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Gotthelfs Schr. VII. 


Ein klarer Himmel lag über der Erde, und über dieſelbe 
ſtrich von Oſten ber ein friſcher Wind. Der Oftertag war 
ba, der jhöne und hehre, ber alle Jahre uns das Zeugnig 
Sringt, daß auferfteht, was begraben worden, daß an bie 
Sonne joll, was im Derborgenen liegt. Er bringt als Früh. 
lingsengel Freude allen Kreaturen, auch denen, welche weder 
Jahre noch Tage zählen Tönnen, welche feine Ahnung haben 
‚von des Tages hoher Bebentung als des immer wieberfehren. 
den Böten, der das Dafein einer andern Welt verkündet. 
Die Amfeln ſchlagen im Buſche, vielleiht daß bereits ein 
früberwachter Knkuk ruft; munter gadeln die Hühner, verkün⸗ 
den ed der Welt, wie fie ein Ei gelegt, aus dem was werden 
kann, was noch im Berborgenen Tiegt, ein verjchloffenes Grab, 
in welches ein Leben geſchloſſen ſei. Darum Haben die Eier 
am Oftertage ihre wahre hohe Bedeutung, fie find gleichſam 
Wappen und Sinnbild dieſes Tages. Man bat viel über 
der Dftereier Urfprung und Bedeutung gebacht, wenigftens 
geſchrieben, und ift die Sache doch jo einfah. Das Et ift 
eine geheimnißvolle Kapjel, welche ein Werbendes birgt, ein 
rauhes Grab, aus welchem, wenn die Schale bricht, ein neues 
feineres Leben zu Tage tritt. Darum freut fid abſonderlich 
ber Oſtereier, defjen eigentlich Leben in der Zukunft iſt, deſſen 
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eigentlich Weſen noch verhüllt und verborgen liegt. Darum 
ift Oftern der Kinder Sreudentag, darum lieben fie fo jehr 
bie Oftereier. Der Kinder Leben Liegt in der Zukunft, das 
Beſte in ibm, Zeitliches und Ewiges ift noch verhüllt im 
Kinde, muß erft auferftehen. Darum Lieben Mädchen, in 
denen jo viel ſteckt, was werden möchte, die Oftereier fo fehr, 
lieben das Bierfpiel, welches wir Düpfen beißen, in welchen 
Schalen zerbroden, Eier gewonnen und verloren werden, fo 
fehr, laufen Stunden weit auf einen Plag, wo das Düpfen 
munter geht, lafjen unverdroffen die Gier fih von Buben zer- 
ſchlagen, rauben und verſchenken boldfelig, was ihnen nicht 
geraubt, nicht zerichlagen wird. 

Für diefes Düpfen am Oftertag ift weit und breit fein 
Pla’ berühmter ald Kirchberg mit der langen Brüde über 
die wilde Emme. Nach Kirchberg ſtrömt weit umher das 
junge Bolt, fallt die Brüde, füllt die weiten Plätze dieſſeits 
and jenfeitd der Emme, füllt die Wirthehänfer, düpft und 
rat, trinkt und zankt unverbrofien bis tief in die Nacht 
hinein, daß der ganze Himmel voll Getöſe und ed dem Pfar- 
zer auf dem Berge oft ganz übel wird und derjelbe jedes 
Odhr mit einem Baumwollenballen verpallifadiren muß, um 
bei Gehör und Berftand zu bleiben. Viel taufend Eier, hart 
gefotten, bunt gefärbt, oft mit. jchönen Sprüchen verziert, 
werben bergetragen und verbüpft. Doch auch in dieſe harm- 
loſe Freude mifcht ſich der Betrug. Loſe Buben fabriciren 
hölzerne, ja fteinerne Gier, füllen ausgehöhlte Eier mit Harz, 
wodurch die Spigen ſtärker werben als die Spien der natür- 
lichen Eier, dieſe einjchlagen und fomit gewinnen, denn wer 
mit. der Spike feines Eies die Spike von ded Gegners Ei 
bricht; Hat daffelbe gewonnen. Starke Eier werben gefucht 
und gefürchtet, vor dem künſtlichen ſucht man fi zu hüten, 
Beitihtigt des: Gegners Ei, Handelt Darum, es in die Hand 
nehmen: zu dürfen: Ein Hanptwit: befteht darin, daß ein 
Burſche, der: von einem Mädchen ein Ei zum Befichtigen in 
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bie Hand befonmit, damit davonläuft. Natürlich das Mädchen 
in vollen Sprüngen auf und nad), und wie dann dies fchreit, 
fich zerrt und ſich reißt und doch nicht beißt! 

Wer alle Wite und Streiche erzählen wollte, welche an 
einem jolhen Tage verübt werden, der müßte viel ‚Zeit und 
Papier zu feiner Berfügung haben. An den Oftertagen, von 
welchen wir reden wollen, ging es zu Kirchberg ganz beſon⸗ 
ders laut und Iuftig zu. Ein Gierauflefet follte ftattfinden, 
die Hühner hatten mit Legen nicht gefargt, beſonders da wo 
man den Haber nit parte. Der jchöne Himmel und ber 
trodene Weg erlaubten auch den Mädchen mit minder guten 
Schuhen und Strümpfen an der Fröhlichfeit Theil zu neh« 
men. So zoitelte es von allen Seiten her Kirchberg zu, noch 
ganz anders als die eidgendffiichen Truppen Luzern. Die Brüde 
war gebrängt voll, die Verbindung zwilchen beiden Ufern war 
Außerft mühjanı geworden, und wer hinüber wollte, der mußte 
gut mit Geduld verjehen fein, denn er verbraudte viel. Fuhr 
ein Fuhrwerk auf bie Brüde, welcher Art ed fein mochte, io 
war ed acenrat wie ein Keil, der in hartes Holz getrieben 
werden fol. Kein Menſch wich einen Zall breit, bis ihn ein 
Pferd mit der Naſe flieg und auf die Füße trat, dann wid 
er fluhend jo welt, daß ihn entweder die Gabel in die Seite 
ftieß oder die Räder feine Beine ftreiften und ihm alle mög⸗ 
lichen Berwünfchungen gegen Hotn- und alle8 andere Bick 
auspreßten. Der Fuhrmann Tonnte nichts dafür, warum wilh 
man nicht aus, und wer nicht auswich, war auch nicht ſchuld, 
denn da ift’3 eine Kunft audzumeichen, wo man gepreßt in- 
einander ſteht, und zwar auf einer Brüde, welche feit Men⸗ 
ſchengedenken morſch geweſen iſt und wahriheinlih noch zu 
Kinder und Kindeskinder Zeiten morjch fein wird, und wo alle 
Augenblicke die Geländer krachen. Es ift curios mit Diefer 
Brücke. Die Emme erbarınte fich fchon mehrmals dieſer 
altersihwachen Brüde, riß Feen meg und begrub fi. Und 
fiehe, handkehrum ftand die alte morſche Brüde wieder ba, 
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ſtreckte fi Iang und matt über die Emme bin als wie ein 
matter Menſch, der ſich zu Bette legen will. Die Geländer 
frachten wohl, aber brachen nicht, ein Wunder, welches alle 
Jahre fich wiederholt, wohl das größte, das je in Kirchberg 
fich zugetragen. Großes Unglüd wärs nicht, wenn einmal 
ein Geländer brechen würde, Beine würden kaum gebrochen, 
die Brüde liegt ja faft mehr unter als über der Emme und hat 
bedeutende Anlagen zu Aehnlichkeiten mit dem berühmten 
Tunnel zu London, 

Saft wie einem ſchweren Schiffe mit den Wellen ging es 
einem großen und mächtig breiten Burfchen, der mit gefpreizten 
Beinen, die Arme weit! von Leibe weg, über die Brüde fegeln 
wollte. In felbftbewußter Ruhe jchob er fi) vorwärts, ſchob bei 
Seite, was ihm im Wege war, doch nicht buben- und bos⸗ 
baft, fondern ganz faltblütig, weil es ihm eben im Wege 
war, und vollkommen gleichgültig, war's ein troßiger Junge 
oder ein hübfches. Mädchen. Was leicht wich, ſchob er Leicht, 
was fich ſchwer machte, ſchob er halt, bis es ging. in 
großer, ſchwer mit Silber befhlagener Kübel hing ihm im 
Maule und rauchte bedenflih; am Kleinen Finger der rechten 
Hand hatte er einen ſchweren filbernen Ring, einen ſogenann⸗ 
ten Schlagring. Solche Ringe waren ehedem jehr in der 
Mode und wirklich ganz befonderd dienlih, Löcher in die 
Köpfe oder Zähne in den Hals zu jchlagen, ed waren jo 
gleichfam die Siegel großer Bauernjöhne, welde fie auf die 
Köpfe ihrer Nebenmenjhen drüdten. Ums Düpfen kümmerte 
er fih nit, Eier merkte man nicht bei ihm, bei keinem 
Mädchen ftellte er fih. Und doch war fein Geficht fo, wie 
ed die Mädchen gerne jehen, und er war aud im Alter, in 
welhem man die Mädchen am Tiebiten fieht. Sein Ziel, 
wach welchem er jegelte, jchien in der Berne zu Liegen. Ihm 
auf der Ferſe war ein gewaltiger Hund, und drei muntere aber 
grobe Burſche fteuerten hinter ihm in gleichen Bahrwafler. 
„Was iſt das für ein Guſti?“ ſchrie plöglih ein Mädchen 
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auf. Es war eben mitten in einem intereffanten Märten ums 
Düpfen mit einem ſehr intereffanten Burfchen und meinte, 
das Recht zu ſtehen wo es wolle jo gut zu Haben als irgend 
jemand, und meinte nicht, es müfje feine Geſchäfte abbrechen, 
um einem dien Mannsbild Plaß zu macen, warb aber un 
feiner freien Meinung willen gar hart und unfanft auf bie 
Seite mehr gejchleudert als gefchoben. „Nit fo laut,“ jagte 
ein andered großes jchönes Mädchen, aber mit kühnen wilden 
Augen. „Es ift Michel auf dem Knubel, ein ungeleckt Kalb, 
aber es lohnte fi der Mühe, es zu lecken. Seine Eltern find im 
Kirchhof, er hat einen bezahlten Hof, ausgeliehenes Geld. 
Wart, den will ich ftellen.” Und rafch ging das Mädchen 
vor, ergriff den Michel bei einem feiner dicken Arme und rief: 
„Seh, Michel, düpfen, oder haft keine Eier, mußteft die Hüh— 
ner verfaufen, weil du den Haber jelbft gebraudteft für Ha- 
bermuß und Haberbrei?“ Das war ftarker Tuſch. Habennuß 
und Haberbrei find gegenwärtig auf einem reichen Bauern- 
tisch, was Kutteln und Krös auf einem Herrentifch, und mit 
Unrecht: Haberjpeifen waren unferer Bäter Speifen, find 
fiher nahrhafter ald dünne Kaffeebrühe und bloße Kartoffel. 
Michel fühlte den Zufh, doch langſam ging er ihm in's 
Fleiſch. Langſam drehte er fih um und ſagte: „Wenn dein 
Vater Hühner nad Solothurn fährt, fo ſag ihm, er folle auf 
dem Knubel vorbeifommen, vieleiht daß noch was für ihn 
zu handeln wäre, wenn er Geld bat für ein Huhn oder zwei.‘ 
„Mein Bater hat noch nie auf fieben Höfen herumfpringen 
müffen um Geld, wenn er den Maufer bat zahlen jollen, wie 
es Andern begegnet fein fol,” antwortete das Mädchen. „Wie 
lange ift e8 denn,” antwortete Michel, „dag er den lebten 
Kreuzer wechjeln ließ, um Schnaps zu kaufen?“ He," jagte 
das Mädchen, „das war gerade am gleichen Tage, wo du 
deine legten Eier an ein kreuzerig Weggli taujchteft, aus 
welchem dir deine Kindermutter den legten Milchbrocken machte, 
der jo graufam gut gewefen und dem du jett noch nachplä⸗ 
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reſt.“ Diefer Schuß traf einigermaßen, Michel ftellte daher 
den Wiß ein, er fagte bloß: „Selb lügſt,“ wollte abbrechen 
und weiter. „Ich wollte mich doch ſchämen,“ fagte hartnädig 
das Mädchen, „der Bauer auf dem Kuubel fein wollen und 
nit ein einziged Ci vermögen an der Oſtern.“ Zornig jagte 
Michel: „Wer jagt, ich habe Feine Eier?“ „He,“ amtwortete 
das Mädchen, „haft welche, jo zeig’ fie, komm und düpf'!“ 
„Meinſt'?“ ſagte Michel. „Sch hätte viel zu thun, wenn ich 
mit allen Haagftüdene und allen Bauerntöchtern vom Gitzigrat 
und von Schattenhalb düpfen wollte Wenn du düpft haben 
mußt, jo frage Hinter mir die Knechte, vielleicht daß einer 
mit bir. mag, vielleiht auch nicht." Nach diefen Worten 
jegelte Michel unaufhaltfam weiter vor feinem Gefolge ber. 
Stolzer ift nie ein Sohn von Frankreich vor feinem Gefolge 
bergeritten, als Michel vor feinem Gefolge, dem Hunde und 
den drei Knechten, einherfchritt. Die Knechte neckten begreiflich 
das Mädchen. Das Mädchen würdigte diejelben feiner Ant- 
wort, jah dem Michel nach mit ftillfehweigend zornigen Blicken, 
in welchen mit großen Buchſtaben gefchrieben jtand: „Wart du 
nur, dir will ich!“ 

. Wie oben gejagt worden, war an dieſem Zage nodh ein 
Gierauflefet augeftelt. Wir wiffen nicht, ift diefe Sitte bloß 
bernerifh oder weiter herum verbreitet. Dieſes Spiel bat 
gewöhnlich an Oſtern oder Oftermontag ftatt. Die Burjche 
eined Dorfes oder eined Bezirks theilen fi in zwei Parteien: 
der einen Liegt ob, Eier aufzulejen, der andern zu laufen an 
einen beftinmten Ort und zurüdzufehren, ehe die Eier aufgelejen 
find. Begreiffih jpringt nicht die ganze Partei, ſondern jebe 
derjelben wählt fi den beftgebauten, Iangathmigften Burſchen 
als Läufer aus. Nun wird der Ort beftimmt, wohin ber 
Läufer einer Partei vom Plate weg, wo die Eier aufgelefen 
werden, zu laufen, einen Schoppen zu trinken und zurüdzu: 
tehren bat. Diejer Ort ift zumeift eine halbe Stunde ent- 
fernt, doch näher und weiter nad der Lofalität. Im Ber- 
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bältnig zu der beftimmten Entfernung werden nun zwei» bis 
dreihumdert Gier in einer Entfernung von einem Fuß aus 
einander, zumeift in zwei Reihen neben einander auf die Erde 
gelegt. Der Läufer der zweiten Partie hat die Aufgabe, diefe 
&ier eins nad dem ‚andern aufzulefen und je eins nach dem 
andern in eine am obern Ende wit Spreue gefüllte Wanne 
binzutragen. Doc ijt ed ihm vergönnt, fie in die Wanne zu 
werfen von jo weit her er will und einer aus feiner Partei 
kann auch die Wanne halten, drehen und vorftreden, doch 
nicht näher gehen. Indefſen ijt dieſes Werfen nicht immer 
fördernd und um jo weniger, je mehr der Läufer erhigt und 
gefpannt und fomit im Werfen unficherer wird, denn für 
jedes im Werfen oder ſonſt wie zerbrochene Ei wird ihm ein 
neued hingelegt, welches wiederum aufgelefen werden muß. 
Don der Wanne weg laufen beide mit einander ab, von der 
einen Partei wird der Auflefer beauffihtigt, von der andern 
Partei find einige im beftimmten Wirthshauſe, fehen zu, daß 
dem Läufer der Wein nicht entgegen ' getragen und von ihm 
orbentlih ausgetrunfen werde. Darauf fommt es alſo an, 
wer mit feiner Aufgabe zuerft fertig und wieder bei der Wanne 
iſt: faft immer geiwinnt der, welcher die Eier auflieft. Es 
ift eine Iuftige Art von Wettlauf, doch waltet ein eigener 
Unftern darüber, denn gewöhnlich endet dieſes Spiel mit blu- 
tigen Köpfen oder doc mit Streit und Zank. 

Jede orbentlihe Sache hat eine Spike, das Eierleſen 
deren jogar zwei. Auf dem Spiel fteht eine Wette, beſtehend 
in einer Uerti. Die verlierende Partei muß eine Zeche bezah- 
Ien, das bringt Aerger und Unmuth, und je mehr Wein dazu 
gegoffen wird, befto mächtiger gähren beide Elemente Dazu 
kommt no, daß zumeift jeder Burſche ein Mädchen einladet, 
das Feft mit einem Ball eröffnet und befchlofien wird. Mam 
ift auf dem Lande, im der jungen Welt nämlich, noch nicht 
fo jelbftfüchtig wie in der Stadt, jo blafirt, huldigt jo ganz 
dem Grundſatze: felber effen macht fett. Bei ſolchen Gele- 
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Gotthelfs Schr. VII. 


Ein klarer Himmel lag über der Erde, und über dieſelbe 
ſtrich von Oſten her ein friſcher Wind. Der Oftertag war 
da, der jhöne und hehre, der alle Jahre uns das Zeugniß 
bringt, daß auferiteht, was begraben worden, daß an die 
Sonne joll, was im Berborgenen liegt. Er bringt als Früh— 
lingsengel Freude allen Kreaturen, auch denen, welde weder 
Zahre noch Tage zählen können, melde feine Ahnung haben 
‚von des Tages hoher Bedeutung als des immer wiederkehren⸗ 
den Böten, der dad Dafein einer andern Welt verkündet. 
Die Amfeln jhlagen im Buſche, vielleiht daß bereits ein 
früherwachter Knkuk ruft; munter gadeln die Hühner, verkün⸗ 
den ed der Welt, wie fie ein Ei gelegt, aus dem was werden 
Tan, was noch im Verborgenen liegt, ein verfchloffenes Grab, 
in welches ein Leben gefchlofien ſei. Darum Haben die Eier 
am Dftertage ihre wahre Hohe Bedeutung, fie find gleihfam 
Wappen und Sinnbild diefed Tages. Man Hat viel über 
der Oftereier Urfprung und Bedeutung gedacht, wenigftens 
geichrieben, und ift die Sache doch jo einfach. Das Ei ift 
eine geheimnigoolle Kapfel, welche ein Werbendes birgt, ein 
rauhes Grab, aus weldhem, wenn die Schale bricht, ein neues 
feineres Leben zu Tage tritt. Darum freut fi abſonderlich 
der Oftereter, deſſen eigentlich Leben in der Zukunft ift, deffen 
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eigentlih Wefen noch verhüllt und verborgen liegt. Darum 
ift Oftern ber Kinder Sreudentag, darum lieben fie jo ſehr 
die Dftereier. Der Kinder Leben liegt in der Zukunft, das 
Befte in ihm, Zeitliches und Ewiges ift noch verhält im 
Kinde, muß erft auferftehen. Darum lieben Mädchen, in 
denen jo viel ftedt, was werden möchte, die Oftereier fo jehr, 
Vieben das Gierfpiel, weldhes wir Düpfen heißen, in welchem 
Schalen zerbroden, Eier gewonnen und verloren werden, jo 
ſehr, laufen Stunden weit auf einen Plaß, wo das Düpfen 
munter geht, laffen unverbroffen die Eier fih von Buben zer- 
ſchlagen, rauben und verjchenfen holdfelig, was ihnen nicht 
geraubt, nicht zerſchlagen wird. 

Für diefes Düpfen am Oftertag ift weit und breit Fein 
Bag: berühinter als Kirchberg mit der langen Brüde über 
die wilde Emme. Nach Kirchberg ftrömt weit umher bas 
junge Bolt, fallt die Brüde, füllt die weiten Pläße dieſſeits 
und jenfeit8 der Emme, füllt die Wirthöhäufer, düpft und 
Draft, trinkt und zankt unverdroffen bid tief in die Nacht 
binein,. daß der ganze Himmel voll Getöfe und es dem Pfar- 
rer auf dem Berge oft ganz übel wird und derjelbe jedes 
Ohr mit einem Baumwollenballen verpallifadiren muß, um 
bei Gehör und DVerftand zu bleiben. Biel taufend Eier, hart 
gejotten, bunt gefärbt, oft mit: ſchönen Sprüchen verziert; 
werben bergetragen und verdüpft. Doch auch in diefe harm- 
Ioje Freude miſcht fi der Betrug. Lofe Buben fabriciren 
hölzerne, ja fteinerne Gier, füllen ausgehöhlte Gier mit Harz, 
wodurch die Spitzen ftärfer werben als die Spitzen ber natär- 
lichen Eier, dieſe einichlagen und ſomit gewinnen, denn wer 
mit. der Spitze feined. Eies die Spite von ded Gegners Ci 
bricht; Hat daffelbe gewonnen. Starke Eier werden gefucht 
und gefürdtet, vor dem Eünftlichen ſucht man fi zu hüten, 
beſichtigt des Gegners Ei, handelt darum, es in die Hand 
nehmen: zw. dürfen, Ein Hauptwitz befteßt darin, daß ein 
Burfhe, der: von einem Mädchen ein Ei zum Befichtigen in 
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bie Hand befonmit, Damit davonläuft. Natürlich das Mädchen 
in vollen Sprüngen auf und nad), und wie dann dies fchreit, 
ſich zerrt und ſich reißt und doch nicht beißt! 

Wer alle Wite und Streiche erzählen wollte, welde an 
einem ſolchen Tage verübt werben, der müßte viel Zeit und 
Papier zu feiner Verfügung haben. An den Oftertagen, von 
welchen wir reden wollen, ging es zu Kirchberg ganz beſon⸗ 
ders laut und Iuftig zu. Gin Cierauflefet follte ftattfinden, 
die Hühner hatten mit Legen nicht gefargt, beionders ba wo 
man den Haber nit fparte. Der ſchöne Himmel unb ber 
trockene Weg erlaubten auch den Mädchen mit minder guten 
Schuhen und Strümpfen an der Fröhlichkeit Theil zu neh- 
men. So zoitelte ed von allen Seiten her Kirchberg zu, noch 
ganz anders als die eidgendffiichen Truppen Luzern. Die Brüde 
war gedrängt voll, die Verbindung zwiſchen beiden Ufern war 
außerft mühſam geworden, und wer hinüber wollte, der mußte 
gut mit Gebuld verjehen fein, denn er verbraudte viel Fuhr 
ein Fuhrwerk auf bie Brüde, welder Art ed fein mochte, fo 
war es accurat wie ein Keil, der in hartes Holz getrieben 
werden joll. Kein Menſch wich einen Zoll breit, bis ihn em 
Pferd mit der Naſe ſtieß und auf die Füße trat, dann wid 
er fluchend jo weit, daß ihn entweder die Gabel in die Seite 
ftieß oder die Räder jeine Beine ftreiften und ihm alle mög⸗ 
lihen Berwänjhungen gegen Horn- und alle andere Vieh 
auspreßten. Der Fuhrmann fonnte nichts dafür, warum wich 
man nicht ans, und wer nicht auswich, war auch nicht ſchuld, 
denn da iſt's eine Kunft auszuweichen, wo man gepreft in- 
einander jteht, und zwar auf einer Brüde, welche jeit Men⸗ 
ſchengedenken morſch gewejen tft und wahrſcheinlich noch zu 
Kinder und Kindeskinder Zeiten morſch fein wird, und mo alle 
Augenblidde die Geländer krachen. Es iſt curios mit Diefer 
Drüde. Die Emme erkarmte fich ſchon mehrmald dieſer 
altersſchwachen Brüde, ri Zehen weg und begrub fi. Und 
fiehe, handkehrum fand die alte morſche Brücke wieder ba, 
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ſtreckte fih lang und matt über die Emme hin als wie ein 
matter Menſch, der fich zu Bette legen will. Die Geländer 
krachten wohl, aber brachen nicht, ein Wunder, welches alle 
Sahre fi) wiederholt, wohl das größte, das je in Kirchberg 
fih zugetragen. Große Unglüd wärs nicht, wenn einmal 
ein Geländer brechen würde, Beine würden faunı gebrochen, 
die Brüde liegt ja faft mehr unter als über der Emme und hat 
bedeutende Anlagen zu Aehnlichkeiten mit dem berühmten 
Tunnel zu London, 

Saft wie einem jchweren Schiffe mit den Wellen ging es 
einem großen und mächtig breiten Burjchen, der mit gefpreizten 
Beinen, die Arme weit! vom Leibe weg, über die Brüde fegeln 
wollte. Sn jelbitbewußter Ruhe ſchob er fi) vorwärts, fchob bei 
Seite, was ihm im Wege war, doc nicht buben- und bos⸗ 
baft, jondern ganz Faltblütig, weil es ihm eben im Wege 
war, und volllommen gleichgültig, war's ein troßiger Sunge 
oder ein hübfches Mädchen. Was leicht wich, ſchob er leicht, 
was fi ſchwer machte, fchob er halt, bis es ging. Ein 
großer, jchwer niit Silber befchlagener Kübel hing ihm im 
Maule und raudhte bedenklih; am Heinen Finger der rechten 
Hand hatte er einen jchweren filbernen Ring, einen fogenann- 
ten Schlagring. Solche Ringe waren ehedem fehr in der 
Mode und wirklich ganz befonderd dienlich, Löcher in bie 
Köpfe oder Zähne in den Hals zu fchlagen, es waren jo 
gleichſam die Siegel großer Bauernjöhne, welche fie auf die 
Köpfe ihrer Nebenmenſchen drüdten. Ums Düpfen kümmerte 
er fih nicht, Eier merkte man nit bei ihm, bei feinem 
Mädchen ftellte ex fih. Und doch war fein Gefiht fo, wie 
ed die Mädchen gerne jehen, und er war auch im Alter, in 
welhem man die Mädchen am liebſten fieht. Sein Ziel, 
nach welchem er jegelte, jchien in der Ferne zu liegen. Ihm 
auf der Ferfe war ein gewaltiger Hund, und drei muntere aber 
grobe Burfche fteuerten hinter ihm in gleichen Fahrwaffer. 
„Was iſt das für ein Guſti?“ ſchrie plöglich ein Mädchen 
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auf. Es war eben mitten in einem intereffanten Märten ums 
Düpfen mit einem fehr interefjanten Burfchen und meinte, 
das Recht zu ftehen wo es wolle fo gut zu haben als irgend 
jemand, und meinte nicht, ed müſſe feine Geſchäfte abbrechen, 
um einem dien Mannebild Plat zu machen, ward aber um 
feiner freien Meinung willen gar bart und unfanft auf die 
Seite mehr geſchleudert als gejchoben. „Nit jo laut,“ fagte 
ein anderes großes fchöned Mädchen, aber mit kühnen wilden 
Augen. „Es ift Michel auf dem Knubel, ein ungeledt Kalb, 
aber es lohnte fich der Mühe, es zu lecken. Seine Eltern find im 
Kirchhof, er hat einen bezahlten Hof, ausgeliehened Gelb. 
Wart, den will ich ftellen.‘ Und raſch ging das Mädchen 
vor, ergriff den Michel bei einem feiner dien Arme und rief: 
„Seh, Michel, düpfen, oder haft Feine Eier, mußteft die Hüh— 
ner verkaufen, weil Du den Haber felbit gebraudteit für Ha- 
bermuß und Haberbrei?" Das war ftarker Tuſch. Habermuß 
und Haberbrei find gegenwärtig auf einem reichen Bauern- 
tisch, was Kutteln und Krös auf einem Herrentifch, und mit 
Unreht: Haberjpeifen waren unferer Bäter Speifen, find 
fiher nahrhafter als dünne Kaffeebrühe und bloße Kartoffel. 
Michel fühlte den Tuſch, doch langfam ging er ihm in’ 
Fleiſch. Langfam drehte er fih um und jagte: „Wenn dein 
Bater Hühner nad Solothurn fährt, jo jag ihm, er folle auf 
dem Knubel vorbeifommen, vielleicht dag noch was für ihn 
zu handeln wäre, wenn er Geld hat für ein Huhn oder zwei.‘ 
„Mein Vater hat noch nie auf fieben Höfen berumfpringen 
müflen um Geld, wenn er den Maufer hat zahlen jollen, wie 
es Andern begegnet jein ſoll,“ antwortete das Mädchen. „Wie 
lange ift e8 denn, antwortete Michel, „daß er den lebten 
Kreuzer wechjeln ließ, um Schnaps zu kaufen?“ „He,“ Tagte 
das Mädchen, „das war gerade am gleichen Tage, wo du 
deine letzten Eier an ein kreuzerig Weggli tauſchteſt, aus 
welchem dir. deine Kindermutter den letzten Milchbrocken machte, 
der fo graufam gut gewejen und dem du jeßt noch nachplä- 
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reſt.“ Diefer Schuß traf einigermaßen, Michel ftellte daher 
den Wiß ein, er fagte bloß: „Selb lügſt,“ wollte abbrechen 
und weiter. „Ich wollte mid doch ſchämen,“ ſagte hartnädig 
das Mädchen, „der Bauer auf dem Kuubel fein wollen und 
nicht ein einziged Ei vermögen an der Oſtern.“ Zornig fagte 
Michel: „Wer jagt, ich habe Feine Eier?" „He,“ antwortete 
das Mädchen, „haft weldhe, jo zeig’ fie, komm und düpf'!“ 
„Meinſt'?“ fagte Michel. „Sch hätte viel zu thun, wenn id 
mit allen Haagſtüdene und allen Bauerntöcktern vom Gitzigrat 
und von Schattenhalb düpfen wollte Wenn du düpft haben 
mußt, jo frage binter mir die Knechte, vielleicht daß einer 
mit dir mag, vieleicht auch nicht." Nach diefen Worten 
jegelte Michel unaufhaltfam weiter vor feinem Gefolge ber. 
Stolzer ift nie ein Sohn von Frankreich vor feinem Gefolge 
bergeritten, als Michel vor feinem Gefolge, dem Hunde und 
den drei Knechten, einherjchritt. Die Knechte neckten begreiflich 
dad Mädchen. Das Mädchen würdigte diejelben feiner Ant- 
wort, jah dem Michel nach mit ſtillſchweigend zornigen Blicken, 
in welchen mit großen Buchſtaben gefchrieben ftand: „Wart du 
nur, dir will il“ 

. Wie oben gejagt worden, war an diefem Tage noch ein 
Gierauflefet augeftelt. Wir wiffen nicht, ift diefe Sitte bloß 
bexnerifh oder weiter herum verbreitet, Dieſes Spiel hat 
gewöhnlih an Oſtern oder Oftermontag ftatt. Die Burſche 
eines Dorfes oder eined Bezirks theilen fich in zwei Parteien: 
der einen liegt ob, Eier aufzulejen, der andern zu laufen an 
einen beftimmten Ort und zurüdzufehren, ehe die Eier aufgelejen 
find. Begreiflich ſpringt nicht die ganze Partei, jondern jede 
derjelben wählt fich den beftgebauten, Iangathmigften Burfchen 
ald Läufer aus. Nun wird der Ort beftimmt, wohin der 
Läufer einer Partei vom Plage weg, wo die Eier aufgelejen 
werden, zu laufen, einen Schoppen zu trinken und zurüdzu: 
fehren bat. Diefer Ort ift zumeift eine halbe Stunde ent- 
fernt, doch näher und weiter nach der Lolalität. Im Ber- 
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bältniß zu der beftimmten Entfernung werden nun zwei- bis 
breihundert Gier in einer Entfernung von einem Fuß ans» 
einander, zumeift in zwei Reihen neben einander auf die Erde 
gelegt. Der Läufer der zweiten Partie hat die Aufgabe, diefe 
Eier eind nad dem andern aufzulefen und je eins nad dem 
andern in eine am obern Ende mit Spreue gefüllte Wanne 
binzutragen. Doch ijt es ihm vergännt, fie in die Wanne zu 
werfen von jo weit ber er will und einer aus feiner Partei 
Tann auch die Wanne halten, drehen und voritreden, doch 
nicht näher geben. Indeſſen iſt diefed Werfen nicht immer 
fördernd und um fo weniger, je mehr der Läufer erhitzt und 
gejpannt und jomit im Werfen unficherer wird, denn für 
jedes im Werfen oder ſonſt wie zerbrochene Ei wird ihn ein 
neued hingelegt, welches wiederum aufgelefen werden muß. 
Bon der Wanne weg laufen beide mit einander ab, von der 
einen Partei wird der Auflefer beauffichtigt, von der andern 
Partei find einige im beſtimmten Wirthshauſe, jehen zu, daß 
dem Läufer der Wein nicht entgegen getragen‘ und von ihm 
ordentli ausgetrunlen werde. Darauf fommt es alfo an, 
wer mit feiner Aufgabe zuerft fertig und wieder bei der Wanne 
ift: faft immer gewinnt der, welcher die Eier .auflieft. Es 
ift eine Juftige Art von Wettlauf, doch waltet ein eigener 
Unftern darüber, denn ‚gewöhnlich endet dieſes Spiel mit blu- 
tigen Köpfen oder doch mit Streit und Zanf. 

Jede ordentlihe Sache hat eine Spike, das Kierlefen 
deren fogar zwei. Auf dem Spiel fteht eine Wette, beſtehend 
in einer Uerti. Die verlierende Partei muß eine Zeche bezah-- 
len, das bringt Aerger und Unmuth, und je mehr Wein dazu 
gegoffen wird, befto mächtiger gähren beide Elemente. Dazu 
kommt noch, daß zumetit jeder Burſche ein Mädchen einladet, 
das Feſt mit einem Ball eröffnet und bejchlofien wird. Mom 
ift auf dem Rande, in der jungen Welt nämlich, noch nicht 
fo jelbitfüchtig wie in der Stadt, fo blaſirt, huldigt jo ganz 
dem Grundfage: felber eſſen macht fett. Bei jolhen Gele- 
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genheiten haben die Burſchen gerne ihre Mädchen bei fich, 
machen ihnen gern auch eine Freude und zwar gratis. Geiger 
und Mädchen find aber wiederum zwei Slemente, welche nicht 
bejonderd zum Frieden dienen, wenn ohnehin das Blut kocht. 

Dieſes fogenannte Eiermahl, wobei die Wirthin je nach ih» 
rer Kunſt Gier verbraucht, wird jedoch einftweilen noch nicht am 
heiligen Tage felbft, an Oſtern, gehalten, wenigftens in jener 
Zeit nicht, in welche unfere Erzählung fällt. Man war da- 
mals noch nicht jo gebildet wie jet, ſtand noch nicht auf der 
heutigen Kulturftufe, Tieß den Geiger nicht die heiligen Töne 
verquifen und verquafen, hielt für nöthig, rubige Punkte zu 
haben im Weltgetümmel, damit der Menfch zur Befinnung 
fonıme und fich zurechtfinden könne, wo er fei und ob er auf 
dem Kopf oder auf den Süßen ftehe. Nun giebt e8 aber auch 
Zeiten und Regierungen, wo alles darauf ankommt, daß män- 
niglih jturm bleibe, nicht wiffe, ftehe er auf dem Kopfe oder 
auf den Füßen; da ift’3 dann freilich nöthig, daß man alle 
Zöne Iosläßt Tag und Nacht, daß blafen und brüllen, Ha- 
rinetten und Eanoniren, geigen und gruchſen, poſaunen und 
praften, fingen und fpringen muß und zwar fo fharf er es 
vermag, wenn er nicht verdächtig werden will, wer nur immer 
blafen und brüllen, Klarinetten und Tanoniren, geigen und 
gruchſen, pofaunen und praften, fingen und fpringen kann, 
von Säuglinge weg bis zum Greis. Das ift einer der 
wichtigften Punkte in der demagogiſchen Staatskunſt. Be- 
greiflich gehen Die rechten Staatskünftler mit dem Beifpiel 
voran und zwar unnachahmlich. Es ift wohl möglih, dag 
man einmal in den Kirchen gegenüber der Kanzel eine Bühne 
errichtet für ſolche Künftler, welche der Teufel angeitellt bat 
und als Hanswürfte figuriren läßt, alles Heilige dem dum- 
uten Volke wegzubugfiren. 

Mit Eiermahl, Tanz und obligater Prügelei mußte man 
warten, wenigftens bis Oftermontag, des Publitums wegen 
und nicht wegen der eigenen Religion. Auch damals alſo 
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lieg man in Kirchberg Oſtern Oftern fein und that, wozu 
man Luft hatte bis and Geigen, und die Polizei hatte Feinen 
Sinn für Oſtern, war ihr auch nicht zuzumuthen, ja man 
giebt ihr ſchuld, fie hätte Zwede verfolgt, welche eben durch⸗ 
aus nicht öfterlih waren. Die Wirthshäuſer waren überfüllt, 
es wurden ed allgemach aud die Köpfe, und went ed voll in 
den Köpfen wird, fängt es bekanntlich an in den Fingern zu 
ſpuken, und dann Oſtern bin, Ditern ber! 

Michel auf dem Knubel gehörte zu Feiner der Parteien, 
er wohnte nicht in der Nähe, aber er ah folhen Dingen gern 
zu, und wenn er fi) aud nicht ungern zeigte, wo viele Men- 
chen zufamımen kamen, jo kann man es ihm nicht verübeln. 
Seine Bafallen hatten ihm einen großen Begriff von feiner 
Majeſtät beigebracht, ihm eingeredet, er jei mehr ald Goliath, 
mehr als die fieben Haimonsfinder alle miteinander An 
ſolchen Orten ſah er dann, wie die Leute ihn betrachteten, 
als wäre er eine fremdländiſche Kreatur, mit Erftaunen und 
mit Grauen, jah, wie Einer dem Andern die Ellbogen freund- 
Ihaftlichit in die Nieren ftieß, und hörte mit der größten 
MWonne: „Sieh, dort der Große, wo breit ift wie ein Tenns⸗ 
thor, das ift der junge Bauer auf dem Knubel, das ijt ein 
Grüſel, mit-Geld und Kraft mag den feiner, der ſchwingt 
oben aus im Schweizerland.” Michel war ein junger Laffe, 
that dümmer ald er war, meinte, unter den Leuten müfle er 
fich fo recht jpienzeln, feinen Kübel im Maul, feinen Ring am 
Finger, und dazu ein Gefiht machen, ald ob er nicht bloß 
allen Pfeffer auf dem ganzen Erbboden gefreſſen hätte, jon- 
dern auch das Land, wo er wächlt, mit allen Pfefferſtränchen 
dazu. 

Darum eigentlih kam er mit Gefolge nad Kirchberg 
und weder des Düpfend noch des Bierauflefend wegen. Er 
hatte zwar des allgemeinen Gebrauchs wegen auch Eier im 
Sad und düpfte fogar und zwar felbit mit Mädchen. Aber 
fie mußten ihn befannt fein und ihn anfprechen dafür, unbe- 
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kannte Bauerntöchter vom Gikigrat fertigte er über die Achfel 
ab. Ward er angejprocden, that er ed wie eine Gnade, als 
ob er Sultan wäre, jchritt dann fürbas ebenjo. Aus dem 
Weibervolke machte er ſich durchaus nichts, tanzte er einmal 
und hielt das Mädchen zu Gaſt, fo war ed nur, um zu zei- 
gen, der Bauer auf dem Knubel vermöge den Geiger zu be- 
zahlen und eine Uerti obendrein. Wollte ihm ein Anderer 
das Mädchen abjagen, fo konnte er eine vaterländifche Prü- 
gelten anftellen, aber nicht des Mädchens wegen, fondern um 
zu zeigen, wie ſtark er ſei. Wollte ihm aber niemand das 
Mädchen abjagen, jo ließ er es jonft laufen. Michel war jo 
eine rechte wahrhaftige Lümmel-Majeftät, aber eine gutmütbige. 
Als das Eieraufleſen aus war, der Auflefer, weldher ſehr ge- 
ſchickkt im Werfen der Gier nad der Wanne gewejen war, 
gewonnen hatte, wälzte fih die Mafje den Wirthshäufern zu, 
um abzufißen und zu erwarmen. Michel that auch alfo, 
wälzte fih mächtig dur die Menge und pflanzte fi hinter 
einem Tiſche auf, ald ob er hier den jüngften Tag erwarten 
wolle. Zu feinen Süßen lag Bäri, der Hund, auf dem Bor- 
ftuhl jaßen die Knechte, ließen fih wohl fein, denn Michel 
fargte nicht beim Traktiren. Das Wirthöhaus, in welden: 
Michel war, füllte fih zum Erſticken und zwar mit allerlei 
Volk von verfhiedenen Dörfern. Aus allen Eden ſchrie man 
nah Wein, mit den Mädchen ward um Die legten Eier ge- 
rungen, was mit einer radifalen Plünderung endigte. Lärm 
und Spectafel waren groß. Man verftand fein eigen Wort 
kaum, und ſchwer war's fih durch's Getümmel zu drängen, 
jhwerer ald auf der Brüde. Dort nahm man's Taltblütig, 
bier war's, als ſei Alles mit Büchlenpulver angefüllt,. als 
ſchwirrten köje Geifter in der Luft und bliefen die Menſchen 
mit Zankjuht an. Warf man Streitende zur Ihüre hinaus, 
famen fie durch die Fenſter wieder herein, und zehn Mal 
‚ wilder als vorher. Löſchte man Streit in der Stube, flamınte 
er in den Gängen um jo gewaltiger auf. Die Frühlingsluft 
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fpufte in den ftarfen Sliebern, und zumeift thut dann der 
Menſch am wüſteſten, wenn ed fih am. wenigften ziemt. 
Michel ſaß vom Streite unberührt hinterm Tiſch in guter 
Ruhe und raudte einen Kübel Tabak dazu. Nur zumeilen 
knurrte Bäri der Hund, oder einer der Knechte ftand auf und 
trieb einen Knäuel Streitender, der fie beläftigte, mit einem 
tüchtigen Stoß in's Fahrwaffer des Streites hinaus. Hinter 
Knechten, Hund. und Tiſch jap Michel in der vollitändigiten 
Sicherheit, hätte in allem Behagen genießen können, was ihn 
gelüftete. 

Wahrſcheinlich jtach ihn der Böfe, ed gramfelte ihm in 
allen Gliedern: plöglih mitten im wildeſten Lärm jchrie er 
nach feiner Uerti und wollte fort ſammt Gefolge, welches 
vielleicht Lieber länger geſefſen wäre, indeflen keine Einwen- 
dungen verfuchte. Langſam, g’faglich rückte Michel aus, drüdte 
fih ind Gebränge, wollte burd Stube und Haus, wie er 
diefen Nachmittag über die Brüde gefonmen. Aber jegt war 
anderes Wetter. Damald war die Luft rein gewejen, jebt 
flogen Gläſer und Flaſchen drin herum, als ob ed Schnee- 
flocken wären „Will der fon heim?“ hörte Michel eine 
Stimme fragen. „Für den ift’8 hohe Zeit, um dieje Zeit 
müflen die Kinder in's Bett, längft wird ihm die Kinder 
mutter jein Breili z’weg haben,” antwortete eine andere 
Stimme. Zornig jah Michel fi nach diefer Stimme, welde 
er heute ſchon einmal gehört zu haben glaubte, um, da jplit- 
terte ihm ein Glas am Baden. Nun ging das Pauken Ios, 
Michel hielt ſich berechtigt, auf den Wurf hin dreinzufchlagen, 
ganz gleichgültig, wen er traf, und hinter ihm ber hielten bie 
Knechte fi für ebenſo berechtigt als der Meiſter. Michels 
Ring ſchien ein wahrhafter Zanberring zu fein, won ihm be 
rührt‘ beugten fich die kühnften Häupter und mandjes fiel in 
tiefen Schlaf. Alles ſchlug nun auf Michel ein, und je mehr 
Schläge Michel Triegte, defto munterer ſchien er zu werben, 
es jchten, als erwache er eigentlich erſt jegt ſo recht. Es 
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ſehr jchläfrig und die Regierungen mußten zu allerlei Tünft- 
lichen Mitteln die Zuflucht nehmen. Die fchlauften Werber 
wurden angeftellt, alle Liften ihnen erlaubt, bei allen Strei- 
chen durch die Singer gefehen und wen fie einmal hatten, den 
hatten fie, wenn fie wollten. Unter dieſen Werbern blieb 
Bigelpeterli berüchtigt und wegen feinem Witz berühmt bis 
auf den heutigen Tag. Es geihah aber auch, daß man 
Burſche, welche wegen Schlägereien oder andern Frevel in's 
Zuchthaus oder in die Verbannung jollten, nach Frankreich 
fpedirte, angeblich zwar mit ihrem Willen. Diefer modus 
procedendi wurde dann aber auch von Landjägern und Wer- 
bern zu ſchweren Brandihagungen mißbraucht, wenn fie ein- 
mal einen Reichen in die Hände befommen fonnten. Auch 
folfen die Manieren der reichen Bauernföhne nie fo fein ge- 
wefen fein als dazumal. 

Es war, als Michel das begegnete, noch. nicht die böfte 
Zeit und doch erfhrad er ſehr. Er war tapfer auf den 
Strafen, aber vor dem Krieg hatte er einen heiligen Schreden; 
er taufchte feinen Kuubel nicht an ganz Rußland. Er wollte 
daher begütigende Worte verfuchen, der Hund habe ihn nicht 
gekannt und nit gedacht, daß, wo mit Scheiten geworfen 
werde, ein Zandjäger zugegen jet. Aber folchen Menfchen ma- 
nierlich zu, kommen, iſt gefährlich, fie werden gern um fo grö- 
ber und unverjhämter. Der Landjäger war vorher bloß grob 
geweſen, jet ward er fürchterlich, that als ob er Michel 
Handſchellen anlegen und ihn noch in dieſer Nacht nach Frank⸗ 
reich ſpediren wolle. Da trat Sami, Michels Lieblingsknecht 
und gleichfam fein Milchbruder, vor und fagte: „Nur fachte, 
und jett haft Zeit zu fchweigen und dich zu ftreichen, du Un⸗ 
glücksmacher, fonft geht es mit dir dem Teufel zu; du haft 
den ganzen Streit angezettelt und immer wieder angeblafen, 
um Bußen zu ziehen oder zu brandfchaten: Anderer Unglüd 
ft eure Ernte. Es find Leute da, welche jagen werden 
wo man will, wie du und dein Kamerad das ganze Spiel 
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abgekartet haben. Haft du das Scheit nicht felbft geworfen, 
jo warft du doch dabei, als ed geworfen warb, und weißt, 
wer ed gethan. Iſt das nicht genug, jo foll dir bewiefen 
werden, wie du dich Faufen läfjeft, kurz der Tchlechteft Lum⸗ 
penhund bift, welcher in unjerer Herren Kutte berumläuft. 
Morgen gebe ih in’d Schloß, zahl darauf, und zeige dem 
Oberamtmann an, welche Lausbuben und Unglücksmacher er 
zu Landjägern habe. Er ift ein ftolger Herr, aber Fein un- 
gerechter, der wird mit ſolchem Pad jauber ausfahren, zähl 
darauf.‘ 

Dieje Sprade machte Eindrud auf den Landjäger, von 
wegen derjelbe fannte den Oberamtmann, wußte wohl, was 
er ihnen oft gejagt und dag er nicht Spaß verftehe, am 
alferwenigften von den Landjägern. Der Landjäger ließ die 
Mil hinunter, und endlich kam ein Bergleih zu Stande, 
welcher ungefähr in den Worten enthalten ift: ſchweigſt bu 
mir, jo fehweig ih dir. So geht es gewöhnlih. ine Floh, 
welche und gebifjen, jagt man bis man fie hat, dann zerdrüdkt 
man fie; menfchliches Ungeziefer aber jehüttelt man bloß von 
fih ab, läßt es laufen, ja hat noch Freude daran, wenn es 
von und weg nach Andern jpringt und beißt. Können jett 
auch Iuegen, wie fie es abichütteln, denft man. Mit diefer 
Selbſtſucht richtet man unjäglihen Schaden an, erhält bie 
Macht der Schlechten, mehrt deren Troß und Uebermuth, denn 
fie haben ja nicht? zu fürdten, als am einen oder andern 
Drte vergeblich anzufpringen und abgefchüttelt zu werben. 
Müßten fie das Zertreten fürchten, e8 wäre anders. Wie 
Mancher wohl wurde durch dieſen Spigbuben von Landjäger 
fpäter noch unglücklich, der fein Weſen ficherlich forttrieb, nur 
vorfichtiger und ſchlauer. Nun unferm Michel war es nicht 
zuzumuthen, des allgemeinen Beftend wegen freiwillig einen 
Gang ins Schloß zu thun, dem Oberamtmann unter die 
Augen zu ftehen und eine Anzeige zu riöfiren. Verſetzen doch 
folde, welche was ganz Anderes vorftellen wollen als unfer 
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Michel, Leinen Fuß, wenn es gilt, Schaden zu wenden von 
ganzen Vaterlande, gejchweige denn daß fie das Maul auf- 
thäten und die verzeigten und offenbar machten,. weldhe es in’s 
Berberben führen. 

Im fehönen Bewußtfein, viel verrichtet zu haben, zog 
Michel mit feinem Gefolge unangefochten heim. An vier 
folche Burfche und einen Hund traut man fih auf offener 
Straße und freiem Felde nicht fo leicht. Die angetrunfenen 
Knechte im Siegesübermuth hätten gem noch ein zur Seite 
Viegendes Dorf beſucht, wo Kampf und Blut nicht gefehlt hät- 
ten. Aber Michel wollte nicht, nicht weil er ſich fürdhtete, aber 
er meinte nicht, daß alles an einem Tag gethan werden 
müffe, er war mit dem diefes Mal Bollbrachten vollftändig 
befriedigt. Es fei morgen auch noch ein Tag, fagte er. Mi— 
chel hatte einige Löcher im Kopf, Beulen am Leibe, aber er 
achtete fie jo wenig ald Bremfenftiche, hatte fie vergeffen, als 
er beim kam, legte fih zu Bette, ohne nad ihnen gejehen zu 
haben. 

YAın andern Tage jchlief Michel, bis hoch am Himmel 
die Sonne ftand. Endlich begann es zu tagen vor feinen 
Augen, aber Michel pflegte nicht eined Satzes aus dem Bette 
zu fpringen; felbft wenn unter ihn das Bett gebrannt, fo 
hätte er fich noch gedreht, geftrect, einige Mal gegähnt, dann 
erit hätte er das Bett verlaffen, in einen Satze vielleicht 
oder vielleicht auch Iangfamer. Als nun Michel mit etwelchem 
Geräuſch feine VBorübungen zum Aufftehen mit Gähnen und 
Strecken machte, öffnete ih die Thüre und eine ältliche 
Frau trat in's Stübchen. Aber jo wie fie einen Bli auf 
das Bett gethan, fehrie fie laut auf und ſchlug die Hände 
über den Kopfe zufammen. „Ah tu meine Güte, Micheli, 
mein Micheli (ein beiläufig über zwei Gentner jhwerer Mi- 
chelt), wie fiehft du and, wie haben fie dich aber zugerichtet!‘‘ 
Was ift, Anni? fragte Michel und hob das Haupt aus 
dem Kiffen. Da erſt fhrie Anni recht: „Mein Gott, mein 
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Gott, lebft oder bift tobt? bift du denn nicht fidher, wenn du 
von Haufe gehft? O wärft daheim geblieben, ich hielt dir fo 
dringlih an, wollte die Kühli zwei Mal baden und Nible 
ftoßen, aber ed mußte nicht fein, e& mußte erzwängt fein, und 
jeßt Tommft du fo mir heim! Und mo waren die Knechte, 
was thaten Sami und Bäri? was nüßen die alle, wenn du 
jo z'weg kommſt?“ „Was ift aparts, daß bu fo machſt?“ 
fragte Michel verwundert. 

„Biſt denn fo fturm im Kopf, daß du nichts weißt? Es 
iſt fih aber nicht zu wundern, man muß fi nur wundern, 
daß du noch lebſt. Sieh ſelbſt,“ jagte die Frau, nahm ein 
Spiegelchen von der Wand und hielt es ihm vor. Da wäre 
doch Michel beinahe vor ſich felbit erfehroden. Er jah aus 
wie ein alter Märtyrer, gepeitiht, halbgeſchunden und Halb 
von den Hunden gefreflen, voll Blut und Striemen. Das 
blutgetränfte Haar hing ihn über das dicke Geſicht hinunter, 
das blutige Hemd Hebte ihn am Leibe, daß man es für den 
blutigen gejchundenen Leib jelbit hätte halten können. Noch 
andere Leute ald Anni wären über ihn erfchroden, denn man 
hätte wirklich meinen jollen, e8 jei nur eine Wunde, „Das 
ift wüfter als bös,“ fagte Michel zu Anni, welche fi geber- 
dete wie eine gebungene hebräifche Klagefrau. „Hol Wafler, 
mad’ das Blut ab und gieb ein frifches Hemd, fo ift d'Sach 
richtig.” Anni, welche von vielen Berichten ber einige Sach—⸗ 
kenntniß in ſolchen Sällen hatte, fragte, ob es nicht beſſer fei, 
‘ehe es wafche, zu Männern zu ſchicken, um Zeugen zu haben, 
wie er ausgejehen, und zu einem Arzt, um ihn zu verbinden, 
damit man den Mörder und Schindhunden, welde ihn fo 
zugerichtet, den Meifter zeigen könne? Aber Michel meinte, 
es wäre gut, ed wäre heute niemand übler z'weg als er, und 
wollte nicht, Anni mußte fich bequemen, laues Waffer zu ho— 
Ien, um jeinem Micheli fein Köpfli zu waſchen. Se eifriger 
es wuſch, deito eifriger redete und jammerte ed dazu. Als 
das Merk vollbracht war, ſah Michel wieder ganz ordentlich 
. 2 « 
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aus,. daß Armi ed fat ungern hatte und that, als ob es 
Michel lieber Halb todt gejehen, um dann nah Herzensluft 
über ihn weinen und klagen, über die Thäter ſchimpfen und 
läftern zu können. 

Um defto brünftiger wandte ed nun jein Mitleid Michels 
Kleidern zu, er hatte nänlih am Dftertag al’ jein Beftes 
angezogen; da war nichts mehr jauber, das Eine zerrifien, 
das Andere mit Blut geträntt und dieſes eingetrodnet. Cr 
komme noch um all’ feine Sachen, jammerte Anni, wenn er 
fih feiner Sache jo wenig achte. So foftbare Kleider und alle 
dahin! Hätte er ihns geftern gewedt, daß es dad Blut noch 
feucht hätte auswaſchen Tönnen, jo wollte es nichts jagen, 
jetzt möge er zujehen, wie e8 werde. Wenn ed ihm nicht ein- 
gefallen, jo hätte e8 Sami in Sinn kommen jollen, dem 
flünde es wohl an der wißigere zu fein, ſei er doch fieben 
Wochen und drei Tage älter ala Michel. Aber wenn er nicht 
beffer thue, müfle der ihm aus dem Haufe, Bei allen Lum⸗ 
pengeſchichten jei er der erite und der .legte und vielleicht der 
Urheber. Zu gut dazu jei er nicht. 

Samt war Anni's leibliher Sohn, und Anni war Michels 
Kindermagd gewefen, jet die ihm um die Nafe geriebene 
Kindermutter. Micheld Mutter war nämlich geftorben, als 
derfelbe noch in den Windeln war, darauf vertrat Anni Mut- 
terftelle an ihm und zwar jo, daß ihr fait gleich alter Sohn 
Sami gegen Michel inımer den Kürzern ziehen mußte, Michel 
ihr immer der liebere ſchien. Im Grunde des Herzend war 
ed aber nicht, aber für Michel kam zu der Liebe die Treue 
der Pflicht. Michels Mutter hatte auf dem Sterbebett zu 
Anni gefagt: „SAU, du luegſt immer zu ihm und Inegit, 
daß er nit unterbrüdt wird, wenn ed bier eine Aenderig 
(Stiefmutter) geben ſollte?“ Das hatte Anni verjprocden 
und hielt es. ber Michele Vater dachte nicht mehr an's 
Heiratben. Er war ein Mann von wenig Worten und ein- 
förmigem Thun; eine neue Frau zu juchen und fie zu dreifi- 
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ren oder ſich in neu eingezügelte Gewohnheiten zu fügen, 
wäre ihm in Tod zuwider geweſen. Er war bray, ſo weit er 
es verſtand, hatte den üblichen Glauben, daß ein Gott ſei 
und man durch Chriſtum ſelig werde, während er eigentlich 
zwei Mächten diente, dem Gelde und der Kraft, das waren 
ihm die höchſten Worte auf Erden. 

Die größte Freude hatte er an ſeinem Micheli, in deſſen 
Perjon jollten ihm die beiden Worte verehlicht werben. Der 
Micheli brachte bereitd Tagen auf die Welt wie ein junger 
Bär. Anni mäftete ihn ald wäre er ein junges Kalb, bei 
welchem die Maftung die Hauptfade if. Es Batte jeine 
größte Sreude am Erfolg feiner Erziehung, als dem Michelt 
die Glieder auffhwollen wie einem jungen Ochfen, und dachte 
nicht daran, daß ed Dad größte Wunder fei, daß Micheli 
nicht an diefer Erziehung ſtarb, ſondern fie aushielt und fo> 
gar gefund. Bon achten Jahre an mußte er alle. Frühjahre 
eine Kur machen, aber nicht mit jo dünnem Waffer, welches 
nad Eiſen oder Schwefel riecht und nichts kann als durd- 
ziehen, fondern mit Roßmild. „Stark wie ein Ro,” fagt 
man, werm man den höhften Grad von menſchlicher Stärke 
bezeichnen will, und ſtark wie ein Roß werde, wer bray Rof- 
mil trinke. Und wie.man Roſſe, welche man ſtark und aus- 
dauernd haben will, frei laufen läßt, jpät em|pannt, erft wenn 
die Knochen hart geworben, jo wurde Michel zu feiner Arbeit 
ftreng gehalten, er Zonnte etwas machen oder nichts, dazu und 
davon, wie er wollte Er wurde auch ſtark, das freute den 
Bater fehr, fürs Geld wolle er ſchon forgen, dachte derſelbe. 
Als Michel zum erften Male einen Mütt Korn aufnahnı aus 
freier Hand, ein Mäß Roggen über den Daumen ausleerte, 
den ſchwerſten Knecht am Rockkragen in den Zähnen burdh die 
Zenne trug, ward es als häusliches Seit gefeiert, umb das 
ganze Hofgefinde pries Michelt’8 Kraft und Herrlichkeit acht 
Tage lang. Michel war wirklich jehr ſtark und von einer 
Beichaffenheit, daß man falt hätte glauben jollar,. er koͤnne 








22 


fih eifen mahen Man konnte mit Zaunfteden auf ihn 
ichlagen, er bog fich darunter jo wenig, als er fih viel bar- 
aus machte. Es war ein großes Glück, daß er bei folder 
Erziehung jehr gutmüthig und ſehr behaglich war. Er belei- 
digte niemand muthwillig, hatte nit Freude daran, irgend 
einen armen Teufel zu peinigen, nur mußte ihm niemand den 
Streit auf den Leib bringen, er wußte ihn nicht zu vermei- 
den, er war zu jung dazu. Es muß Einer erft jo recht ge- 
feet und gewogen jein, wenn er mitten unter neidifchen oder 
zanffühtigen Lenten feinen Streit mebr Triegen fol. Michel 
war ed wohl daheim, eine Pfeife Tabak, ein ruhiger Sitz, 
ein gutes Stück Brod oder Fleiſch und ein Schluck Mil 
dazu waren ihm die liebiten Sachen. Er hatte nicht die un. 
ftäte Natur einer Wespe, weldhe von einer Pinte zur andern 
fahren muß wie eine Wespe von einer Fenſterſcheibe zur an- 
dern, er war am liebſten daheim, und es beburfte ein ordent- 
liches Aufrütten, wenn er ausziehen ſollte. Und wo ift 
eigentlich ein rechter Bauer am fehönften als eben daheim, jei 
es hinter dein Pflug oder auf der Bank vor dem Haufe? 
Nun gab es aber viele Bauernföhne, weldhe ebenfalls ftark 
fein wollten und reich genug waren, ihre Kraft zu erproben. 
Die wuchſen an Michel und besten Andere an ihn, und bis 
man an Michels Kraft glaubte, Toftete e8 viel Blut und 
Geld. Aber das war gerade das Geld, welches Michels Ba- 
ter am allerwenigften reute. Als er das erfte Mal zweihun- 
dert Thaler Schmerzengeld zahlen mußte, hatte er größere 
Freude daran, als wenn er zweitaufend Thaler geerbt hätte, 
Wenn Michel von Natur nicht fo friedfertig gewejen, fo hätte 
des Vaters Art, wie er Prügeleien aufnahm, ihn dazu brin- 
gen Tönnen, den ganzen Kuubelhof zu verflopfen. Gar man- 
ches. Snechtlein und manch’ armer Bauernfohn ließ von Michel 
ſich gerne prügeln, um ein tüchtig Schmerzengeld zu erprefien, 
welches Michels Vater ohne . viel Federlefend und ohne zu 
procebiren zahlte. 
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Derfelbe genoß indefjen diefe Freude nicht Lange, ſondern 
ftarb, als Michel das Alter erreicht hatte, wo er fein Gut 
jelbft verwalten Tonnte. Michel war nun ein reiher Mann, 
eine ber beiten Parthien des Landes, um fi gehörig auszu- 
drücken. Der Knubelhof gehörte unter die jchönen Höfe: reich 
an Weide und Wald, Wafler und Wiefen, Baumgarten und 
Aderland, kurz einer von den Höfen, auf welchen ein rechter 
Bauer ein Edelmann und eine rechte Bäurin eine Kleine’ Kö— 
nigin ift. Zu dem Hofe erbte Michel viel Geld, baares und 
angelegted, und Hülle und Fülle in Spycher und Kaften, in 
Ställen und Keller und Kammern. Zu einem guten Baner, 
der die Sachen nicht erjt erwerben muß, ſondern fie bloß zu 
erhalten braucht, hatte er gute Anlagen. Begreiflih muß 
man einen fehr großen Unterfchied machen zwifchen erwerben 
und erhalten. Mancher ift trefflich zum Erwerben, aber be- 
‚halten kann er’d nicht, Mandher könnte behalten, wenn er was 
hätte, aber zum Erwerb taugt er niht. Michel Tonnte alle 
“ Arbeiten, und leicht ging’s ihm von der Hand, aber er meinte 
nicht, daß er alles allein machen müfje, er arbeitete bloß der 
Ehre, nicht der Luft wegen. Michel serjtand fih auf Kühe 
und Pferde ziemlich, aber Handelögeift hatte er nicht, er kaufte 
und verfaufte, was der allgemeine Gebrauch mit fi brachte. 
Der Bater hatte ihn von früher Jugend an auf alle Märkte 
mitgenommen, angeblich, damit er den Handel Tennen lerne, 
eigentlich aber, um wohl zu leben an der Bewunderung, welche 
man allenthalben dem reichen Knubelbauer um feines jchönen 
Bubend willen jpendete. Neben dieſen Eigenſchaften war 
Michel gar nicht verthunlih, und den größten Theil der Zeit 
brachte er daheim zu, da liebte er allerdings gute Nidle, gu- 
ten Anken, guten Käs, ein jhön Stüdlein Fleiſch, Sped und 
Schinken, Küchli, einen guten Schluck Kirfehwaffer und Tabak. 
Bon dem letztern hatte er aber feinen Verstand, wenn ihn das 
Pfund vier Batzen koſten follte, jo kratzte er fih in den Han- 
ren. Schöne befchlagene Pfeifen liebte er und ſchwere große 
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Uhren, mit diefen handelte er einigermaßen, und das mochte 
ihn im Zahr vielleicht einige Thaler koſten. Nun freilid 
foftete ihn das Wirthshaus etwas, weil er meilt mit Gefolge 
darin erjchien, indeſſen gejchah ed bei weitem nicht alle Sonn- 
tage. Was ihn am meiften Eoftete, waren Schlägereien und 
die damit verbundenen Brandihatungen. Indeſſen ein Bauer, 
der feine zweitaufend Thaler Einkünfte hat, mag ſchon etwas 
ertragen, jelbft wenn er aus einer Art.Uebermuth niemand 
Geld abfordert, zwölf bis fünfzehn Zinje von den Kapitalien _ 
auöftehen läßt, obgleich nach dem zehnten Zins das Geſetz die 
Verjährung erklärt, wenn der Schuldner davon Gebraud 
machen will. 

Anni, feine Kindermutter, war auf dem Knubel nicht die 
Majeſtät, aber das Faktotum, führte die Haushaltuug treu, 
als ob ed die eigene wäre, und mit Einfiht und Verſtand da» 
zu. Es ließ nichts zu Schanden gehen, übte Gutthaten, wie 
ed dem Hofe wohl anjtand, aber nicht zur Erhebung der eige- 
nen Perfon wie der ungerechte Haushalter im Eoangelium ° 
und pflegte jeinen Micheli noch immer ald ob er ein Widel- 
find wäre. Es war überhaupt eine eigenthümliche Haudhal- 
tung, wie jchwerlid mehr eine im ganzen Lande zu finden 
ift. Michel wur der Angel, um welchen fih alled drehte, der 
große Bauer, der Gewaltige und Doch eigentlih das Kind, 
welches Alle als Kind behandelten, verhätfchelten, jedoch mit 
Reſpekt. Der Knubelhof war jo eine Art Schlaraffenland, 
von Allen gefucht, von niemand freiwillig verlaffen. Michel 
gönnte es jeinen Leuten, Speife und Trank waren gut und 
im Meberfluß, die Löhne nicht befjer als an andern Orten, 
aber auf einige Thaler ertra kam es Michel nit an, wenn 
man ed ihm zu treffen wußte. Mit der Arbeit brauchte fi 
niemand zu überthun, in Wind und Wetter jprengte Michel 
feine Zeute wenig herum, jedenfalld nie aus Bosheit, wie es 
bie und da zu geſchehen pflegt, jondern nur, wenn Noth vor« 
handen war. Er hatte Leute genug und nicht halb zu wenig, 


feiner war gezwungen für zwei zu ſchaffen, wenn er nicht 
pfujchen und im Rüditand bleiben wollte, jeder konnte gut 
und bequem machen, was ihm oblag. Darum fah der Knu- 
belhof auch ſchöner aus als fo viele andere, wo mit den 
Händen gefargt wird und die Zeit immer zu kurz iſt für Die 
wenigen Leute und die viele Arbeit, denn Michel plagte der 
Geiz nicht, fein Lebenszweck war nicht noch reicher zu werden, 
des Jahres fo und fo viel taujend Gulden vorzufchlagen, 
fondern er wollte auf dem ſchönſten Hofe der berühmteſte und 
ftärfite Bauer fein. Wenn nun ein fogenannted großes Werd 
anging, Heuet, Ernte 2c., wo die Leute fi) gegenfeitig auf- 
paflen, wann angefangen und was täglid geichafft wird, und 
jeder der Beite fein will, dann wollte Michel fih aud zeigen, 
dann trat er an jeined Volkes Spige, und dreingeſchlagen 
mußte werden, daß Funken ftoben, damit allenthalben es 
heiße: „Seht, wie e& bei Michel geht; der ijt aber los, wenn 
er will, mag ihn feiner, er ijt fertig, wenn die Andern kaum 
angefangen haben.” Gein Volk gönnte ihm auch diefe Freude, 
Ihaffte jich fajt die Seele aus dem Leibe, und nicht zu feinem 
Schaden, denn je größere Freude Michel hatte, deſto offener 
war feine Hand und deſto freigebiger war er mit Speiſe und 
Trank, und war der Sturm vorbei, jo hatten es die Arbeiter 
um jo beſſer, er ließ fie ordentlich verſchnaufen. 

So hatte Michel auch jehr felten über Untreue zu kla— 
gen. Der Wächter fehlte nicht, Anni hatte die Augen offen, 
man hätte meinen jollen wie ein Haſe Tag und Nacht. 
Anni war nicht mit den aufrührerifchen Augen betrachtet als 
eine Dienftmagd, welde eine unrechtmäßige Gewalt fih an- 
gemaßt, jondern ald Hausmutter, wie Anni es auch wirklich 
war. Und wenn Anni auch immer fagte, meine Schweine, 
mein lache, unjere Kühe u. f. w., fo hatte ed doch reine 
Hände, ein fauber Gewifjen, ſah treuer zu Michels Sache, 
als mande Mutter zum Vermögen ihres Sohnes, Auni hatte 
alſo nicht Urſache, jemanden duch Die Finger zu jehen, es 
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fonnte niemand zu ihm jagen: ſchweigſt du mir, fo ſchweig 
ih dir. Da alfo niemand droben gerne fortwollte, jo nahm 
jedes fich jehr in Acht, daß es nicht fort mußte. Es gab 
ein ordentlich Aufjehen, wenn ein Knecht oder eine Magd vom 
Knubel ging. Es kam daher wie der Landfturn, daß man 
zehn Höfe mit den Aſpiranten um eme einzige Stelle hätte 
verjehen Eöunen, es ging wie in einem hungerigen Lande um 
eine Staatöjtelle oder wie wenn die Tauben ziehen auf ei- 
nem vereinzelten Erböader. 

So lebte Michel in vollen Behagen und Genügen, in 
weiter Runde war er fiher der einzige Menſch, der feine 
Wünſche hatte, deren Erfüllung nicht in feiner Macht ftand. 
Und wenn er fehon wie jeßt Löcher am Kopf und Beulen 
am Leibe hatte, jtörte dies fein Behagen nicht im mindeften, 
im Gegentheil, er genoß das frohe Selbjtgefühl, Andere hät- 
ten noch viel größere Löcher und noch viel mäcdhtigere 
Beulen. | 

Ald er friſch gewaſchen aufgeitanden war, jeßte er fih mit 
gutem Appetit an’d Frühſtück und ließ ſich's wohl fein troß 
einen Gngländer. Sein Zrühftüd glih aber auch einem 
englijchen, beitand nicht bloß aus dünnem Kaffee und harten 
Brod, Käs und Butter waren auch da’ ſammt Giertätfch 
und Erdäpfelröfti. „Und wenn du durch den Morgen hungrig 
wirft, fo ift Schinfen- und ſonſt no Fleiſch im Kuchiſchaft,“ 
fagte Anni. „Ich hätte es auch aufftellen Können, aber ich 
wußte nicht, ob es dir recht fei, du wirft mir jo wunderlich, 
ed ift dir gar nichtd mehr zu treffen, es erleidet mir fo dabei 
zu fein.” „Wird oͤppe nit fein, oder wad made ih Wun- 
derliches?“ fagte Michel, der an ſolche Vorwürfe gewöhnt 
ſchien, Faltblütig. „Da mag ich dir auftragen was ich will 
und anmenden wie ih will, du fagft nie mehr, daß es Dich 
gut dünfe und daß ed Dir recht ſei. Das muß Einen 
gmühye, jelb glaub.” Anni gehörte zu der großen Klaffe der 
Köchinnen, welche nicht zufrieden ift, wenn man zeigt, daß die 
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Speifen gut find, indem man tapfer davon ißt, fondern die 
auch will, daß man rühmt, wie gut fie jeien. 

Michel preffirte nicht mit dem Eſſen, mußte auch zwiſchen⸗ 
buch Anni Rechenſchaft ablegen, wie er geftern den Tag ver- 
braudt. Anni war mit dem Bericht durchaus nicht zufrieden, 
„Aber Micheli, Micheli,“ Tagte es, „denkſt du denn nie daran, 
daß du aud ein Menjch biſt und tortgefchlagen werden könn⸗ 
teft, und wer erbt dann den Hof? Und noch dazu an einem 
ſo wichtigen Zage, an der heiligen Oſter, denk', wenn du da 
in der ſchweren Sünd' ungefinnet hätteft fterben müſſen! 
Denkt doch das junge Volk nie, was es für ein Tag ift. 
An dir dünkt ed mich nichts Anderes, du haft ten Verſtand 
noch nicht, biſt noch zu jung dazu. Aber Samt follte ihn 
haben, der Lümmel wäre alt genug dazu. Wenn er nidt 
anders thut, muß er mir weg. Sch will nicht, wenn es 
ein Unglüd giebt, daß alle Leute es mir vorhalten, mein 
Bub ſei fhuld daran.” Michel redete dem Samt z’beft, 
erzählte, wie er e8 dem Landjäger gemacht und wie man 
den noch jeßt verklagen könnte, wenn man wollte Aber 
darin fand Anni feinen Troſt, fondern Stoff zu nenem 
Sammer. „Was, jeßt nod den Landjäger trappen, das tft 
ärger, ald wenn ihr dem Landvogt Schelm gejagt. Der ver- 
gißt euch das nicht, der ruht nicht, bis er dich unglücklich 
gemacht bat, bis er dich fort hat nad Frankreich in den 
Krieg. Denkt du denn auch gar nicht, wie es dir wäre, 
wenn du den Hof mit dem Rüden anjehen und in den Krieg 
müßteft, wo fie mit Kanonen hießen und erpreß auf die 
Leute und keinem Menſchen borgen, ſei er wer er wolle? 
Micheli, gingeft gerne? und gehen mußt, wenn es fo fort geht!“ 

Das machte Michel wirklich bedenklich, denn einftweilen 
begehrte er nicht, ein Kriegäheld zu werden. Cr dachte wohl 
daran, im Nothfall vermöchte er Einen zu kaufen. Aber er 
wußte auch Fälle, wo Haß dahinter war oder man einen 
Menſchen forthaben oder damit. ftrafen wollte, dag man 


3. 


feinen Gtellvertreter annahın. ‚Wie oben gejagt, fdhickte 
man bejonders gern Schläger und Händeljüchtige hin, Dort, 
kalkulirte man, koͤnnten fie ihre Luft am beiten büßen, drein 
fchlagen nach Herzensluft und ſogar pflichtgemäß. Michel 
fagte: den Krieg fürdte er nit, es würde ihm gar nichts 
machen zu gehen, wenn er wäre wie andere Leute. Aber er 
babe oft gehört, im Kriege käme ungefähr die Hälfte mit 
dein Leben davon, und jetzt untern Napoleon nicht einmal. 
Nun ſei er jo di als zwei deren Hungerleider, welche ſich 
gewöhnlich anwerben ließen, da wüßte er ja im voraus, daß 
er das Leben nicht davon brächte, denn thäte ed nicht den 
einen- halben Theil treffen, fo nähme es duch den andern. 
Und wenn man das voraus wüßte, wäre es ja dumme, wenn 
man ginge. Allweg lachte, wer diefen Kalkul hörte. 

Anni verihwaßte fich felten und nie jo lange noch was abzu⸗ 
waſchen war. Sobald Michel fertig war mit Eſſen, trug ed ab und 
machte fih and Waſchen. Michel aber ‚griff nach feiner Pfeife 
und machte feine übliche Runde ums Haus und in den Stäl- 
len. Dies ift eine Uebung, weldhe fein Bauer, auch wenn er 
nicht mehr ſelbſt arbeitet, je verſäumen follte. Cs ift dent 
doch des Heren Auge, welches die Ordnung erhalten fol. 
Michel hatte fonft fehr große Freude an diefen Ställen und 
mit Recht, denn jchönere Pferde, ftattlichere Kühe fah man 
jelten, aber diesmal jah er wenig von diefen Schönheiten, es 
lag ihm zu Diet vor den Augen. Es kam ihm immer in 
Sinn, wenn der Landjäger ihn doch verklagen würde, wenn 
er Died alles verlaffen müßte. Dann kam ihn großer Aerger 
an über fein Wüftthun und ftarfe Entſchlüſſe, alle Ausflüge 
zu unterlafjen und auf feinem Knubel zu bleiben, da könne 
er machen, was er wolle, und fechte ihn hier jemand an, fo 
habe er das Recht ihn todtzufchlagen. So ftudirte Michel‘ 
tief, vielleicht zum erften Mal in feinem Leben, fo tief, daß 
er dad Horm, mit welchem man die Leute auf dem weiten 
Hof herum zufammen- und zum Eſſen rief, faft überhört 
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hätte. Der Hunger plagte ihn zwar nicht, aber des allge- 
meinen Gebrauchs wegen nahın er doch jeinen Pla oben am 
Tiſche ein, hinter dem Tisch pflanzte fih das Mannevolk auf, 
auf dem Borftuhl ſaßen die leiten Truppen, das Weibervolk 
nämlich, welches frei ab und zu. gehen mußte. 

Drei große Milchkacheln voll ganzer Mil, d. h. die 
Nidle nicht abgeftreift, fanden auf dem Tiſche. Ein befon- 
derer Napf Stand neben Michel, gefüllt mit purer Nidle, fo 
gut und die, als Anni fie z’weg bringen fonnte. So hätte 
ed Michel von Kindeöbeinen an gehabt, ſagte Anni, und es 
wüßte nicht, warum er ed ald Bauer jchlechter haben folle, 
ala er es ald Kind gehabt. Solche Nidle iſt bekanntlich eben 
nicht gegen den Durft, daher Michel fehr oft feinen Löffel 
über den Rapf weg in die große Milchkachel ſteckte. Das 
nahm ihn aber Anni allemal übel. Es ſehe wohl, jagte es, 
er jchäße je länger je weniger, wa8 es an ihm thue. Es 
felbft verjuchte nie etwas von der Nidle, was Michel überlieh, 
wanderte in den Ankenkübel. Es hätte jchredlich ſchlecht ge- 
lebt, wenn es jeine Milch an die Nidle hätte taufchen follen, 
aber Micheli follte Nidle brauden. Das fei nur Bosheit 
und ihm z'Trotz. Sie ſei ihm als Kind gut gewefen und 
hätte jo wohl angeihlagen, fo wüßte es gar nicht, warum er 
fie jeßt nicht mehr brauchen wolle. Sobald man gebetet 
hatte, brachten die Knechte das Geſpräch auf die geftrigen 
Heldenthaten, fie thaten zwei Würfe mit einem Stein, einen 
nach dem Wohlgefallen des Meiiterd und einen nad) ber Huld 
der Sungfrauen, welche auf den Vorſtuhl faßen. Homer 
machte ed wohl etwas fließender, wenn er von Adhill oder 
Ajar ſprach, als diefe Knechte, da fie die Thaten ihres Mei- 
ſters priefen, aber größer ftellte er feine Helden nicht dar, 
als diefe Knechte den ihren. Zu Hunderten jeien die Dörfler 
da unten an ihn gejchofien wie Bremſen an ein Roß, aber 
Michel Habe fih nicht umgeſehen, babe feine Streiche geführt 
wie vom Himmel herab, und wen er nur angerührt, habe 
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fich geftreckt, jo lang er gewefen. Er hätte nicht’ gebraucht 
nachzubeffern, nnd was beim eriten Mal fi nicht gegeben, 
zum zweiten und dritten Mal zu verfuhen. Wunder thäte 
es fie nicht nehmen, wenn fie jetzt noch dort lägen, wo fie 
hingefallen. Was der Meifter nicht niedergefchlagen, das 
hätten fie gebürftet, daß die Haut fammt den Haaren davon 
gefahren. Jeder wollte Streihe aufgefangen ‘haben, welde 
dem Meifter gegolten, niedergefchlagen haben, wer ihn im 
Rüden angegriffen. Jeder hatte Heldenthaten begangen, dar- 
über zankten fie, aber darin waren fie einig, daß fie Alte 
gegen den Meifter nichts gewefen, der ſei durch Alles durch— 
gefahren wie ein Ochſe durch einen Bohnenplätz. Auch Sa- 
mi’3 und Bäri's wurde mit Ehren gedacht, der Landjäger aus- 
gefcholten, beratben, wie man es ihm das nächſte Mal machen 
wolle. Es wurde erzählt, wad das vor dem Meiſter einen 
Reſpekt gegeben, wie fie mitten im Streit und Schlagen 
gehört: wie der Anubelbauer jei doc Feiner, jelb fei wahr, 
und das fei Doch dumm, daß man den nicht ruhig laffe, er 
thäte ja niemanden was zu leid, aber wer fi an ihn wage, 
komme entweder weg wie ein Hund oder liege am Boden wie 
ein Kalb. 

Kurz fie redeten fohön, vertrieben dem Meifter die Gril- 
Ien, füllten ihn wieder mit Selbftbewußtjein, wie man mit 
Gas einen Luftballon füllt, daß nicht bloß feine Wolke mehr 
auf feiner Seele lag, jondern daß ihn dünkte, er fei zunächſt 
an der Sonne und glänze felbft wie die Sonne. Anni redete 
beitändig drein, vernütigte alles, wollte abbrechen, aber man 
hatte heute feine Obren für ihns, man ſah zu deutlich, wie 
ed den Meijter wohl that und wie gern es die Sungfrauen 
hörten. Man ſpann den Faden fort, da bob Anni, ald es 
ben legten Löffel niedergelegt jah, rafch die Tafel auf, raffte 
einiged Geräthe zufammen und befahl den Mägden, das 
Uebrige nachzubringen. Diefe mußten gehorchen, jo gut als 
engliihe Damen, wenn bie Hausfrau fich erhebt und in das 
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Theezimmer ſchreitet. Ob gern oder ungern, was ſein muß, 
muß ſein, ſowohl auf dem Knubel als in England. Aber 
wie in England die Herren blieben hier die Knechte ſitzen, 
denn der Meiſter blieb ebenfalls ſitzen, und die Kuechte ſpan— 
nen fort an ihren. Minerifchen Geſängen und dem Meiſter 
ihwoll das Herz mehr und mehr, kühn leuchteten feine Augen 
und auf die Zunge wälzten fich, ungefähr wie man ein Zucker— 
faß aus dem "Keller fchrotet, die Worte: „Z’arbeiten trägt 
heute nichts ab, z’arbeiten ift nicht viel, wie wär's, wenn wir 
heute wieder nad) Kirchberg gingen, Iuegten, ob die noch ba 
lägen, wo fie geitern gelegen, und dann Iuegten, wie ed am 
Giermahl geht, es ſoll heute fein? Es wäre zu probiren, ob 
man auch tanzen dürfte, oder ob nur die Kirchberger Prinzen 
das Recht dazu hätten?‘ 

Doch che noch diefe Worte hinauf bis auf die Lippen 
gejchrotet waren, was bei Michel immer etwas Zeit brauchte, 
jtrectte eine Magd die Nafe zur Thüre berein und rief: 
„Michel, fölleft uſe ho, find Zwei da, wollen mit dir reden!‘ 
„Kennit fie?’ fragte Michel. „Habe fie nie geſehen,“ fagte 
die Magd, „aber allem an find fie unten aus den Dörfern. 
Die Knechte jahen einander an, ald ob fie fich gegenfeitig 
fragen wollten, ob fie wühten, was die wohl wollten. Na- 
türlih ward die Tafel nun auch vom männlichen Gefchlechte 
aufgehoben. Im Herausgehen fagte Sami zu Mihel: „Sie 
mögen an dich bringen, was fie wollen, jo laß dich nicht er- 
ſchrecken, mach’ nit öppe d'r Narr!" Draußen ftanden Zwei, 
auch Michel Tannte fie nicht. Sie fragten Michel: ob er der 
Knubelbauer jei, fie hätten ein Wort mit ihm zu jprechen. 
Michel hieß fie in die Stube fommen. Ho, jagten fie, fie 
hülfen da ein wenig nebenaus gehen, fie hätten mit ihm etwas 
im Vertrauen zu reden. Wer nämlich recht vorſichtig jein 
will, redet vertraulihe Worte am liebſten im Freien, wo feine 
Wand ift,. an welche ein Ohr fich Iegen und hinter welcher 
man das daran gelegte Ohr nicht jehen Faun. 
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auderlefen, wie, wenn man angreifen will, man fich erft das 
Terrain befihtigt. Sie gingen neben dem Haufe einen klei⸗ 
nen Hügelchen zu, wo höchſtens nur eine Maus im Loche un— 
bemerkt horchen konnte. Dort fagte DE Eine: „Es wird bir 
3’ Sinn ho, warum wir da find. Du weißt, wie bu geftern 
in Kirchberg getban, jebt Tiegen in Kirchberg Zwei in der 
Reiftung. Sie find bös z’weg, jo Gott will, jtehen fie wieder 
auf, aber gewiß ift ed nicht. Jedenfalls werden fie zeitlebens 
ein Näggid davon tragen. Uebrigens brauchſt du uns nicht 
zu glauben, da ift das Doktorzeugniß, da lied, wenn du Fannft. 
Der Doktor hatte es gleich anzeigen wollen; wenn folches per- 
mittirt fei und nicht handlich geftraft werde, fei ja niemand 
jeined Lebens ficher, hat er gejagt. Wenn es der Oberanıt- 
mann vernehme, werde der wohl dem Kuubelbauer das Hand» 
werk legen ein für alle Male. Aber wir haben dir nicht 
3 Böfen wollen, unglüdlih zu machen begehren wir dich 
nicht, du wirft wiflen, wie man jegt mit Schlägern und Hän- 
delmachern abfährt. Es find zwei arme Burfche, weldhe ihre 
Brod verdienen müfjen, fo jchien und, wenn du ein Namhaftes 
thun würdeft, jo koͤnnte man fchweigen und Stille fein bei der 
Sache. Wie meinft?" 

Da machte Michel ein dumm Gefiht und hatte beide 
Hände in den Weftentajhen, wie ed damals Mode war, jpä- 
ter fuhr man damit in die Hofenfäde, gegenwärtig in die 
Rocktaſchen, denn etwas muß der Menfh haben, wohin er 
mit den Händen fahren fann. Hat er nichts, fo hat er auch 
feine Haltung, und das ift fatal. Und wenn er auch etwas 
hat, darein er fahren Tann, jo jhüßt es ihn doch nicht immer 
vor Verlegenheit, das erfuhr Michel jetzt. „Was düecht dich, 
was willft? red',“ ſagte der, welder bis dahin gefchwiegen, 
„wir haben weit heim, es preffitt uns.” Da fagte Michel 
endlich: Etwas fei gegangen, jelb ſei wahr; aber es hätten 
noch viele Andere geſchlagen als er, die Burſche könnten von 
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Andern gefchlagen fein jo gut als von ihm, jelb fei doch vor- 
erft zur unterfuchen, ehe er eintrete. „Die Sache ift ausge- 
macht, unterfuchen mangelt fih da nicht,” jagte der eine der 
Anſchicksmänner, „wie man den Roßeifen gleich anfieht, wel- 
her Schmied fie gemacht hat, fo kennt man alsbald die Köpfe, 
welche der Knubelbauer beichlagen bat. Daneben wie du 
willft. Es war und um dich, und willft nicht, fo haft gehabt, 
anhalten wollen wir dir nicht. Wir können auf dem Heim⸗ 
wege gleich beim Schloß vorbei die Anzeige machen und das 
Doftorzeugniß abgeben.’ „He, einen Tag oder zwei Bedenk—⸗ 
zeit, daß man filh öppe befinne ha, wird Doch wohl zu haben 
fein,” ſagte Michel. Dazu hätten fie Feinen Auftrag, fagten 
fie. Unterdeffen könnte die Sache von einer andern Seite 
angezeigt werden, dann jei fie aus ihren Händen. Mad’ aus, 
fo ift e8 ausgemacht. Daneben zwingen wollten fie ihn 
nit. Er ſolle ihnen nur, wenn er fehreiben koͤnne, ein Zeug- 
niß machen, daß fie dagewefen fein. Das hätte Michel zu 
einer andern Zeit vielleicht gethan, denn er fonnte fi gar 
nicht erinnern, jemand jo gedrofchen zu haben, daß er in der 
Leiftung liegen mußte, und jeine Knechte fonnten es auch kaum 
gethan haben. Sie hatten fich bei niemand beſonders aufge- 
halten, nur jo gleihjam im ununterbrochenen Vorrüden aus 
dem Wege geichlagen, was darauf gewelen, und Schweizer- 
köpfe mögen mehr als einen Schlag ertragen, und werben fie 
auch ſturm gefchlagen, bat es nicht viel zu jagen, und fällt 
auch Einer hin, fteht er zumeift alsbald wieder auf. Aber 
die Umftände, die Gefchichte mit dem Landjäger, Bigelpeterli 
und Napoleon und der Teufel, den Anni ihm im Gütterli 
gezeigt, Hatten Michel Angft gemacht, er fürdhtete fih vor 
einer Unterfuhung. Michel fuchte diefe Angft freilich zu ver- 
bergen, fo gut er. fonnte, aber er hatte noch zu wenig Brob 
gegefien, um die zwei Anſchicksmänner zu täuſchen. Ein 
Bauer merkt es dem andern auf der Stelle an, ob er feft 
ift im Gemüth oder erfchroden. Man hört hundert Mal: 
Gotthelfs Schr. VII. 3 
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„Dieſe Kuh babe ich wohlfeil, aber fie war feil. Ich merkte 
es den Mannli gleih an, daß ihm angft war, fie zu ver- 
Taufen, weil er Geld baben mußte Da bielt ich nieder 
und fchüttelte dazu die Thaler im Hofenfad, bis er mir 
fie gab. Was nüßen d'Vörthel, wenn man fie nicht 
braucht.“ 

Die Männer wandten fich zum Gehen, thaten jo gleich— 
gültig und fiher, daß es Michel immer Faßängfter wurde, er 
fie in die Stube kommen hieß, ihnen dort Kirſchenwaſſer auf: 
ftellte, e8 endlich mit ihnen z'Todt und Amen ausmachte. 
Aber es Eoftete Michel ein jchweres Geld, und mit jchweren 
GSeufzern gab er ed. Michel liebte wie gejagt das Geld 
nicht vorzugsweife, dachte eigentlich wenig daran, aber ein 
folder Lümmel war er doch nicht, daß er ed unbejchwert jo 
mir nichts dir nichts zum Fenſter auswarf oder verjchlengete, 
wie man zu fagen pflegt. Aber z'Krieg, z'Krieg wollte er 
nicht, den Knubelhof konnte er nicht mit nehmen, und was 
halfen ihm Bäri und Schlageing im Krieg gegen Dragoner 
und Kanonen? 

Als die Männer das Geld hatten, preffirten fie fort 
und ftrichen ſich mit fo langen Schritten, dag Michel dachte: 
Die fürchten, ich könnte reuig werden, denen hätte ich es an- 
ders machen können! Aber e8 war eben jeßt eine ausgemachte 
Sade. Er feufzte über das ſchwere Sündengeld und dachte, 
das ſei am Ende doch feine Sade, welche fein müßte, in 
Zukunft koͤnne man fi) davor hüten. Die Luft ans Gier- 
mahl zu geben, wo e& ficherlich wieder Schläge gab, war ihm 
durchaus vergangen, fein Selbftbewußtfein hatte gar feinen 
Zlug mehr. 

Schwermüthig Irappete er ums Haus herum und fiche 
da, plögli ftanden wieder zwei Männer vor ihm und wie- 
der waren es zwei fogenannte Anſchicksmänner. In Wynigen 
Liege Einer Trank in der 2eiftung, den Michel in Kirchberg 
geſchlagen. Derjelbe habe es zwingen wollen, beim zu gehen, 
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aber in Wynigen müfjen Tiegen bleiben. Cr fei fo z'weg, 
daß fie nit wüßten, ob fie ihn noch lebendig antreffen 
würden, wenn fie beim kämen. Wenn er ausmachen wolle, 
wohl und gut, jonft könne man es auch anders machen. 

Diefe zweite Hiobspoft fuhr Michel ind Gebein, trieb 
ihm das Blut ind Haupt. „Glaubt ihre denn, der Knubel« 
bauer fei nur da, um fich brandſchatzen zu lafien? Da könnte 
mir jeder Scheim im Lande Tommen und jagen: „Michel, 
haft mich geichlagen, gieb Gel!“ Das ift mir ganz das 
Gleiche, wie wenn mir Einer auf der Straße jagt: „Blut 
oder Geld.“ Seht macht, dieweil eure Beine no ganz find, 
dag ihr mir vom Haufe wegkommt.“ Aber diefe Männer 
wasen weder erjchrodenen Herzend noch auf den Kopf gefallen. 
Sie liefen nit aldbald davon, fondern fie Tiefen ſcharfe 
Worte fallen, welche Michel ins Herz fchnitten. Sie redeten 
vom Krieg, fagten, Michel ſchicke fi) wohl dahin, aber un- 
gewohnt werde es ihm denn doc fein, wenn er von allem 
fort müfje, und die Kindermutter mitzunehmen, ſchicke ſich doch 
nit wohl. Nun, wie man’d made, hätte man's! An einem 
andern Orte fönne man aud fein, warum nit, wenn man 
das Leben hätte, und fei man todt, da mangle man nichtt 
mehr, dann fei ed an einem Orte wie am andern. „He nun 
ſo dann, jo adieu wohl, und ed wäre bir zu wänfdhen, daß 
du nie reuig würdeſt.“ Kurz, fie rebeten, ftadhen, bieben, 
mürbten Michel, daß fie endlich flatt mit einem Abſchlag mit 
einem ſchönen Schübel Geld ablaufen Tonnten. 

Das that Michel mehr als weh, er dachte, das werde 
gehen wie bei Hieb, bis er fertig fei, und hinterher komme 
doch der — Landjäger und nähme ihn. Cr ging ind Bett, 
da ließe man ihn doch ruhig ſchlafen, dachte er, aber feine 
Gedanken irrten ihn am Schlaf. Michel war nit dumm, 
aber unerfahren faft wie ein Kind und erjchrodenen Herzens 
in gewiflen. Dingen, fo furchtlos er in andern war. Der 
Muth und die Furcht wohnen in ben meiften Herzen friedlich 
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beifammen, der gleihe Menih Tann Löwe oder Hafe fein, 
je nachdem die Gefahr ift, die an ihn kommt, und je nad» 
dein dad Element ift, aus welchen fie fomnıt. Es kann Einer 
ein Wtüfel gegen das Feuer fein, vor dem Waſſer aber fpringt 
er fo weit er fann. Michel jah wohl, er war gemolfen wor- 
den, nicht bloß wie eine Kuh von einem Melker, fondern wie 
ein Staat, an deſſen Euter jedes Kalb im Lande fein dur— 
ſtiges Maul hängt. Neben diejem Aerger tauchte ein zweiter 
auf. Geftern zwei Mal, ein Mal auf der Brüde und ein 
Mal im Wirthöhaufe und heute wieder hatte man ihm bie 
Kindermutter, Brödeli, Breili um die Naje gerieben. Für 
ein Kind ſchien man ihn nicht bloß zu halten, ſondern im 
Publikum zu verfehreien, zu verlachen und weit umher, jonft 
hätte man ed ihm nicht in Kirchberg vorgehalten. Das ft 
für Einen, welcher meint, er jet hoch berühmt, fo weit fein 
Name genannt werde, eine fatale Entdedung, und das Fatalite 
war, daß er, ald er anfing darüber nachzudenken, felbft finden 
mußte, etwad ſei an der Sache. Anni war feine Kinder 
mutter auf den Dupf wie vor zwanzig Sahren. Anni band 
ihm noch immer die Schuhe, band ihm das Halstuch, zog 
ihm den Hemdelragen z’weg, ja kämmte ihm das Haar bin- 
ten ſchön über den Kragen und vorne über die Stim herab, 
kochte ihm Siertätichli, ftellte ihm Nidle z’weg, buk jeine 
Kücheliehnitten doppelt, trug Kümmernifje um ihn im Herzen 
und zu Tage wie um ein fünfjährig Bübchen. Das wurmte ihn 
ſehr, aber guter Rath, wie helfen, fiel ihm über Nacht nicht ein. 
Darum war er am folgenden Tage ſehr übler Laune, 
wie man ed immer iſt, wenn man entweder ſich bewußt ift, 
dumm gethan zu haben Jin der Vergangenheit, ‘oder witzig 
tun möchte in der Zukunft und nicht weiß wie Gr war 
wunderlih, Anni konnte es ihm nicht treffen, ja er ſchnauzte 
es fogar. Darüber weinte und grollte Anni. Das fei fein 
Sohn, ſagte es, daß es fein Schuhwiſch fein folle und alles 


‚entgelten, was er dumm anftelle. Es vermöge ſich defſen ja 
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doch nichts, daß er vorgeitern den Lümmel gemacht und Alle. 
geprügelt, gejtern den Löhl und von Allen fi hinwiederum 
babe brandichagen lafſen. So wolle e8 nicht dabei fein, fon- 
dern aufpaden und gehen, für ein Pläßlein ruhig zu fterben 
werde ber liebe Gott wohl forgen. Er wifle, wie es es 
gemeint habe und wie man es ihm jetzt made. Diefes Grollen 
that Michel wieder weh, denn er hatte ein wei Herz und 
Anni lieb, aber er hatte eben wieder die Manieren nicht, mit 
welchen man grollendes Weibervolk verſöhnt. Sie find ziem— 
lich befannt und nicht ſchwer zu lernen, wenn man nicht durch⸗ 
aus ein Stock ift, aber es muß halt doch called gelernt fein 
auf der Welt, bi8 an die gehörigen Ausnahmen, unter welche 
begreiflih das Regieren gehört, von dem man neuerdings wie- 
der die Entdeckung gemacht, daß es feine Kunft, jondern eine 
Naturanlage jei, deren Organ aber nicht oben im Schädel, 
fondern im Maule fißt. 

Als im trüben Grollen der Morgen verfloffen war und 
über Mittag das Wetter nicht heiterer wurde, ging Michel 
ind Stübli und wollte ein Rühyigs nehmen. 

Kaum hatte er fich gelegt, Elopfte es draußen hart. Hoc 
auf fuhr Michel und jagte: „Sit aber fo ein — da. Da 
fragte eine grobe Stimme: „Habt ihr nichts Feißes?“ Solche 
Stimmen find, went auch nicht die lekten Pofaunen, welche 
aus dem Grabe weden, jo doch Inſtrumente, welche jeden 
Bauer aus dem Schlafe fprengen, bejonders wenn er was 
Feißes hat oder die Stimme bekannt tönt. „Du jolleft bin- 
auskommen,“ rief eine Stimme zur Thüre hinein, „ed ift ein 
Bernmetzger da.” Michel ging, kannte aber den Metzger nicht, 
war ftörrifch ohnehin und gab ablehnenden Beſcheid. Cr hätte 
Doch vernommen da unten, er hätte ein befonders fettes Milch- 
talb, wie man lange keins gefehen das Land auf das Land 
ab, es wiege über zwei Centner. Sr möchte ed wenigftens 
fehen, fie würden doch vielleicht. ded Handels einig, wenn es 
wicht ſchon verheifen jei, fagte der Metzger. „Nun,“ ſagte 
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Michel, „das Kalb Tann ich dir zeigen,” ging mit Schritten, 
wie er fie lange nicht gemacht, in die Stube, holte Hinter 
dem Zeithäusli, wo die Stöde gewöhnli verwahrt ftehen, 
einen Dornenftod und fuhr mit flammendem Geſichte auf den 
Metzger los und ſchrie: „Siehſt jetzt das Milchkalb, gſchaus 
recht!“ Der Metzger ſagte erſchrocken: „Nit, nit, ich habe 
nichts Boͤſes gemeint, man hat mir es ſo angegeben, mich 
herauf geſchickt!“ Aber Michel hörte keine Einſprache bes 
Metzgers, ſondern ſchlug unbarmherzig auf ihn los. Da 
verſuchte des Metzgers Hund was zur Sache zu ſagen, aber 
da war Bäri bei der Hand, gab bündig Beſcheid, daß Mep- 
ger und Hund nichts Befſeres wußten, als ihr Heil in ber 
Flut zu ſuchen. Sie ftoben übers Feld, durch Kom und 
Bohnen aus Leibeskräften. Michel Tonnte nicht viel daran 
machen, des Mebgerd Beine waren um etwas leichter, aber 
Bäri wohl, der überfhoß den armen Mebgerhund, daß er 
das Rad fchlug wie ein Hafe, den man in den Kopf ge- 
hoffen. 

Der Lärm hatte die ganze Mannfchaft auf die Beine 
gebracht, welche ſich über die Exekution faſt todt lachen wollte, 
nur Anni fchlug unter der Küchenthüre die Hände über dem 
Kopf zufammen und jammerte über die, heutige Welt, die feit 
Adams Zeiten nie jo ſchlecht geweien, ſolche Frechheit hätte 
es doch nicht gedacht zu erleben. Es nehme ihn's nur wunder, 
daß der liebe Gott jo lange Geduld hätte, daß er nicht vier- 
zig Tage und vierzig Nächte nicht bloß Waffer fondern Pulver 
regnen lafſe und am einundvierzigften den Blig drein ſchlagen. 
Das gäbe eine rechte Aufräumeten, den wüften Leuten müßte 
man ed gönnen, fie wüßten dann einmal, wer Meifter jei, und 
die Brävern hätten ed beffer und wieder Platz auf der Welt. 
Als Mebger und Hund verftoben waren und jeded wieder an 
feine Arbeit gegangen, polterte Michel in die Stube hinein, 
wo Anni im Saamzeug framte, da ed die Zeit war, wo 
rechte Weiber das Gartenfieber haben. Er polterte in der 
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Stube herum, fein Zorn wuchs, ftatt fih zu verflüchtigen. 
Anni wollte ihn bedauern, ihm zufprechen: „Micheli, fei nit 
böfe,“ fagte es, „das find wüfte Leute, mußt dich denen nicht 
achten.” Aber diefer Zufpruh war Del ind Feuer. So 
wolle er nicht mehr babei fein, fagte er, aller Leute Narr im 
Spiel wolle er nicht fein, fo erleide ihm dad Leben. Am 
beiten jei’3, er gehe in Krieg, da bleibe er an einem Drte 
dahinten, wo er niemand zum Geſpoͤtt mehr ſei. Hier koͤnn⸗ 
ten ihn die Leute doch nicht in Ruhe Iaffen, wenn er and 
feinem fterblihen Menfchen was zu Leibe thue. Begreiflich 
rechnete Michel die Löcher, welche er den Leuten in die 
Köpfe Ihlug, für nichts, denn fie thaten ihm nicht weh. 
Sp rechnen befanntli die Leute, was ihnen nicht weh thut, 
ift Fein Web, und was ihnen nicht Leid verurfacht, Teine Be- 
leidigung. 

Nun kehrte ſich das Wetter, und daß Michel ſterben 
wollte, drehte Anni das Herz um. „So red' mir nicht,“ 
ſagte es. „Koͤnnteſt dich verſündigen, ich ſtehe ed nicht ans 
und du haft nicht Urſache. Wenn ſchon Brandſfchatzer dageweſen 
find und fo ein Metgerfalb, jo macht das die Sache nicht 
ans. Wenn du daheim bleibit, fo kommen die Brandſchatzer 
nicht mehr, und den Andern wird es wohl erleiden, wenn bu 
mit ihnen ausfährft, wie du e8 dem gemacht haft. Bon einem 
folden Hof weg und fo jung, den, Micheli, fo einen giebt 
es auf Erden und im Himmel nit. Die Hühner legen vier. 
zehn Tage früher als an allen andern Orten, und wenn ich 
in die Stadt gehe, jo fragen mir die vomehmften Herren. 
frauen nad und geben mir gern einen halben Kreuzer mehr 
für das Pfund Anken: es fei feiner jo ſüß wie der Knubel« 
anten, jagen fie immer. Und redeft dann von Krieg und 
fterben, nein, Micheli, jelb ift dir nicht Emft. Red’ nur nicht 
mehr fo, fönnteft dich Doch verfehlen, wenn es unfer Herrgott 
für Ernſt nehmen würde, er ift mandmal viel eracter als 
man meint.‘ 
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„Nun,“ fagte Micheli und jchlug mit der Kauft auf 
den Tifch wie ein trogig Kind, „wenn ich nicht jterben fol, 
fo will ich heirathen, felb will ich dann, das muß mir fein.‘ 

Da ftand nun Ami, alle Löcher im Geſicht angelweit 
aufgefperrt, nicht bloß wie Frau Loth, als fie hinter fi ſah 
in Sodoms und Gomorrha's Flammenmeer, jondern als ob 
e8 jehe den Blif vom Himmel fahren in das Pulver hinein, 
welches es vierzig Tage geregnet, als ob es bereits fehe, wie 
die Menjchen ald gebratene Gänſe gen Himmel führen. Es 
hatte ihm den Athem geftelt, die Sprache fand ed nidt. 
Endlih begann es zu ſchnopſen, ald ob es eine halbe Stunde 
unter Waffer gelegen, und jchnopfete immer: „Heirathen, 
heirathen ach, ach heirathen, ah, ad, ad Gott und alle 
Güte!“ 

Das Wort hatte es getroffen wie ein gewaltiger eleftri- 
ſcher Schlag und war ihm in alle Glieder gefahren. Bon 
dem Gedanken, daß Micheli je heirathen Zönne, war es jo 
weit entfernt, ald vom Morgen der Abend if. Mütter den- 
fen ſchon an das Heirathen der Söhne, wenn fie ihnen zum 
erften Mal die Bruft reihen, halten Mufterung unter den 
Töchtern des Landes, ob wohl eine würdig des Glückes jei, 
bei ihr Söhniswyb zu werden. Hat eine eine Sohndfrau, 
fo kann fie möglicherweife Großmutter werden, und. dies be- 
trachten Weiber in einem gewiffen Alter ald ein Avancement, 
welches mit gewiflen Berechtigungen verbunden ift. Kinder- 
mütter aber haben es ganz anders, natürlid. Sie denken 
zwar nicht daran, Sonne, Mond und Sterne zu jtellen, wie 
Sofua es gethan, indeflen, was fie ald Kind empfangen, möd- 
ten fie doch ald das gleihe Kind behalten in alle Ewigkeit, 
denn ift es mit dem Kinde aus, ift ed auh aus mit ber . 
Mutterſchaft. Es ift alfo nicht bloß Eigennuß dabei, ſondern 
wirkliche mütterlihe Liebe, welche nicht um das Kind kommen 
will. „Du mein Gott," ächzte Anni endlih im Zuſammen⸗ 
hang, „jett gar noch beirathen, jegt ift mir nicht mehr zu 
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belfen! Du, Mideli, mein Micheli, heirathen, was habe ic 
dir zu leid gethan, da du mir das anthun willft? Thuft 
du mir das zu leid, dann ift e8 aus mit mir, dann bin ich 
fertig! Nun, mir ift es gleich, aber wer ſieht dann zu Dir, 
focht dir, was du Liebit, bettet dir, wie bu gerne liegt, ſorgt 
für weiße Hemden, plättet dir die Strümpfe und nimmt es 
an mit Geduld, wenn du wüſt thuft? Du kannſt mid 
erbarmen, Micheli, aber du wirft dich wohl noch anders be- 
ſinnen.“ 

„He,“ ſagte Micheli, „wenn ich ſchon heirathe, kannſt du 
die Sache gleich machen, es jagt ja niemand, daß du fort 
ſolleſt. Was du nicht machen magft, nimmt dir die Junge 
ab." „Sa, abnehmen, da bleiben, d'Sach' machen, ja wohl, 
das käme jhön, da fieht man, was du für ein Kind bift. 
Du guter Micheli, du weißt nit, was das Weiberoolk ift 
heutzutage und wie die heutigen Meitjcheni find,” Jammerte 
Anni. „Die können nichts und mögen nichts als den Narren 
machen, Rothen jaufen, vor dem Haus hoden, 3’ Märit lau- 
fen und freien, was Geld koſtet, mögen niemand leiden, 
wiffen nichts, machen nichts und haſſen und verfolgen Alle, 
wo ihnen d'Sach machen müffen, und gönnen niemand das 
lautere Waſſer. Aufgeitrüßt find fie von Kindsbeinen an wie 
die Pfauen, und weiß dir doch Feine mehr, wo man den 
Hühnern die Gier greift. Stumphofen trägt dir feine mehr, 
ba müflen dir ganze Strümpfe mit Sürfüßen fein Jahr aus 
Jahr ein, den, Micheli, dann ijt ed auseiertätſchlet und 
Milch Fannft aus Zannzapfen drüden. Gier und Mil wer- 
den Dir gebraucht, daß du gar nichts davon weißt, du armes 
Tröpfli. Dem fol ich zufehen, nichts dazu jagen, jelb ftünde 
ich nicht aus. Und wenn ich mich aud noch leiden wollte bei 
einem Brösmeli Brod und einem Zröpfli blauer Milch und 
ed abverdienen mit Kuder jpinnen und Wolle rupfen, jehen, 
wie du ermagerft und dir die Kleidleni am Lybli ume jchlot- 
tern wie des Großvaters Kutte an einem Bohnenfteden, 
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nein, Micheli, nein, das will ich nicht, das drückte mir das 
Herz ab.‘ 

„hu nicht fo,” fagte Michel, „ich habe einftweilen ja 
noch Feine, und ſoͤvli boͤs wird d'Sach' nit fy. Es Läuft ja 
doch mancher junge Mann herum mit einem Kopf wie em 
Käskeßi und einem Bauch wie ein Landfaß. Es wird doch 
wohl ein MWeibervölchli zu finden fein, ein freines und arbeit- 
james, welches weiß, warım es da ift, und Iuegt, daß ih 
nicht ermagere, und dich äftimirt." „Was Tüfels frage ich 
dem G'äſtimir nad, und was mangelft du jemanden, der zu 
dir Inegt? Habe ich bis dahin nicht zu dir gluegt, eine Mut- 
ter hätte es nicht beſſer können. Ober fag, wo habe ich ge- 
fehlt? Habe ich geftohlen, verfchleipft, die Faule gemacht?“ 
begehrte Anni auf. „Nit, nit, Anni,“ fagte Michel, „aber 
ed ift ja jo der allgemeine Brauch, daß man heirathet, und 
aparti töbt hets niemere, und fo hets mih düecht, ih chäm da- 
mit mängem ab und chäm us dr junge Burſchet.“ 

„O Micheli, du gutes Tröpfli, du bift dazu noch viel 
3 dumm, es ift fi aber nicht viel zu verwundern, fo fung 
wie du noch biſt,“ entgegnete Anni. „O du weißt nicht, 
wie das heutige Weibersolf ift, und weißt nicht, wie bös 
die Welt ift, und wie nirgends mehr Glauben ift und 
niemand mehr thut, wie ed der Brauch if. In zehn 
Jahren haft du vielleicht den rechten Berftand und vielleicht 
auch nicht, aber bis dahin befiert unfer Herrgott die Welt, 
dreffirt und rangſchirt fie anders. Dann kannſt du ed in Got- 
te8 Namen probiren, wenn’d zwängen willft, aber zähle darauf, 
bu wirft mir einmal reuig.“ „Jetzt jehweig mir nit dem 
G'ſtürm,“ fagte Michel, „wenn du mich nicht tödten willft. 
208, Anni, felb ging doch wohl lang, ich ftänd es auch nicht 
aus, es thäte ein Unglüc geben, wenn ich mir die Kindermut- 
ter jollte vorhalten Taffen, wenn ich mein Lebtag ein Kalb 
fein ſollte.“ 

Nun gab ed erft recht Teuer und Sammer bei Annt, als 
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ed hörte, wie man feinem Micheli die Kindermutter vorhielt. 
Das fei doch unerhört, dag man eine alte Frau fo verbrülle 
in der Welt, und thue es doch Feinem Kindlein was zu leide, 
und betet und g’arbeitet hätte eö fein Lebtag, ed wäre gut, 
ed thäte ed niemand minder. Es wolle wetten, das käme von 
Dimen her, weldhe ihm es nicht gönnen möchten, dag Michel 
ihn’8 lieb habe, die gern jelbft Kindermutter wären auf dem 
Kuubel. Es wife wohl, das Weibervolk fei immer gewejen, 
wie ed geweſen von Eva her. Es nehme ihn's nur wunder, 
daß der liebe Gott nit glei die Eva abgeſchafft, ald er 
gefehen, wie fie geratben, und eine andere gemacht. Aber 
nit aus Mannefleifch, da jei es fein Wunder, wenn fie bubig 
würden. Aber fo ſchlecht wie jetzt jei doch das Weibersolf nie ge- 
wejen, zu feiner Zeit hätte man fi doch geſchämt, Einem fo 
unter die Naſe zu ftehen und jo nöthlih zu thun. Es möchte 
die Täfchen nur Fennen, welche das gethban, denen wollte es 
jagen, was fie wären. „Wärft du aber was werth gewejen, 
jo hätteſt es ihnen gemadt wie dem Mebger oder Samt 
oder Bäri an fie bingereijet, fie hätten dir dein Lebtag die 
Kindermutter nit mehr vorgehalten. O hätteſt mich lieb, 
du hätteſt dad gemacht, aber ich jehe wohl, du verſchämſt dich 
meiner, ih bin dir auch im Weg, und das tft jet mein Lohn 
und mein Dank, daß ich meine beften Sahre hier verbraudt, 
Tag und Nacht feine Ruhe gehabt und für alles geforgt, 
als ob es meine Sache wäre. Ah, wenn ich nur ſchon weg 
“wäre und fechs Schub unter der Erde. Wer weiß, was für 
Elend ich noch erleben muß.” Und in völlige Troſtloſigkeit 
verfant Anni, dag Michel jhweigen mußte und fröften, es ei 
ja nod feine gemachte Sache und nit daß es jein müßte, 
wenn es ihm fo zuwider jet, könne man ed ja unterwegs lafjen. 

Michel ſprach im Emite fo, aber der Gedanke an’ Hei- 
rathen war einmal da und er ward feiner nicht mehr los. 
Es giebt Gedanken, welche ftärfer find als alle Michel, Plag 
nehmen, wo. fie wollen, und da bleiben, man mag fie wollen 
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oder nit. Solche Gedanken vertreibt man nur mit andern 
Gedanken, aber eben hatte Michel feine andern, oder was er 
dachte fo nebenbei, ftärkfte nur diefe Gedanken. Er verfagte 
fih aus Furcht vor böſen Folgen feine Hauptfreude, die 
Schlägereien. Kinder taufchen aber ein Spielzeug nur gegen 
ein ander Spielzeug; wenn fie vom Ballfpiel ablaffen, ergrei- 
fen fie mit um jo größerer Hiße das Stödeln, von dem bringt 
fie weder Schulmeijter noch Hajelfteden ab. Michel mußte 
immer an.die Stimme in Kirchberg und an den Mebger den- 
fen, und daß Ende von allem war immer: heitathen wäre 
doch gut, und e Frau ſött zueche, was will ich fonft und was 
babe ich für Freude auf der Welt? 

Sami fam in eine ſchwere Stellung, denn Michel und 
Anni machten ihn Mittheilungen, indeffen. war er der Stel- 
lung gewachſen. Anni fagte zu ihm: „Du warft ein Lum⸗ 
penbub und Nichtönug von je und. wirft einer bleiben in alfe 
"Ewigkeit, du machſt mir nichts ald Verdruß und haft in Got- 
ted Namen feine Sreude, als irgend ein Lumpenwerk anzu» 
ftellen oder fonft was Dummed. Du baft ihm das Weiben 
in Kopf gethan und niemand anders und denfft nicht, was 
du für ein Unglüd angerichtet haft, und wie es dem arnıen 
Micheli ergehen wird, nein, daran denkſt du nit. Hoffent- 
lih geht es dir zuerſt an die Beine, und das Erſte, was eine 
junge Srau macht, wenn fie auf den Knubel kommt, ift, daß 
fie dich fortjagt, und kommt es ihr nicht in Sinn, fo gebe 
ih e8 ihr an. Dann kannſt einen andern>Plag ſuchen, wie 
du bier einen haft. Thue Micheli die laufen wieder aus 
dent Kopfe, welche du ihm hinein gemacht, ſonſt jieh zu wie 
es dir ergeht. Es wird dir eingetrieben werden, zähl darauf!‘ 
Dann kam Michel zu Sami und ſagte: „Was düccht dich, 
Sami, wäre wybe nit gut? Du weißt, wie es mie in Kird- 
berg ging, wie man mir da die Kindermutter vorbielt und 
wie man mich jonit ausjpielt an allen Orten, und weißt, wie 
man mir aufpaßt und mich unglüdlih machen möchte Da 
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dachte ich, eine Frau wäre gut, da Könnte ich daheim bleiben 
und doch Freude haben. Anni iſt alt, wenn ed dahinten blei- 
ben jollte, wären wir b58 dran, wer follte die Sache machen? 
Jetzt hingegen könnte e3 eine Frau b’richten, daß Die dann 
wüßte, wie es geben jollte, wie man es gerne hat und wie 
es der Braudy ift, Eönnte e8 ihr zeigen, wie man den Hühnern 
die Eier greift, wie man die Milchkacheln brüht und was 
fonft noch Wichtiges vorkommt in einem Bauernweſen. Sage 
ih Anni, ich möchte wybe, fo thut ed wit und jagt, es 
wolle ihn’8 tödte. Selb will ih auch nicht, aber ed düecht 
mih, es ſött ihm nit fdoli made und es ſött Verftand 
brauche, jo kann's doch nicht immer bleiben. Red mit ber 
Mutter u fäg, fie ſöll Verſtand brauche, es werd fe nit töbte, 
wenn ih jcho wybi, und fie koͤnne dann ja die Sunge b'rich⸗ 
ten, wie ſie es haben wolle.“ 

Sami war ſo zwiſchen zwei Feuer, es ward ihm nicht 
"angft dabei, Sami war nicht dumm, er kalkulirte: Michel 
muß heirathen, jelb tft natürlih, thät er's nicht, wär's ja 
dumm! Die Mutter ift übernäcdhtig, ftirbt fie, kommt eine 
Magd an’d Brett und macht d'Sach, und der Tüfel weiß, 
wie dann die thut und was ihr in Kopf fchießt, wenn fie 
das Heft in die Hand kriegt. Seht eine nehmen, ift d's Beft, 
die dreffirt dann die Mutter, was der Brauch ift und wie es 
Michel Tiebt und daß Alle wohl dabei find und es accurat 
gebt wie jet, wo niemand zu lagen hat. Aber wohl aus 
leſen muß man, die Kate nit im Sad kaufen, darum ift 
das Befte, man nehme die Sache zur Hand und helfe Michel 
eine juchen, wehren hülfe doch nichts, und dann könnte man 
nicht ihm zu einer helfen, welche Allen beliebt. Es muß 
fein Geizhund fein, welche einer Floh den Schmutz ausdrückt, 
wenn fie eine Suppe machen will. Ein Schlärpli wollen wir 
auch nicht, welches am Morgen fterben will, wenn es auf muß, 
den ganzen Tag nichts thut, ald um's Haus herum gränne, 
welches die Sonne nicht ertragen mag und den Regen nicht: 
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wo man ein apart Drudli mn machen laflen, un es im 
Lande herumzuführen. Auch fo einen Ausbund und Meiſter⸗ 
käs wollen wir nicht, welcher alles befjer weiß und alles neu 
will, dem man feine Hade recht in der Hamd hat und Fein 
Rübli habt, wie ed ihm anftändig if. Da möcht der Tüfel 
d’rby ſy, wenn man Mift zetten joll und die Bäurin kommt, 
nimmt Einem die Gabel aus der Hand und zeigt, wie man 
Mift zeiten müfle, und konnte noch über kein Spänchen fprin- 
gen, als man ed fhon hundert Mal gemacht. Auch eine 
Werchader mag ih nit. So eine, wo meint, es folle nie 
Feierabend fein, und nah Mitternacht aufruft, den ganzen 
Tag brüllet, bald vor dem Haufe, bald hinter dem Haufe und 
gar noch vormähen will, oder den Pflug halten, wo meint, 
man folle für drei werchen und für e halbe frefien. Nei na- 
diſch, ſo eine wollen wir auch nit, und Michel Eriegte bald 
genug. Aber eben darum muß man nicht wüft thun, fondern 
anerbieten, man wolle helfen juchen, fo eine eben rechte, welche ' 
ed Allen gönnt und etwas anrührt, weiß, was Werchen ift, 
aber Berftand braucht und nicht vergißt, daß morgen auch noch 
ein Tag ift, daß, wie man nicht alles in einem Tage effen, 
man auch nicht alles in einem Tage werden mag. 

Nachdem aljo Samt feinen Plan entworfen hatte troß 
dem Radetzky, führte er jeine Truppen in's Feld. Er fagte 
zu Michel: „Du Haft recht, g’wybet muß ſy. Es wär laͤtz, 
wenn der Hof in fremde Hände käme, die Verwandten wär- 
ben doch lachen und aufpaflen wie die Uehrenlefer, bis ber 
Bauer mit dem Wagen von dem Ader if. Und wenn die 
Mutter ftirbt, wer fol d'Sach machen und zu allem fehen? 
Aber du weißt, wie das Weibervolf ift, nüt nuß heutzutag. 
Der Kuhhandel ift e b’ichifiuer Handel, aber mit dem Weiber. 
volk wird man noch zehn Mal ärger angefchmiert, und dann 
ift’8 bö8, man kann nicht ändern. Darum maß man Vorfiht 
brauchen und wohl Inegen, daß man die rechke kriegt, eine, 
welche zu allem Iuegt und es Allen gönnt und b’fungerbar 
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Dir, von wegen bu bift dich deflen gewöhnt von Kindesbeinen 
an. Es giebt deren, welche den ganzen Tag die Kaffeefanne 
auf dem euer haben, aber dem Mann Fein Troͤpfli geben, 
und vernehmen fie, daß er einen Schuppen getrunken ober 
gar guten Kameraden eine Halbe gezahlt, tröhlen fie fih am 
Boden herum, bis fie nicht mehr wiffen, was oben und was 
unten it. Lueg, du weißt gar nit, wie es geit. Aber wenn 
man Dorfiht braucht und fih Mühe giebt, wird doc wohl 
eine zu finden fein, welche fein Hund ift und boch auch Fein 
Uflath. Aufs Geld brauchſt aparti nicht zu fehen und mit 
der Hübſchi ift es fo, fie ift wohl gut, aber man muß fid 
gar manchmal anderd gewöhnen, bis fie alte Weiber find 
und ausſehen wie zweijährige Aepfel.“ Ä 

Das dünkte Michel jehr verftändig und er fand großen 
Troft in diefen Worten. Mit der Mutter mußte Sami an- 
dere Worte brauchen, da hatte er einen harten Stand. 
„Mutter, jagte er, „dent, Michel ift über fünfundzwanzig, 
und du bift alt, Tannit über Nacht dabinten bleiben, wer 
fol danı die Sache machen und zu Michel Inegen? Drum 
fieh ihın für eine, welche es gut meint und dem Hofe wohl 
anfteht, für eine Furzweilige und doch manierlihe, wo dann 
da tft, -wenn du ftirbit, und d'Sach gleih in die Finger 
nimmt, wie du fie b’ridhtet haft." Jä, jebt ging das Wetter 
ſchön los. „So,“ jagte Anni, „meinft, ich jollte über Nacht 
fterben, bei einer Zungen ſei ed Turzweiliger. Du bift doch 
dr wüfteft Kerli unter der Sonne, der Mutter das Sterben 
zu gönnen, du. bift gerade wie dein Vater, darum brad er 
auch beide Beine unter einer Buche und mußte fo früh ba- 
son. Ich mußte auch plären, als ih mit ihm zur Kirche 
ging, aber jeither mußte ich oft denken, wie wohl e8 mir ge- 
gangen, daß unfer Herrgott ihm ſo früh davon half. Mach’ 
nicht, daß ed dir auch fo geht. Ja wolle, der Mutter z’jage, 
fie follte über Nacht fterben, iſt das ſchon erhört worden!“ 
„Mutter, verkehre mir die Worte nicht,” fagte Sami, „Pu 
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weißt wohl, was ich gejagt und wie ich es gemeint. Aber 
was ift das gemacht von einer Mutter, wenn fie es ihrem 
Mann gönnt, dag er beide Beine gebrochen und ihrem einzi- 
gen Sohne anwünſcht, daß ed ihm auch fo gehen möge!” 
„Lue, wie bu lügſt,“ zankte Anni, „son dem habe ich Fein 
Wort gefagt, ſchämſt dich nicht, der Mutter die Worte zu 
verdreben? Und verdient ed denn eigentlih Einer, der an 
ber heiligen Dfter dem Narrenwert nachläuft und jogar 
Menſchenblut vergießt, beffer? Und wärs ſchade um foldhe 
Beine, welche noch dazu Andern vorlaufen auf den Wegen 
des Teufel?" Mutter,” ſagte Sami zornig, „du bift eine 
wüfte Frau und weißt nicht was du redeſt.“ Anni's Ant- 
wort kann man fich denken. Kurz, Sami, der nicht abjegen 
wollte, hatte fünf Zage zu thun, „ehe er feine Mutter bloß 
dahin brachte, daß fie ihm jeine Worte nicht verkehrte und 
zornig wieder an den Kopf warf, jondern fie in ftilem Grol⸗ 
len auffing, Faute, verjehludte und darüber nachdachte. 

Sami hätte vielleicht fünf Wochen oder fünf Monate 
Zeit dazu gebraudt, aber in dem Maaße, ald Michel den 
Gedanken an's Heiratben fi) einbürgerte in feinem Kopfe, 
in dem Maße drängte er Sami an Anni Hin. Es fei ihm 
lieb und werth ald wie eine Mutter, aber die Kindermutter 
wolle er ſich nicht mehr vorhalten laſſen, und das höre nicht 
auf, bis eine Frau auf dem Knubel fei, wolle Anni das nicht, 
fo gehe er z’Krieg. Die Anhänglichkeit war nicht verwifcht, 
aber der Stolz erregt, der die Liebe nicht verzehrt hatte, aber 
do die alte Stellung altershalb unhbaltbar fand. Sami be- 
griff diefes und redete der Mutter fernere fünf Tage zu, bis 
fie endlich nicht bloß nachdachte, fondern fagte: „Nu, wenn 
du's zwängen willft, jo zwäng’s, aber wenn es nicht gut kommt, 
fo gebe mich niemand ſchuld, es ift dann zu hoffen, daß es 
an dir vergolten werde.” Nun, mit diefer Antwort ließ fich 
ſchon was machen, fie war bereits einläffig, fie beruhigte 
Michel, und brachte Anni dahin, daß es den Gegenftand ſelbft 
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in Anregung brachte, ald einige Tage niemand etwas darüber 
zu ihm jagte. Das ift immer das befte Mittel, über einen 
einmal angeregten Gegenftand zum Reden und Eintreten zu 
bringen, wenn. man wieder davon ſchweigt. Der G'wunder, 
was jeht gehe, vielleicht gar etwas hinterm Rüden, thut 
ficher die Zunge in Gang bringen. 

„And was haft dann für eine im Gring?“ ſchnellte ein- 
mal Anni Michel an, als ed bei ihm vorüberfuhr, und eröff- 
nete fo die ferneren Unterhandlungen. „Keine aparti,” fagte 
Michel. „Begreif, ich möchte nit fo die erfte befte nur 
des allgemeinen Gebrauchs wegen; eine gute, die fi b’rich- 
ten läßt und ed mir und dir und Allen gönnt.” Diefe 
Worte waren: wie Balfam auf Anni's Gemüth. ‚Du armes 
Tröpfli du, Davon verftehit du nichts und kennſt die Welt 
nit, weißt nicht, was heutzutage die Meitjcheni für 
Schlangen find. Wenn man meint, man habe einen Engel 
an der Hand, bat man die wüftefte Kröte am Hals." „He,“ 
fagte Michel, „man muß recht luege, gut nachfragen, fih wohl 
b’finne, dann wird es doch Faum fehlen können.” „O Micheli, 
dr g’fcheibtit Händler wird mit Kühen betrogen, wie viel hun⸗ 
dert Mal leichter nicht ein junger Löffel mit einem Meitſchi. 
Die, wo am meilten dyri däri machen, am fchönften untern 
gucken tönnen, grad die find Utüfle und thun, als ob des 
Teufels Großmutter ihre nächfte Bafe jet.” „He, das ift nit 
jo ſchlimm,“ fagte Michel, „nicht Halb fo 688. Sekt grad 
son ded Bauern im Guggeli Töchtern eine, ed find ihrer - 
manche, haben boös, es wäre eine froh zu kommen und für dih 
d'Sach zu machen, ed find brave Menjcher, und auf das Geld 
brauche ich nicht zu ſehen.“ Potz Türk und Blau, wie es da 
losging und fo während der ganzen Inſpektion bei ‚jedem 
Mädchen, welche Sami oder Michel vorführten, in der ganzen 
Runde fand keines Gnade. Wenn am Mädchen felbft nicht 
fo viel auszufegen war, dag ihm feine VBerwerfung unzweifel- 
haft jchien, oder Sami oder Michel einwenbenbe Geiöter — 
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zu Worten kam es jelten — machten, jo machte Anni ed wie 
ein Mebger, wenn das Fleiſch auf. der Wage zu wenig zieht: 
derfelbe. legt Knochen, fogenanntes Ausgewicht bei, etwas, 
welches den. Ausichlag. giebt. Solden Mädchen legte Anni 
auch Ausgewicht bei, einen Urgroßvater, welcher im Zuchthaus, 
eine Großmutter, welche im Schwingjtuhl oder in der Trülle 
gewejen, eine Mutter, welche dem Teufel von dem Karren ge- 
fallen, einen Vater, der einen Eid gethan, von weldhen man 
glaubte, er jei falſch geweſen, Vatersbrüder, weldhe gröbelige 
Grüfle feien, eine Schweiter, welche ein unehelih Kind ge- . 
habt, einen Bruder, der geſchieden fein. f. w, u. ſ. w. Wo 
aber gar nichts Anzubringendes offen auf der Hand lag, was 
freilich nicht oft vorkam, da fagte Anni, gerade das jcheue es 
am allermeiften. An allen Orten jei etwas, und wo man 
nichts wiſſe, da feien Die Leute nur fehlauer als die andern 
und hätten um fo größere Urſache es zu verbergen, es jei ge- 
wöhnlich zehn Mal ſchlimmer als das, was alle Leute wüßten. 
Michel wurde ganz traurig, ſchlug auf den Tiſch nnd 
fragte: „So fol id denn feine haben?" „Warum nicht,‘ 
fagte Anni, „ja freilih, aber nicht die erfte befte, gut luege 
und fi} wohl H'finne, haft ja jelbit gejagt. Shr habt fie da 
um's Haus herum zufammen gelejen, und das gefällt mir 
nicht; nur Feine aud der Nähe, fonft bift plaget alle Tage 
bis in’d Grab. Du haft niemand nöthig, welcher dir z’weg 
hilft mit Zug und Geld, Holz und Leuten, da tft ein Schwäher 
in der Nähe, der helfen kann, kommod. Ninmft du aber 
eine aus der Nähe, haft du das ganze Pad beftändig vor 
der Thüre. Hat der Schwäher was nöthig, ſchickt er zum 
Tochtermann oder kommt und nimmt e8 ungefragt, und nie- 
mand jagt dir danke Gott dafür. Hat die Mutter was nö. 
thig, Geld, Anken, Schnig, Fleisch, Furzum was es ift, muß 
es die Tochter geben -und d'Sach wird dir verſchleipft, du 
weißt nicht wie. Küchelt man einmal und Eriegt ed das Pad 
in die Nafe, jo kommt Die ganze Haushaltung mit Hund und 
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Kate, frißt, daß fie fih binden müffen und denken, es thut’s 
ihm wohl. Röftet man Kaffee, jo ift ein Kind da mit einem 
Zeller und jagt, Mutter habe feinen geröfteten, man folle ihr 
doch Leihen, ſobald fie röfte, wolle fie ihn wiedergeben. Aber 
der muß gute Augen Haben, der eine Bohne wieberfieht. 
Macht der Mann mal der Frau ein fauer Geficht, Läuft fie 
zur Mutter, weiß fie etwas nicht, Täuft fie zur Mutter, 
fol fie was thun, das ihr zuwider ift, Täuft fie zur Mut- 
ter, die kommt daher, ift gefotten und gebraten hier, und 
der Hof ift der ihre, d'Sach ift ihre und du haft jo wenig 
mehr zu befehlen, als der Thürliftod vor dem Haufe. Selb 
wirft nicht wollen.” „Selb nit," jagte Micheli, „aber was 
machen?" „Mi muß lüege,“ fagte Anni, „gut nachfragen, 
wenn du ed doch willft g’habt ha, man hat Gelegenheit ge- 
nug dazu, es giebt immer Leute, welche man fragen kann.“ 
Es war Anni felbft nah und nah Ernft mit der Sache ge- 
worden, jeine Gedanken hatten eine Wendung gemacht. Es 
giebt Köpfe, deren Gedankengang einer verrofteten Thüre 
gleicht. Wo dieje fteht, da fteht fie, bringt man fie mit aller 
Gewalt einen Rud weiter, fo fteht fie da wieder, Bis eine 
neue Gewaltthat fie noch weiter bringt. Zuweilen jedoch, 
durch die eigene Schwere gedrädt, Fällt fie in's alte Roſtloch 
zurüd, aus dem man fie erft mit fo großer Mühe gehoben. 
Kun hatte Anni bis dahin immer nur an jeinen Micheli ge« 
dacht, gedacht, ed gehe ihm fo gut, beffer nütze nichts, jede 
Beränderung brächte ihm nur Böferes, befonders eine Frau, 
fo eine junge, wüfte, tüfelfüchtige, wie man. fie heutzutag 
babe und bie obendrein nichts verftände als zu brauden, was 
ihr unter die Singer Tonıme, das hielte Micheli nicht aus, es 
müßte ihn töbten. 

Run aber hatte Sami ihm gefagt, es Törmte Hs 6 tobten 
und zwar über Nacht; ſo wenig es an Michels Alter dachte 
und ſah, wie er zum Mann geworden, eben ſo wenig dachte 
es daran, wie ihm die Jahre zuwuchſen und es eine alte 
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Frau geworden. Und wenn es nun über Nacht ftarb, wer 
ſah dann zu Micheli, wer half ihm eine Frau fuchen, wer 
dreſſirte und rangſchirte fie, wenn fie einnml da war, bis 
fie ein manierlihd Mönſchli ward? Cs Triegte ordentlid 
Hitz zur Sad und ftredte feine zahlreichen Fühlfäden aus 
in alle Lande. Anni ftand weit umber, bei vielen joge- 
nannten untergebenen Leuten in größerm Berfehr und An- 
jeben,; ald gar mande Bänrin. Es war zwar nur Kinder 
mutter, aber zugleih auch Berwalterin eines der ſchönſten 
Höfe, mit uneingefhränften Vollmachten und hatte Geld 
in den Händen, gerade jo viel als ibm beliebte. Den kleinen 
Handel mit Eiern, Anken, Hühnern, Milch u. ſ. w. betrieb es 
allein, nahm das Geld ein, jchaffte an was nöthig war, was 
ed übrig hatte, gab e8 Michel, und Michel nahm, was Anni 
gab, in unbedingtem DVertrauen. So gut in diefem Punkt: 
hat's jelten eine Bäurin, gejchweige denn eine Herrenfrau. 
Hühner- und Kacelträger, Tauben- und Garnhändler, Bejen- 
binder, Scheerenſchleifer, Wedenweiber und Lumpenſammler, 
Ankenhändler, Kefjelflicler, Kachelbefter, Schweinborften- und. 
Federnſammler, Metzger, Müller, Haufirer mit Halstüchern, 
Schmöd: und Karmeliterwafler, Aarwangenbalfam und Tann⸗ 
zapfendl und andern guten Dingen mehr gingen bejtändig ab 
und zu. So ein rechter Bauernhof ift eine unerjchöpfliche 
Fundgrube von unzählbaren Herrlichfeiten und wahrjcheinlich‘ 
eine viel nachhaltigere als die Goldgruben von Californien. 
Zu dieſen allen kamen noch Bettler und Webernädhtler. Biel 
der obengenannten Herrihaften ſammt den Bettlern übernad)-: 
ten fo oft fie Finnen in Bauernhäufern und auf Höfen. Aber 
ed wandern noch viele Leute durch's Land, welche gern Geld 
Iparen, auf den Höfen um ein Nachtlager bitten. Sind. fie 
einmal fo an einem Orte über Nacht gewejen, fo betrachten 
Re fih als Bekannte, ald eingeführt, gleichſam als berechtigt 
Gaftfreundſchaft zu fordern; kehren fie ein andermal wieder, 
jagt fo einer ganz getroft: „Gott wilde, bin auch wieder da 
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fönnte ich wieder übernadht fein?" Die Uebernächtler bat 
man bald im warmen Stall, zuweilen aud in einem ‚Bette, 
denn jelbft bier ift Rangunterfhied. Mit dem Nachtlager tft 
zumeift aber auch Abendefjen und Frühſtück verbunden. 

Diefe große Gaftfreiheit Eoftet, bat indeffen auch ihre 
Bortheile. Wenn ein Webernädtler, jei er von welcher Sorte 
er wolle, nicht ganz dumm ift, fo ſucht er die erhaltene 
Wohlthat zu vergelten, indem er feinen Gaftgebern kurze Zeit 
macht. Auf einfamen Höfen fchleiht oft die Zeit gar lang- 
fam umd einförmig ‚dahin, bejonderd in langen Abenden dem 
Mannevolk, welches nicht jpinnt, Teine Stubenarbeit hat, 
(wenn das morndrige Srühftüd gerüftet ift) und dazu nicht 
lefen mag. Da ift fo ein Menſch, der aus der Fremde oder 
nur aus 'einer andern Landedgegend fommt und was zu er- 
zählen weiß, gar ſehr willlommen. Die Dorfgefchichten vom 
Pfarrer, Schulmeifter, Doktor, Gemeinderath ꝛc. werden aus⸗ 
getauft, und wenn der Menſch aus der Fremde was zu er- 
zählen weiß, ob wahr oder gelogen, fo lebt die ganze Haus— 
haltung wohl daran. Am Morgen beißt e8 dann, wir haben 
hinecht einen Webernächtler gehabt, e tufigs e kurzwylige, der 
fonnte b’richten, man konnte nicht genug hören, er war aber 
auch weit umher, einmal auch in Frankreich und ein anber- 
mal im Aargau. Das ift eine Seite. Die andere Seite ift 
die, daf man durch diefe Leute allerlei Botjchaften kann ver- 
richten, Beſcheid, Beitellungen machen Iaffen. Sole Leute 
ftellen gar zu oft die Liebeöboten vor. Man würde es ihnen 
gar nicht anfehen. Am kommodſten Tann die Hausfrau ein 
vertrautes Wort mit fol einem Menſchen reden, wenn fie ihn 
zum Srühftüc ruft, nachdem die Andern abgegefien haben, da 
ift die Stube leer und die Mittheilungen unbehorht. Anni 
hatte alfo reiche Gelegenheit, Erkundigungen einzuziehen. über 
alle Bauerntöchter im Unterland und Oberland, im. ganzen 
Baterland. Aber da ftieß ed wieder auf. Schwierigkeiten, an 
welche es gar nit gebadht. Aus triftigen Gründen, wie wir 
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gejehen, wollte es keine Frau aus der Nähe, aber wiederum 
war ihm kein anderer Zandestheil anftändig, um darin eine 
Frau zu ſuchen, gegen jeden Hatte es Vorurtheile. Im 
Unterlande waren fie ihm zu grob und unreinlidh, im Mittel- 
Iande zu langjam und hochmüthig, um Bern herum Dienftags- 
fchleipfe und Märitbiggern, im Oberland zu faul und hoffähr- 
tig, da war guter Rath theuer. ine Unzahl von Mädchen, 
womit man ganz Neufeeland jammt Californien hätte ver- 
ſehen Tönnen, fielen auf diefe Weife aus und wurden gar 
nit berüdfihtigt. ine andere Menge Mädchen, welche fo 
gleichfam weder im Oberland noch Unterland, jondern auf zu- 
läffigem neutralem Gebiete wohnten, wurden von den Bericht: 
erftattern, welche Anni's Anforderungen nicht kannten, mit 
Rühmen ganz verpfuſcht, fie wurden dargeftellt, daß es Anni 
die Haare zu Berge ftellte. 

Don einer fagte man: das ſei eine, das gebe eine rechte 
Bäurin, die Toche ganz allein, und ed dünke Sinen mit nichts, 
fie brauche gar nichte. Eier und Anken und deren Zeug 
könne die verkaufen wie nirgends, nur aus diefer Sache löſe 
fie ein Sündengeld. Michel jet glüdlih, wenn er die Friege, 
da könne er darauf zählen, daß ihm Fein Brösmeli neben aus 
gehe und er ein ſchrecklich reicher Mann werde. Dann bieß 
es wieber: dort wäre eine rechte, das gröbite Mannevolk thue 
ihr nicht die Schuhriemen auf, die fcheue alles nicht, in's 
Wüſteſte gehe fie voran, fei anı Morgen zuerjt und wede Die 
Knechte, am Abend zulekt, wenn alles nieder fei, ſehe fie noch 
zu Teuer und Licht, mache die Haudhaltung allein, jage früh 
am Morgen auf das Feld hinaus, gehe dann auch noch nad, 
ja führe den Pflug dem beiten Bauern z'Trotz. Das fei 
eine, die könnte ausfchwingen am Dftermontag zu Bern oder 
an der Lüdern Kilbi. Oder aber, man redete non einer: das 
fei doch das ftnfft und freinft Meitihi, das man weit und 
breit antreffe, das würde bier dem Hofe doch tufigd wohl an- 
Stehen. Es komme immer daher wie aus einem Drudli und 


85 


fei doch ganz gemein, möge fi mit den ärmften Leuten 
g’mühen, fönne mit einer alten Frau b’richten ganze Stunden 
lang, e8 habe immer das fchönfte Meyenzeug weit und breit. 
Man tage jogar, ed könne neuis auf dem Klavier machen 
und tanzen dazu b’jungerbar jchön. Daneben rühre es nicht 
viel an, meine nicht, ed müſſe die Finger in allem haben und 
die Nafe noch dazu. Es darf den Leuten etwas anvertrauen, 
und wie fie e8 machen, ift es ihm recht. Ja, die Leute ha» 
ben es b’junderbar gut dort, werm die Sache ſchon ihre wäre, 
fie könnten e8 nicht beffer haben, rühmen fie. 

Begreiflih Tam man mit foldem Ruhm bei Anni übel 
an. Anni war eine Suftemilieuanerin, es wollte weder eine, 
die alles machte, noch eine, die nichts machte, weder eine, Die 
alles verkaufte, noch eine, die nichts verkaufte. Auf diefe 
Weiſe zog fih die Sache in die Ränge, es wollte fih Anni 
bei feiner Wunderlichkeit gar nichtd anziehen, was ihm ans 
ftändig gewejen wäre. 

Endlih verlor Sami die Schuld und fagte: „Mutter, 
fo geht dies bis z’Niemerlistag, du mußt anders dran, vom 
bloßen B’richten giebt es feinen Käs, bu findft Teine, wo al- 
les ift, wie es Dich düecht, daß es fein ſollte. Vernimmſt ein 
anftändig Menfch von braven Leuten her, jo muß man zu- 
ſanimen. Michel muß ed jelbft fehen, man muß ihm Beſcheid 
machen, daß es an ein g’namted Ort komme. Lue, Mutter, 
du biſt nicht der liebe Gott und kannſt es z’weg karten, wie 
du es in deinem alten Kopf haft, du mußt dem ‚lieben Gott 
auch etwas überlaffen, er bat es fonft ungern. Düecht es 
Michel, das Meitſchi gefalle ihm, fo Fann man anhängen und 
Iuegen, düecht es ihn, er möge ed nicht, fo läßt man’ fah- 
ren. „Gerade jo," jagte Anni, „wird man angeſchmiert, 
zahl drauf, Bub. Daß du doch immer wißiger fein willft als 
d'Mutter. Hinter Wein und Bratis kann jede Gränne ein 
fühes Manl machen. Wenn man Einem den Hals brav jalbt, 
jo ift es feine Kunft, boldfelig und glatt zu reden, dag man 
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‚meinen follte, es pfeife ein Engel vom Himmel herab. Du 
mußt ein Meitſchi fehen am Morgen, wenn ed aus dem Ga— 
den Tommt, am Sautrog, wenn es ihn auspußt und das 
Freſſen drein fehüttet, am Tiſch, wie ed die Erdäpfel ſchindet 
und ißt und was ed für ein Maul dazu macht, ob es zum 
Schein ißt und auf das Hinterftübli hoffet oder aus Hunger, 
am Sonntag, wenn ed z’Predigt gebt, und meinethalb aud 
im Wirthähaus, wenn die Buben, einer am Fürtuch, einer 
am ‚Kittel hanget und einer ed bei der Hand ſchreißt. Lue, 
Sami, dann weißt, was ed Meitjchi ift, und was es ha!‘ 

„Ja Mutter, wenn's fo ift, jo machet euch auf die Beine 
und gudet den Meitfcheni nah am Sautrog und im Wirthö- 
haus und bodet nicht da bei euern alten Weibern hinter dem 
Dfen, b’richten ift noch lange nicht g'ſchauen.“ „Du bift ein 
Löhl,“ fagte Anni, „treibft das Gefpött mit der Mutter, und 
das ift fchleht von .dir, daß du ed nur weißt." „Mutter, 
nit böſe fein, aber d'ſSach ift doc fo. Wer will das Meitſchi 
auf die Art, wie du fagit, g’jehaue, wo man feine Befannt- 
Ihaft hat, und aus der Nähe willft ja keine. Mit der Be- 
kanntſchaft muß doch angefangen fein, und jo mir nichts. dir: 
nichts Nachts einem Meitihi die Fenfter einfchlagen und 
brüllen, wott yche, bi dr Knubelbur, jelb wär doch wohl grob. 
Aber zähl druf, Mutter, das recht Gefiht, wo es daheim 
macht, kann man einem Meitfehi auch Hinter Wein und Bra- 
ti8 füre mache, wenn man es recht anfängt. Die Hauptiad 
ift die, daß man merke, ob ein Meitſchi aufrichtig ſei und 
gutmeinend, Einem d'Sach gönnt und Berftand bat und 
z’braudhe weiß. DB’richte, wie man d'Sach will, Tann man 
jeden Menſchen, wo Berftand hat, das Gutmeinen aber kann 
man niemand einjhütten wie einer Kuh ein Trank; wenn 
das fehlt, jo fehlts und d'Sach hat g’fehlt!" „Wie meinft 
denn,” fragte Anni, „daß man fo einer dad Geficht feden 
und das rechte füre mache ſöll, wenn du doch wißiger fein 
willit als die andern Leute?” 
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„He, jagte Sami, „da ift nichts leichter ald dies. Mi- 
Gel muß recht wüſt thun, fluchen und fonft donnern, das 
Zleifh an den Wänden herumtreiben und faufen wie eine 
Kuh bei verbrannten Emd. Da kann man gleich jehen, was 
die erleiden mag, ob fie ed ihm gönnt oder ob es eine Taub- 
füchtige iſt die meint, ed folle alles gehen nad) ihrem Gring.“ 
Dagegen erhob fi Michel und zwar mit mehr Anftand als 
mander Rathöherr, d. h. mit Verſtand. Selb fei ihm doch 
nicht anftändig, jo den Unflath zu machen; wenn das Meitichi 
in einen Graufen käme, jo wäre er ja ſchuld daran, wem ed 
aber jeine Freude Hätte am Wültthun, jo wüßte man erft 
noch nicht wie man das auszulegen hätte Cs dünke ihm, 
es zeigte fi) am beiten, ob es geduldig fei und ihm Freude 
gönne, wenn.er und Sami jagten, ed düeche fie, fie möchten 
ein wenig fegeln, wenn es nichts dawider habe, und wenn es 
fage, meinetwegen, ein bis zwei Stunden mit einander mach- 
ten, und dad Meitſchi fiten ließen allein. Wäre ed dann 
noch freundlih und manierlih, fo Zönnte man ja ſehen, daß 
ed guimeinend fei. Michel wäre Diefe Probe natürlich fehr 
anftändig geweſen, er liebte dad Kegeln ſehr, dabei Eonnte er 
feine große Kraft zeigen, und zwei Stunden kegeln gingen 
ihm leichter. ald zwei Minuten mit einem Meitſchi reden. 
„Sa wolle, ja, jo muß man ed machen, wenn ‚man wiljen 
will, was ein Meitjchi für ein Herz bat. Ich bin eine Alte, 
aber wenn ich noch jung wäre und ließe wich befcheiden hie 
hin oder dort bin, und der, welcher mich kommen heißen, 
ließe mich fißen und Fegelte, ich wartete nicht eine halbe 
Stunde, ih thäte den Weg unter die Füße nehmen und liefe 
bein. Warum nicht gar da zwei Stunden in der Einſamkeit 
figen, die Zähne tröcknen und ſich auslachen laffen, das wäre 
ja mehr als am Halseifen ftehen. Ihn's düechte ed, wenn 
ed Michel wäre, jo thäte es anftändig, aber vergenden mit 
Aufwarten thäte es nicht, ſondern die Sade jo wohlfeil als 
möglich machen, dawider kann Tein Meitihi was haben, fon- 
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dern ed könne denken, es Triege keinen verthunliden Mann 
und komme nit um feine Sache. Sch Tiefe es bei einer 
Halben Sechsbatzigen, für ſechs Kreuzer Brod und einem 
Schniefeli Käß bewenden. Das ift für die Nothonrft, wenn 
fie Michel Triegte, wäre das auch für d'Freud' viel genug. 
Wenn fie darein ſtimmte und bei der Sache vergnügt und 
z’frieden wäre, jo hülf ich da anfangen Bekanntſchaft machen 
und d'Sach befjer unterſuchen.“ „Aber Mutter, das wäre. ja 
gethan, ein Befenbinder und Schwefelhölzler macht es ſtolzer; 
was müßt fo eine denfen, was Michel wär’ und was Michel 
hätte? Anftändig iſt anftändig! Warum nicht Kaffee und 
Erdäpfelröfte oder langes Kraut und blane Milch," fagte 
Sami, „das wäre eine luſtige Aufwart, möchte. nicht dabei 
fein, da kannſt dann felbft mit, Mutter, auf deinen alten 
Beinen." 

Samt war der Unvermeidliche, den Michel immer mit« 
nahm, wenn er drei Schritte aus der Dorfmarf ging. Er 
war eine Art Dolmetſch bei allen Angelegenheiten, bei Luft« 
barfeiten und beim Kuhhandel; daß er ihn aud auf dem 
Weiberſuchet begleiten mußte, verftand ſich ganz von felbit, 
fo daß es durchaus nicht als Anmaßung auszulegen ift, wenn 
Sami annahm, er werde dabei jein müflen. Er unterlag 
nicht Selbfttäufchungen, wie fie jo manchem Baterlandöfreund 
über's Haupt gewachlen find. Michel hatte weder Aehnlichkeit 
mit Demofthened noch mit Cicero, vielmehr mit einem mor- 
genländifchen Sultan, der bloß Geberden macht und neben 
fich feinen Dolmetſch hat. Michel war ftolz wie Einer und 
wieder ſchüchtern oder unbeholfen, e8 wohnen mandhmal gar 
feltjame Dinge neben einander. 

Es ift fein Narrenwerk, eine ordentliche Weiberprobe 
zu erfinnen, das erfuhren die drei; fie ift noch viel ſchwe⸗ 
rer als eine Milchprobe für die. Käsbauern, welde Stich 
hält. Mer fo eine erfinden thäte, Tönnte in Zeiten, wo 
nit Geldmangel ift und die Lente zu [heiratben vermögen, 
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in aller Kürze ein fleinreiher Mann werden. Nun, den 
drei muß man es nachreden, fie ließen ſich durch den er- 
ften mißrathenen Verſuch nicht abjchreden, fie ſannen und 
jannen, wie ſchwer ihnen auch das Sinnen ging, bis fie 
die rechte gefunden zu haben glaubten und alle drei in dem 
Slauben einig waren, wenn die nicht gut fei, jo nüße 
alles Sinnen nichts, es gebe feine mehr. Nun preffirte es 
Anni jelbjt, die Probe zu probiren, von wegen, jagte es, 
Suden ſei nicht Finden, man könne swielleiht ein dußend 
Mal probiren; ehe man zur rechten komme. Sobald Anni 
auf diefem Punkte angelangt war, war das Auſtellen der- 
artiger Gonferenzen fehr leicht, fie find eine Landesfitte und 
eine ‚jebr naturgemäße. Man bejcheidet ein Mädchen, von 
welchem man gehört, mit welchem man Bekauntſchaft machen 
möchte, weil fi) da eine Heirath zu ſchicken fcheint, an eimen 
dritten Ort, redet mit einander, g'ſchaut fi gegenfeitig, und 
gefällt man fich nicht oder wird fonft des Handels nicht einig, 
jo geht man kaltblütig und ohne alle Gonjequenz ausdein- 
ander. Diefe Sonferenzen werden zuweilen dur Verwandte, 
viel öfter aber durch eigene Liebesboten vermittelt, Schwefel- 
hoͤlzler, Kachelhefter, Schwammweiber, che die Zündbhölzchen 
das folide Feuerzeug verdrängten, alte Mägde. und ſehr oft 
durch eigentliche Weiberhändler, von welchen merkwürdigen 
Gewerböleuten an einem andern Orte weitläufiger die Rede 
fein wird. Es findet ed aljo fein Menſch unanftändig, wenn 
Bauerntöchter und felbit reiche und vornehme einer joldhen 
Einladung Zolge leiften. Nur muß der Ruf von einem red- 
ten Bauernburichen kommen, käme er von einem Mufterreuter 
3. D. und ginge fie und ed käme aus, ja dann wäre ed jchon 
ganz was Anderes. In Städten jagt man, wenn bavon die 
Rede ift, eine Tochter hätte Luft zu heirathen: pfi tufig! 
wie mag die bo, die muß nicht alles fein, wenn man Ur- 
ſache hat, ihr jo was nachzureden, d. h. fie hätte Luft zu hei- 
rathen, pfi tufig! Es ift ungefähr jo wie in England, wo in 
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anftändiger Gejellichaft Fein Menſch das Wort Hoſen aus- 
fprechen darf und wo man doch ſeltſame Augen machen würde, 
wenn nit alle Mannsbilder fi gehörig mit Hofen verjehen 
hätten. Nun, auch auf dem Lande jagen jechözehn bis fieb- 
zehnjährige Mädchen, wenn man ihnen vom Heirathen fpricht: 
Pfi Tüfel, wer möcht?! Es jei einer der ärger Uflath als 
der ander, es gruje ihnen, wenn fie einen nur von weiten 
fehen müßten. Aber denen fommt ed ſchon anders und zwar 
ohne MWalisbad, ganz naturgemäß. Steht die Zahl Zwanzig 
im Rüden, da ändern fih die Redensarten, und nad und 
ndch heißt ed wohl: Warum nit, wenn ich ed gut machen 
könnte, wäre ich ja ein Narr, wenn ih ed nicht thäte, aber 
er müßte mir ‚gefallen, e Steine und. e Hübſche ſy; fo Einen 
von der Gaſſe, e Fötzel oder e alte Gritti, jelb nit, lieber 
ledig fterben. Indeflen nah und nach werden die Ausnahmen 
geringer und die. Anforderungen milder, denn jein Lebtag nur 
Gotte oder Baje jein, wird mit der Zeit Doch ungemein lang: 
weilig. &3 ift daher feiner Bauerntochter zu verargen, wenn 
fie in eben rechtem Alter gern Bäurin werden möchte. ' Erft- 
lich Tann eine Bauerntochter nichts naturgemäßer werden als 
eine Bäurin, aber zweitens auch nichts Schöneres. So eine 
rechte Bäurin mit offenem Herzen und offener Hand, klarem 
Verſtand, feftem Willen und Uebung in allen Dingen, ift eine 
wahre Majeftät, eine Enkelin der Königin Bertha, welde 
vom Bolt betrachtet wird mit Furcht und Liebe und gläubt- 
gem Bertrauen, daß fie helfen werde in jeder Noth, Werden 
den und Sterbenden eine wahrhaftige Helfern. So eitte 
Bäurin ift ganz was Anderes als eine Königin, welche nichts 
Anderes kann, ald den König angrännen und die Hofdamen 
ſchnauzen. Ja fie iſt ganz was Anderes als nur fo eine 
Baſe oder Gotte, deren Schickſal viel Achnlichkeit hat mit 
dem einer Sand, mit dem Unterfchied jedoch, dag man eine 
Sand nur zwei Mal rupft im Jahre, die Bafe oder Gotte 
aber dad ganze Jahr durch gerupft wird. So eine Bäurin 
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tritt in einen Kreis, in welchem die Mittel ihres wahren 
Lebenszweckes Liegen. Wenn nun Hochgebildete und foge- 
nannte Fortſchrittler ih die Beine unten ablaufen, um 
ſchlechte Rathöherren zu werden unb man bie republifanifch, 
Ihön und edel findet, jo iſt es ficher noch republifauifcher, 
ihöner und edler und vaterlandsliebender, wenn Mädchen 
ebenfalld ihre Beine in Bewegung ſetzen und zwar nit 
um fchlechte Rathöherren, jondern um gute Bäurinnen zu 
werben. et 

- Anni hatte ein- Schwammfraueli, welches es mit befon- 
derer Vorliebe herbergete. Daffelbe Hatte den allerbeften 
Schwamm, wıe Anni fagte, den es auf der Welt gebe, aber 
dad Fraueli kannte Anni und Tonne ed ihm treffen und 
b’rihten wie feine. Das war gar lange nit da gewejen, 
kam einmal an einem heißen Sommernadhmittage, als. Alles 
auf dem Felde war und Anni ganz allein gaumete, ſchachmatt 
auf den Kuubel. Der Engel Gabriel hätte Anni in feiner 
Einſamkeit nicht willlommener erfcheinen können, ald das alte 
Schwammfraueli. Es erzählte ihm alles, was es auf dem 
Herzen hatte, wie Micheli dad Wybe in Kopf geſchofſen, es 
wiffe nicht warum, und wie ed ſich gegen ihn verfehlt, es 
glaube immer, Sami, der 2umpenbub, habe es ihm einge- 
geben. Es habe in Gottes Namen nachgegeben, von wegen 
es fei nicht mehr ganz jung, fondern übernärhtig, wie Sami, 
der Unflath, ihm vorgehalten, da möchte es fih doch nidt 
ein Gewiflen machen, wenn es geftorben ſei und Micheli 
niemand hätte, der zu ihm luege und ihm d'Sach' mach', jetzt 
jollte e3 ihm eine fuchen, das fei ihm ein Züfelwerf, es 
koͤnne nirgends eine finden, welche nur halbweg gut fei. Che- 
dem fei es doch nicht jo gewefen, aber jebt fei in Gottes 
Namen nichts mehr, es ſchicke fich Alles befier für das Zucht 
haus als für-ein Bauernhaus. „Ich glaube, ih wüßte bir. 
was, Das fih nicht übel ſchickte, begreiflich ift nie alles an 
einem Orte beifammen, ſelb mußt nie meinen,” ſagte das 
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Weib. „D's Bure auf dem Hühnerfädel, das find rechte Leute 
auf. die alte Mode, die beten und arbeiten, haben Gott und 
den Nächten lieb, haben Sorg' zum Geld, haften nichts auf 
Hoffahrt und gönnen doch fi und Andern, was recht und 
billig. Sie haben Arbeit und Sachen genug, gerade wie ed 
am beften ift, find nicht überfindet, es find ihrer viere, zwei 
Buben und zwei Meitli. Die wiffen, was Folgen und Ar- 
beiten ift, da widerredet Feind Vater oder Mutter und find 
nicht verbybbäpelet, daß fie beim erften ſauren Luft auf 
den Rüden Liegen, die mögen Regen und Sonnenfdein er- 
tragen und find Doch gut gegen die armen Leute. Sie find 
aber auch vom rechten Schlag, Bube und Meitli, haben 
Pofturen wie Flüh und Gringe wie Sonneblumen, nit fo 
fpigi bleiht Nähyerngringli, wo einen an nichtd befier mah- 
nen, ald an ermagerte Gufeknoͤpf', die ftünden jedem Dauern- 
bof wohl an. 

Man fieht e8 diefer Rede an, daß jdad Fraueli Anni 
befier kannte als die Andern. Gerade jolche möchte es, fagte 
Anni, die feien wie gemadt für bieher, wenn alles fo fei 
und nit Schyn dahinter fei, jelb müffe man probiren. 

Sobald Michel heim kam, wurde er neben aus genommen, 
der Fund ihm mitgetheilt und fo ſüß ausgeftrichen wie Honig 
aufs Brod, daß Michel die Füße unter dem Tiſche nit mehr 
ftille halten konnte. Des andern Morgens früh mußte das 
Fraueli ablaufen, dem Hühnerfädel zu, welcher glücklicherweiſe 
weder im Oberland, noch im Mittelland, noch um Bern her⸗ 
um lag, jondern auf neutralem Gebiete, etwa drei Stunden 
som Knubel. 

Als das Fraueli wieder kam, hatte es viel zu b’richten.! 
Anfangs hätten fie wunderlih gethan und nidht gewußt, 
wollten fie oder wollten fie nicht. Aber es Hätte ihnen 
b’richtet, wie es bier fer und wie Michel fei, und dazu fei 
noch ein Schafhändler gefommen, der Habe feine Sache beſtä⸗ 
tigt und gejagt, wie das ein Weſen fei und wie eine glücklich 
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jet, wenn fie da zueche chönn. Da jeien die Mädchen ganz. 
anderd geworden, hätten ihr aufgewartet, wenn fie eine vor- 
nehme Bafe gewejen wäre, fie hätten nicht mehr an die Sache 
thun Fönnen, und Bater und Mutter hätten auch angeftrengt, 
und jo hätten fie abgeredet, "daß man am nächſten Sonntag, 
über acht Tage, wenn ed jhön Wetter fei, jonft am nächſten 
Sonntag, wo es fhön Wetter fei, beim Baßgeigenthürli zu- 
fanımen Tommen wolle, e8 jei dort eine gute Wirthichaft und, 
doch nicht z’mittd in den Leuten. Es hätte fie wunder ge- 
nommen, welches von ihnen er lieber wolle, Bäbi oder Eiſi. 
Es hätte das aber nicht gewußt und gedacht, Michel könne 
felber Iuegen und jeßt kämen beide. „Welche meinft, daß 
fich befſer fchiekte,” fragte Anni. „Weiß meiner Treu nicht," 
fagte das Fraueli, „Eiſi ift um öppis töller am Gring, Babi 
un öppis bräver am Lyb. Es ift gerade, wie wenn man . 
zwijchen zwei zweipfündigen Broden außlefen ſoll, man nimmt 
eins ums andere in die Finger und z’leßt g’fallen einem beide 
fo wohl, daß man beide möchte Es wird Michel fein wie 
dem Eſel zwilchen zwei Heuhaufen.“ 

So lautete der Bericht, der große Bewegung bradte in 
das fonft jo gleihförmige Knubelleben. Schneider und Schub- 
macher mußten plößlich herbei. Micheld befte Kleidung war 
feit Dftern nicht mehr ſtandesgemäß und Sami hatte Feine. 
reputirlihen Schuhe. Michel ging. ed curiog, es wäre ihm 
jeßt lieber gemefen, er wüßte von allem nichts. Es hatte 
etwas äußerſt Unheimliches für ihn, jo an etwas Unbekanntes, 
Hinzugeben, jo an eine Gſchaui. Er hätte fich für jein Leben 
geru hinter, fich draus gemacht und ſchwer Geld gegeben, 
es hätte fiebenzehn Sonntage hintereinander wie mit Meld- 
tern vom Himmel herabgegoften. Aber Anni trieb, Sami 
machte Muth und jagte: es werde ihn keine frefjen, wenig⸗ 
ftend an einem Tage nicht, jo daß er immer Zeit zur Flucht 

alte. 0 
’ Am erften beftimmten Sonntage war der Himmel blanf, 
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das Wetter prächtig. Bauer und Bäurin wiffen, was man 
für Arbeit mit einem Thiere hat, welches man zu Marfte 
bringen ober gar auf eine Gſchaui, eine fogenannte Zeidh- 
nung, welde mit Preisaudtheilungen verbunden tft, ftellen 
will. Wie man da riebeln, ftriegeln, bürften, wajchen, reiben, 
fämmen, ja flechten (Roßfchweife) muß, bis alles blank wie ein 
Spiegel tft und glatt wie ein Aal. Bauer und Bäurin 
werden baher begreifen, was es bei einen Menfchen, der kein 
Thier ift, fondern viel mehr, für Aufwand von Zeit, Kraft, 
Geſchick, Wafler, Seife fammt Striegel und Bürfte braucht, 
um ihn jo recht Schön und glänzend zu einer Gſchaui her- 
zurichten. 

Wie es auf dem Hühnerjädel zuging, wiflen wir nicht, 
aber wir glauben und berechtigt vorauszufegen, daß fie alles 
aufgeboten und nichts gefpart, was in ihrem Berftand und 
ihren Mitteln lag, alles nad dem Grundſatze: Helf, was 
helfen mag! Auf dem Knubelhof hatte Anni gewaltig mit 
feinem Micheli zu thun, um Sami fümmerte ed fich nicht. 
„Kannft ſelber ſehen, deiner wird fi niemand öppe viel 
achte, Hatte e8 ihm gejagt. An Micheli wendete Anni in 
Schweiß und Angft all jeine Mühe ind Kunft mit Waſchen, 
Bürften und Kämmen. Es weiß fein Menſch, wie oft es 
ihm das Haar ſchön glatt vorne über die Stime und hinten 
über den Rodkragen binabzog, den Hemdekragen ſchön herauf 
über die Ohren zupfte. Das Halstuch band es um mit all 
feiner Macht, daß Michel plöglih eine auffallende Aehnlich⸗ 
fett mit dem gewefenen Lällenkönig von Bafel bekam, Tnorzete 
ihm dann mit großer Anftrengung einen Lätſch z’weg, von 
dem ed meinte, es ſei der fchönfte, der je gewefen, ſteckte 
ihm das fhönfte Nastuch in die Taſche und Tief wohlweis- 
lich einen Zipfel heroorguden, damit alle Welt fehe, tag 
Michel wirklich eins hätte, verwandte zwei Stunden auf 
Iuftruftionen und lief ihm noch zwei Mal nach, dieſelben zu 
ergänzen. 
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So zogen fie in der ſchoͤnften Mittagshite ſtattlich von 
dannen, von Bäri in weiten Sprüngen umgaufelt, bis er 
audgetobt, wo er dann fittig wie ein Kammerbiener feinem 
Herrn nachſchritt. Es war ein grimmig heißer Tag, Michel 
ſchwitzte jämmerlih, daran war Annt ſchuld. Ob dem Niecb- 
Ien und Rüften war Michel hungrig geworden, hatte tapfer 
Bohnen und Sped gegeffen. Damit er auf dem Wege nicht 
durftig werde, brachte ihm Anni eine große Kachel mit guter 
Milch, die hatte er ausgetrunfen. Darauf brachte es ihm 
die neue Kutte und die. mußte er anziehen. Jeder Zügel 
fönne ohne Kutte laufen, aber in einer neuen Kutte, mitten 
im Sommer, dafür müßte es ſchon jemand fein, jagte es. 
Michel rauchte wie ein Schmelzofen; wär es Winter gewejen, 
man hätte ihn von Ferne am Rauche erkannt, wie man auf 
dem Thunerſee an der Thwarzen Rauchſaͤule immer weiß, wo 
das Dampficiff ift. 

Das Baßgeigenthärli war üngefähr zwei Stunden vom 
Knubel weg, und wie man zu ſagen pflegt, ſehr romantiſch 
gelegen, d. h. in einem ſchwarzen Tannenwald, nicht in einem 
eigentlichen Loche, aber wenn es in einem wirklichen Loch 
geweſen, wäre ber. Unterſchied nicht groß geweſen. Es war 
eine alte Wirthſchaft und an einem Sonntag zuweilen viel 
Säfte dort, doch nicht wegen Romantifchem, fondern weil man 
ein trinkbares Glas Wein fand, ein reinlih Cfien und billig 
beided. Das Kegelries lag der Seite zu, woher Michel 
kam. Wie ein alt Hufarenroß, wenn es die Trompete hört, 
zuckte Michel z’weg und Fam faſt in Sprung, als er Kugel. 
rollen und Kegelgepolter in die Ohren kriegte. Das waren 
Töne, welde ihn aus dem Grabe gerufen - hätten, und ſchon 
mande Woche hatte er fie nicht gehört. Man denke! Man 
hätte gar nicht denken jollen, wenn man Michel im Zuftand 
der Ruhe ſah, daß er einer jolden Bewegung fäͤhig, ſo raſch 
auf feinen dicken Beinen ſei. Ex gli darin einem Ele— 
phanten, welche bekanntlich, obſchon fie ſchwer und ſcheinbar 
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Plump find, denn doch raſcher Iaufen können, als es oft den 
Zägem lieb ift, Er dachte nicht etwa: Mädchen hin Mädchen 
ber! ſondern er dachte gar nicht an fie, fteuerte dem Kegeln 
zu, als wenn er extra Deöwegen gelommen wäre. Cr. .war 
witten im Spiel, ehe er an die Mädchen dachte, und wenn 
er hinter fi) jagen hörte: „Pag, lueget doch, wie der Knubel⸗ 
bauer Schmalz im Arne hat,“ jo waren ibm dies Töne, 
über welchen er die ganze Welt vergaß. 

Sami war bejonnener, hatte den Zweck, um defienwillen 
fie da waren, sicht ganz aus den Augen verloren, bemerkte 
Mädchenköpfe, weldde zuweilen an einem Fenſter des Wirthe- 
hauſes erjchienen und verſchwanden, zog daraus den Schluß, 
die Beitellten feien bereits da. Gr dachte, fie vorläufig und 
incognito in Augenjchein zu nehmen, könne nicht ſchaden, 
ibat es und jebte fh zu einem halben Schoppen in ihre 
Nähe. Sie jagen hinter einem Schoppen und gefielen Sami 
b'junderbar wohl, -töllere Meitli hätte. er nicht bald gejehen 
and die bräwer daher kämen, Dachte er, er glaube faft, man 
könnte eine nehmen ohne Bedenken. Es waren ftattlihe Mäd— 
Gen, währfhaft gebaut, mit großen breiten Köpfen, ftarfen 
Armen, ſauber, aber nicht zu boffährtig und nicht nach ber 
ueueſten Mode, kurz jo vom rechten Bauernſchlag. Wahr- 
ſcheinlich hatten fie Michel der Befchreibung nad erkaunt, 
oder, ehe Sami kam, Erkundigungen eingezogen. Sami ſah, 
daß fie Michel beobachteten. Bald eine, bald die andere 
ftredtte den Kopf and Fenfter. „Macht er noch?" fragte die 
eine. „Glaubs,“ jagte hie andere, „er fteht am gleichen 
Drte wie ein Oelgötz.“ „Mir erleidets," fagte Die eine. 
„Mir auch,“ antwortete die andere. „Wär doch nicht gerne 
dr Narr im Spiel!‘ bemerkte eine. „Ih auch nit," fagte 
die andere. „Weißt was, geh unter die Thüre, wenn er 
dich fieht, vielleicht Fomunt er Dann.” „Geb du," fagte bie 
andere, „ich mag nicht; was. frag ich Doch fo einem Röhl 
nah! Wenn er nicht bald kommt, jo hulf ich weiters.” Ho, 
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Öppe laug moͤchte ih auch nicht warten, aber z'hert preffire 
auch nicht," ſagte die ander. Sami wollte fih mit. ihnen im 
ein Geſpräch "einlafjen, jo gleihfam ihnen die Langeweile ver- 
treiben, aber fie fertigten ihn kurz ab, fie mußten fich hüten, 
mit jemanden fich einzulafjen, ehe der Rechte kam, damit der 
feinen Platz nicht ſchon eingenommen finde, fuhren mit 
ihren Glofſen fort, ald ob Sami nicht da fei, welche fehr zart 
wurden, als eine unter die Thüre fich geftellt, Die andere zum 
Senfter aus die Wirkung beobachtet und Michel der gleiche 
Delgöß geblieben war. 

Die Stimmung wurde jo gefährlich, daß Sami es ge 
rathen fand, den Verſuch zu machen, Michel vom Kegeln 
weg in die Stube zu bringen. „Komm doch,“ ſagte Sami, 
„fie wollen fort, fie warten ſchon mehr als zwei Stunden.‘ 
„Ja,“ ſagte Michel, „gleich, ſobald ich fertig Bin. Sollen 
nicht längi Zyti haben.” Sami, der wohl wußte, daß Mi« 
del, jo Lange jemand mit ihm Fegelte, nicht fertig wurde, 
jo lange noch ein Stern am Himmel jheine, ließ ſich nicht 
abfertigen. Michel mußte vom Kegeln laflen, wodurd feine 
Stimmung ebenfowenig boldjelig. ward, als Die eines Kin- 
des, welchem man ein liebes Spielzeug aus deu Händen 
reißt. 

Anni batte ihn eingeſchärft, daß er eine apartige Stube 
verlange, damit nicht alle Leute ſehen könnten, wie er ihnen 
aufwarten laſſe und was fie zuſammen zu b’richten hätten, 
Aber an das dachte Michel jetzt nicht, er dachte bloß daran, 
mas das für ein verfluchter. Zwang jei, daß er jeßt in Die 
Stube müffe, er wollte, er hätte von allem nichts gehört, 
fönnte kegeln nach Belieben, zudem war er noch verlegen, 
Was follte er jagen und wie thun? Es ift nichts, was jo 
dumm wacht, als DVerlegenheit, und darauf gründete fi 
bauptfächlich die Berühmtheit des berühmten Talleyrand, daß 
er nie verlegen ward, daher allezeit die paflende Miene und 
das rechte Wort bei der Hand hatte. Michel ftolperte zum 
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Tifche, wo bie Mädchen erwartungsooll wieder faßen, ſetzte 
fi ohne alle Umftände und einleitende Redensarten zum 
Tiſche, als jei er eben erft da weggegangen. Er fagte nicht 
einmal: Mit Berlaub, es macht hei heute, ihr werdet auch 
bray geſchwitzt haben? Er rief nad einer Maaß Wein und 
fagte zu den Mädchen: „Es wird euch düechen, ihr möchtet 
auch was eſſen?“ O fie hätten da nichts zu Befehlen, fagte 
Bäbi, fie düech's, fie möchten ein wenig an Schatten. „Ihr 
werdet doch vom Hühnerjädel ſein?“ fragte Michel halb er- 
jhroden. „Wo wollten wir fonft ber fein?" fragte Eif. 
Das Geſpraͤch ftockte oft, Michel war in Gedanken beim Kegeln, 
und die Meitjcht dachten, wie fie es ihm Hinreichend z'ſchmöcken 
geben könnten, daß fie auch an einem Orte daheim feien und 
feine Grobheit nicht für Höflichkeit hielten. Sie thaten 
zimpfer, wußten lange nicht, jollten fie fi von Michel ein- 
ſchenken laſſen, und als eingeſchenkt war, thaten fie, als ob 
fie den Wein nicht trinken koͤnnten. Sami bot allem auf 
und wollte den Artigen fpielen. Aber weil die Mädchen nicht 
recht wußten, wer er ſei, ob ebenbürtig oder nicht, Anſprüche 
zu machen hätte auf die, welche der Knubelbauer nicht wollte, 
jo benahmen fie fich vorfichtig, nahmen fo wenig als möglich 
Notiz von, ihm. 

Michel war zu feinen Zeiten ein Redner, war ein Faden 
abgebrochen, fand er einen neuen nit. Die Mädchen waren 
fprüßig, kurz, ſpannen an Teinem fort; man Tann fi denken, 
wie belebt das Geſpräch war. Michel redete mit Samt, wie 
er ed denen draußen im Kegeln gemacht, trank fleißig und 
beim dritten Glas fagte er: „Seh, G’fundheit, treychit doch, 
fuft fufe ne allein!" Endlich kam Efien, etwas Kraut, Rind- 
und was von Schweinefleifh. Die Wirthin fagte, fie hätten 
noch fhönen Braten und Schinken, wenn er begehre, und mit 
Defiert könne fie auch aufwarten, fie hätte b'ſunderbar fchöne 
Datere im Ofen. Michel jagte, fie folle nur bringen, was 
fie hätte. Shretwegen folle er nicht Koften haben, fagte 


Bäbi, fie begehrten nichts, preffirten heim, hätten ‚weit und 
Zublet werde ed haben. „Wirthin, bring, fagte Michel, 
„wenn d'Meitſchi nit mögen, nimmts ein Anderer, und wegen 
den Koften plagt euch nicht, der, welcher die zahlt, hat immer 
noch etwas, wenn er die ſchon gezahlt hat. Seht, wenn es 
angehen muß, werde ich wohl hören müfjen mit tubaken.“ 
Sprachs, ftedte die Pfeife in Sad, zog das Nindfleifch an 
fih, hieb eine fchöne fette Ede runter, warf fie Bäri dar, 
nahm ein ähnliches Stück für ſich, ſchnellte den Reft Sami 
aufs Teller: „Nimm, was d’magft, und gieb’3 weiter!‘ 
Sami thats, und was Eifi, welche Sami zunächſt ſaß, auf's 
Zeller kam und nit Bäbi zu theilen war, hätte niemanden 
mehr großes Bauchweh gemacht. Mit dem Schweinefleiſch 
beachtete Michel die gleiche Rangordnung, erft er, dann Bäri, 
auf Bari kam Samt, auf Sami Eifi, auf Eifi Bäbi, das 
fonnte haben, was überblieb. * 
Nur mit dem Kraut ging's anders. „Mag nicht,“ ſagte 
Michel, „hab' deren auch daheim im Garten. Bäri nimmt 
auch nicht, Sami, wotſch du?" „Bi nit Liebhaber,‘ ſagte 
Sami. „So näht dir, was dr meut, ed wot ſuſt niemere,’ 
fagte Michel und jhob den Mädchen das Kraut sor ihre 
Zeller, fih zu bedienen nach Belieben. Potz, was die für 
Augen machten und Köpfe Eriegten wie gejottene Krebfe. 
„Effit, 2’ Sad ift reht, und man muß fie brauchen, wenn 
man fie bat: Macht euch nicht eigelig, fagte Michel, als er 
lab, daß die Mädchen Gloßaugen machten und das Eſſen 
darob vergaßen. Seine Sache war wohl recht, aber was für 
die Mädchen abgefallen war, war eben nicht zu rühmen. Die 
ganze Rede Hang ihnen wie Hohn, was fie dad. eigentlich 
nicht war. Michel hatte nur eine Redendart gebraucht, welche 
ihm geläufig war, da er fie daheim an feinem Zifche oft an⸗ 
wendete. „Häb nit Kummer,” ſagte Eiſi, „mr. bei o nit 
Urſach.“ Darauf nahm ed eine Gabel voll Kraut, ſchob das 
Teller Bäbi hin. Bäbi nahm auch und fagte: „He. jo, man 
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Tann fo unverfhämt fein und nehnen, weiß man doch, daß 
man ed niemanden vor dem Maul weg ißt.“ „Deretwegen 
habe nicht Kummer,” ſagte Michel, „nimm fo viel du magft. 
Habe das Kraut nie geliebet und Bäri auch nicht; ich und 
er haben es gleich.“ „Mit Schyn liſt's nidt boͤs bei bir 
Hund fein, wenn du and er es gleich haben," ſagte Eif. 
„He, fagte Michel, „ed kommt noch darauf an, was ed für 
ein Hund ift. Selb ift wahr, ich und Bäri Tönnens mit ein» 
ander, er bat aber auch mehr Verſtand ald mander Menfch.“ 
Und nun ward Michel beredt, denn wenn er auf das Kapitel 
von Bäri Tam, fe fehlten ihm weder Stoff noch Worte. 
Unterbeffen war man mit der erften Auflage fertig geworben 
bis an's Kraut, zu welchem niemand große Luſt zeigte. 

Michel ſchenkte tapfer ein, befonders fih und Sami, bie 
Mädchen redeten immer ftrenger vom Heimgehen, die Wirths- 
leute drehten auf übliche Weife mit dem Anftragen. Lange 
Pauſen zwiſchen den verjhiedenen Gerichten find ein Zeichen, 
daß der Wirth feinen Gäften das Effen gönnt, von wegen je 
langſamer man ift und je längere Zeit man am Eſſen ſitzt, 
defto mehr kann man vertragen. Es ift ganz das Gegentheil 
von den modernen Wirthichaften, wo die Hotelbuben den 
Gäſten die Teller .erft zuwerfen, wie man Hunden Beine dar- 
wirft, und, ehe diefelben ausgezittert, wieder unter den Hän- 
den wegreißen, wie bie wilde Jagd um den Tifch fahren und 
abzuräumen anfangen, ehe man den Seffel warn gefeflen, ehe 
man fich befinnen Tann, bat man eigentlich gegeffen oder 
eigentlich.nicht.gegefien. Die Paufen werden bei jener patriar- 
haltihen gutmeinenden Weife nit Trinken ausgefüllt, was 
natürlich des Wirthes Schaden nicht ift. 

Endlich rückten Wirth und Wirthin an mit einem fchönen 
Stück Nierbraten, der ganz prächtig dampfte und roch, fo daß 
ein ganz verflärter Schein fih auf den verftimmten Geſichtern 
der Münden zeigte, ferner mit Salat, Schinfen und Datere. 
Sie entjhuldigten ih, daß es ein wenig lange, gegangen, 
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aber fie hätten gedacht, junge Leute hätten nidht Bald Langeweile 
bei einander, e8 werde ihnen jeßt nur um fo befier ſchmecken. 
„Mr wei luege,“ fagte Michel, ſteckte feine Pfeife, Die natkır- 
lich den Zwifchenraum verfürzen mußte, in die Taſche, zog 
die Schüffel an fi, Hieb ein waderes Stück mit der halben 
Niere herunter und fagte: „Lueg, Bäri, wie düecht dich das" 
und Bäri that fein großes Maul auf und lebte ſichtbarlich 
wohl daran. Das zweitbefte Stück hieb Michel runter für 
fih und wandte fih mit den Reſte Sami zu. Mit zom- 
funfelnden Augen hatten die Mädchen dem Spiel zugefehen, 
und ald Sami Bähi den Reft, ben er um ein Beträchtliches 
befchrotet hatte, auf ben Teller legte, ftand baffelbe auf wıb 
fagte, es begehre nichts davon, fie follten das für den Hund 
fparen, oter wenn der ed nicht möge, jelbften freien, und 
ging der Thüre zu, Eifi anf und nad. 

Michel war ganz verblüfft und fand das Wort nid. 
Sant rief: „Numme hübſchli, nit jo prüßiſch, es tft alles i 
guter Meinig.” „Wenn du dr Löhl machen willit, jo mad’ 
ihn, aber d'Narre im Spiel fy mer Lang gnue gſy, könnt jetzt 
den Hund dafür haben, wenn ihr wollt,” jagte Eifi, und ver- 
ſchwunden waren bie beiden zornigen Schönen. „Das find 
Feurige,“ fagte Samt, „die brennen ohne Schwefelholz, da⸗ 
neben wären fie brao genug gewejen, hätten tolle Bäurinnen 
gegeben. Aber gäb wie eine brav ift, went fie ein Faß 
Büchjenpulver im Leib bat, jo iſt's ein uchumlig Orbyſy. 
Es ift gut, hat fih das noch zu reihter Zeit erzeigt, hinten- 
brein ift e8 zu fpät, wie man ſagt.“ „Sa, ſagte Michel, 
„es wird fo fein. Daneben gefielen fie mir nicht übel, und 
zwiber ift mir, wenn man wieder von vornen anfangen muß.‘ 
„Bas Tüfels habt ihr mit euren Meitfchene?” rief die Wir 
thin. „Die fahren die Straß aus, als hätte man ſie aus 
einer Kanone geſchofſen, und täubbeleten durch den Gang wie 
Humuffen, wenn man in's Neft gegufeltl" „Nichts,“ ſagte 
Samt, „kein ungut Wort hat man ihnen gegeben. Sie thun 
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wie ertaubet Katzen, weil man dem Hund auch Fleiſch gege- 
ben, fie haben es ihm micht gönnen mögen. „Mit Schyn 
vor den Meitſchene,“ fagte bie Wirthin. „Es wär noch mandes 
andere nicht gerne dem Hund nachgekommen. Es giebt in 
der Welt gar viele Gebräuche; wer fich nicht darauf verfteht, 
kann übel fehlen, Hier ift der Brauch, dag die Leute vor 
den Hunden kommen, bei euch wird ed der ander Weg jein; 
darum jollte man einander b’richten, jo könnte man einander 
verfiehen. Es giebt curios Sachen in der Welt.’ 

Das kam Michel in's Haupt, er fagte, fie ſeien Men- 
ſchen wie’ andere und hätten nichts Apartiged an fih. Aber 
wer zahle, der befehle und könne machen, was ihm anftändig 
fei, jo werde der Brauch jein, jo weit er gehört. „He ja,” 
tagte die Wirthin, „jo wird es fein. Seder kann thun, was . 
er will, dann Tann ihn aud jeder halten für was er will.” 
Der Michel machte große Augen zu dieſer Rede und fagte: 
„He nun fo dann, wenn man niemanden fehulbig ift, jo kann 
einem das Doch gragglych fein, beige d'Lüt uf eim, was fi 


wei. Was find wir ſchuldig, Wirthin?“ Hab’ ich euch bis 


gemacht?“ fagte die Wirthin; „es wär mir leid. Aber es tft 
mir doch noch fo, wie ih gefagt. Deppe höflich ift das nicht; 
wär ich Meitjcht geweſen, ich wäre auch gegangen oder hätte 
wielleicht noch was Anderes gemacht. Nehmts nicht für ungut, 
aber jo junge Burſche muß man b’richten, und wenn fie den 
BDerftand nicht haben, ihnen denfelben machen.“ „Häb nit 
Müh,“ fagte Sami, „aus diefer Aufwart Iöfeft nicht viel, 
was man nicht befohlen hat, das zahlt man nit.” „Dir 
habe ich noch nichts gefordert," fagte die Wirthin, deren 
geübtes Auge gleih Sami's Stand erkannt. „Gäb wie leicht 
ic was forderte, könnte ed dir zu viel fein. Und dann iſt's 
nicht, daß ich nichts umfonft zu geben vermag. Sch babe 
ſchon Manchem aufgewartet; erft fagte er mir wüft und nad 
einen halb Dutend Jahren dankte er mir dafür. Es Fönnte 
dir auch fo geben, und geht es bir nicht fo, fo iſt's mir Leib 
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für Did, und tnterbefien. nehme ich kein Blatt vor's Maul 
und rede meinem Verſtand nad. Daneben ift eure Sache 
fiebenundvierzig Batzen.“ 

So lief Michels erfte ©’ ſchaui ab. Anni erſchrak darüber 
ſehr; indeffen tröftete es ſich damit, daß alles in der Welt 
gelernt werden müſſe und Meitleni genug jeien,: welche man 
anfehen könne. Wenn nur das Verbrüllen nicht wäre, fagte 
es. Solche Sachen kämen es wifle kein Menſch wie weit, 
bejonders da bie Wirthin das Maul darein gehängt und an- 
dere Säfte mehr in der Stube werden geweſen fein. Richtig, 
noch in derfelben Woche kam das Schwammfraueli daher, 
that fpröde und fagte: „Nein doch, was bu mir für eine 
Sade angerichtet und für einen Verdruß gemacht haft, ich 
kann's gar nicht jagen. Ich wußte nicht,. ob ich wieder zum 
Haufe Tonnen; wolle .oder nicht; fo ift es mir doch mein Xeb- 
tag nie gegangen, nein wäger nicht. Aber jo geht es Einem, 
wenn man ein gutes Herz hat und den Leuten begehrt z'weg 
öhelfe. Nun erzählte ed, wie es vol Freude auf den Hüh- 
nerſädel gegangen, in Hoffnung auf eine gute Aufwart und 
ſchönes Trinkgeld, denn eher hätte es an den Tod gedacht, als 
daran, daß dies fehlen könnte. Aber. wohl, da ſei fie anders 
b’richtet worden, daß fie dem Lieben Gott danken konnte, als fie 
mit den Leben davon Fam. Die Mädchen ſeien auf fie ein- 
geftürzt, als ob fie fie zerreißen wollten, und längs Stückes 
hätte fie aus dem Gejchrei nichts machen können. - Endlich 
babe fie vernommen, wie ihretwegen die Mädchen eine Schande 
hätten ausſtehen müfjen, wie fie noch nie echört worden. Den 
Hund hätte man gehalten als jei er ein Meitſchi und fie als 
wären fie Hunde. Aber fie hätten das gleich gemerkt, daß 
etwas gehen follte: der dicke große Loͤhl hätte fie zwei Stun. 
den warten Iaflen, ehe er in die Stube gekommen, um ihnen 
feine Verachtung zu zeigen, daß fie ſchmöcken möchten, was 
er auf ihnen bielte. ‚Aber fie hätten feinere Nafen als das 
Kalb glaube, er hätte nit halb jo anzuwenden gebraucht, 
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fie hätten bie Naſe voll genug gehabt, aber fie wäßten wohl, 
woher dad time; er hätte ein altes Kindermeitli bei fidh, ber 
fei ed grufam z'wider, wenn er heirathe. Es werde denen, 
das Stehle höre dann auf, es Tönne die Gans nit mehr 
rupfen und den Kindern Dermögen ſammeln, wenn eine Frau 
zur Sache jehe. Wenn fie no einmal zu Michel kämen, 
dem wollten fie die Glare aufthun, daß er fich verwuntere. 

Nun ward an Anni, aufzubegehren, zu fchreien und 
wirklich zu heulen; denn Untreue hatte ihm noch niemand vor⸗ 
geworfen, und den Vorwurf verdiente auch wirklich niemand 
weniger als es. Wenig fehlte, es hätte fich alsbald nach dem 
Hühnerfädel aufgemacht, um ben Berläumberinnen in die 
Haare zu fahren, wobei e8 aber übel weggefommen wäre. 
Das Schwanmfraueli begütigte Anni, fagte, wie es das Ge- 
gentheil gejagt, aber wie Michel und Samt es auch darnach 
getrieben, daß doch Fein ehrbar Meitſchi, von rechten Leuten 
ber, das hätte annehmen koͤnnen. Unſer Lebtag fei es doch 
der Braud, daß, wenn man Meitfcht beitelle, man zu ihnen 
gehe, fie nicht einen ganzen halben Tag warten und im Trock⸗ 
nen figen laffe. Jedes rechte Meitſchi müfje daraus erfehen, 
dag man das Gejpött mit ihm treibe, und felb hätte keines 
gerne, man koͤnne es ihm aud nicht zumuthen. Nach und 
nach begriff Anni, daß der Fehler auch auf Seite der Burfche 
fet, aber mit folden, welche gejagt, es ftehle, wollte ed auf 
feine Weife mehr zu thun haben; das fei allweg Schlechtes 
Zeug, ſagte Anni, fie dächten fonft nicht einmal folde 
Sachen, geſchweige daß fie davon redeten. Auch meinte das 
Sraueli, fie hätten den Kopf gemacht, es möchte ed nicht wa- 
gen, ihnen eine Beftellung zu Eringen, es bitte an einem an⸗ 
bern Orte probiren. 

Dad war eben auch Anni’s Meinung, und ed preifirte 
um jo mehr mit ihrer Ausführung, feit es gehört, was die 
Mädchen gefagt. : Die Lausmeitſcheni müßten doch noch erfah- 
ren, zu ihrer eigenen Schande, was fie für Berläumderinnen 
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und Ehrabſchneiderinnen fein. Salomo fage, ein Dieb ſei 


ein ſchändlich Ding, aber ein Berläumber fei noch viel ſchänd⸗ 
licher. Das Fraueli entichuldigte feine Hühnerfädlerinnen 
beftmöglichft, war aber vollkommen bereit, Hand zu Bieten zu 
was Neuem. Anni's Zutrauen zu ihr hatte einen ſehr merk. 
lichen Stoß bekommen. Die Kran hatte zum erften Mal 
nit die gleihe Meinung wie ed und vertheitigte Leute, 
welche es für die fchledhteiten hielt, die auf dem Erdboden 
berumliefen. Man mug nämlich nicht glauben, nur Könige 
und Ariftofraten koͤnnten Widerſpruch nicht ertragen und na- 
mentli nicht dulden, daf- man über den Werth von Perfo- 
nen ein ander Urtheil habe, rühme, wen fie haffen, und 
umgedrehet. Durchaus im gleichen Spital frank find Demo» 
Ernten, alte Weiber und rothe Republifaner; denn dieſer 


Fehler ift weder ein Töniglicher, noch ein ariftotratifcher, fon- . 


dern er liegt in unferer fündigen Natur, und je jündlicher 
diefelbe ift, defto abfoluter und leidenſchaftlicher geſtaltet fich 
diefer Fehler und tritt in die Welt hinaus. Und fehr merk. 
würdig ift, wie, je roher die Menjchen werden, je ungebilde- 
ter und befchränfter, die verfihiedene Werthung der Menfchen 
weit empfindlicher, giftiger empfunden und gerügt wird, als 
Verſchiedenheit in Meinungen und Anfihten. Darin liegt 
tein Compliment für unfere Zeit im Allgemeinen und dem 
Santon Bern insbejondere und Fein Zeugniß von humaner, 
umfihtiger Bildung und für den fo gerühmten entjchiebenen 
Fortſchritt. Da ift. ja das Unding jo weit getrieben, daß 
die Maffe der Feiglinge kaum mit jemanden zu reden wagt, 
mit ihm nicht hundert Schritte zu gehen wagt, den die Mäd- 
tigen, d. h. welde Pöftlein auszutheilen, Onaben zu fpenden 
haben, geächtet, geſchweige dag man ihn in Schuß zu nel). 
men, gegen bie ausgefprochene Acht zu vertheidigen wagte. 
So miferabel ift der Zeitgeifl. Warum jollte man es alfo 
dem armen Anni verargen, wenn ed Verdacht faßte gegen bas 
Schwammfraueli, weil es die Hühnerſädel⸗Töchter vertheidigte? 
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Doch brach Anni nicht ganz, fondern hörte auf neue 
Vorſchläge und fand ſich namentlich durch einen angefprochen. 
Im Sternengaden fei ein Mädchen, gerade wie gemacht für 
hieher; es nehme das Fraueli wunder, daß ihm dies nicht 
gleich in Sinn gefomnten, dad werde fi in alles ſchicken und 
gerade fein, wie man es haben wolle. Dafjelbe habe eine 
handliche Stiefmutter und einen Trupp Stiefgefhwilter, ziem- 
Lich viel Muttergut und follte doch nirgends fein, dag Wäfteft 
machen, und wenn ed gemacht, jet ed doch nicht recht; eö werde 
plaget, es ſei ein Graus. Es hätte ihm ſchon manchmal ge- 
klagt, es hätte müſſen mit ihm pläre, ſo hätt's es duret. 
Oeppe d's feißiſt ſei es nicht, aber d's Meitſchi hätte bös, man 
glaube es nicht. Wenn es an beſſere Koſt käme und vom 
Verdruß weg, fo lafſe es fih z'weg und werde von den bräv- 
ften eine. Arbeiten könne und thue ed gerne, aber ed meine, 
wenn ed made, was ihm möglich fei, jollte man dann mit 
ihm aud zufrieden jein. 

Das gefiel Anni; jo eine fei fiher am beften zu halten 
und thue viel befier, ald wenn fie ed vorher zu gut gehabt. 
Das fei, nicht zufammengezählt und eure Ehre vorbehalten, 
ganz wie mit dem Vieh. Es heiße nicht umfonft, mit Küher- 
jhweinen, Müllerrofjen und Wirthstöchtern müfle man fehen, 
wie man ed mache. Es hülfe da probiren, wenn Michel wolle. 
Michel jagte, es fei ihm recht, nur damit das. Geſtürm bald. 
aufböre. Z’wider fei ed ihm, der Sad fo nadhzulaufen und 
dr Löhl z'machen, aber ed werde jein müſſen. So mir nichts 
bir nicht3 zum Haufe zn gehen, wo man dann ſchon halbers 
gefangen jei, d'Sach mög Einem gefallen oder nicht, felb möchte 
er doch auch nidt. 

Die Botſchaft ward ausgerichtet, und das Fraueli brachte 
die Nachricht, den und den Sonntag werde das Meitſchi in's 
Lausbad kommen, wenn es entrinnen könne. Nicht weit dort 
weg wohne ihm die Gotte, die wolle es z'Wort haben, damit 
anan ihns gehen laſſe. Aber das hätte Mühe gekoftet, bis 
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ed ein vertraut Wort mit dem Meitſchi hätte reden Tönnen. 
Da hätte die Alte aufgepaßt, wie eine Kate. vor dem Maufe- 
loch, und wo fie nicht felbft hätte jein können, ba hätte fie 
eind von ihren Heinen Unfläthen Hingeftellt. Es fei ſich nicht 
zu verwundern, wenn-fie ihm vor dem Heirathen zu fein ſuch⸗ 
ten; 's jei ihnen wegem Muttergut und es gehe ihnen neben» 
bei für eine Magd, und dazu hielten fie es jo ſchlechtlich in 
ben Kleidern, daß fie ed vor Gott und Menfchen nicht ver 
antworten könnten. Denen fei es jedoch fchlan genug gewe- 
fen, habe bem Meitſchi es koͤnnen zu verftehen geben, daß es 
ihm im Wäldchen warte. Darauf habe fie Abfchieb genom: 
men, fei einen ganz andern Weg fortgegangen und zufeßt doch 
mit ihm zufammengelommen, wo fie die Sache hätten abres 
den können. Da hätte ihm das Meitihi Sachen erzählt, es 
hätte ihm bald die Haare bolzgerad aufgeſtellt. 

Das Sternengaden zog fih gegen Thun hinauf, gehörte 
ebenfalls weder zum Oberland noch zum Unterland, war aud 
niht um Bern herum, war alfo auch in diejer Beziehung 
Anni ganz anftändig. Das Lusbädli Iag in gleicher Richtung 
ungefähr drei Stunden weit vom Knubel. Anni war viel 
daran gelegen, daß die Sache fih made. Es gab feinen 
beiden Sünglingen ftrenge Inftruftionen. „Madit d'Sach 
nit z’gut, öppe luege wie ed es G'müth het, ſelb ift recht, 
aber d'Sach übertrybe treit o nüt ab, mi chas zwänge, daß 
die Sreinfte brülle, wie wenn me je am Meſſer hätt. Und das 
Kegeln laßt mir fein, das ift denn gerade für glei anfangs 
den Kübel audzuleeren. Es wäre mir z’wider, wenn's wieder 
nüt wär, man würde verbrüllet, fo weit der Himmel blau iſt.“ 
„Brüllen fie doch,“ ſagte Michel; „was frage ih tem nad. 
Habe ſchon Manchen z’brüllen g’macht, mir that’ nicht weh, 
aber ihm wohl. Sagen bo die Leute, was fie wollen, ih 
bin deswegen doch Michel auf dem Knubel und bleibe ihn 
einftweilen noch; mit Brülfen bringen mid die Leute noch 
lange nicht runter.‘ 
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. An genannten Sonntag, nachdem Anni auf die Toilette 
von Michel unfäglihe Mühe gewandt, Tiefen aljo Die beiden 
Zünglinge ab und Bari frohlodend mit. Diesmal war es 
nicht fo heiß und fie hatten fi früb auf den Weg gemacht, 
fhlenderten in behaglihem Schritt ihres Wegs dahin. Auf 
dem Wege trug jemand Michel eine Kuh an, ein Ausbund 
von Schönheit und Güte, und nur eine Biertelftunde abſeits 
ftehe fi. Michel ward hitzig, Tief der, Kuh zu, uber bie 
Diertelftunde ward eine gute halbe Stunde lang, der Bauer 
nicht gleich daheim. Die Kuh gefiel ihm ſehr, er. wartete, er - 
märtete, er kaufte; das gab eine Säͤumniß von gut: zwei 
Stunden. So war es nicht jehr früh, als Michel in's Lus- 
bädli fan, Kathi, das Meitichi, Schon lange da und mit ibm 
die fragliche Gotte. Käthi war ein langes, mageres Käthi 
mit gelber Haut und dunflen Augen, die Baſe eine Eleine 
bandlihe Frau, welcher die Worte vom Maul gingen wie bas 
Waſfſer vom. Brunnen. Sie fa mit Käthi vor dem Haufe 
und redete Michel und Sami, welde wieder rauchend daher- 
gerubert kamen, an, ob fie etwa vom Knubel kämen? Sami 
antwortete und redete etwas von Verirren. „Das ift ſchon 
mehr begegnet, wenn man den Weg noch nie gegangen,‘ 
antwortete die Gotte. „Wir wußten nicht, was das bedeuten 
folfe, dg& wir fo warten mußten, ob d'Sach nit gut fei- ver- 
richtet worden oder es jonjt etwas gegeben, jemand dem 
Meiticht z’böft g’redt oder fuft was Tüfels. Wir wollen, 
denk, hinein; die Wirthin hat wohl ein Stübli, wo wir ruhig 
fein fönnen. Und als fie in einem faßen und die Wirthin 
fragte: „Womit kann ich aufwarten, was fol ich bringen ' 
fagte die Bafe zu Michel: „Befiehl du, du wirft wohl auch 
zahlen wollen, dem an kann man glei jehen, wie du einer 
biſt, e Hundshäärige oder öppe e Mönſch, wo ed Andern auch 
gönnt und nicht meint, er wolle alles alleine.‘ 

Die Frau war Michel eine große Erleichterung; fie machte 
zu allen vorab den Berftand, erfparte ihm dad Denken und 
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manche Verlegenheit. Während man auf das Sfien bei einem 
Glafe Wein wartete, jagte die Gotte: „Nun, da wären mir, 
und jegßt wird es um d'Sach z'thue ſy; ebe man ed richtig 
macht, muß man Doc ein Wort reden. Luegit, das iſt's Meitli; 
fon hundert Mal hätte es heiratben Eönnen, wenn es ihm 
angit darum gewejen wäre, von wegen ed hat DVerfallnigs, 
und was es noch befommt, wem es gut thut, das ift nod 
viel mehr: von Vater ein Schönes, dann bin ih auch noch 
da und bode nicht auf dem Blutte. Und wenn ed etwa 
einen Burſchen heirathet, der mir vecht ift, zügelte ich zu ihnen, 
und meine Sache könnten fie jchon bei Lebzeiten nutzen. 
Dann iſt dies ein Meitfchi, wie ed fie nicht häufig giebt im 
Land. Es kann alles und ift ihm nichts zu wüſt; an's bös 
haben iſt ed gewöhnt, d's gut haben wird ihm defto werther 
fein... Wege dr Hübſchi ift öppe wit. viel z'ſäge, drnebe ift es 
toll g'wachſe. Aber wart nur, wenn dad einmal an gute 
Speis kommt und zus Rube, wie es fih gehört, fo giebt das 
son den bräoſten Bäurinnen eine im ganzen Emmethal. 
Mas hat man fo-von einem angeftrichenen Ditti, wo von der 
Hochzeit weg alle Tage abſchießt und wüftet, bis man es in’s 
Grab legt? Da iſt's Doch vernünftiger, man nehme eine, 
wenn aud nicht Die fhönfte, von der man denken kann, aus 
der gebe es noch was und z'letzt noch e hungs e jchöni, wo 
zum Speck kommt, und wenn fie unter einer Ihüre ſteht, 
nicht die ganze Haushaltung neben ihr Pla hat. Nein, fieh, 
wenn du dad Meitichi Triegft, giebft du ein Bauer, b’junder- 
bar wenn ich mit komme, und mein’ nit etwa, dr Gottäwille, 
Ich bin aud ſchon dabei gewefen und weiß, was gu machen 
ift auf jo einem Höflein; zähl drauf, hundert Kronen will id 
dir nützen, du merkſt ed nicht. Nit, das Meitſchi ift abg’richtet 
wie nicht bald eins, aber d'Sach lernt fi doch nicht eines 
Tages. u 

So fang die Alte ein Xoblied über das andere und hatte 

Zeit dazu, indem man im Lausbädli, eben nicht eingerichtet 
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auf ſolche Säfte, nicht mit beſonderer Schnelligkeit bebient 
ward und diesmal aus Grundfak, damit die Leute die Sache 
richtig machen körmten, vielleicht noch ein Mal fo ange drehte 
als bei ordinärer Gaftig. Käthi kam nicht viel zu Worten, 
doch fagte es, es fei dann nicht, daß es heirathen müfje ind 
einen jeden nehmen wolle, wenn zs es nicht befier machen Tönne. 
Aus dem Regen wolle es nicht unter das Dachtrauf. Es fei 
ihm gerathen worden, fein Muttergut herauszubegehren; ber 
Bater fei ed fchuldig, mit dem könnte es fein, wo ed wollte, 
Aber es möchte den Vater nicht ertäuben, der jei ohnehin ein 
gefhlagener Mann und wife länge Stüds nicht wie fi 
kehren. Nit, daß er nicht bei fchönen Vermögen fei, abet die 
Stiefmutter habe den Böſen im Leib, treibe ihn immer zum 
Landkaufen an und wiffe nit, was fparen ſei. Sie fei im 
Stande, fieben Mal im Tag Kaffee zu machen, aus Eier 
und Butter Idfe fie Peinen Kreuzer, mit den Schweinen mache 
fie auch nichts, wenn es diefelben füttern dürfte, fünfzig Kro- 
nen im Sahr jollten ihm nicht fehlen. Aber e8 habe nichts 
zu befehlen und follte dod alles machen. Bis dahin habe e8 
eine Zlachfere haben "dürfen und immer Flachs gehabt, die 
Leute jeien ftil geftanden dabei. Wenn fie dann der Gtief: 
mutter ihren gejehen, hätten fie die Hände über dem Kopf 
zufammengefhlagen und gefagt: Iſt das doch möglich auf dem 
gleihen Herd! Aber es wife die guten Zeichen und fpare 
die Mühe nicht; es wife noch manches, und wenn ed an einen 
Ort Tame, wo es was zu befehlen hätte, es wollte zeigen, 
daß es die Augen z'mitts im Kopfe habe und nicht erft heute 
erwachet fei. 

Michel fagte nicht viel; er Dachte der Kuh nad, welche 
er gekauft, und was der Melker ſagen werde, wenn man ihm 
fo ung’finnet eirie in den Stall bringe, und zwifchen welche 
hinein er fie binden werde. Selbſt in den Ställen und bei 
den Kühen tft eine Rangorbnung: die fchönften kommen vor- 
nen in den Stall, die wüfteften und leichteften hinten. Bei 
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den Menſchen ift’8 oft verkehrt: man Stellt das Gefinbel voran 
und verwundert fi hintendrein, wenn man das ganze Volt, 
welches das Gefindel onrangeftellt, für Gefindel hält, nad 
dem natürlichen Grundfaß, daß der Menjch naturgemäß Lieber 
die befiere Seite zeigt als die fchlechtere. 

Sami führte von der männlichen Seite das Gejpräd 
und rühmte den Knubel, was da für Land fei und was 
man für Sachen made, und wenn der Mift nicht wäre und 
das Säten nicht, jo könnte man Flachs pflanzen für Frank—⸗ 
reih und England. Wenn da eine rechte Bäurin fei, fo 
hätte fie mehr zu bedeuten als ein Landvogt. Ihm wäre es 
ein Ausgemachtes, ob er Snubelbauer fein wolle für fein Leb- 
tag oder Landvogt für ein paar Fahre, wo er die erften Sabre 
den Narr machen müfle, und wenn er wieder wäre wie ein 
anderer Menſch und etwas an der Sache begriffen hätte, da- 
von müßte. | 

Die Zeit rutjchte ziemlih raſch, da fie mit ziemlichem 
Weine gefalbet ward; wie lange die Lusbädli-Wirthin kochte, 
merkte man faum, jo kurze Zeit hatten Alle. Endlich ſchien 
ed zu rüden. Gin Tiſchtuch wurde ausgebreitet; nad einer 
Biertelftunde kamen Mefjer und Gabeln, endli auch Zeller, 
und jet werde das Efſen nachrüden mit Macht, hofften Alle. 
Da am aber bloß die Wirthin und fagte mit eingefegten 
Armen, fie habe fragen wollen, ob fie Grünes liebten auf der 
Suppe. Bon wegen die Einen liebten es, und die Andern 
liebten es nicht, und da ſei es befier, man frage erft, ehe 
man Mühe habe und es doch nicht recht mache. Michel war 
hungrig, und rajcher als fonft jagte er, fie jolle nur drein 
machen, was gut jei, und d'Sach bringe, es B’lange ihn. 
Auf der Stelle, jagte die Wirthin; fie müffe aber doch noch 
jagen, wie ed ihr einmal gegangen fei nit dem Grünen, 
Nun fing fie eine lange Gefhichte an von einem Herrn und 
einer Suppe, wo fle dad Grüne alles beim Stäubelt habe 
wieder herausfifchen müffen und er fie dann doch nicht gegeſſen, 
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weil fie die böfe Kuft davon ſchon habe. Seither frage fie 
allemal zuerit, von wegen mit dem Fiſchen möge fie nichts 
zu thun haben. Wahrſcheinlich erzählte fie auch allemal die 
Geſchichte dazu. 

Erſt als ſie auserzählt und die gehörige Portion dazu 
gelacht hatte, ging fie in’d Grüne dem Grünen nad, und 
behaglich mußte es ihr fein in demfelben, denn lange ging's, 
ehe fie aus demſelben wiederfehrte und die Suppe brachte, 
mit Grünen wohl verfehen. Nach der Suppe kam Voreffen: 
Hirn an einer gelben Saffranfauce und faure Leber. Michel 
bielt dem Bäri die faure Leber dar. Diefer verzog mißfällig 
die Naſe und drehte verächtlih den Kopf. „Magft nicht?" 
fagte Michel, „he nun, fo nimmt's jemand anders,” und 
ftredtte der Gotte die Leber dar, nahın aus der Schüffel mit 
Hirn ein ſchön Stüd, Hielt’d an der Gabel dem Bäri dar, 
welcher es mit Behagen in würdiger Gelaffenheit verforgte. 
„Wirſt meinen,’ fagte die Bafe, „was der Hund nicht möge, 
fei gut für und? Du wirft auch noch anders müſſen drej- 
firt werden, zähl darauf. Im Weltichland wirft nicht ge- 
weien fein, wirft nicht drein wollen; mangelſt es auch 
nicht, man kann ed dir bier aud jagen, was üblih und 
bräuchlich iſt.“ 

Es gebe an jedem Orte andere Bräuche, habe er gehört, 
fügte Sami, und es flage fih, wer den Andern z'b'richten 
hätte, der, welcher friih an einen Ort käme, oder ber, welder 
dort feßhaft jet. Yon wegen ein Brauch ſei wie der andere; 
es frage fih mur, welcher dort der Braud fei, ber fei der 
befte. „Du bift ein Sturm," jagte die Gotte, „du wirft 
aud) noch anders müflen b’richtet fein, fehe ih. Es ift curioß, 
ed dünkt mich immer, wenn ih von daheim wegkomme, jei 
die Welt ganz anders und die Leute jo grob und unmanier- 
Li, daß ed gar feine Art habe. Erſt dem Hund darzuhalten 
und dann mir zu geben, das het e kei Gattig. Wart aber 
nur, du wirft wohl noch z'brichten fein.” „Weiß nit," fagte 
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Michel, „bin wohl alte und ih vermag zu machen, was mir 
g'fällt.“ „Kannſt dann ſehn,“ fagte die Gotte; „es bat 
Mancher den Löhl gemadt, aber wohl die Frau bat ihn an- 
ders b’richtet, und hinten drein war er ſich froh deffen. Lue, 
Kätht weiß, was in's Määß mag und Sppe recht und bräud- 
lich it, dem mußt folgen, und wenn ich dann zu euch Tomme, 
will ich aud helfen, was mir möglich iſt. Du mußt bi 
lafſen b’richten; du weißt noch nicht, zu was für einer fchönen 
Sade du kommſt, du thuft ed nicht umfonft, zahl darauf. 
Kit, Donner, nit!" fchrie fie plöglih auf; „da, das Kraut 
gieb ihm, Kabis kann der Uflath freffen, aber nit Die jchön- 
ften Biffen Hleifh vorab, das bat doch uf my Seel ta 
Gattig!“ Es war nämlich Rindfleifh gekommen und Michel 
hatte Bärt mit dem ſchönſten Stück bedient. „Wenn dr 
Hund muß g’freffe ha, fo gieb ihm Kraut, das fft für bie 
ufläth gut genug.” „Nimmt nit, luegit,“ fagte Michel, 
bielt Bäri das Kraut unter die Naſe. Mißfällig verzog 
Bäri die Nafe, drehte verächtlih den Kopf, damit ihm auch 
nicht8 von dem fatalen Geruch zu nahe komme. „Der lernt 
gewiß noch Kraut freflen, ehe ihn der Schinder nimmt," ſagte 
die Gotte zomig, „oder, Käthi, was meinft?" Kaäthi, wel- 
ches unterdefien mit Appetit gegefien hatte, was übrig blieb, 
fogar Kraut, fagte: „DEWeg wärs nit bös Hung z'ſy; es 
Wird aber vielleicht auch noch anders zu machen fein. Man 
Tann Inegen, ed wird nirgends gefchrieben ftehn, daß immer 
alles im Gleichen bleibe. So iſt's beffer Hung ſy als Stief« 
tochter.” Nun kam auch Käthi flüffiger in's Reben, und 
Bitter und ungut quoll es über feine Lippen, als wäre einem 
Dintenfaß der Zapfen ausgegangen. | 

Sami bliete, Michel Immer an, der merkte aber wenig. 
Er dachte an die gefaufte Kuh, und in Erwartung weiterer 
Gerichte ſchmauchte er fein Pfeifchen, ſah auf den ſchoͤnen 
Pfeifenkopf und trachtete zu erforihen, ob diefer Tabak, von 
welchem das DViertelpfund vier Kreuzer Toftete, wirklich um 
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einen Kreuzer beſſer fei als fein früherer, von weldem bie 
gleihe Portion nur drei Kreuzer gekoſtet. Das war ein 
ſchwer Kalkuliren für einen Michel. 

Dazwiihen kam die Wirthin und erbat fi neue In- 
fteuftiomen, was gar nicht modern ift, von wegen, in vorneh⸗ 
men Wirthöhäufern wird ohne Inftruftionen, ganz nad den 
Köpfen der Köche gekocht. Sie kam und fragte, wie fie den 
Braten gerne hätten, ob ganz lind oder aber. daf man dran 
zu beißen hätte. Die Leute ſeien gar wunderlih, darum 
frage fie Tieber. Dann komme es noch barauf an, wie man 
z'weg jei; die Sinen hätten Zähne einem Hund 3’Troß, die 
Andern nur jo Storzen wie verbrannte oder verfohlte Zaun- 
fteden. „He, da kannſt du befehlen,“ ſagte Die Gotte zu 
Michel. „Es kommt darauf an, für wen du es willft, ob für 
die Leute oder für deinen Uflath da.” „Ho,“ fagte Sami 
zur Wirthin, „ich wollte es ſo eben recht machen, daß es 
Allen dient und es Alle mögen, Hund oder nidt Hund.“ 
Nun, fagte die Wirthin, jo Fönne fie e8 bald bringen; fie 
frage gerne zu rechter Zeit. Es wäre jchade, wenn fie mit 
dem Braten fehlte, es jei ein verflümert ſchön Stüd von 
einem raren Kalb,, dppis ganz ſcharmants. Es fei ein Kalb 
som Oberherrn, der hätte immer die fhönften Kälber und 
die bleichften, magerften Töchter dazu. Es fei ſchade, daß er 
den Kälbern nicht. früher abbrede und die Milch an die 
Töchter wende; die hätten ed grauſam nöthig, und fie glaube, 
es flüge an bei ihnen. Es ſei jhabe, daß die nicht ein 
Küher zu Töchtern hätte, ed gäbte von den töllften Wyber- 
völfern, welche man Land auf’ Land ab u jehen bekäme. 
Jetzt hätten fie eine Farbe wie abgeftandene Sauerrüben und 
Poſturen wie Storchenbeiner. Sie jollten nicht Sangeweile 
haben, fie komme gleich mit dem Braten, fie wolle nur noch 
in den Garten, Salat abzuhauen. Wenn der gepußt, ge 
waſchen und angemacht jei, jo komme fi. Sie hülf doch 
preffire, ſagte die Baſe, und wenn fie Fleiſch habe und 
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es ihr uicht jemand anders vorwegfreffe, frage fit dem 
Kraut, fage man ihm G'köch ober Salat, d's Tüfels. viel 
nicht nach. 

Unterdeſſen unterhielt fie aathi ferner mit ſeinen Hel- 
denthaten in Feld und Haus und wie ed ihm einmal gehen 
müfle, wenn es ed einrichten könne nach feinem Kopf. Trotz 
diefen Mittheilungen von Käthi's Plänen geftaltete ſich ihr 
Beifanmenjein immer mehr zu einer ſehr Iangweiligen Fröh- 
lichkeit. Die Wirthin mußte ihren Salat ehr fauber putzen, 
denn es verging eine halbe Ewigkeit, che fie wieder erjchten 
und den oberherrlichen Braten brachte. Es war wirklich ein 
ſchönes Stück; Bärt bekam ein ganz faftiges Maul, legte 
gravitätifch eine Tage auf Micheld Schenkel und warf füße 
glänzende Liebesblide über den Tiſch. Gr liebte Kalbfleiſch 
fehr, beionderd gebraten. Michel hatte ed ungefähr eben fo, 
nahm feine Pfeife aus dem Maul, wollte fie. anderwärts ver- 
forgen, und Platz im Maul für was Anderes machen, Die 
Gotte war accurat von den gleichen ſüßen Gefühlen burdh- 
drungen. Während Michel feine Pfeife ausklopfte, zog fie 
die Schüffel an fi und jagte: „Bon dem will ih auch und 
da wird ed gut fein, wenn ich was befommen will, werm ich 
ſelbſt zugreife und nicht warte, bis die Andern gehabt, da 
tönnte ich wieder vorlieb nehmen mit dem, was der Hund 
nit mag.” So ſprach fie und ſchnitt mit tapferer Hand ein 
kühnes Stüd fih ab, jchob den Reſt Kathi zu und fagte: 
„Nimm, was magft. Dies Mal können fie haben, was über- 
bleibt, von wegen es geht kehrum in der Welt.‘ 

Michel machte ftogige Augen über diefen unerwarteten 
Handftreih. Bäri hob fi) höher, und aus feinem geöffneten 
Maule grollte es wie ferner Donner. He ja, fagte Sami, 
ſchüch ſy fei eine fhöne Sache, trage aber oft nicht viel ab; 
fie werde e8 haben, wie ed im Sprichwort heiße: wer uver- 
ſchamt ift, lebt beft bas. Ho, ſagte die Gotte, fie - Tönne 
beidweg fein, fie richte fih immer nad den es der Gebrauch 
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fei. Hier babe fie es fo gefunden: wer z’erft ift, nimmt 
v’8 Beſt; darein hätte fie fich nun auch geſchickt. „Das Weiber- 
volk ift überhaupt nicht auf der Welt, um fi vom Männer- 
volk zum Beten haben und Fujoniren zu Iaflen, und wenn 
daffelbe e$ ein Mal probirt, treibt man ed ihm zehn Mal 
ein!” ſprach fie mit einem Heldenangefiht, „dem muß man. 
den Mari machen und ihm gleich zeigen, wie man ed haben 
will.” „He ja, fagte Sami, „das iſt kommod, weiß man 
fo doch glei, woran man ift, und kann fi darnach richten.“ 
Die Wirthin hatte dem Spiel mit Eritaunen zugejehen; fie 
wußte nicht, was fie Daraus machen jolle, und ging ftill- 
ſchweigend ab. Draußen fagte fie zu ihren Mägden, drinnen 
gehe es Zurlig, fie konne fih nicht darauf verftehen. Das 
werde dr neu Bruch fy, daß man einander die Schüfleln aus 
den Händen reife und vor dem Mund wegfreffe, was man 
fönne und möge. Wo fie ein Meitjchi geweien, da jei es 
doch noch nicht jo gegangen, fondern manierlid. Da hätte 
man gewartet, bis die Buben Einem das Fleiſch mit Gewalt 
auf den Zeller gethan, und dann babe man es noch nicht an⸗ 
gerührt, fondern zugewartet, bis die Buben es Einem faft mit 
Gewalt in den Hals geftoßen. Damals fei ed doch noch zu- 
gegangen, daß man dabei hätte fein dürfen, jeßt gebe es, es 
grus Eim drob. Es nehme fie wunder, wie es jeßt mit der 
Datere gehe; da werde wohl jhon eins bei der Thüre warten 
und fie ganz fchluden, nur damit die andern nichts kriegten. 
Die Wirthin täufchte fi; das Wetter hatte mit jenem Hand- 
ftreich fih entladen. Die Datere blieb ganz ruhig ftehen, 
bis Michel fie der Gette zufchob und jagte: „Nehmt, ich will 
dann auch, wenn was übrig bleibt." „Das kommt mir nicht 
drauf an, es ift allweg. gefcheldter, ſelbſt nehmen als nichts 
kriegen,“ ſagte die Gotte. 

Unterdefſſen war es ſpät geworden und Sami unruhig. 
Die Sonne war niedergegangen; im Lusbädli ward fie ſelhen 
Tags nicht mehr gefehen, und ſämmtliche Lusbädler jagten: 
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„Die Sonne fcheint nicht mehr,” während die Sonne ftrahlte 
in immer gleicher Herrlichkeit, aber anderwärts. Alles, was 
die Lusbädler nicht jahen, nahmen fie einfach als nicht erifti- 
rend an. 8 ift die einfachfte Manter, über die ſaͤmmtlichen 
Eriftenzen in’8 Reine zu kommen, wird wirklich auch immer 
gebräuchlicher, bejonders bei den Gelehrten und Gebildeten 
von der Sorte, wie fie in den Sümpfen, Gräben und Krk- 
hen um Rütjchelen und um's große Moos wachſen. Die guten 
Burjhen merken aber nicht, wie fie mit biefem Syſtem in 
die Duere fonımen bei den Anfprüchen auf ihre werthen Per- 
fonen. Sie können nad demfelben niemanden zumuthen, an 
die Sriftenzen von Religion, Humanität, Bildung und BDer- 
ftand bei ihnen zu glauben, fo lange diefelben weber in ihren 
Worten noch in ihren Werken fihtbar werden. 

Alfo die Lusbädler jahen die Sonne nicht mehr, und 
Samt date, wenn er nur daheim im Bette läge, Tehrte fi 
immer gegen die Fenfter und fagte ein Mal über das andere: 
„Es finitert, vielleicht donnert ed no.” „Es ſcheint mir,” 
jagte die Gotte, „du habeft das Courage weit unten, wirft 
vieleicht nicht das jauberfte Gewiffen haben? Daneben iſt's 
mir recht, aber mehr als eine halbe Stunde ift nicht zu 
meinem Haufe, und fo wäre dad Preffiren nicht jo nöthig.“ 
Das fei gut für fie, fagte Sami; fie aber hätten mehr als 
drei Stunden bis heim, und der Mond ſcheine nit. „Du 
Tannft auch mit kommen, fagte die Bafe, „und morgen mit 
dem Meifter heim, b’junderbar wenn du dich fürdhteft, ſoll 
dir das anftändig fein.“ Allweg gehe er mit dem Meifter, 
fagte Sami; wo der bingehe, dahin gehe auch er. „Ge 
nun,“ jagte die Gotte, „jo kann man. Schaff ab, fo wei 
mr!’ Ganz ungenirt nahm die Gotte an, Michel mache 
den Sädelmeifter; fonft ift’8 noch jegt Sitte, daß man fid 
wenigftend ftellt, als wolle man helfen am Zahlen, nicht fo 
unverſchämt fehmarogen. Die Bafe verftellte fih nicht; weil 
fie Hoffnungen zun Erben erweden Tonnte, nahm fie getroft 
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an, ed jei Allen alles recht was fie made. Haben's noch 
Biele jo. Es war viel gemacht von ihr, daß fie. Michel 
nicht den Antrag machte, er jolle no einige Maaß Wein 
zahlen und mitnehmen, damit fie auch daheim noch ein Ber- 
gnügen hätten. Michel zahlte; fie proßten auf, die Wirthin 
leuchtete bis unter die Thüre, wünfchte viel Vergnügen und 
gute Berrichtung. 
„Adie wohl und zürnet nüt,“ fagte Michel einige Dutzend 
Schritte vom Haufe bei einen Scheideweg, blieb ftehen und 
ftopfte an jeiner Pfeife. „Was fol das, jagte die Gotte, 
„willſt nicht mit?“ „Hab's nicht im Sinn,” ſagte Michel, 
„es düͤecht mich, ich möchte heim. Habe auf dem Wege eine 
Kuh gekauft, die kommt mir morgen früh, da follte ih da- 
beim fein.” „Das wäre mir eine faubere Sache, wirft doch 
nicht zur Kuh das Kalb fein! Für was haft du uns hieher 
fommen lafjen, wirft doch was im Sinn gehabt haben?“ 
„Allweg!“ fagte Michel. „He nun fo dann," fagte die Gotte, 
„ſo fomm, fo Tann man noch darüber reden und d'Sach 
3. Bode machen, daß man weiß, woran man ift, und fie ab- 
treiben kann.“ Sie habe ed gehört, fagte Michel, er müfle 
ohne anders heim. Gut Ding wolle Weile haben, manchmal 
komme Einem was Neues in Sinn und mandhmal gehe was 
Altes draus. „Du wirft mit Schein nichts davon wollen,’ 
fagte Käthi, „Haft und für nichts und wieder nichts hieher 
gejprengt. Bift du auch einer von denen, welche nicht? An- 
dered begehren, als Meitjcheni zum Narren zu Halten und in’s 
Unglüd zu ſprengen?“ Cr wolle niemanden fprengen, jagte 
Michel, aber er b’lange bein. und man fomme ja deretwegen 
zufammen, um zu fehen, was man wolle, und ob es Einem 
anftändig fei oder nit. „Und id bin dir dann nicht an- 
ſtändig?“ fragte Käthi. „Leibshalb bin ich fo brav als eine; 
blutt komm dir au nicht, und wegen Arbeiten und d'Sach 
machen fürdte id Feine das Land auf und ab. Und nein’ 
nit, du könneſt ausleſen und an Dir fei nichts zu fcheuen. 


Du bift ein Reiher, ja freilih, aber eine Jede nimmt dich 
doch nit. Es muß eine wiffen, was Geduldhaben ift, von 
wegen bis du geledt bift, daß du bift wie ein anderer Menſch, 
ſelb brucht Zyt u git mängi böft Kuft, Ich weiß, was Ge- 
duld ift, und an Guthaben bin ich nicht gewöhnt, es wär nur, 
dag ich Daheim weg käme; ich Tönnte mich in alles fchiden, 
bis e8 geändert if. Drum ftürm nit, du wirft dich nicht 
reuig; ih will thun an dir, was ih kann, und mid ftellen 
wie Feine. Halt doch dem Maulaff nicht jo an,” fagte die 
Gotte, „lah du ne gheie! Wenn er nit will, fu het er g'ha; 
fettige Möff findft in zwanzig Sahren noch. Seh, thue nit 
dumm und chum; will er, fu han er, will er nit, nu fo de 
fu lay ers hocke.“ „He nu fo de, fu b’hütech Gott und Iebit 
wohl,“ fagte Michel, den Sami immer anı Roc gezupft, der 
fonft wahrjcheinlih dur die guten Worte von Käthi weich 
geworden und hinter ihm ber gegottelt ‚wäre. „Es wird br 
nit Ernſt ſy,“ ſagte Käthi, „ſövli wyt u mih vergebe z’jprenge. 
Komm allweg mit uns, kannſt ja immer noch machen, was 
d'wotſch!“ „Ih möcht emene ſellige Fülli a ba, ja wolle! 
Wil er, ſu han er ja cho, will er nit, fu lauf er! Chum 
jeßt, u bis m’r nit d's Herrgotts, juft dräye nih d'r d’r Hals 
um. Wo nih jung g'ſy bi, ha nih allemal g’juchzet, we nih 
amene jellige Moloch d’r Rüde g'ſeh ha. Su b’hüteh d'r 
lieb Gott, d’r heits nötbig; dernebe z'danke hei m’r nit viel, 
d’r Hung het meh Urfad. U jetzt, Meitſchi, chum, wotſch 
oder wotfch nit? Es düecht mih, es ſöt d’r im Hals bie 
zum Zäpfli cho, we d'r vo dene Mondskälbere noh eis vor 
d'Auge chunt. Mira, wenn d’ nit witt, fu biyb, ib gab, 
aber de chum mr nimme zum Hu," fo begehrte die 
Baſe auf. | 

Nun wandte ih Käthi und ging der Gotte nad, nach⸗ 
dem ed noch einige Worte halb verklümt Michel zugeworfen, 
welche derfelbe aber vertubalte und nicht einmal recht verftand. 
Hinter der Bafe her weinte Käthi bitterlih. Sobald fie es 
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merkte, ſchalt die Gotte gröblich, was aber Käthi wenig adı- 
tete. Wem die Hoffnung, aus einer Stieftochter Kuubelbäu- 
rin zu werben, in Trümmer gegangen, wird Käthi vollftän- 
dig begreifen. Wer aber nie in biefem Galle war, verjude 
fih au Käthi's Platz zu ſetzen. Diefes fih an Platz eines 
Andern feten ift eine Haupteigenſchaft eines Chriften, welde 
aber jelten gefunden wird, denn fie ift nur eine Blume der 
unverfälichten Liebe. Ah jo ein arm Kind und noch dazu 
ein ungebildetes, d. h. ungefähr von der Bildung eines Raths- 
herrn, der auf das Dieffeits alles ſetzt, bloß von Elingenden 
Schäten einen Begriff hat und ungefähr auch einen Begriff 
von den Farben, d. b. bloß von den politifchen, wie muß es 
ihns Eemmen im Herzen, wenn ed wieder in's Joch muß und 
hatte feine Flügel ſchon ausgejpannt und feine Füße gejeßt 
an des Thrones Stufen, an fein höchſtes Glück, an das Re- 
giment über einen reichen Bauer und deſſen großen Hof. 
Und dafür hatte es Teinen Troft, weder in fi noch außer 
fih, ald die Hoffnung auf irgend einen andern reichen Bauer. 
Aber, du mein Gott, wie unfider find ſolche Hoffnungen! 
mit den reihen Bauern ift’3 wie mit den Hafen und anderm 
Gewild: fie werden immer. rarer. Die, wo nod übrig feien, 
dachte Käthi, feien Kolder, hätten weder Berftand noch Ma- 
nieren, mit ihnen jei nichts zu machen. Ach das arme Käthi 
wäre fiher umgekehrt, dem Michel nach, hätte ihn am Kutten⸗ 
fecken hinter fi her gezerrt, ungefähr auf die Weife, wie 
man die Hunde zerrt aus zu engen Fuchsgängen, wenn bie 
Gotte nicht gewefen wÄre. Ad, fo eine alte Gotte hat au 
feinen Begriff mehr von einem jungen Herzen, und wie es 
ihm drum fein muß, eine böfe Stiefmutter an einen reichen 
Mann zu taufhen; da Tann man do wirflih die halbe 
Belt auslaufen, che man einen beffern Tauſch zu machen im 
Stande ift. Sollte man ihn daher jo leichtlich aufgeben, 
wenn man jo nahe am Abjchluffe geweien? Aber fo was 
begreift eine alte Gotte mit ihrem verfnöcherten Herzen nitht, 
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beſonders wenn fie dazu noch einen böfen Kopf hat. Kätbi 
mußte ihr hintendrein und zwar mit dem jharfen Gebot: au 
den verfluchten Uflath jolle e8 ihr nie mehr denken, fonit 
drehe fie ihm den Hals um. 

Michel und Sami aber mashten fih davon mit einer Eil- 
fertigkeit, als ob nit bloß Kathi ſammt ber Gotte, fon- 
dern ber wilbe Säger mit dem Wüthisheer und allen böjen 
Geiftern Hinter ihnen ber feien. Weit ab vom Schauplag 
ihrer Thaten waren fie, sehe fie ihren Rüdzug mäßigten und 
Athen fanden, ihr Glüd zu preifen, ſolch Nfläthen und wüſten 
Zungen entronnen zu fein. Da, wenn fie nicht g’jcheibter ge- 
weien, hätten fie einen rechten Schub voll herausnehmen koͤn⸗ 
nen, daß es ihnen beſſer geweien, fie hätten dad Haus ver- 
brannt und darauf ſich gehängt, als jolche Geifter hinein und 
fih auf den Hals zu ziehen. Aber unterjuhen fei gut, das 
hätte man jegt abermal fehen können. Nun erzählten fie fi 
alles Schredliche, weldes fie an Gotte und Käthi gefehen, 
alle. Gräuel, welche fie gethan, und war einer fertig, fing der 
andere an, und während diefer erzählte, fam dem andern im- 
mer nod was in Sinn, was vergeflen worden. Sie hatten 
fo £urze Zeit in ihrer Glüdfjeligfeit, daß fie daheim waren, 
ehe fie daran dachten, und. Michel feine jhöne Kuh rein ver- 
geilen hatte. | 

„Iſt's aber nüt?“ fragte am Morgen Anni. „Aber 
nüt,‘ antwortete Michel und erzählte, wie glüdlich fie gewe- 
fen, keinen Schuh voll herausgenommen zu haben; da hätte 
ed ihnen fhön ergehen Tönnen. Anni war auch froh, daß fie 
mit beiler Haut und allen Haaren davon gekommen, aber 
fatal war es ihm doch auch, daß nichts mit der Sade war, 
daß e8 nen an's Suchen mußte. Das heutige nütnußige 
Weibervolk mußte es entgelten; es war fein Laſter, welches 
Anni ihm nicht andichtete, und feine Stunde manden Tag 
lang ließ es vorüber, in welcher ed nicht. über daſſelbe ge- 
ſchimpft und geläftert hätte. Wenn Anni nicht einen jo heil» 
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103 eigenfinnigen Kopf gehabt hätte, hätte es fi die Mühe 
bes Suchens vollftändig eriparen können. Bekannt ift, wie 
die Sranzofen und Engländer fih im Auge haben, auf Die 
gegenjeitigen Bewegungen Tauern. Schiden die Franzoſen eine 
Flotte in's ftile Meer, flugs fegeln die Engländer mit Fre— 
gatten und Linienſchiffen mit Dampf und ohne Dampf hinter 
ihnen her. Rückt ein Regiment Franzoſen an die Pyrenäen, 
flugs pußen die Engländer in Gibraltar die Kanonen und 
veritärfen die Beſatzung von Malta. Haben die Franzoſen 
einen Stein im Brett in Egypten, fiten die Engländer ab 
am rothen Meer. Ungefähr gleich oder doc faft fo werden 
von den Müttern jämmtlicher. heirathöluftigen Töchter die 
- Bewegungen heirathöfähiger Fünglinge beobachtet und bejon- 
derd reicher Tünglinge, mit Höfen oder andern Gütern be- 
hafteter. Wird auf einem Hofe jo ein Sunge flott, flugs 
ift’8 bekannt fieben Stunden in der Runde, und ed wird auf 
ihn gebeizt, ala wäre er ein Marder oder gar ein Dach, 
auf feine Gänge wird gelauert, die Fallen darnach geftellt. 
Nach welcher Gegend er feinen Strih bat, ftreichen auf ein- 
mal Rudel von Mädchen, welche fonft ganz anders wohin 
ftriden. Wird es gar befannt, daß einer nicht fo bloß in's 
Blaue ftreife, fondern wirklich in allem Ernfte um eine Frau 
aus, ja dann iſt's Wetter los, Schuhmacher und Näherinnen 
haben gute Tage; die gliederfüchtigiten Mütter kriegen wieder 
flinfe Beine und Unterhändler von allen Sorten guten Ber: 
dienft — es wird ganz bewegt im Lande. Man muß fih mur 
wundern, daß nicht irgend ein fchlotternder Bürgermeifter von 
Aargau, Freiburg, wmeinethalben au von Bern hinter einer 
jolden Bewegung nicht Reaktion gejehen und Bataillone Hin- 
geihict bat, um fie zu unterbrüden. Es wäre doc wirklich 
verflümert fatal, wenn bie natürlichiten von allen Bewegun- 
gen politijch verdächtig würden und als gefährlih, wie ge- 
jagt, Ichlotternden Staatshäuptern zu Nafe fteigen follten. 
Welch Auffehen Michele Erpeditionen und Excurſionen 
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machten, kann man fih denken. Sp was wird natürlid auf 
dem Lande jo gut ohne Zeitungen bekannt, als in London 
alle Klatiehgeichichten durch die Zeitungen. Michels Zujanı« - 
menkünfte wurden bekannt, die abenteuerlichiten Gerüchte über 
diefelben liefen durch8 Land; man ſprach von Prügeln, Brand» 
Ihagen, Hungerleiden, Hundhetzen und weiß Gott was alles. 
Aus dem allen ward fo viel Har, dag Michel eine Fran 
fuhe; das war die Hauptſache, und dad er plump dabei that, 
war Nebenſache. 3, was fehadet ein wenig Plumpheit, wenn 
fie an einem reichen und no dazu großen Manne hängt? 
Michel jei daneben der befte Tropf von der Welt, jagten alle 
Weiber, welde in der Nähe wohnten, eine helfe Schande 
wär's, wenn der eine Fremde kriegte. Das ſei nur Schüd- 
ternbeit, er ſchäme fich, fürchte das Auslachen; das müfle man 
ihm vertreiben, es Iohne fi wohl der Mühe. 

Nun ging ed auf dem Knubel ungefähr wie im Herbite, 
wenn die Nüffe reifen an einem großen Hafelhang. Annt 
war auf einmal die Hauptperjon in weiten Umkreis, denn 
wer mit den Berhältnifien näher befannt war, betrachtete 
Anni rihtig als die Thüre, welde in Michels Stübchen 
führte. Die einen Weiber kamen, rühmten ihm feine Sachen 
oder fragten ihns um Rath; fo alt Anni war, hatte es doch 
nie jo jhöne Sachen gehabt, als in diefem Jahr. Es mußte 
ein ordentliches Regifter führen über die Sämereien von .al- 
len Sorten, welche bei ihm bejtellt wurden. Bon allem, was 
grün war, vom Schnittlauch und der Münze weg bis zu 
Kabid und Bohnen, von Hanf und Flachs wollen wir nicht 
einmal reden, war feine Sache immer die jchönfte im ganzen 
Lande, und alle Welt jehrie nah Samen viel lauter als ein 
Hirſch nach einer Wafjerquelle. Die Weiber. weit umber ka— 
men und wollten mit Aunt Eier taujchen, um Gluggern unter 
zulegen, waren erbötig, ihm immer zwei am eins zu. taufchen, 
in ftellten Anni alle möglihen Bedingungen frei. Sole 
Hühner, hieß es, habe man noch nie gefehen, in Anfehen von 
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Legen und wegen der Schöni, es fei eine ganz apartige 
Race, wahrfcheinlih in einem befondern Zeichen untergelegt. 
Um dieſes Zeichen von Anni zu erfahren, waren Die Weiber 
zu allem Möglichen erbötig, fie hätten plotonsweife rings um 
einen Kleeacker gepurzelt, wenn Anni diefe Bedingung geftellt 
hätte Es Tief feine ein Stück Tuh machen, welche nicht 
Anni conjultirt hätte, welches Garn ſich beffer zum Zettel 
und welches beffer zum Eintrag ſich eigne. Sie vertrauten 
ihm ihre Geheimniffe an, ihre Kümmerniffe des Mannes we- 
gen, ihre Hoffnungen auf Erbſchaften, ihre verborgen gehalte- 
nen Reichthümer. Sie krameten Anni: eine fam bier mit 
einem weißen Broͤdchen, dort eine mit einer Flafche Rothen 
oder eine andere mit einem Hald- oder Nastuch. „Sch weiß 
wohl, dag du ed’ mir nichts fchäßeft: haft jolde Sachen nicht 
nöthig, haft ja, was du begehrt auf der Welt; es ift 
nur ein Zeichen meiner Gutmeinenbeit, ich wollte dir zeigen, 
wie lieb du mir bift, und wenn ih dir einmal was Dienen 
Tann, ſei es Tag oder Nacht, jo fprich zu.” . „Dante für's 
Anerbieten,“ jagte Anni, „es hätt fich deſſen nicht gebraucht. 
Es ift mir leid, daß du meinetwegen jo Koften gehabt; ich 
weiß nit, wie ich Dir das vergelten fol, was hat fo eine 
arme alte Frau wie ich zu geben?" Man Tann fih den- 
fen, was dann darauf für eine Antwort kam, und wie die 
rau auf ihre Tochter kam oder ein ander Meitfchi, welches 
ihr am Herzen lag, und wie fie dieſes zu rühmen und alle 
andern auszumachen wußte, daß fein guter Feben an ihnen 
blieb. 

Aber nicht bloß die Mütter machten ſich an Anni, auch 
die Töchter jelbft thaten das Möglichite, um Michel in die 
Augen zu fallen; aus den Augen in die Arne dachten fie fid 
den Weg ganz kurz. Sie hatten immer was zu verrichten 
auf dem Kuubel: bald hatte fie die Mutter geſchickt, bulb 
fuchten fie die Mutter, bald bettelten fie Anni Blumen, weil 
fie zu Gevatter ftehen mußten, bald brachten fie Anni ein 
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Nelken- oder Myrthenſtoöcklein von einer garz apart ſchoͤnen 
Art, hüpften dann und finnden dann und Ficherten und wie« 
berten um's Haus herum wie ein Jäger um eine Xanne, 
auf welcher ein Eichhorn fit, den er aber nicht zu Gefichte 
friegen Tann, ibn um jeden Preis fi vor die Augen bringen 
wild. Gelang es 'mal einer, den Michel vor's Haus in 
Schußweite zu bringen, dann brachte man feine mehr weg. 
Es nahm Anni manchmal wunder, ob fie Wurzeln an die Füße 
gekriegt und durch diefelben am Boden feftgeheftet feien. 
Wenn Anni einmal zu Markte ging mit Butter oder 
Eiern, hatte es Schreiß den ſchönften Mädchen z'Trotz. 
Mit den einen ſollte es fahren, andere wollten ihm Wein 
zahlen, andern follte es warten, fie wollten mit ihm beim- 
gehen. Wenn Anni dann beim Wein, der befanntlih Trau⸗ 
lichkeit erzeugt und die Herzen öffnet, erwarmete, fo begann 
man zu frägeln und ſchlug ringsum auf den Bufch, um zu 
vernehmen, wie Michel eine Frau wolle, was er an einem 
Mädchen Liebe und was er an ihm ſcheue, warum er ed im 
Lusbädli u. | w. nicht richtig gemadt. Er hätte aber recht 
gehabt, hieß ed gewöhnlih; warum in der Weite fuchen, was 
man in der Nähe befler haben könnte? Das heiße ja bie 
Kape im Sad kaufen, und man wiffe nicht, was man habe, 
bis man fie heimbrächte und laufen ließe, dann fet es aber 
auch zu fpät. Aber jo redfelig Anni wurde, man fing es 
nicht; es jagte, ed jei nicht Dabei geweien, und Michel habe 
ihm nicht Bericht gegeben. Er habe gar einen wunberlichen 
Gring, es Laffe ihn machen, frage nicht einmal; es denke, es 
werde es früh genug erfahren. Die einen glaubten ihm: 
wenn ed was wüßte, ihnen hätte e8. ed ganz ficher gefagt, 
meinten fie. Andere glaubten ibm nieht: Anni fei eine alte 
Here, jagten fie, hätte Alle zum Beten, bis eine über ihns 
komme, welche noch liſtiger ſei als es und ihm dann wie 
recht und billig zehnfach vergelte, was es an Andern ſich ver⸗ 
ſündigt. D'sKürzeſt wär', die Alte fiele ind Waſſer ober thäte 
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fonft den Hals brechen; mit Michek wär ed dann bald ge- 
wonnen. Anni aber dachte: „Flattirt ihr nur, es hilft euch 
doch nichts; jeßt wäre ich euch gut genug, aber wie lange? 
Bis ihr den Fuß im Hafen hättet, dann feßtet ihr mir den 
Stuhl vor die Thüre, und ob ich erfröre oder verhungerte, 
dem fragtet ihr wenig. nah, und wenn Micheli ſchon nicht 
wolite, was wollte er machen? Er ift gar zu gut und frein, 
und das Wybervolk fo wüſt und fchleht und falſch, pfy Tü- 
fell! Es nimmt mih wunder, daß es d’r Tüfel mah; wahr- 
ſchynlich macht er Wedele drus u heizt d'r Großmutter d'r 
Dfe drinit, Gott verzieh m’r my Sünd! Aber allweg muß 
zur Sad tha ſy, ſuſt näh fi m’r d'r Michel ab d'r Gaß oder 
vor dem Haus weg, jo nöthlih tbun fie, die Ufläth, und 
geſchieht das nicht, fo fprengen ihn die Landjäger in's Unglüd 
und er muß z'Krieg. Sie Eönnen ihn nit ruhig laſſen und 
er Tann fich nicht hüten, und Samt ift doch d'r Wüfteft, ftatt 
abz’wehre, ftrengt er an. Da mußte am letzten Markt das 
Spiel wieder angehen, und Michel Eonnte Gott danken, daß 
er mit einem fchönen Haufen Neuthaler davon kam. So 
Tann das nicht immer gehen, es Tünnte ung’finnet genug fein, 
und dann Tönnte man lange plären, d'Sach änderte man doch 
nicht mehr. 

Zum Schwammfraueli hatte Anni Fein Vertrauen mehr; 
die Freundſchaft war gegenjeitig erlofhen. Das Schwanm- 
fraueli Hatte von Käthi gar einen bedenklichen Abpußer er- 
halten, daß es ihm’ einen folhen Unmenſchen zugereifet- und 
ihm einen folden Verdruß angerichtet und z’lebt an der gan- 
zen Sache nichts geweſen. Das Fraueli wollte Anni aud 
einen Theil davon abgeben, aber potz, da kam es übel an 
und mußte über feinen Geſchmack und jeine Weiberkunde 
Dinge hören, die felbft für ein Schwammfraueli zu hart wa- 
ren. „Lue,“ fagte das Fraueli, „nimm's nit für ungut, aber 
dy Michel. muß doch gar e Ugattlihe und Uſchafeliche ſy, 
mit bem nüt z’gattige ift. Glaube nur, die Meitfheni wären 
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recht gewejen, aber will man einem Solden eine zuhaben, fo 
erlebt man nichts ald Schande, daß man weiß Fein Menſch 
was gäbe, man hätte nichts mit der Sade zu thun gehabt, 
und denfen muß, man wolle fi vor joldhem hüten jein Leb⸗ 
tag." So nahm es Anni aber nicht, das ließ ed an Michel 
wicht kommen, und dem Schwammfraueli verbeutete ed, daß 
es jeinetwegen nicht Kummer haben folle; ed werde ihm fein 
Lebtag nichts mehr der Art anmuthen, und lieber wär es 
ihm, wenn ed ein andermal einen andern Weg ginge, mit 
einem ſolchen Unmenſchen werde es doch wicht unter einem 
Dache jein wollen. So ging die alte Freundihaft aus ein- 
einander für einftweilen und zwar zu gegenjeitigem Schaden. 
Dem Franeli ging fein befte® Haus ab; dafür lieh es Anni 
und feinen Michel liegen, daß es Feine Art hatte, brachte 
Anni alles aus, was ed wußte, machte Michel Tächerlich, 
erzählte, wie er gerne eine Frau möchte, aber wie ed eitte 
fein follte, daß fie Anni, Bäri, Sami und zulegt auch ihm 
recht ſei. 

Anni ſuchte andere Vertraute und fand ſie leicht; es 
wurden noch mehr Zuſammenkünfte veranftaltet, ja es kamen 
eine oder zwei direkt zur G'ſchaui auf den Knubel, allein es 
wollte ſich nichts anziehen, es zerſchlug ſich immer alles, die 
Welt wußte nicht wie. Deretwegen gab es ein großes Gerede 
in der Welt, daß Anni ſich zu ſchämen anfing und Michel 
ganz maßleidig wurde. Ein ſchmutziges, ſchwarzſtrubes Mannli, 
welches mit Tannzapfenöl, Rekholderöl und andern derartigen 
köſtlichen Stoffen hauſirte, kam öfters auf den Knubel und 
war Anni gar anſtändig; es that beſcheiden, wünſchte ihm 
immer Gottes Glück und Segen, wenn es Abſchied nahm, 
und fragte, ob es ein ander Mal wieder zuſprechen dürfe; es 
treffe es nirgends jo an, Land anf Land ab. Dem klagte 
Anni einmal in einer vertrauten Stunde ſeine Noth, wie 
Michel heirathen ſollte und es ihm gehe; es müſſe anfangen 
zu glauben, es laufe im ganzen Lande Fein Meitſchi mehr, 
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das einen guten Blutstropfen im Leibe habe. Das Manuli 
fagte, es glaub's; es ſei bös mit der jegigen Welt, es jei 
fein Glaube mehr, nichts als Hoffahrt und neue Lehre: daß 
d'Sonne um d'Sterne ume lauf und d'Welt o fo und daß 
es noh meh Mönſche gäb als bie uf der Welt und einft in 
d’r Ewigkeit. „Deppis dumms e fo!" fagte Anni. „Se, 
nur .an dem an kannt du fehen, wie !ed geht in der Welt,” 
fagte das Mannli. „Ich bin froh, bin ih alt und brauche 
nicht lange mehr dabei zu ſein; wenn ed noch lange währen 
follte, müßte man ja am Grauſen fterben. Daneben iſt -das 
der Troſt, daß ed immer auch noch rechte Leute giebt, b’jun- 
derbar fo an Nebenausorten, wo d’r Tüfel noh nit bi ho iſch. 
Da find noch Meitſcheni wie fie ehemals waren, mit Stump- 
bofen und Euderigen Hemliftöden. Ih muß meine Sachen 
fo kümmerlich zufammenlejen in den Wäldern und Krächen, 
wo ganz ab der Welt find und das ganz Jahr Feine fterbliche 
Seele hinkommt; da find noch Leute, wie man fie zu keinen 
Zeiten bräser fand, wo an Gott glauben und den Teufel 
fürdten. „So!“ fagte Anni, „find da noch rechte Leute? 
Gottlob! denen werden wir es zu verdanken haben, daß Gott 
den Menfchen nicht alles verhagelt und verblitet. Aber das 
werden nur jo arme Leute fein, Bejenbinder, Tuftmannleni 
und Heubeeri-Weiber und der Gattig Leute, welde unfern 
Herrgott nöthig haben fürs täglih Brod?“ „Allweg der 
größte Theil," antwortete der Alte, „von wegen wer reich 
iit, der fonnet fein Geld gerne, und deretwegen. treibt es ihn 
dahin, wo die Sonne den ganzen Tag ſcheinet. Aber es 
giebt Andere doch auch, po Türk! wo großes Vermögen 
halten und ſchön leben können, aber fie lieben die Welt nicht, 
haben ſich Lieber ftill an einem Nebenausort, wo fie koͤnnen 
beten und effen, wie und was fie wollen, ohne daß ihnen alle 
Augenblide jemand, den ed nichts angeht, das Maul drein 
hängt und befehlen will." „So!“ ſagte Anni, „giebt es 
deren Leute auch noh? Hatte geglaubt, die wären längft 


ausgeftorben und Die Welt wäre gleich Bis z’hingerfl, wo es 
Daun grade runter geht in die Hölle, und bis z’oberft auf 
den höchſten Schneeberg hinauf. Nun, das werden jo alte 
Leute fein, To mit dem einen Bein im Grab, mit dem an« 
dern im Himmel, Meitfchent werden die feine mehr haben, 
welche man heirathen Zönnte und mit Freuden. „Warum 
nicht?" Tagte das Mannli. „Es giebt fie mit und ohne 
Meitfcheni, wie es ja Bäume giebt mit und ohne Mijtelen 
und Tannen mit und ohne Tannzapfen, doch haben der nıch- 
er Theil Tannzapfen, Gottlob? Warum fragft? meinft, mo 
Meitjcheni feien, da finde ber Teufel das hört offen?“ 
He, allweg thun es ihm die eher auf, als alte Leute,’ ant⸗ 

mortete Anni. „Aber ich meine eigentlih, ob wohl fo an 
‚einem Ort eine wäre für Michel, e bravi, e frommi u nottt 
Tei dummi, eine eingezogene umd die doch wüßte Beicheib zu 
geben, ed mit Gott und Menfchen gut meinte und Vieh und 
Dienften gönnte, wie es recht wäre und wie man es bier 
im Brauh hat?" Das Mannli ſchoß begreiflich nicht ſo— 
gleich z’weg wie ein Fuchs, der auf einen Hafen gelauert, 
fondern that jehr verwundert, daß Michel noch feine hätte; 
er brauche ja nur den Fleinen Finger zum Fenſter hinauszu⸗ 
ſtrecken, ſo hingen ihm Zehne dran,” meinte er. Anni ſprauch 
des Weitern von ſündhaften Weibervolk und wie ſchlimm es 
Michel bei ſeinen Verſuchen gegangen, was das für Menſcher 
geweſen ſeien ohne Religion und ohne Verftand, wenn man 
die näher unterjucht, welde man am allermeiften gerühmt 
Hätte. Unter dem Vorwand, es möchte erft recht wiffen, wie 
man eine wolle, von wegen es wiffe wohl, wenn es fehle, 
babe man ſchlechten Dank, fragte das Mannli noch allerlei, 
aber was es eigentlich wollte, den rechten Punkt, brachte es 
Doch nicht Heraus. Anni blieb bei dem, was es anfangs ſchon 
gejagt, eine Fromme und treue, weldhe bete und Menſchen und 
Vieh es goͤnne und von rechten Leuten her; apart reich brauchte 
fie nicht zu ſein. Es wüßte eine, fagte endlih das Mannli, 
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wo ihn düeche, fie pafſe nicht übel, darneben wolle es gar 
nichts gejagt haben; wenn es Michel dann wieder fo ginge, jo 
möchte ed nicht ſchuld ſein. Gr. müfle ‚was Eigenes an fi 
haben, was es nicht kenne, daß es ihm allemal fo gehe; dar- 
um, wie geſagt, es wolle lieber nichts fagen, fo verfehle es 
ſich nicht. Das ift feine dumme Manier, feine Hände in Un> 
ſchuld zu waſchen. 

„Nun,“ ſagte es endlich, als Anni immer hitziger in ihn 
drang: „Wenn du es g'hebt haben willſt, warum nicht? ſo 
will ich es dir ſagen; kannſt ja immer daraus machen, was 
du willſt: es iſt eine Kühers-Tochter. „Was?“ ſagte Anni, 
„eine Kühers⸗-Tochter! Von denen habe ich immer gehört, fie 
thäten nicht gut im Bauernſtand, ſeien nichts nutz zur Arbeit, 
werftünden nicht? son der Haushaltig, könnten nichts als 
Nidle Treffen, ſchwingen mit den. Knechten und allfällig auch 
melten, wenn fie nicht zu faul würden dazu.” „Nit, nit!“ 
jagte dad Mannli. „Selb ift doch nicht jo; ich komme viel 
anf ben Bergen herum und kenne das Volk auch, das if 
beffer ald man. glaubt, und vom rechten Glauben findet man 
hort mehr als in den Dörfern. Wenn etwa die eine oder die 
andere bös ausfällt, muß man nicht. gleich Alle in ein Band 
aujammenbinden. Die, wo ich meine, fübert auch nicht mehr: 
ber Bater ift geftorben, der Bruder fährt z'Alp; fie wohnt 
bei ihrer Mutter im Milhmußgraben, wo fie ein Heimath 
haben, Fein großes, jo uur genug zu arbeiten und zu eſſen au 
haben. Die Tochter macht d'Sach meift, d'Mutter ift alt, 
aber noch ſcharf und befiehlt, und d'Tochter macht,” was die 
Mutter. jagt; Tein bös Wort habe ich fie der Mutter je geben 
hören, und thät fie’, ich glaube, hie Alte Haute ihr aufs 
Maul und die Tochter nähme ed an, wenn fie ſchon eine ift, 
wo nicht bald ein Mannevolk fürchtete. Es wär gerade eine 
für Michel der Poftur nah, bräver Haft noch Feine gejehen, 
und ein Gefiht hat fie, fehöner kann man es nicht malen, 
gang wie Milch und Blut, eine Säumutter ift fie, es mag 
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ihr keine Luzernerin nad. Aber fie bleibt auch daheim, rennt 
nicht wie läufig jeder Luftbarfeit nach, und es ift noch bie 


„Trage, ob man fie an einen Ort hinbrächte; fie hat bis dahin 


dem Mannesolf gar nichts nach gefragt, und wenn einer Ta, 
ferggete fie ihn Furz ab. Es möge nichts mit dem Beug zu 
thun haben, es grufe ihm prob, hat dad Meitſchi manchmal 
gejagt, daß ich es ſelbſt gehört. Indeſſen iſt den Meitfchene 
nie recht zu trauen, es ift ihnen manchmal ganz andere, als fie 
drglyche thun, und die, welche gethan wie jung wild Kaßen; 
werden oft ung’finnet fo zahm wie Katzen, welche man ihr 
Lebtag gepantſcht.“ 

Die Sache gefiel Anni. Man konnte allweg probiren, 
meinte es; gerathe'es, wohl und gut, ſei nichts damit, num 
in Gottes Namen, fo fet d'Sach am. gleihen Ort und man 
mäfle anders dian Hin. Das verfalbete Oelmannli ließ fi 
endlich herbei und verfpracdh den Liebesboten zu machen, nach— 
dem Anni ihın verfprocdhen hatte, es ihm nie nachzıftragen, es 
möge gehen wie ed wolle, gebe es aber gut, ihm gehörig 
daran zu denken. 

Alsbald wanderte der ſeltſame Liebesbote dem Milch⸗ 
mußgraben zu. Dieſer Milchmußgraben ift ein freundlich 
enges Thälchen, hoch in den Bergen oben, eine Art von Rinne 
zwiſchen zwei Alpen. Vor Winden geſchützt iſt's mild und 
lieblich dort; der Baumwuchs iſt noch nicht verkrüppelt, mäch⸗ 
tige Birnbäume breiten ihre ſchirmenden Aeſte über die Dächer 
aus. Dort, in einem ſaubern Haus, wohnte die Küherin. 
Die hellen Fenſter glitzerten und glühten eben in der Abend⸗ 
ſonne, als unſer Oelmännchen dort ankam; es war wohl be— 
kannt dort, ſeine Bitte um ein Nachtlager ward ihm gerne 
gewährt. In dieſer Abgeſchiedenheit find ſolche Beſuche, wie 
ſchon geſagt, ſehr willkommen; fie find Die lebendigen Zeitungen, 
man vernimmt doch auch, was in der Welt vorgeht, irgend ein 
großes Unglüd, ein grobes Verbrechen oder eine Kücherliche Ge- 


ſchichte, welche das nächſte Jahr im Kalender erſcheinen werde. 
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Die Tochter haufirte draußen herum, während die Mut» 
ter zum Mannli fih jebte, das Abendeffen rüftend. Die 
Mutter gehörte unter die tapfern Weiber, welche fih mit der 
Welt herumſchlagen unbefiegt, welche weder Kopf noh Muth 
verlieren, e8 mag an fie fommen, was da will, Gutes und 
BDöfes, welche nie unfhlüffig gute Gelegenheit vorüberlaffen 
oder, aus Behaglichkeit und Angewöhnung, Altes behalten 
und Neues, Befjered von ſich ftoßen. Es giebt ſolche tapfere, 
praktiſche Weiber in allen Ständen, und gewöhnlich bleiben 
fie tapfer und praktiſch bis in's hoͤchſte Alter. Nachdem es 
ihr Bericht erftattet hatte über die Borfallenheiten in ben 
Dörfern, wo. die Küherin früher gewintert, und daher begie- 
rigft forſchte nach dem Schidfale der Bäurinnen, mit welchen 
fie in Sreundfchaft, und noch mehr nach deren, mit denen fie 
in Feindſchaft gelebt (es ift jehr merkwürdig, wie eine Kühe- 
rin eine Bäurin und eine Bäurin eine Küherin tariren und 
mit welchen Augen fie fi) gegenfeitig meffen, doch davon ein 
andermal), fagte ed, es düechi ihn, Mareili ſei allemal fchö- 
ner, wenn er fomme; ed nehme ihn nur wunder, daß «3 nicht 
längft einen Mann babe. Natürlich fagte die Mutter, es 
hätte nur am Willen und nit am Können gefehlt; Urſach 
zu preffiren hätte ed nicht, es fei ihm noch lange wohl fo, 
und wenn’s ihm anders fomme, jo finde ed immer noch einen, 
dafür brauche fie nicht Kummer zu haben. Sie babe recht, 
fagte das Delmannli, ed hätte es auch fo. An's Meitſchi 
fei ed gewöhnt und habe Freude, wenn es daffelbe von weitem 
fehe; wenn es fort wäre, das Leben freute ihn nicht mehr, 
ed hätte eine. längi Zyti, ed jtünde ed nicht aus. O, fagte 
die Küherin, wegen felbem jei ed ihr nicht. Man müſſe ſich 
in alles jchidlen in der Welt, und wenn das Meitihi hei— 
rathen wolle und jeine Sache gut machen könne, fei fie die 
legte, welche es ihm wehren wollte; fei es ihm hier erleibet, 
könne es an einen andern Ort bin, es fei nicht, daß fie meine, 
die Sonne joheine nur an einem Orte, Dumm ſei ed, wenn 
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eine Mutter meine, die Tochter folle ihretwegen nicht heirathen; 
die Mutter jei ja übernädtig, wenn fie ung’finnet fterbe, 
was fie dann ber Tochter helfen könne und was fie dann an« 
fangen jolle? 

Nachdem dad Manni diefe Gefinnung verdientermaßen 
gerühmt und geſagt, nicht unter Hunderten denke eine fo ge— 
gen ihre Kinder, rückte ed allmählig mit feinem Auftrag ber- 
vor. He nun To dann, wenn fie jo denke, fagte es, fo wolle 
ed ihr was jagen. Wenn es hätte merken Tönnen, daß es 
ihr im ©eringften z’wider wäre, nicht mit zehn Roffen hätte 
man ein Wörthen von ihm herausgebraht. Warum gute 
Leute böfe machen, jelb wär ja dumm. Nun rüdte es her- 
aus mit Anni's Auftrag, wie e8 ihn zwar ungern übernommen, 
denn es wifje, wie e8 Einem bei ſolchen Sachen geben könne 
und welchen Dank man zumeift davon habe. Daneben hätte 
es gedacht, jo weit könne es ſich doch nicht verfehlen, wenn 
es mit der Wahrheit ungehe, nichts dazu und nichts davon 
thäte und ed nicht mache wie Die Weiberhändler, welche lögen, 
dag die Schwarten krachten, und bintendrein, wenn beide auch 
fo recht angejchmiert feien, fih den Hals volf lachten. Es 
müfle jagen, wie es ihm ſei; es wolle nicht z'beſt geredet 
haben, aber ed möchte Mareili das Glüd gönnen, beffer made 
es es fein Lebtag nit als mit dem Kuubelbuuer, ſowohl 
wegem Bermögen, ald wegen der Perjon. Nun jehte es 
Michels Herrlichkeiten auseinander, „Aber warum hat fo 
einer nicht längft eine Frau?” fragte die Küherin, „muß da 
eine zubinderft in den Bergen fuhen? Da muß was nicht 
richtig fein; laß ſeh'n, gieb die Karten füre und uſe mit der 
Wahrheit, du weißt, ich verltehe niht Spaß. „He fieh, 
d'Sach ift die, antwortete der Alte. Nun erzählte er ziem- 
lid wahrhaftig, wie es fi verhalte, fagte namentlich die 
Gründe heraus, warum Ami feine aus der Nähe wolle. 
Darüber lachte die Küherin. Die Alte jet nicht dumm, fagte 
fie, die Eönnte ihr gefallen, aber fie werde wahrfcheinlich nicht 
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faubere Finger haben, und der Hauptgrund werde der fein, daß 
fie die am meiften fcheue, welche ihr am längſten in's Spiel 
gejehen. 

Da vertrat das Mannli Anni ehrlich und fagte, unter 
Hunderten hätte nicht eine fo gehandelt, und che es Michel 
einen Kreuzer veruntreuete, würde ed lieber Sami, feinem 
eigenen Sohne, ftehlen was er hätte und ed Michel anhän— 
gen. Es fage immer, ed habe es deſſen Mutter auf dem 
Todtenbette verfprochen, zu ihm zu jehen wie zum eigenen 
Kinde, und das wolle es halten; wie jollte es jonft an den 
Tod denken und was Micheli's Mutter antworten, wenn fie 
ihns frage: „Und Anni, wie beit m'r zu Micheli g’Iuegt?" 
Das fei gut für Micheli, jagte die Küherin, aber könnte deft 
böfer fein für eine junge Frau; die Alte werde meinen, fie 
wolle Bäurin bleiben, die junge Frau follte Hund jein, darum 
werde feine anbeißen wollen. Nicht einmal, jagte das Mannli; 
Anni fei gar nicht bös, und wenn eine Micheli flattire, ge- 
hörig zu ihm ſehe und nicht alles auf einmal anders wolle, 
fondern bei Anni zu Rath ginge und ihns noch etwas Meifter 
ließe, was e3. eigentlich auch verdiene, fo glaube es, eine 
junge Frau hätte die beiten Händel. „Aber warum wollte 
ihn denn feine, etwas muß ihnen doch im Weg geweſen fein?” 
fragte die Alte. Das wifle es nicht, antwortete das Mannli; 
etwas jei da, aber was, darüber hätte es noch nicht kommen 
tönnen. D'Sach werde beidweg erzählt: Michel fage, es jet 
ihm bis dato feine anftändig geweien, und die Mädchen be- 
baupteten, einen folden Uflath hätten fie nicht mögen, faft 
lieber d'r Tüfel. Was an der Sache fei, wilfe es nidt; 
Michel babe ein gutes Herz, aber ein Grober ſei er, und von 
Höflichkeit und Dyri-Däri-machen wird er nicht viel wiſſen, 
und das werden die Meitſchi nicht verftanden, fondern wüft 
gethan haben, wie jo junge Meitjcheni es im Brauch haben, 
wenn einer ihnen nicht gleich flattirt, wie ed ihnen am lieb- 
ſten iſt. „D'Sach wird auf gar mängerlei Art b’richtet und 
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drby bin ih nie gig, fuft wett ihs ſcho wüfſe.“ „Hör du,“ 
fagte die Küherin, „d'Sach g’fallt m'r jo übel nit, aber was 
Marei drzu feit, weiß ih nicht. Mir wär lieber ein Küher 
gewejen, ich ſag's offen, als fo ein mißvergnügt Bäurlein, 
welches den Kümi fpaltet, balget, jtatt betet und den ganzen 
Tag ein Gefiht madt, wo Me Kühe von der Mil kämen 
auf den Bergen, wenn fie es alle Tage ſehen müßten. Aber 
wenn der Burſch ift wie du jagit, jo iſt es nicht jo einer, _ 
und eine Frau kann's gut haben bei ihm. Ich hätte ihn 
zwar nicht genommen, d'sLebe auf den Bergen: ift Doch ganz 
anders als in den Kerfern da unten und d'sJauchzen auf deu 
Weiden luſtiger ald Furen haden oder Kraut rüften. Aber 
d'sMeitſchi iſt ſich des Lebens da oben weniger gewohnt 
als ich; es Fann’d machen wie ed will, und wie es ed macht, 
fo hat's es. Doch das glaub nicht, daß es ’dir an einen 
Drt erpreß deretwegen hinkommt, das thut es fein Lebtag 
nicht und wenn ed damit die jchönfte Alp verdienen könnte.“ 
„Aber wie machen dann?" fragte das Mannli. „He 
weißt was!’ jagte die Frau. „In vierzehn Tagen ift Hutt- 
wyl⸗Markt, dorthin wollen wir mit jungen Schweinen, wir 
haben deren einen ganzen Stall.vol. Bei Möhren ſtellen 
wir ein, wenn wir verkauft haben und eingeftamt, was nöthig 
ift, werben wir allweg dort was ejjen. Iſt dem Burfch was 
an der Sache gelegen, jo. kann er dorthin kommen; es giebt 
weniger zu reben, und Tönnen doc einander g’jchauen, jo 
weit es nöthig ift. Das wird ſich gleich erzeigen, ob's ein- 
ander anziebt oder nit.‘ Das gefalle ibn, jagte das 
Mannli; jo komme es am beten, es glaube es felbft. Es 
Tönne diejen Abend ſchon um die Stauden ſchlagen und b’rid- 
ten, wie der Knubelbauer einer fei und wie erö habe, damit 
das Meitſchi gleich wifje, mit wem es zu thun habe und fid 
darnach einrichten Fönne. „Mach' was du willit, fagte die 
Mutter; „aber darauf zähl, merkt Marei, daß es ein abge- 
redet Spiel ift, fo thut e8 wüſt, kommt entweder nicht oder 
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g’ichiret aus, daß es Feine Art bat. Es ift ein gutes Meit- 
fcht, aber ein handliches, wenn ed abkommt, ich wollte dann 
lieber nicht dabei fein.‘ 

Als Mareili draußen fertig war, faß es auch drinnen ab, 
es hörte auch gerne b’richten aus der Welt herauf. Es war 
ein prächtig Meitſchi, aber in der That in feine Hände paßte 
ein Morgenftern beffer als eine Nähnadel; Kühnheit ſaß ihm 
auf der Stimme, daß man damit einen ganzen Rubel von. 
verlaufenen Doktoren und Profeſſoren hätte verjehen können. 
Das Delmannli machte feine Sache nicht ſchlecht, fondern 
ganz unverfänglid: es richtete von allem, was den Leuten 
z’reden gebe da unten, und jo kam es ganz natürlid; auf 
Michel und feine Geſchichten, und wie es nicht begreifen könne, 
wie das zugehe, daß fi immer alles zerichlage.. Es Fönne 
zuleßt nichts Anderes glauben, als e8 ſei Herenwerk dahinter; 
ein Meitfchi, ed möchte für eins fein, was es wollte; Könnte 
es fiher nirgends beſſer machen ale mit Michel. Mareili 
hatte großen Spaß bei den Geſchichten, fagte, e8 möchte den 
doch 'mal jelbiten jehn, ed nehme ihnd wunder, ob er Hörner 
babe, daß ihn feine wolle, und gab auf diefe Weije jelbft 
Gelegenheit, dag das Manni fi des Nähern über ihn aus- 
laffen und länger bei ihn verweilen Tonnte. | 
Am folgenden Morgen nahm das Mannli dankbar Ab- 
fhied und wollte ald Zeche etwas Tannzapfendl dalaſſen. 
Ald man es ablehnte, weil man noch vorräthiges habe, fagte 
ed, jo wolle ed das nächſte Mal, wo e8 fie auf einem Marfte 
oder wo es jet, antreffe, eine Halbe zahlen, wenn fie fidh 
feiner nicht verfchämten. „Red nit z'lut,“ ſagte Mareili, 
„wenn ed dir nicht Emft ijt, bu Fönnteit reuig werden.‘ 
„Willft kommen?“ fagte das Mannlt und hielt die Hand 
dar. „Allweg, -wenn bu mid heißeft,” ſagte Mareili und 
ihlug ein. „Aber Eins vorbehalten, die Halbe muß befier 
fein als deine Tannzapfenruftig, Zehnbatzigen, hörſt!“ „Es 
fei, kannſt jelbft befehlen, wie du e8 haben willſt!“ „Gut 
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fo,’ fagte Mareili, „es gilt; komm auf Huttwel in vierzehn 
Tagen, und wenn du orblich thuft und brav zahlit, tanz ich 
noch einen mit dir. „Und kann dann mit dir heim?“ fragte 
der Alte mit Laden. „Warum nit?” fagte Mareili. „Für 
alt Vögel hat man immer ein Reft, allweg, wenn wir die 
Schweine verkauft, ift dann der Stall Teer!” Und verſchwun⸗ 
ben war Mareili in der Thür. „Das ift mir eins! Es 
nimmt mid) wunder, wie dad geht,” brummte das Mannli, 
fchritt fürbas und gab feinen Beriht auf dem Knubel ab. 
Michel fagte, er habe den Glauben, diesmal gebe es was, es 
gehe nicht z'kLeerem ab, Koſten zu haben und d'sGſpoöͤtt 
obendrein, erleide ihm, z'letzt wollte er lieber zum Bonaparti; 
dort wolle er ihnen das Lachen ſchon vertreiben, jo lange er 
fih rühren Tönne, und könne er fih nicht mehr rühren, fo 
könnten fie ſeinethalhen lachen oder nicht lachen, was frage er 
dem mehr darnach. So an einer redhten Küherin hätte er 
noch Freude, die müßte lihn z’g’rechtem lehren fchwingen, er 
wollte fie dann b’richten, wie man fäle. 

Wie es an einem Huttwyl-Märit gebt, Tann fidh jeder- 
mann denken, der ſchon auf einem andern Markte gewefen 
if. Ach du meine Güte, was fo an einem Markte und be- 
fonderd an einem Huttwyl-Marft, wo Wargauer und Länder 
in Haufen kommen und ganz bejonderd die Schweinehändler 
zahfreich vertreten find, geredet, geſchwatzt, geſchnattert, ge⸗ 
Hucht wird! Wer die Worte zählen müßte, welde zu allen 
Mäulern auf dem Geißen- und Schafmärit, Kuh- und Schweine- 
märit in allen Gaſſen und allen Kneipen flüffig werden und 
zu Zage Tonnen! Oder wenn fie alle einen Leib und Federn 
friegten, zu Krähen, Elſtern, Spaßen würden, den Leuten 
über die Köpfe fliegen und herumflatterten über den Märit, 
was das für eine Wolfe geben müßte! Dagegen wäre 
eine Wolfe von Heufchreden ein Kinderfpiel; da könnte 
man Sonne, Mond und Sternen Adieu jagen für immer- - 
dar, da bräcde kein Lichtftrahl mehr durch in,alle Ewigkeit. 


108 


Oder würden als jchwarze Krähen oder gefpregelte Eiftern 
jedem feine Worte, welche er gefprochen, nathflattern nad 
Haufe, ein geflügeltes Geleite, jo gleihfam eine ſelbſtgemachte 
Leibgarde, Blitz und Blau, wie famen da die Schweinehändler 
3. DB. beim, mit einer ſchwarzen Leibwache, mit einer großen 
Wolfe. Das wäre ein Luegen, dieſe großen, ſchwarzen geflk- 
gelten Wolfen, ſich wälzend dur die Straßen, und mitten 
drin, ſo gleihjam als Kern, ein Schwein- oder anderer 
Händler! Es würde eine merkwürdige Welt abgeben, wenn 
ed jo mit allen Worten ginge, daß fie Flügel umd Federn 
friegten und zum eleite ihrer Schöpfer würden. Ad Frant- 
furt, du arme Stadt, du mit dent langen Parlamente, welches 
das Reden für ganz Deutfchland verdinget hat und Reden 
fließen Täbt Tag und Nacht, o Frankfurt, du arme Stadt, 
dann Fönnteft du dem Lichte Adien fagen für immer, und 
mit dem Gaslicht wäre ed auch aus, weil Feine Luft mehr 
wäre, da würde ed düfter werden tm hellen Frankfurt. 
Da wäre viel in Del zw machen, vielleicht dag in diefem 
Gefchäft die meiften Frankfurter fich tröften Tönnten. 
Unfer Mannli, welches eben in Del machte, ftedelte be- 
greiflih aus irgend einem der großen Tannenwälder hervor 
auf Huttwyl zu. Doc. nicht ſchwarzgrau und verfalbet, wie 
e3 haufiren ging, fondern ordentlih gewafchen und gefleidet 
wie ein anderer Menſch. Es wußte wohl, mit Haufiren fchaffte 
ed an einem Märit nicht viel; die gepußten Leute Tieben ein 
Delmannli im Gebränge nicht, denn eine Berührung mit ihm 
bat unangenehme Folgen, noch viel weniger kaufen fie an 
einem foldhen Tage feine Handelsartikel. Ein Tläfchchen 
Tannzapfenöl oder andered der Art ftößt niemand gerne in 
die Taſche, es könnte zerdrädt werden, und da wären die 
Folgen ebenfalls nicht angenehm. Wer das Mannli nur in 
feinem Handwerkskleid gefehen, hätte e8 heute faum wieder: 
erkannt. Es ijt gewöhnlich ein Unterfchied zwifchen einem 
gewafchenen und einem ungewaſchenen Menfchen, an diejem 
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Mannli war er bejonderd auffallend. Das wichtige Geſchäft, 
welches feiner wartete, welches es eingeleitet hatte, gab ihm 
ein Selbſtbewußtſein, weldes faſt wie Kühnheit ausjah. Ich 
bin der Mann, der das gethan! drückte fih in feiten Mienen 
und allen Bewegungen aus. Es wag no früh am Zage. 
Stunden mußten verrinnen, ehe fein Geſchäft anging, aber 
es machte ihm keinen Kummer, wie Die Zeit verbringen. .- So 
ein Mannli hat eritlich eine Geduld, zaͤh wie Handfchuhleber, 
zweiten® hat ed gar viele Befaunte. und mit allen etwas zu 
reden, fie zu fragen, abzureden, Ausfichten zu eröffnen u. f. w., 
brittend hat es für alled Augen und Ohren, ihns intereffirt 
alles, was auf einem Markte gethan, gefprochen, : gehandelt 
wird, ed hat es accurat. wie ein Lumpenſammler in Paris: es 
fammelt alles Mögliche, es ift jede Sache für etwas gut. Ed 
fieht fi die Pferde an, dem Handel zu, obgleich‘ es fein Leb⸗ 
tag nie ein Roß gehabt und nie eins haben wird. Aber es 
ift ihm ſchon mandmal bequem gekommen, wenn. ed einem 
Bauer Auskunft geben Tonnte, wie e8 un die Pferde gegan- 
gen, ober ihm jagen konnte, dort und dort fteht ein Roß, ich 
glaube, das wäre für. dich; der Mann hatte es anf dem Ieg- 
ten Markte, aber es wollte ihm nichts gelten; ich glaube, es 
wäre ihm. grufam feil. Es konnte an feinen langen, Yangen 
Stod gelehnt eine halbe Stunde hinter ihm ganz unbelannten 
Leuten ftehen und ihrem Geſpräch abloſen. Es wußte an- 
fangs nicht warum, aber ed ſah es den Leuten an, daß fie 
mit einander was reden wollten, welches fle für wichtig biel- 
ten, und des unbefannten Mannlis athteten fie fi wenig. 
Im Berlauf des Gefpräces kam e8 darüber, wer fie waren, 
und hatte jhon oft Notizen aufgefhnappt, die ihm fo viel 
werib waren als ber befte Handel. Es ſtand an den Krä- 
merftänden von. allen Sorten, jah zu, wer kaufte und was, 
merkte fich die Preife von allen Waaren. Es war auf dem’ 
ganzen Markte nicht Mancher, ber über alles befler Auskunft 
geben und ficherer rathen konnte, als dieſes Manni. Bon 
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einer jolchen befonnenen Aufmerkſamkeit haben viele Leute 
feinen Begriff, ja es giebt viele Leute, welde ihr Lebtag 
durch Die Welt gehen, ald hätten fie weder Augen noch Ohren, 
noch eine Nafe zum Riechen, eine total erjchlaffte todte Auf- 
faflungsfraft; fie mögen Tommen woher fie wollen, fie wiflen 
nichts, haben nichts gejehen, nichts gehört, können höchftens 
jagen, was fie gegefien und getrunken, und was für Kleider der 
angehabt und welche dieſe. Das find traurige Leute, haben 
aber auch gewöhnlich grauſame Langeweile, auf weltich fagt 
man, fie feten blaſirt. Es find gewöhnlich Leute, die fih für 
nichts intereffiren, als für ihre eigene Perfon, und da diefe 
ſehr Tangweilig tft, fo müflen fie Langeweile haben, ganz 
begreiflid. So hatte das Manni bereit viel Zeit verbraudht, 
ehe es auf den. Säumärit Fam, um nachzuſehen, vb feine Kü- 
beröleute ſammt ihren Faſelſchweinen eingerüdt ſeien. Sie 
waren richtig da und hatten ſechs ſakers ſchöne Schweine, 
Yang gezogen und doch heruntergewachſen, mit geringelten 
Schwänzen und glatten Haar und b’funderbar ſchönen Ohren, 
auf welde bei den Schweinen viel mehr gejehen wird, als 
auf die Augen. Bei Schweinen legt man auf.den Ausdrud 
fein großes Gewicht. Sie hatten Kauf, ed war ein ordent- 
lich Gedränge um fie; ob eigentlih bloß der Schweine wegen, 
wiffen wir nicht, Eönnen aber vermuthen, Mutter und Tochter 
bätten Manchem mehr in die Augen gejchienen. Die Mutter 
‚war eine ftattliche Frau, fo für einen alten Gritti von Witt- 
Yig mehr als gut, und die Tochter ein gewaltig fchönes Mäd- 
chen, von denen eind, wo man unmwillfürlich ftehen bleibt, 
wenn fie Einem unter Augen kommen — diefe Eremplare find 
felten. 

Das Mannli befah die Sachlage, hütete fih aber wohl, 
fih vorzudrängen und in den Handel hineinzufallen. Es fab, 
wie beide ihren Vortheil wohl verftanden, bie Preife ſehr body 
bielten; fie wußten wohl, dag man fie mit ihren fchlanfen und 
blanfen Schweinen nicht beimziehen ließ. Es dachte, die treffe 
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es in einer guten Weile no da an; es müſſe doch nach Mi» _ 
chel fih umfehen, ob der eingerückt fei oder die Sade ver- 
trampelt habe. Sand es ihn, fo gedachte es denfelben fo zu 
poftiren bei Möhren, daß, wenn es mit den Weibervolk nach⸗ 
käme, um die verſprochene Halbe zu zahlen, er Platz bei ihnen 
finde. Das war nicht fo ſchwer zu machen, wie e8 ſcheinen 
möchte, wenn man weiß, wie das au Jahrmärkten fich 
drängt. und einbißt, wo man erft faum ein Bein über eine 
Bank bringen Tann und drängt und drüdt, bis endlich der 
ganze Leib fi hineingeſchoben, accurat wie ein Keil in har- 
tes Holz. Bari, Michel und Sami waren der Art von Ge- 
Ihöpfen, welche fi) weder drängen noch klemmen ließen,’ aber 
Platz verjperren Eonnten für Sechſe, ohne daß man viel 
nierfte, noch viel weniger jemand Luft befam, fie zufammen- 
aujhieben. Aber wie es lief und wie es fuchte, feinen Michel 
fand es nicht; er war bei Möhren nicht, bei der Sonne nicht, 
auf den Rathhans nicht, im Bädli nicht, nit auf dem Roß-, 
nicht auf dem Kuhmärit, kein Menfch wollte fo einen gefehen 
haben. Plöglich ging dem Mannli ein.Licht auf: D& Loͤhl, 
der kegelt am einem Ort, und wenn der. ’mal dabei ift, fo 
weiß er nicht mehr, wo er ift, und man bringt ihn nicht mehr 
Davon weg. Es dachte den Michel ſchon halb gefunden; es 
lief von Kegelbahn zu Kegelbahn, aber Michel war nirgends, 
und ſchon ging's auf zwölfe. 

‚Nein, dachte ed, wenn der Lappi nicht wi, fo hat er 
gehabt, und fteuerte wieder dem Säumerit zu, um fich zu 
zeigen und jeine Verbindlichkeit zu Iöfen, damit fie nicht Ur— 
ſache hätten, über ihn zu zürnen, denn verſprochen fei ver- 
Iproden. Daß die reihe Küherin und ihre ſchöne Tochter 
fih von ihm eine Flaſche zahlen ließen, daran hatte es feinen 
Zweifel; es wußte, Daß, wenn Mutter oder Tochter nicht gleich 
fommen wollte, die andere jagen würde: Komm, er hätte es 
fonft ungern, er könnte meinen, man verfhämte ſich feiner, 
und wegen ‚der Koften hat man fi nicht zu fchiniren, die 
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fann man ja mehr ald gut maden. Darin liegt ein viel 
feinered Gefühl und größeres Wohlwollen, als wenn fie fi 
geweigert und eine gejagt hätte: „Pfi Tüfel, wie magft mit 
einem ſolchen armen Mannli gehen und ihm Wein abtrinten, 
der hat fein Geldli anders zu gebrauchen.” Sm erftern Be- 
nehmen liegt eine Bindefraft, weldhe die Stände nicht jo weit 
hätte auseinandergehen umd fich feindfelig gegenüberftellen Taflen, 
wenn fie fich öfters fände. 

Auf dem Säumärit ging’d noch immer lebhaft zu: Tängft 
wäre die Sonne verjhwunden und rabenfchwarz es dort ge- 
worden, wenn jeded Wort‘ zu einer Krähe oder gar einen 
Storch gerathen wäre Die Schweinehändler waren heifer 
geworden, die Schweine grungten und quiften vor Hunger; 
man Eonnte beider Stimmen faft nicht mehr unterſcheiden, fo 
ähnlich Langen die quitenden und die betfern Töne. Daß 
fein Weibervolk noh am Platze fei, merkte es von ferne am 
Gedränge; es ſchob fich durch, - denn es hielt e8 jetzt an ber 
Zeit, fih zu zeigen. Als es in die vordern Glieder Ta, 
unter einem Arm dur einen Blick thun Tonnte, da ging ihm 
das Maul vor Eritaunen fperrangelweit auf und die Beine 
ftanden ftill, ganz fteif, denn drinnen fah er Michel ftehen 
und der Küherin harte Thaler auf die Hand zählen und 
hörte ihn fagen: „Das wärs, und wenn die Maaß noch zahlt 
ift, jo wären wir rihtig!" „Ja, und dem Meitſchi einen 
Zehnbätzler Trinkgeld,“ jagte die Mutter. „Den muß es ha- 
ben, jagte Michel. „Lue mir auch,“ jagte das Mannli für 
fi, „was ben nicht in Sinn gefommen! Der ift gefcheidter, 
als man ihn dafür anfieht; hatt’ der 'mal die Säue auf dem 
Knubel, Tommt ihm dad Meitſchi noch einmal fo Tieb nad), 
von wegen es gieht-ihn’s, ed hat ein Herz zu den Säuen wie 
nicht bald eins.” Es brach vollends durch, ftellte fich vor, 
that ſehr verwundert, Michel da zu finden, erklärte fidh bereit, 
die verſprochene Flaſche zu zahlen. Die Mutter hatte ihm 
zugeblickt, ſobald fie ihn ſah, das Mädchen aber ſchäkerte mit 
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ihm: fie bedürften jeßt jeines Weines nicht, fie hätten jetzt 
jelbft; wärs ihm Ernſt gewefen, es wäre früher gefom- 
men und nicht erſt jegt, wo ed gehört, daß fie Weinfanf ge- 
macht hätten, Sie werden nicht jo viel gemadt haben, daß 
fie feinen nicht auch noch möchten; allweg komme ed mit und 
wolle nachbefjern, wenn fie mit dem andern fertig feien, jagte 
dad Manni. „Mach's,“ ſagte dad Meitichi, „aber jag’ mir 
erft, wer ift der Burfche, du kennſt ihn?“ 

Ehe noch das Mannli antwortete, jchnellte das Meitjchi 
ſich herum; es war vom Wegführen der Schweine die Rebe, 
da mußte das Meitihi fie doch noch einmal fehen, Abſchied 
von ihnen nehmen, Glüd auf den Weg wünſchen. Es hatten 
fih nämlich, wie üblich, jobald der Handel abgejhlofien war, 
Burſche hinzugedrängt, gefragt, wo die Schweine hinmüßten, 
fie wollten fie ihm beimtreiben. Es verftand fi von jelbft, 
daß jo ein Michel nicht felbft die Schweine vor ſich herjagte. 
Man wußte wohl, fo einer ging nidt vom Markte, daß er 
noch mit Schweinen heim kommen konnte. Michel hatte fich 
eingelaffen mit ihnen und gejagt, fie müßten auf den Knubel, 
es werde aber feiner da jein, der jo weit treiben möge. 
„Sit 8 d'r Knubelbur?“ fragte das Meitſchi fih umbrehend 
das Männden. Ed nidte. Neugierig wie ein Bergkind jah 
ed ihn an; ed dünkte dad Mannli, d'Sach fei richtig. Nach» 
dem Michel jeine Schweine übergeben hatte und im Voraus 
für das Heimjagen bezahlt und zwar einem ihm durchaus 
unbelannten Burſchen und dazu mit voller Sicherheit, daß 
diefer jeinen Auftrag recht verrichten werde, und das Meitſchi 
ihm dringlich anempfohlen, daß erzfie nicht plage oder erhige 
(dent, es ifch e Züfel, und wenn du d'Säu plagft, jo plagt 
dih d'r Tüfel o!), wurden fie räthig in der That, zu Möhren 
zu gehen und den Weinkauf zu trinken. „Aber wie. thut’s, 
Wein in nüchternen Magen?‘ jagte die Mutter. „Sch hülf 
Fieber was efjen, das Thau iſch m'r afe ab em Mage, es 
düecht mih, ih ſyg ganz hohl innefer.“ „He,“ jagte Michel, 
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„dawider wird niemand was haben; es ijt mir auch drum, 
und Wy zum Eſſe ſchickt fih b’junderbar wohl!" „Mutter, 
wollen wir nicht erſt unfere Sachen verrichten?’ fragte das 
Meitſchi. „Du weißt, m'r hei mängergattig.” „He,“ fagte 
die Mutter, „ed ijt nachher noch immer Zeit, jetzt düecht mih, 
ih möcht neuis un e weni abhode, bi ganz g’itabelig vom Stah.“ 
Das Mädchen machte feine Einwendungen, brummte bloß: „Sa, 
wenn me einift abg'hocket iſch, ſu Adien V'rrichtige.“ Wahr« 
ſcheinlich hatte es bereits Erfahrungen gemacht in dieſem Sache. 

Michel voran brach Bahn, fuhr durch die Fluth der Men- 
chen wie durch weichen Schnee der Schneepflug; hinter ihm 
ber war ein ruhig Gehen, daß die Küherin meinte, jo einen 
jollte man immer voran haben, wenn man auf einem Märit 
fei, man würte minder geftoßen und gedrüdt. 

Sn Hafen kamen fie glüdlih, aber wo Anker werfen 
jet? Da war guter Rath theuer. Möhren war zum Er 
ſticken soll; bie und da hätte fih noch ein Bein hineinpreſſen 
Laffen, aber zehn Beine und zwar die, ſammt Zubehörde, 
war was Anderede. Da fteht nıan fo herum, halb verlegen, 
halb zornig, kann hungrig und durftig zufehen, wie Andere 
im Hirfe fißen und es fih behagen laffen, weiß nicht, joll 
man geben, jol man warten. Hier oder dort wird eind ge- 
rufen zum Beſcheid thun, nun, es iſt allweg ein nafler Finger 
auf eine trodene Zunge, aber alöbald wird man deito glufti- 
ger; man fucht jemanden von der Wirthſchaft aufzufangen, 
um von ihm fih unterbringen zu laſſen. Die dienftbaren 
Geiſter fehießen herum wie zormige Wespen, thun meift ala 
hörten fie nit; Friegt man endlich einen diefer flüchtigen, 
häßigen Geifter zwiſchen die Finger, ftellt ihn, bringt manier⸗ 
ich fein Berlangen vor, jo jehnauzt er: „Sch kann nicht jedem 
Pla ſuchen, ich hätte viel zu thun, wenn ih mid damit 
befafien wollte; juchet felbit, und findet ihr Leinen, jo wartet 
oder geht in Gottes Namen weiter, ich kann nicht helfen!‘ 
Hat er ſolchen Blaſt losgelafſen, fährt er ab, hinaus zur 
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Thüre. It im Wirthshaufe ed fo eingerichtet, daß der Wirth 
fein befondered Geſchäft hat, Feine Stube zu bedienen, ſondern 
bloß die Auffiht führt, jo erbarmt ſich dieſer zuweilen der 
plaglujen Säfte, wenn er zufällig zu ihrer Noth kommt. Ihm 
ift begreiflih daran gelegen, daß fie weder in Gottes Namen 
noch fonft weiter gehen. 

Michel hätte faft Muth gehabt, einen Tiſch rein zu fegen; 
er brannte innerlich vor Galanterie und hätte fie gern durch 
bejondere Zeichen und Aufmerkſamkeiten fund gethan. Glückli 
cherweife verließen drei Bleienbacher Kuhhändler einen Tiſch, wo 
fie ihre Morgenjuppe gegeffen, ſonſt wer weiß was gefchehen 
wäre. Alsbald hob Michel fein ſchweres Bein über die Banf, 
tief die Andern her und übte nun fo eindrucksvolle Manieren, 
daß, wo früher drei gefeflen, fih nun fünfe bequem hinſetzen 
Eonnten. Nun jaßen fie, und Sitzen, wenn man mübe ift, 
ift allmeg ſchön, aber denn doch nicht alles, und je länger 
nıan das Andere mißt, defto geringer ſchlägt man dag Sitzen 
an, ja man wird nur alleweil böfer. Man glaubte mit dent- 
felben alles gewonnen, und jegt fieht man, daß es ohne Eſſen 
und Trinken hell nichts if. Achnliches muß man im Leben 
fehr oft erfahren, daß nichts ift, an was man alles jehte, 
wenn man nicht wieder und immer wieder alles an Anderes 
jegt. Mit Trommeln und Rufen zogen fie endlich einen der 
Geifter, fo gleihjam einen fliegenden Holländer, in ihre 
Nähe. „Befehlt ihr was oder ‚habt ihr befohlen?" fragte 
der Geiſt. „Hol e Maaß Zehnbagigen, aber g'ſchwind; dank. 
mußt das Weitere willen!" befahl Michel. Der Geift ver- 
ſchwand, und Michel fühlte fih groß in feinem Gemüthe, 
zündete wit jchönem Selbſtbewußtſein feine Pfeife an und: 
der Gattig Zeug müſſe man befehlen, dag fie wüßten, daß 
befohlen jei, und wenn man nicht zu ihnen rede, daß fie, 
meinten, man ſchieße ihnen mit einer Piftole in die Ohren, 
fo gränneten fie Einen nur aus und man Tönnte lange warten, 
ehe fie Einen bedienten, bemerkte er. 
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Nun wandte fi) Michel feinem Kauf zu, denn er war 
in diefer Beziehung jeder Zoll ein Bauer und fagte, verfludt 
theuer habe er fie, aber fie ihätten ihm gefallen, und wenn 
das fei, habe er nicht nöthig auf den Kreuzer zu ſehen. Er 
möchte nur wiſſen, wie fie gefüttert worden, damit er mit 
der gleichen Koft fortfahren könne; er hätte fonft immer ge- 
hört, vor Kühers-Säuen folle man ſich hüten, die feien trie- 
ben, daß es feine Art hätte, aber wenn man d'Sach hätte, 
fo brauche man ſich nicht fo in Acht zu nehmen, wenn man 
nur wüßte, was fie liebten. Nun ward das beliebte Kreuz» 
feuer zwifchen Küher und Bauer eröffnet, welches einige Zeit 
vergeffen Tieß, dag man noch immer im Trocknen ſaß. In⸗ 
deflen verjchlang der Geiſt den Leib nicht auf zu lange, die 
Ungeduld wuchs; von ferne zeigte fidh der fliegende Holländer. 
Michel brüllte ihm feine Meinung nach, wie erfahrene Jäger 
weithin auf vorüberzwidende Hafen ſchießen, in der Hoffnung, 
ein verlorened Kom wohl anzubringen. „Gleich, gleich!“ 
tönte ed wieder und der Holländer verihwand, erſchien in- 
defien Doch bald wieder mit einer Maaß und Gläfern und 
wurde von Michel angebrüllt, was das für eine Drdnung fei, 
wenn er dad gewußt, hätte er das Eſſen mitbringen wollen. 
Ste jollten verzeihen, fagte der Geiſt, er vermöge ſich defjen 
nichts; er bebiene dieſen Tiſch nicht, darum follten fie ihm 
die Maaß aud gleich zahlen; das Andere, wo hieher gehöre, 
fei angefchoffen und habe ftark zur Naſe aus geblutet, die 
waſche ed joeben ab und werde bald wieder erfcheinen, dem 
tönnten fie dann befehlen. Das waren nicht tröftlihe Aus- 
fihten; wenn fo ein vorſchützig Ding anſchießt und blutet, ſo 
ift gewöhnlich nicht bloß die Nafe zu wachen, jondern andere 
Dinge noch mehr. 

So war e8 au; ed ging mörderlich lange, die Man 
war ausgetrunken, Michel brüllte nach allen Hinmelögegenben, 
bis endlich ein halbgewaſchenes Ding erſchien mit geſchwollener 
Naſe, verweinten Augen und fragte, ob e8 Wein bringen folle 
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oder ob fie fonft noch was beftellt hätten. Das vernahm et- 
was über die Lumpenordnung, und wenn man gewußt, wie 
man bedient werde, fo wäre man weiter gegangen. Das 
Ding entjchuldigte fih mit feinem Mißgeſchick, hing im Bor: 
beigehen der Wirthin die Bemerkung an, daß, wenn fie nicht 
eine fo Wüfte wäre, fo. würbe fie genug Leute auftellen, da- 
mit nit eind für drei fpringen müfle, und verfprach das 
Befte. Nun endlih kam Suppe; die war balb verihwunden, 
denn man kann denken, wie die Leute hungrig waren, da es 
weit über Mittag war. Zudem waren e8 Leute, welche mit 
einem fehr muntern Appetit gefegnet waren: jo eine wohl. 
eonbitiontrte Küherstochter ift im Stande was zu verforgen. 
Endlich Fam das Uebliche nah. Michel ‚hatte, obfchon er ei- 
gentlich bloß eine Maaß fchuldete, fidh vorgenommen, fi recht 
ſplendid zu machen; ed dünkte ihn, es lohne fi wohl der 
Mühe. Er hatte daher, ald gefragt wurde, was man befehle, 
alsbald das Wort genommen und nicht bloß gejagt, neuis uf 
einem Zeller, fondern gejagt, fie wollten 3’ Mittag effen wie 
üblich und bräuchlich. Das könnte wohl Lange geben, hatte 
drauf die Küherin gefagt. „Gäll, Mutter,” bemerkte bie 
Tochter, „ed wäre doch gut gewefen, wenn wir vorher unfere 
Sache verrichtet hätten. Da Tann ich wieder lange warten 
auf das, was du mir verheißen.” „He, wenn wir geſchwind 
machen, iſt's noch alle Zeit," ſagte die Mutter; „was fie 
bringen, wird und mit Schein jo lange nicht jäumen.” In 
der That brachte dad. Jüngferchen ganz Fleine Plättchen und 
wenig drauf, und dazu war noch ein Gaft da, auf den nicht 
gerechnet war und der doch einen fo mächtigen Appetit hatte 
als eins der andern, und dad war Bäri. Mareili ſaß oben 
an, neben ihr auf dem Borftuhl war Michel und zwiſchen 
beiden Bäri. Bäri machte glänzende Augen über den Tiſch 
weg und ſah dann an jeinen Meifter bin mit Fragenden 
Blicken. As. ein Gericht vorüber war, Michel bloß an fi 
ſelbſt gedacht Hatte, begann Bäri ihn zu mahnen, ftüpfte ihn 
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mit der Naſe am Ellbogen. „Sa fo," jagte Michel, „hab' 
ich dich vergeffen!” Nun bediente er auch Bäri, meinte aber 
defiwegen nicht, daß er zu kurz kommen wolle, jondern nahm 
doppelt, eine Gabel vol für fi, dann eine für Bäri u. ſ. w., 
und wenn er ed einmal vergaß, müpfte Bart am Ellbogen 
mit feiner faftigen Schnauze, Wir müſſen jagen, daß Died 
nit zu großer Erbauung der Geſellſchaft diente, fie fand 
dies unverfchämt und grob. Dem Oelmannli war ed bange, 
als es auf den Gefihtern die fih bildenden Wolfen jah. 
„Seh, Hung,” ſagte es, „du könnteſt warten, bis die Andern 
‚gehabt. „Brit ne, wenn d'chaſt,“ fagte Michel und fuhr 
fort, wenn Bäri müpfte, gab ihm Michel. Endlich kam Bra⸗ 
ten, Schinken u. ſ. w. Bärt liebte Schinken b'ſunderbar, Ma- 
zeili eben fo, und wenn es fo einen Schinken jah kalkulirte 
es immer, wie ſchwer die Sau, von welder der Schinken 
kam, gewefen fein müſſe. Kaum hatte Michel jeine tapfere 
Portion anf dem Zeller, müpfte Bart. 

Da ſchoß Mareili das Blut zu Haupt. „Das nähme 
mich doch wunder, ob der nicht noch zu b’richten wäre," fagte 
ed und flug mit der umgefehrten Gabel den Bäri auf die 
Schnauze, fo ftark es konnte. Sa, jo was hatte Bari noch 
nicht erlebt; er riß das Maul auf, machte die Zähne blank 
nnd ſchoß eines Satzes dem Mareili gegen das Gefiht. Das 
fuhr zurüd auf die Mutter, wollte drein jchlagen, aber Bäri 
" faßte die Hand, die Mutter ſchrie laut auf, Michel fuhr Bäri 
nach und griff nach deſſen Naden, ftieß aber dabei an bie 
aufwartende Seele, fo daß fie eine Datere, welche fie in der 
Hand hatte, fallen ließ und wieder ſtromsweiſe zu bluten an« 
fing. Nun brüllte Alles in der Stube laut auf, ed gab einen 
Mordsſpektakel, welchen viele benugten, um ſich zu ftreichen, 
ohne die Zeche zu bezahlen, ein Wiß, dent viele als ordent- 
liches Handwerk obliegen. Begreiflih kam alsbald der Wirth 
dahergefahren und hinterher die Wirthin. Shnen lief gleich 
die biutende und heulende Aufwärterin an, fie hörten das 


119 


zornige Schnauben des Hundes, Michels Tluchen, der Küherin 
Angftgefchrei, der Tochter Aufbegehren, das Gefreif der übri- 
gen Weiber, kurz, ed war wie Mord und Mordgeſchrei. Ohne 
lange Unterfuchung fuhr der Wirth auf Michel dar und wollte 
ihn packen, nun ließ Michel: den Hund los und faßte den - 
Birth, und nun ward der Zärın noch höllifcher, eine allge 
meine Schlägerei ftand in Ausſicht. Da that das Del- 
mannli jeine Pflicht und mittelte; ed war mit dem Wirthe 
gut befannt, der hörte auf daſſelbe, und Michel war es auch 
nicht wohl im Gemüthe, er hätte den halben Hof gegeben, 
wenn dies nicht begegnet wäre. Sobald der Wirth “hörte, 
dag er nicht zu Schaden kommen folle, fondern Einer da 
jei, Der gut zu machen vermöge, ließ er fi) nieder und be- 
fünftigte ſich. 

Aber anders hatten ed die Kühersleute, da. war alles 
Einreden, da waren Hopfen und Malz verloren. Vielleicht 
hätte die Mutter fi begütigen laffen, denn Michel entjchul- 
digte fich nach Vermögen: er vermöge ſich deffen nichts, hätte 
dad Meitſchi Bäri nit auf die Schnauze getroffen, er hätte 
nichts gemacht, er fei der freinft Schlabi, den es gebe, aber 
das müſſe man feinen Hund machen. Darum folle es nicht 
zürnen und z’frieden fein, er wolle Wein fommen laſſen jo 
viel fie möchten und daneben gut machen, wie fie ed be» 
gehrten; fo vernünftig redete Michel. „Komm, Mutter,” 
fügte Mareili und riß fie bei der Hand; ih mah die Hüng 
nimme ſchmöcke un nimme g’feh, un es wohlet m’r erft, wenn 
mir e Stung wyt vo dene Ufläthe ſy. Wenn ih nume myni 
arme Säuli wieder hätt’; die chen mih dure, wie es dene 
geit bi fellige Uthiere, weiß der Tüfel!“ „He, thue mit jo 
658, Meitſchi,“ fagte Michel, „dene ſoll's nit bös ergab. 
Komm in acht oder vierzehn Tagen, dann jollft jehen, wie 
die ſcho tha hei (zugenommen, das Thun der Schweine). 
„Zum Tüfel oder zu dir käme mir in Eind! Komm, Mutter, 
komm,“ rief Mareili. Michel wollte fie halten, aber Ma- 
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reili ſchnellte fich jo rafch weg, bob fo drohend die Fauſt und 
fagte: „Bis m’r d's Herrgotts u rühr' mih a!“ dag Michel es 
nicht verſuchte und Mareili ungehindert mit der Mutter ab- 
fuhr. Man kanıı fi kaum vorftellen, was nun für Geſchich⸗ 
ten aus dem Vorfall gemacht wurden. Hätte man fie alle 
zufanmengetragen, fie hätten einen gräuliden Mordroman 
gefüllt. Die abgebiffene Nafe der Aufwärterin und die ge- 
frefjiene Hand von Mareili waren die Centralpunkte in den 
Erzählungen, die um fo weiter befannt wurden, weil Michel 
bereitö die Aufmerkſamkeit eines großen Kreifed an feine Per- 
jon gefeffelt hatte. 

Auf Roſebabisegg war ein großes ſchönes Heimweſen, 
ein guter Bauer, viel Arbeit, viele Kinder, darunter mehrere 
Töchter, welche gerne zu Bäurinnen gerathen wären, begreif- 
ih. Daß eine Bäurin eine ganz andere Kreatur ift, als 
nur jo eine Bafe oder Gotte, ift jchon oben bemerkt worden, 
Die Mädchen waren auch wie zu Bäurinnen expreß gemacht, 
gefund, arbeitfam, geſcheidt in ihrem Bereich, braven Leibes, 
etwas braun von Angeficht, deswegen böje Zungen fie Rofe- 
babi8 Bränten nannten. Daneben waren fie ſeltſamer Art, 
welche Art man da findet, wo die Berührung mit Menſchen 
felien, faft nur zufällig ift. Sie waren ſcheu und wild wie 
Rehe und Eonnten hinwiederum derb und rüdfichtslos handeln 
wie Mannevolf, fie waren mißtrauifch, fchienen zuweilen faft 
einfältig und konnten offen fein, dann merkwürdig jchlau den 
Zeufel eben, faft wie gebildet. Es waren gute Naturen, Die 
aber den Schliff der Welt noch nit hatten, ihr Betragen 
war eben fein gleichförmiged. Ihre Ausfihten waren nicht 
glänzend; unter ihrem Stande hätten fie Männer genug ge- 
funden, an jeden Finger einen, aber ftandeögemäß, jelb hatte 
eine Nafe. Im Cmmenthal erbt der jüngfte Sohn den Hof, 
die andern erhalten, was Gottes Wille ift; inbeffen bat es 
jeßt darin bedeutend gebefſert. Zudem war's zweifelhaft, ob 
ein Tochtermann den Erbfall erlebe vor dem jüngften Tage. 
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Die Eltern waren im beiten Alter und die Großeltern Iebten 
noch. Das find fo Dinge, von denen man um fo weniger 
fpricht, je mehr man fie berückfichtigt, denn es ift richtig, wie 
der Guggisberger fagte: „Ihr Herre, das ſy wüſt Sache, m'r 
wei lieber ſchwyge drvo.“ 

An einem ſchönen Herbftſonntage hatten fie auf Rojeba- 
bisegg viel Beſuch gehabt, Verwandte, Gefpielen, hatten brav 
Kaffee getrunken, brav Küchli gegefien und geihwakt am 
allerbränften. Natürlih war bei allen Geſchwätz der Michel 
obenauf geſchwommen wie eine Fliege auf der Milh. Die 
legte Huttwyler Bataille wurde erzählt auf fo viele Weifen 
als Perſonen da waren, und jede war immer gräulicher als 
die andere; es fehlte nicht viel daran, daß das endliche Re— 
fultat das gewefen, daß der Hund fieben Perfonen gefrefien 
und Michel die andern. Dann erzählte mar aud von den 
übrigen Geſchichten, was man wußte, war darin einig, daß 
da ein Spiel getrieben werde, aber darüber ftritt man fidh, 
ob Michel bloß Alle zum Beſten halten wolle und erpreß den 
Narren made oder ob er ernftlicdy heirathen wolle, aber von 
Natur jo thun müfle, daß ed Allen graue vor ihm und feine 
ibn möge, oder ob. da fonft noch was im Spiel fei. Die 
Mehrzahl warb einig, er fei halt ein Fülli und thue kalber⸗ 
ochtig, daß es kei Gattig heig und man bei ihm des Lebens 
nicht ficher fei. Da fei ed Fein Wunder, daß fein Meitjchi 
ihn möge, gäb wie reich er ſei; was nüße Einem der Reid. 
thum, wenn man e Hung vo Ma heig, der Eim z'Tod quäle? 
Andere meinten, förli e Grüſel glaubten fie nit, daß er jpg, 
aber e Wunderliche und Mißtreue, er well nume probire, was 
eini erlyde mög, und wenn eine ben rechten Verſtand babe, 
fo könne fie mit dem fahren wie Schnupf. So ward disku⸗ 
tirt bis min auseinander ging und zwar in allem Frieden. 

Den Geſprächen hatte eine von den Rojebabtsbränten 
mit bejonderer Aufmerkſamkeit zugehört. Es war Mädi, die 
ältefte und bebeutendfte der Schweitern, groß, ſchlank, mit 
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wilden Zühnen Augen, welche ein milder und jchalkhafter Mund 
gut machte, fonft hätte man fich faft fürchten müfſen. Es 
dünfte Mädi, es wär Zeit, den Andern Platz zu machen; je 
mehr Züngere nachwüchſen, deſto böſeres Spiel hätten die Ael- 
tern. Als Mädi Abends mit einer Schweiter in ihrem Gaden 
allein war, fagte Mädi zu derfelben: „Wenn ich nur mit dem 
zuſammenkommen könnte, den wollte ich befommn und Knu⸗ 
belbäurin werden, jo gewiß ala heute Sonntag iſt.“ „Bilt e 

are!" ſagte Röfi, die Schwefter. „Du wirft doch nicht dran 
—— ehe. ich den möchte, wollte ich Lieber mit dem Säckli 
dem heiligen Alınofen nad) oder Kapuziner werden zu Solo- 
thurn im Kloſter. Das wär doch noch was Anderes, ald bei 
dem MUtüfel lebig vom Hung g'frefſe z'werde oder müſſe 
z'y'rhungere, wie fi jäge, daß er ihnen ed gemacht, aufitellen 
lafſen, was auf den Tifch mochte, und er und der Hung alles 
alleine gefrefien und den Meitichene nichts gegeben. Ic 
ftünde das auch nicht aus, wenn ed mir einer fo machte; ent» 
weber finge ich an zu plären, oder der Zorn käm' über mich 
und weiß Gott, was ih thäte!“ Mädi lachte und fagte: 
„D'Sach ift nicht halb fo bös, als man meint; ich glaub’, 
ich fei ihm über d'Liſt gekommen und wollte ihm zeigen, wer 
fchlauer fei, ich oder er. Und wenn ich ihn hätte, wollte ic 
ihn ſchon dreifiten; es ift ſchon manches jtrübere Kalb, als 
er ift, geledtet worden.“ „Pfi Tüfel, wer möchte e jellige 
Uflath lecke?“ ſprach Röſi. „He,“ ſagte Mädi, „das ift nit 
halb fo eine wüſte Sache, mir wär's die rechte, wenn ich es 
dazu brächte, ich begehrte nichts Befferes. Er iſt ein hübfcher 
Burſche, von den brävften einer, und wenn ber eine rechte 
Frau befommt, fo giebt das einen rechten Mann ab, einen 
Shorrichter oder gar einen Weibel, zähl darauf. „Wie 
faunft das fagen? fo einer mit Haar wie Bejefttele, Auge 
wie Pflugsrädli, e Nafe wie eine Leberwurft, es Mul wie ein 
Shüttitein, e Hals wie e Muni und e ring wie ein Kohl- 
haufe, es ſelligs Ung’hür ume az'luege, muß man ja in 
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einen Brujen kommen!“ Da lachte Mädi und fagte, es bätte 
ihn gejehen und gar feinen Gruſen empfunden, fondern ge- 
dacht, wenn ed den kriegen könnte, den möchte es, an dem 
Tönnte man tapfer hobeln und bliebe doch immer noch ein 
braver Reit. Es hätte ihn’s bloß bös gemacht, dag er nichts 
von ihm gewollt; gedacht habe es, wart du nur, ed müßte 
nicht zu machen fein, ſonſt treibe ich es dir ein. Nachdem 
Mädi dem verwunderten Röfi fundgethan, wie und wo ed ben 
Michel gejehen und wie er einer fei, begann Röſi Mädi zu 
faffen, und fie werweifeten jcharf, wie ed wohl anzufehren fei, 
daß Mädi einberufen werde zu einer Zuſammenkunft. Röfi 
meinte erſt, d's Beft wäre, Mädi käme einmal wie von unge- 
"fahr auf den Knubelhof, entweder als verirrt oder nad) etwas 
fragend, nad Serkeln 3. B. oder nad einer Magd, die bier 
fein folle, mit einem wunderlihen Namen, wie er weder im 
Himmel noch auf Erden zu finden ſei, ‘oder jolle geradezu 
z'Dorf gehen und kramen; mit einem Zuderjtödlein und einem 
halben Pfund Kaffee babe man ſchon große Dinge zwängt. 
Aber das wollte Mädi niht. So z'Haus und z'Heim laufen 
thue es feinem, ed möchte fich nicht jo grob abfertigen lafſen 
wie ein Taunermeitli. Z'mache wad man könne, ſei erlaubt, 
nur müſſe man machen, daß ed niemand merke; z'nöthli thue 
fomme niemals gut. Es war alfo die Frage die, wie man 
ed andrehen könne, dag Michel jelbit Bejcheid mache und eine 
Zuſammenkunft anftelle. Die Hauptfache war aljo die, eine 
vertraute Mittelöperjon zu finden, welche Micheld Aufmerf- 
famfeit auf die Rofebabis Bränte lenke. Das war ſchwer; Die 
‚gemeinfchaftlichen Bekamntſchaften mußten jelten jein, da der 
Knubel und Rofjebabisegg ziemlich weit auseinander lagen, 
und nicht einer jeden konnte man ſich anvertrauen in einer 
folhen Sache, das begreift ſich Leicht. 

Damals lebte eine Frau ihre fhöne Zeit, wenn fie 
auch nichts weniger als ſchoͤn war. Es war eine hagere, 
rührige, aber von je etwas jeltfame Frau, die offenbar: in 
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ihrer Jugend in der Fremde gewefen war unb jekt in dem 
feltfamen Rufe ftand, mit Napoleon in näherer Verbindung 
zu ftehen und von ihm als Hauptſpion gebraudt zu werden. 
Sie verihwand wirflid zuweilen, und namentlich zu Kriegs- 
zeiten, auf längere Zeiten, ward nirgends mehr gejehen; 
dann erſchien fie plößlich wieder und haufirte mit wohlriechen- 
‚den Seifen und Waflen und möglicherweife auch mit ver: 
botenen Heilmitteln und andern Dingen. Auskunft, wo fie 
gewejen, erhielt man Feine von ihr, fie redete feltiame Dinge, 
wodurd fie aber eben den Anjtrich einer geheimnißvollen Per- 
fon erhielt, welcher bei den Volke allezeit ein gewifjes An- 
eben fihert. Sie war aud lieber bei Gaftfreunden als in 
Safthäufern übernacht, bat auch in ihren ſchönen Zeiten ficher 
nie vergeblih um ein Nachtlager. Sie war eine fchlaue Per- 
fon und ſchon gar mander Bäurin mit gutem Rathe wohl 
gefommen. Gie hatte fi lange nicht mehr gezeigt, man 
dachte kaum mehr an fie; plötzlich erſchien fie eines Abends 
auf Rofebabisegg. Die Ueberrafhung war groß, und Mädi 
konnte fi nicht enthalten, e8 ald eine Fügung der VBorfehung 
zu betracdhten, daß diefe Frau gerade jet wieder erfcheinen 
müffe, wo guter Rath ihm fo .nöthig war. Es beſann fi 
alfo nicht Lange, fie zur Bertrauten zu machen. Sobald fie 
im Bette war, ſchlich e8 zu ihr und eröffnete ihr, wie es ihm 
darum zu thun wäre, SKuubelbäurin zu werben, und wie es 
dies nicht anzuftellen wüßte. Wenn es aber zu einer Zufant- 
menkunft ed bringen Zönnte, wäre es feiner Sache gewiß, 
dem wollte ed ed ſchon treffen, daß er überzeugt würde, ed fei 
die rechte. Es wollte ihm alles abguden und immer thun, 
wie er thue, er möge jo ungattlich fein wie er wolle, da 
könne es ihm nicht fehlen. Die Frau nahm Sntereffe an der 
Sade; das war nicht jo ein gewöhnlicher Handel, fondern 
ein verwitfelter, wo es fi ſchon lohnte nachzudenken und 
Verſuche anzuftellen. „Bin auf dem Knubel auch ſchon ge- 
weſen,“ jagte fie; „find nicht böfe Leute, fo viel. ich weiß. 
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Nicht ganz wie andere Leute, aber weiß man foldden einmal 
den Trapp, fo fährt man gerade mit foldhen am beften, fie 
fhhenten Einem unbedingtes Zutrauen, man kann mit ihnen 
machen, wad man will. Zahl auf mih, Meitihi, was ich 
machen Tann, thue ich, mehr Fann ich dir nicht jagen. Aber 
dann vergifjeft du mich auch nit. Jetzt geh’ in's Bett; gute 
Nacht, Knubelbäurin!“ 

Nicht Tange darauf erichien die Frau, welche auf dem 
Wege fich über Michel und jeine Vorgänge jo gut als mög- 
lich in's Klare. gejebt, auf dem Kuubel. Anni war fehr. trau⸗ 
rig, die Geſchichten alle hatten ed angegriffen; die Frau kannte 
es kaum mehr. „Ad, was joll ich mit Schmoͤckwaſſer?“ fagte 
Anni. „Sch habe die letzte Zeit zu ſchmöcken gehabt mehr 
ala mir lieb iftz ich habe die Naſe voll, ich brauch’ nicht ex⸗ 
preß noch Schmödwafler!" Als die Frau theilnehmend nad 
‚der Urſache von Anni's Mißmuth fragte, jagte Anni: „He, 
ſtell' du dich nicht, als wenn du nicht wüßteft, in was für 
einem Berdruß wir find; fie werden dir fehon in allen Häu- 
fern davon b’richtet haben, machen fie nicht das Land auf das 
Rand ab einen Lärm vom Züfel! Es ift, als wenn fie von 
niemanden mebr zu b’richten wüßten, als von meinem Michel, 
es ift, als ob noch nie ein Menih auf d'Wybig gegangen: 
ſei. So. übel ergangen,. jelb ift wahr, ift e8 my Seel noch 
feinem!’ Nun erzählte ed doch der Frau troß der Boraus- 
fegung, daß fie alles wüßte, alles wieder, jammerte dann 
bitterlih, wie ed jegt mit Michel z'weg fei, der wolle für 
d's Tüfels Gewalt Fein Bein mehr machen und um eine aus; 
er habe genug den Narren gemacht, und er ſehe ſchon, wie 
ed mit dem Weibervolf fei. Er jage, es jei freilich über ver- 
ſchiedene Leiften gemacht, größer und Eleiner, aber doch Alles 
vom gleichen Leder, wo o nit e Tüfel werth fyg; er möge 
gar nichts mehr von dem Zeug willen, er wollte, fie müßten 
es haben wie die Käfer und zwei Jahre im Boden jein und 
nur im dritten Zönnten fie einige Wochen fliegen zwiſchen 
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Zag und Naht. „Siehe, jo redet er, ed drüdt mir fait das 
Herz ab, ich weit. meines Lebens gar nichts mehr anzufangen: 
das Befte wird fein, ich Kaffe ihn d'Sach vertublen, iſt's fo 
lang dä Weg gange, ju has noh es Wyltſchi fo Taufe, es 
chunt de öppe vo felber zum Gute!‘ 

„D'Sach ift laß,” ſagte die Frau; „wes wittere will, 
gah d'Vögel z'Schärme, Mönche fütte e8 Byfpiel nah. Du 
weißt, ich komme weit herum und weiß Manches, was nicht 
Alle wiffen: ed giebt einen graufamen Krieg, wie noch Feiner 
war auf Gottes Erdboden; Alles, was ledig ift, muß auf die 
Beine. Drinnen in Frankreich ift der Sammer fchredlic, 
d's Hürathe ift verbote; da baue Bater und Mutter den 
Buben Arme und Beine ab, daß fie können daheim bleiben, 
. weil fie nit mehr marfchiren können, bis z’hinderift in der 
Welt fol alles fein werden. Da wärs Doch gut, Michel 
nämte eine Frau fchleunig, fonft muß er mit, ed wäſcht 
ihm's dr Rhin nit ab; es heißt, der Befehl, die Leute auf- 
zubieten, ſei jhon auf dem Wege, die nächften Tage werde 
ihn der Landammann in Bern befommen.”" 

Da ſchlug Anni die Hände über dem Kopfe zufammen, 
und hoch über die Hände ging. noch fein Sammer. Seht was 
machen! Was Michel einmal im Kopfe habe, habe er nicht 
in den Füßen, das habe es mehr ald hundert Mal erfahren, 
fagte Anni, und er habe ſich verredet und verfchworen, er laffe 
fein Mädchen mehr irgend wohin fommen; man habe ihn nur 
zum Beiten, und im Sad wolle er die Kate auch nicht kau⸗ 
fen. Da wifle es fih nicht zu helfen. 

„Hat er fih noch nie wahrfagen laſſen?“ fragte die Sram. 
„Rein, jagte Anni, „warum fragft?” „Ho,“ fagte die Frau, 
„pa befommt man oft die allerbeite Anwetfung, ob man eine 
finde und wo man zur rechten komme.” Nun erzählte fie 
eine Menge Beifpiele von Heirathen, welche durch die Wahr- 
fagerei zu Stande gekommen und ſämmtlich auf das aller 
merkwürdigſte und allerglücklichſte. „Daß mir das nit in 
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Sinn Fam,’ ſagte Anni; „ich halte viel auf der Sade, aber 
bier in der Nähe kann es niemand recht. Es Tamen mir 
einmal alle Hühner fort, da hätte ich wiflen mögen, wer es 
getban; ich mußte vier Stunden weit ſchicken zu einer, welde 
ed konnte. Die konnte Punktum jagen, wie es der Schelm 
gemacht oder die Schelme, denn es jeien zwei geweien, einer 
habe gezündet, der andere die Hühner genommen, Tonnte fa- 
gen, wo fie verkauft wurden und daß der Hauptfchelm cine 
weiße Kappe auf dem Kopfe gehabt und kurze Hofen, accurat 
wie ein Hühnerträger, dem alles wohl bekannt war. Wenn 
Michel wollte, mir wäre ed das rechte, jo hätte doch einmal 
das Geſtürm ein, Ende und man fäme endlich aus der Leute 
Mäuler. „Da lag mich nur machen,” jagte Die Frau, „bem 
will ich Beine machen, daß er den Tag nicht erwarten mag, 
bis er gehen Tann.“ | 

Richtig, fie verſtand's; ald das Abendeffen Alle vereinigte 
und nad demfelben gerüftet. wurde, was den folgenden Tag 
gekocht werden jollte, da erzählte die Frau, wie dad Kriegen 
gehe. Sie fchilderte, wie in den Schlachten die abgeſchoſſenen 
Köpfe umberflögen wie bei uns im Winter die Schneefloden, 
wie zuweilen halbe Regimenter in einander gepreßt ohne Kopf 
noch eine halbe Stunde ftehen blieben, bis endlich einer hier 
aus falle, der andere dort aus, wie ganze Reihen da lägen 
ohne Beine, Alle noch lebten und nicht fterben könnten, wie 
aus aufgerifjienen Bäuchen die Rofſſe den Hafer fräßen als 
wie nud Krippen. Was das für ein Gefchrei und Gehen! fei 
auf einem Scladtfelde, wenn tie Schlacht vorüber, weit 
fehrecklicher ald der Kanonendonner und das andere Geraffel, 
denn da fei ein Elend, wer es einmal gejehen, der vergefie 
es fein Lebtag nicht wieder, alle Nächte komme ed ihm im 
Traume vor. Doc jo Lange noch Leben da jei, jet ed nichts, 
aber wenn einmal Alles todt und verfcharret jei, da erft werde 
ed lebendig auf einem Schlachtfelde; da ftiegen Nachts die 
Krieger aus der Erde und fuchten ihre verlorenen Glieder, 
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ihre Köpfe, Beine, Arme, Augen, ihr Gekrös und anderes 
Eingeweide; wo fie Knochen und Anderes fänden, da haſchten 
fie darnach und manchmal zwei und drei und mchr nad 
einem Bein oder Schädel und ftritten fi darum, und wer 
das Bein hätte, ſchlüge damit drein; fo fehe man eine neue 
graufige Schlacht bis gegen Morgen, daß der Hahn krähe. 
Das fuhr den Leuten, welche Aepfel und Bohnen rüfte- 
ten, Talt den Rüden auf, fie meinten, das fei doch das 
Schredlihite von allem, wenn man nicht einmal Ruhe im 
Grabe hätte, jondern allnächtlich noch um fein verlorenes Ge- 
bein Friegen müßte. Dann erzählte die. Srau weiter, wie, dad 
alles noch gar nichts jei gegen die Beichwerden eines Marjches 
obne Brod, ohne Waffer in einer Hiße, wo an den Unifor- 
men die Knöpfe ſchmelzen, wo man bei lebendigem Leibe lang- 
fam auötrodne, bis fein ZTröpflein Blut mehr in den Adern 
fei und man ganz brandihwarz am Wege liegen bleibe, als 
wäre man in der Hölle jelbft gefotten und gebraten worden. 
Wer das überfteht und nah Spanien fonımt lebendig, der 
Tann fi in Acht nehmen, nicht der Hundertfte kommt davon: 
in Wein und Brod ift Gift; wer davon befommt, den wirft 
es zu Boden, dreht ihn um und um, fprengt ihn hoch von 
Boden auf, jchlägt ihn nieder, bis es ihn endlich verjprengt, 
manchmal mit einem Knalle ald wie aus einer Kanone. Und 
wer Nachts fich niederlegt, um zu ſchlafen, unter dem ſenkt 
fih der Boden, denn ed ift dort faſt alles unterhöhlt, und er 
fällt in die unterirdifchen Gewölbe, wo er entweder zu Heinen 
Stüden langſam gerhadt wird oder aber den Hungertod 
fterben muß. „Sa, jo ift z’weg, fuhr fie fort, „wer in den 
Krieg kommt, und das wird noch Mancher erfahren; Napoleon 
will erft jeßt recht anfangen und zeigen, wer Meifter ift. 
Alles, was ledig ift, muß marſchiren, da ift nicht Gnad', 
nicht Pardon, und dann Tann fehen, wer wiederfommt!‘ 
Nun, man wirb geitehen müfjen, dad war ganz artig 
eingeheizt und vollfommen hinreichend, die Wärme, welche 
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zum Heirathen nothwendig ift, hervorzubringen. Michel wurde 
ganz tieffinnig, und Sami jagte, dad Ding gruf’ ibm, er 
werde auch dran hin müffen und eine juchen; ed jet ihm zwar 
g wider, fomme der Meifter zu feiner Rechten, wie jolle dann 
der Knecht eine finden. Aber gehe es wie ed wolle, fo zer- 
hacke ihn doch feine zu Heinen Stüden, dazu wollte er doch 
auch noch ein Wort fagen, und feine fchieße ihm den Kopf 
ab. As am Morgen die Frau fort wollte, gab ihr 
Anni ein ſchönes Trinkgeld und fagte: „D’Sad ift gut, Mi- 
el hat dieſen Morgen fchon gejagt, z'letzt frag’ er allem 
nicht nah und nehme die erfte beite von der Gaß. Gelb 
habe ich ihm ausgeredet und vom Wahrfagen gejagt; es ift 
ihm ganz recht, er hält etwas darauf, wie wohl jeber, der noch 
was glaubt. Wo könnte er bin, daß die Sache recht verrich- 
tet würde?” Darauf gab die Frau einen im Zlubgraben an; 
das ſei der Meifter, fagte fie, er könne es beidweg, er fehe 
d'Sach in Wafler und in den Karten. 

Michel Tieß den Handel nit an die Pfanne baden; er 
hatte feine Naht Ruhe, bald fühlte er jeinen Kopf fortflie- 
gen, bald lag er ſchwarz wie der Teufel an der Straße und 
jeine Uniformfnöpfe brannten lichterloh. Er machte fih auf 
nah dem Fluhgraben und Sami mit. Es nehme ihn au 
wunder, fagte der, ob nicht in irgend einer Ede eine für ihn 
gewachjen jei, öppe fei Uflathb u nit ganz e Blutti. Der 
Mann, welder die Kunjt verftand, war ziemlich alt, Hatte 
eine fpige Naſe, auf welcher eine Brille faf. „Was willit 4" 
fragte er Michel, der fi vorangeftelt. „Wahrjagen laſſen,“ 
jagte Michel, „du ſollſt bös drin fein.” „Was willſt wiſſen?“ 
fragte der Mann. „He, lue, Das werde ih dir nit zu 
fagen brauden,” antwortete Michel. . „Sa jo," jagte der 
Mann, der nun ſchon wußte, woran er war; „bijt bu beren 
einer?" Mit einigen Geremonien ftellte er eine weiße Slafche 
mit Waffer vor fih, ſah hinein und fagte endlich: „Möchteſt 
weiben und bift noch nicht an die Rechte gefonımen; ein paar 
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haben es dir wuͤſt gemacht, Hätteft bald. einen Schuh vol her⸗ 
ausgenommen; jet weißt nicht, woran bu biſt, und es follte 
doch eine fern, es wäre bir Drum.’ „Aber, fragte Michel 
ganz erftaumt, „woher weißt du das?" „He, da im WBafler 
ift’8 ganz Deutlich,” antwortete der Mann. „Aber ich ſehe 
ja gar nichts," ſagte Michel, „ed wird in der Brille fein?" 
„Probir,“ fagte der Alte Mit großer Mühe klemmte fie 
Michel auf feine breite Naſe und gudte mit offenem Munde 
in die Flaſche, aber Waſſer blieb Waffer und weiter ſah er 
nichts. Da Triegte er Reſpekt und fein Glanbe ward groß. 
„za, du bajt recht,” ſagte er; „es tft mir bös ergangen und 
d'Sach erleidet, und doch fütt eini ſy. Aber es ift ni'r erlei- 
det deretwege e Tritt z'v'rſetze; es ift immer alles unter den 
Leuten und d's G'ſpött bat man baar.“ „Du mußt doch,“ 
fuhr der Mann in feiner Beſchauung des Waffers fort, „aber 
ih glanbe, ed Tomme dann gut, doch thu’ mad du willſt. 
Sieh’, da ift ein Weg, der Weg führt gegen Sonne Mittag; 
er ift lang, gebt dur Berg und Thal, an eine Bergfeite, 
hoch oben in einen Boden, da fehe ich ein Bädli. Allen an 
tits d's Kuttlebad, du weißt, es ift es berühmts Ort; da ſehe 
ih Meitli, zwei, fie fomnen aus dem Bad. Die Leute find 
grfundiget, e8 wird Sonntag fein; es düecht mich, ed kommen 
noch andere Leute, aber erkennen mag ich es nicht reht. Da 
geht ein Weg wieder fort fait gegen Sonnenaufgang; auf 
dem gehen die Meitlt fort.und zwei bet ihnen, es wird kaum 
fehlen, ihr ſeid's.“ „Die eine wird für mich fein?" fragte 
Samt vorlaut. „Nit faft, Bürſchli,“ jagte der Mann, „du 
braucht nicht vor's Dach hinaus, um eine zu finden!" Da 
tbaten beide die Augen weit- auf; der Mann Hatte den 
Nagel auf den Kopf getroffen, denn Sami war von der 
Meijterjungfrau eingefponnen, nur wollte er es noch nicht 
glauben. 

„So,“ jagte Michel, „im Kuttlebäbli; das wär noch zu 
erlaufen, wenn man wüßte, wann und wer es eigentlich wäre.’ 


131 


„Das macht fi alles,“ fagte der Mann. „Wir wollen aber 
auch fehen, was die Karten jagen.” Die Karten waren un 
gefähr gleiher Meinung: fie rebeten aud von einem weiter 
Weg, der in Kurzem zu machen fei, dann kamen zwei zu⸗ 
fammen und bie blieben beifammen, gäb wie der Alte die 
Karten mifchte und legte. Endlich fagte er, das fei eine aus⸗ 
gemachte Sache, es wolle ed nicht anders anziehen, bad gebe 
eine Hochzeit und cine glückliche; es jei alles roth darum her- 
um und Die Böen und Widerjacher ſeien ale zu äußerſt in 
den Eden und Tönnten nichts daran machen. Gr folle nur 
Muth fallen, die Sache komme gut. Michel wollte nun 
wifſen, woher die Mädchen feien, an welchem Tage fie kom⸗ 
men, woran er fie erkenne u. f.w. Darauf fagte der Mann: 
„Das Tann id dir nicht jagen, woher fie kommen; es zeigt 
bloß gegen Sonnm-Mittag und in Kurzem, alfo am nächiten 
Sonntag. Und wegem Kennen GAB nit Kummer; es werben 
im Kuttlebädlt nit viel deren Meitſcheni fy, wo du denken 
tönnteft, fie wären für dich. Und wären ed and viele, fo 
würde es Dich doch zur Nechten ziehen, von wegen was ge 
ordnet ift, das tft geordnet, und was Einem werben foll, zu 
den kommt man, man mag wollen oder nicht. Michel hatte 
großen. Nefpekt vor dem Manne befommen; fo einen hätte er 
noch nie angetroffen, fagte er, und ftatt der üblichen ſechs 
Kreuzer gab er ihın drei Baßen. Auf dem gangen Heimwege 
brach Michel in einzelne bewundernde Ausrufungen aus, daß 
Biner im Wafler fehe, was Andere nicht, daß er fehe, wer am 
Yunftigen Sonntag im Kuttlebadli jei, und wie er fonft alles 
wifſe. Sami war fehr ſchweigſam, warf bie und da einen 
Zweifel ein, ungefähr treffe auch, fagte er, und ob alles wahr 
werde, wiffe man auch nit. Offenbar that fi bei ihm bag 
letzte Sträuben gegen der Meifterfungfrau Beftrebungen kund, 
während er im Herzen wohl fühlte, daß er balb unter ihre 
Errungenſchaften werde zu zählen fein. - 

Anni hörte mit großem Eritaunen die beimgebrachten 
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Sröffnungen, mit ſchlechter Freude den Nachtrag von Samt, 
der indefien nur feinen Olanben an das Uebrige vermehrte. 
Es babe ſchon lange was gemerkt, jagte ed, aber gedacht, 
Sami fei jo dumm nit; num, wenn ed fein folle, fo werde 
man ed müflen geichehen lLaflen, aber dann müßten beide aus 
dem Haufe, neben einer folchen Täſche habe es nicht Pak. 
Es habe das Menſch erzogen und gemeint, wie treu. e& fei; 
wenn ihn der Bub gefallen, jo hätte das Menſch es ihm ja- 
gen können und nicht hinter feinem Rüden nah dem Buben 
fiichen, ſelb fei ſchlecht; aus dieſer Falſchheit Fönne es ent- 
nehmen, wie gut dad Menjch es mit ihm meine und was. es 
zu erwarten hätte, wenn dafjelbe einmal den Fuß im Hafen 
hätte. Es möchte die Meifterfrau werden und Anni. Fännte 
bem alten Haufen zu. Man fieht, ed war lange, feit Anni 
jung gewejen, jomit ift ihn zu verzeihen, daß ihm der Gang 
der Dinge nicht mehr jo recht im Kopfe war. 

Alſo am nächſten Sonntag wollte Michel den letzten Ver⸗ 
ſuch wagen, wollte in's Kuttlebädli und ſehen, wen die Bor- 
ſehung ihm. zuführe. Der Urſprung dieſes ſonderbaren Na— 
mens iſt in Dunkel gehüllt; ob man anfänglich in Kutteln 
badete oder das Waſſer für ſchadhafte Kutteln ſich beſonders 
heilſam erwies, iſt nicht ausgemittelt. Jedenfalls iſt das 
Kuttlebädli äußerſt reizend und ganz als ob man noch im 
Paradies wäre und ganz allein vom Vertrauen auf Gott 
lebte. Der Bau iſt ganz wunderbar, als ob man in den 
Lüften ſchwebte, die Lage kühn, die Aufwart patriarchaliſch, 
die Heilkraft mythiſch, der Ruf demjenigen eines ungefchlif- 
fenen Demanten ähnlich, die Effekte jchlagend und "bleibend, 
wer fie einmal erlebt, bedarf ber Wiederholung zeitlebens nicht 
wieder. Humboldt in feinem Kosmos jcheint diefe merfwür- 
dige, Erdecke ganz überjehen zu haben. | 

Glücklicherweiſe war eben ein ſchönes Jahr, das Wetter 
machte an Sonntagen ſelten einen Stri durch die Rechnung. 
Man glaubt gar nit, wie ſehr ſolche Witterung der Liebe 
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zuträglich tft und die Hochzeiten fördert. So war aud) der 
Sonntag Ihön, an welchem Midel Die Erfcheinumg ſeiner Zu⸗ 
fünftigen im Kuttlenbad verheißen ‘war. Es ging gegen 
Herbft, do war das Vieh noch auf den Alpen, - nur waren 
die Alpfahrten der Menfchen jelten geworden. Knaben und 
Mädchen begannen am Kebiten den Hajelnäflen nachzügehen. 
Michel war no nte Im Kuttlenbad gewejen, er Tantıte daher 
den Weg dahin jo wenig, ald er wußte, wo: jeine eigenem 
Kutteln waren. Heerftrafe war- derthin nicht, Häufer und 
Lente fpärkich angufreffen, daher nicht zu verwundern, daß er 
fich auf den oft kaum unmerflich ausgetretenen Alppfaben ver- 
lief und, wie früh er auch aufgebroden, erft gegen Mittag 
in genannten Baͤdli eintraf, 

Dort war e8 ganz einfam und Tein Babegaft zu jeher 
und zu hören. Die Babmutter handthierte in der Küche und 
“ fragte ihn, ob er zu baden begehre. "Michel verneinte es 
und meinte, ein Shoppen thäte ihm beffer, er fei bereits naß 
genug; wenn fie gekocht habe, begehrte er was zu eſſen. 
Die Alte jagte, der Mann hole Bein, fie ſeien ausgekommen, 
unterbeffen bringe fie ihm ein Glas Enzene, dad ſei B’junber- 
bar gefund und made wohl. Michel war es in allen Fingern 
zu fragen, ob niemand ba jet, aber weil er nicht den Anfchein 
haben wollte, als habe er was Beſtelltes, fo that er fi 
Zwang an und hielt das Maul. Da die Wirthin auch nichts 
fagte, es bald Mittag war, niemand fihtbar, ſo Dachte er, 
der Alte habe ihn gefprengt, dem wolle er es aber zeigem, 
was es heiße, ihn, Michel, zum Narren halten: Samt und 
er verſuchten das Enzene-Wafler, fanden es anfangs hölliſch 
bitter, doch allgemach kam es ihnen vor als nicht der ſchlech⸗ 
tefte Troſt im Blend. Sie ſahen ſich fait die. Augen - aus 
nah Sonnenaufgang; endlich bewegte’ fi von dorther was 
im kurzen Tannenwald. Michels Herz gumpete faft vor, 
Freude, und fchreddlich wunder nahm es ibn, wie es eine: fek 
Näher kam es, aber ed war ein wunderliches Weſen ohne 
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Kepf. Als dafſelbe aus dem Walde kam, ſah man, daß es 
der Wirth mar mit einem Raäf auf dem Rüden und auf Dem 
Räf lag das Zäßlein, weldhes dem Wirth über dem Kopf 
amporragte. Die Wirthin empfing ben Manu nicht freund⸗ 
lich; er wife, wie fie z'weg fei ohne Wein, und wenn er Ber- 
feud hätte für einen alten Berner Kreuzer, jo wäre er ſchon 
por zwei Stunden zurüdgewefen. Aber wenn er 'mal über 
He Schwelle ſchmoͤcke, jo hätte man gute Augen, ehe man ihn 
sor der Abendrötbe wiederfehe. Die fchlechteite Magd jet 
heifig gegen ihn und die ärgite Klapperfrau thäte ihm nicht 
Die Schuhriemen auf; wenn fie ed auch jo machen wollte, fie 
hätten längft vor den Haag hinausgemwurftet. Ex folle machen, 
daß er mit in Keller Eonıme und zwei Guttem füllen, es 
wife kein Menjch, wie viel fie ſchon gebraucht hätte, wenn 
fe welchen gehabt. Unterdeſſen wolle fie anrichten, Damm 
Sönne man efſen, wie man ed hier oben habe. Wenn ed nit 
geſchmöck, chonn's Inh hocke. Man hätte hier kein Eingericht 
wie in den Gaſthöfen, man gebe, was man babe und wie 
mean es veritehe, und wem ed nicht gut genug fei, der könne 
einen Steden dazu ſtecken und ung’frefie weiter, bis er zu. 
was Beflerm komme; fie frage dem wenig nach. Das war eine 
jouveraine Sprache, indefjen Feine ungewöhnliche auf ben Bergen, 

Michel achtete fich diefer Rede nicht viel, er ſah nur 
nach Sonnenaufgang, und wenn ein Tanuengipfel fih rührte 
im Winde, meinte er, die Verheißene rüde an, und immer 
max es nichts und wieber nichts, bie erwartete Sonne wollte 
ihm nicht aufgehen: Endlich rief die Wirthin: „Dir chent 
cho eſſe!“ Michel wandte fih dem Klange zu. Cinftweilen 
koͤnne er nichts Beſſeres thun, dachte er; habe er gegeflen, 
warte er nicht Länger, föndern made fih dem Yluhgraben zu, 
Dart wolle ex Flaſche und Brille Lieb haben und dafür forgen, 
daß man weder Wege, noch Mannevolk, noch Weibervolk 
daxin ſehe. Er mußte tief ſich bücken, als er in ben Speiſe⸗ 
faal trat, der von einem Geißenſtall fich nur dadurch unter⸗ 
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ſchied, daß weber Geißen noch eine Krippe darin warez, jon- 
dem bloß Menjchen und ein Tiſch, deſſen Beine aber das 
Podagra hatten und bei der Heinften Berührung in die größte 
Bewegung gerietben. Michel ſetzte filh ungenist ‚oben an und 
kam genbledt an ein Bein, dab es der Suppe auf dem Tiſche 
fajt übel warb und fie auf die Seite ſich legen wollte wie 
ein Schiff im Sum. „Du großer Löhl, kannſt niet Acht 
haben, wo du mit deinen Ankenkübeln hinfährſt; man bat hier 
nicht Tiſchbeine wie Thürpfoften!" ſagte die Wirthin. „Geh, 
fich wo die Blättere bleiben,” herrſchte fie deu Manne zu; 
„wenn fte was wollen, jollen fie fommen, fonft ſollen fie es 
hocken Iaflen, es iſt mir auch gleich!“ 

Michel achtete ſich der Worte nicht, aber wie der Wirth 
aus der Thüre wollte, ging dieſelbe auf und zwei Mädchen 
kamen herein, ein großes und ein kleineres, das dem Herrn 
kaum entronnen ſchien. Sie gehoͤrten offenbar nicht ins Haus, 
waren nicht hoffährtig, aber ſolid und reinlich, ſo was man 
ſagt vornehm angezogen, d. h. wie man es in einem Haufe 
pflegt, wo man das Währſchafte vermag und den wohlfeilen 
Flitter verſchmäht. Michel vergaß Maul und Naſe offen: 
War's fie oder war's fie nicht? 

„Habe bald geglaubt, ihr wollet im Waſſer bleiben bis 
ihr weiß geworden!” fagte die Wirthin ſpoͤttiſch. „Wir hät- 
ten ed im Sinn gehabt," fagte das größere Mädchen un 
bfinnt; „da kam der Wind, daß wir glaubten, er nehme 
uns fammt der Hütte fort, So glaubten wir, es jei doch 
richtiger, wenn wir die Kleider am Leibe hätten, als wenn 
wir fie erft wieber in Sonnen und Böden zufammenlejen 
müßten.” „Das tft nicht halb fo gefährlich," ſagte die Wir 
thin, die gerne hieb, aber nicht gerne fih hauen lieh, bife; 
„Die Hütte hats ſchon lange gehalten und wird noch lange 
ftehen, wenn jchon manche Gäxnaſe, welche fie .andgefpottetı 
unter dem Boden iſt. Aber komm jeht und hock ame, fo kön⸗ 
nen wir eflen, mit Dampen ift d'Sach nit grmantl" 
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Die Mädchen feßten fi, das Ältere zu oberft auf dei 
Borftuhl, während Michel obenan faß, zwifchen ihnen in des 
Tiſches Ede ſaß der unvermeiblihe Bäri, mit befonderer 
Sehnfuht in feinen ſchmachtenden Augen. Wirth und WBir- 
thin ſaßen auf patriarchaliſche Weife mit am Tiſche; wo Hät- 
ten fie fonft fiten und effen follen, da im niedlichſten aller 
Babeorte, im Kuttlebädli, eben nur ein Tifh war? In einem 
Napf war eine die Fleiſchſuppe, In welcher der Safran nicht 
gefpart war; dieſe wurde mit den Löffeln aus dem Napf 
gegeffien. Sie habe Suppenteller gehabt, fagte die Wirthin, 
aber fie jeien zerbrochen und fie habe Feine mehr angeſchafft, 
fie habe gefunden, fie trügen nicht8 ab; e8 ſei kommoder, wenn 
jedes aus der Kachel nehme, bis ed genug habe. Das Mäd— 
hen that ganz unbefangen und ſchwatzte zwifhen dem Sup- 
peneffen, was ihm gar wohl anftand, indem ed fehr fchöne 
Zähne hatte und überhaupt Yieblichere Mienen wenn es fpradh, 
als wenn es ſchwieg. Es fei hungerig, jagte es; fie feien am 
Morgen in aller Frühe fort, und feither habe es nichts ge- 
habt. Sie hätten zwei Gufti auf dem Fahrniefel, und geitern 
Abend hätten fie vom Hirten den Beſcheid erhalten, bad eine 
ſei krank; der Vater habe heute weiter müflen, da babe 
er fie mit Zeug hinaufgeſchickt. Als fie die Sache verrichtet, 
fei fie die Luft angelommen zu baden, das hätte ihnen 
Die Müde ganz genommen. Michel ſaß da ganz wie ver- 
ftaunt. Das Mädchen geftel ihm b’funderbar wohl, ed dünkte 
ihn, er müſſe es ſchon gefehen haben, doch Tonnte er nicht 
daran kommen wo. Endlich kam ihm in Sinn, er follte 
doch auch was fagen. Er fragte, was das Gufti gehabt 
und was für Zeug es gebracht. Das Mädchen gab ganz 
gründlichen Beſcheid über beides, Daß man wohl fah, ed war 
in dieſem Fache zu Haus, ganz wie ed einer guten Bãurin 
wohl anſteht. 

Unterdefien war der Napf ausgeloͤffelt, die Wirthin 
theilte hölgerne Teller aus und brachte dann Sped, ſchoͤn 
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braungelben, gefalzenes Fleiſch und Apfelſchnitze. Sie gebe 
ed, jagte fe, wie fie. e8 habe und es verſtehe; wem ed nicht 
recht ſei jo, der könne es hocken lafſen und ein audermal daheim 
bleiben. „He,“ fagte das Mädchen, „es würbe euch doch nicht 
das Rechte fein, wenn niemand: käme, ihr wäret eine feltfame 
Wirthin.“ „Biel nach der Gaftig frage. ich nicht,“ fagte Die 
Wirthin; „dann kommt's mir noch auf die Gaftig am Dem 
jungen Volk, wo nichts kann ald ansführen und awfbegehren, 
felbem frage ich dis Züfels viel nicht nach, ſelb muß ich ſagen; 
das Tönnte meinethalb bleiben, wo ed wollte. Still und ehr⸗ 
bar Lüt, die wären mir wohl recht, wider die habe ich nichts. 
— Seh, du G'ftabi,“ kehrte fie fih zu ihrem Manne, „ftellft 
Wein auf den Tiſch und giebſt Feine Gläfer dazu; aus bir 
giebt es dein Lebtag keinen Wirth und jonft. nichts!‘ 

- „Du haſt da einen b’junderbar ſchönen Hund,” wandte 
das Mädchen ſich zu Michel, „und gar gutmäthig fieht er 
drein. - Darf man ihn anrähren. over ift er bös?“ Als 
Michel verfiherte, er jet der befte Schlabi von. der Welt, 
thne feinem Kinde etwas, ſobald man ihm nichts thue, ftreis 
helte es ihm den Kopf, was Bäri mit großem Behagen yes 
ſchehen ließ. &3. habe die Hunde b’funderbar gerne, aber fie 
wüßten ed auch und liebten ihn's, fuhr das Mädchen fort, 
Ihr Rämi habe heute ‚mit aller Gewalt. fie begleiten wollen 
und ſchrecklich gethan, als fie ihn nicht nachgelaffen, aber fie 
wifle ed. wohl, wie man ed mit Hunden auf den Bergen habe, 
daß man oft ihretwegen des Lebens nicht fiher ſei. Die 
Kühe haßten nichts mehr als Mebger und ihre Hunde, fie 
ſchienen es alle zu wiffen, daß die ihnen die Kälber entführ— 
ten und tödteten. „Schnellt er mich, went ich ihm was gebe?" 
fragte das Meitſchi und hielt Bäri vorfihtig ein Stüd Brod 
dar, und Bäri nahm ed mit Anftand und Vorſicht ab. und 
lieh es fi behagen. Als nun Fleiſch und Sped umgingen, 
jedes ſich eine Portion abſchnitt, den Reft weiter gab, verfah 
das Meitſchi fich reichlich, daß der Wirthin eine Bemerkung 
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zuuorderit im den Hals kam. „Liebſt Speck?“ fragte das 
Meitihi Bäri und hielt ihm ein ſchön Stück dar, Bäri 
faßte e8 mit glänzenden Augen und ſchmatzte dran in füßem 
Behagen. Samt blidte Michel bebeutfant an und ſtieß ihn 
überdies noch mit dem Fuße und zwar fo ſtart, daß es dem 
Tiſch faſt übel ward. 

Bäri war es ſehr wohl bei ber Sache, er ſtieß nam ſtatt 
ben Michel das Meitſchi mit der Nafe au den Ellbogen, 
wenn fein Herz etwas begehrte, und das Meitſchi ward nit 
ungeduldig, ſondern jagte immer freundlich: „Sa, du gutes 
hier, mußt haben, wirft hungerig fein, haben di vielleicht 
diefen Morgen vergeſſen.“ Das Fleiſch war wahrſcheinlich 
von ber Kuh, welche Noah in feinem. Kaften gehabt, es war 
ein gräulich Beißen, welches -begreiflih Bari am wenigften 
Mühe machte. Er war mit drei Bilfen fertig, ehe bie An- 
dern an einem nur recht angefangen. Das Mädchen mußte 
Lift und Vorſicht brauchen, dem Bäri zu genügen und nicht 
unverfhämt gegen die Andern zu fein. Es braudite gute Re⸗ 
densarten gegen Menjchen und Hund, war beionderd manier⸗ 
Ü gegen Sami, fügte, er folle nehmen, ed begehre ihn nicht 
zu verkürzen, es jei billig, daß jedes zu feiner Sathe komme, 
aber der Hund wolle einmal auch bis er fatt fei, und da— 
gegen Tönne ihm niemand was haben. Es wollte fi felbft 
lieber am Maul abbrechen, ald daß es ein arm Thier möchte 
hungern laffen. 

„Es iſt mir gut gegangen, daß ich biefen Morgen ein 
friſch gejhliffen Meſſer gehabt, als ich Fleiſch und Sped ab- 
bieb und es tief hineinging; hätte ich gekocht wie fonft, fo 
täten du nnd der Hund es alleine freflen und bie Andern 
hätten das Nachſehen!“ brach die Wirthin endlich Ind. „Es 
tt fonft der Brauch, erft die Menſchen und dann das Vieh!“ 
„Es geht beidweg,“ fagte das Mädchen, „bejonders auf den 
Dergen, wie man jagt. Du bift nur böfe, daß dir nichts 
überbleibt für das Kuchiſchäftli. Ich babe nit Kummer, daß 
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du dir nit zu helfen weißt, und was man braucht, das 
zahlt man auch, dafür fei nicht in Kummer. Sch, wo haft 
dein Olas? Nun, Wirth, ift das Manier, der Frau Tein 
Glas zu geben! jo ſprach das Mädchen, griff auf die zweite 
Maaß, da Michel die obere handhabte, fchenkte der Wirthin, 
trotz ihrem Proteftiren, fie liebe den Wein nicht, ein und aud 
dem Wirthe, dann deu Andern mit dem Bemerken, es hätte 
von Michels Wein getrunken, er folle mın von feinem au 
probiren, es liebe das Schmaroten nit. 

Während es auf diefe Weije freigebig that mit Speife 
und Trank, brauchte es von beidem fir fih jehr mäßig. Da 
war nichts zu ſehen von dem Zauern, ob noch genug übrig 
bleibe, die Audern zum viel nähmen, Fein Kummer fihtlidh, daß 
es übervortheilt werben möchte. Michel ſchmolz faft vor Bes 
wundernug und. Sami warb gar nit fertig mit Bliden und 
Stüpfen. Die Wirthin fagte mehr als ein Mal: „Nu, bu 
Saft, heſt Wespi i de Hofe, daß de dyni Scheychi nicht ſtill 
halten Tannft unterm Tiſch? Das ſtüpft und mäpft fih nüt; 
we d'r d'Sach nit vet tft, jo laß fie fein und pade bich! 
Vo fo einem Gränni lah nih mih nadiſch nit usführe!“ 

Endlich war das ſuündfluthliche Fleiſch verwerchet, der 
ſcharfe Speck zum guten Theil gebraucht, den Schnitzen der 
Garaus gemacht und Michel befahl die dritte Maaß. Gr jei 
burftig wie eine Kuh, welche verbranntes Emd gefreffen, er 
wiſſe nicht, wie dad geben jolle diefen Nachmittag, Das 
Meitihi machte Umftände mit dem Trinken; der Durft plage 
ihn's au, ſagte ed, aber mit Wein Löfchen fei gefährlich. 
„Roͤſi,“ ſagte es zu feiner Schwefter, „hol' doch Wafler, das 
löſcht befſer.“ „Es würde Einer meinen, ihr hättet noch nie 
Zletfch gefrefien, daß ihr jo thut wegem Durſt,“ redete Die 
Wirthin. „Salzet man das Fleiſch ‚nicht, jo ſtinkt's im Som» 
mer, jalgt man recht, jv Tann man es behalten bis man's 
braudt. Daneben wenn alle Sonntag hungerig Hüng fümen, 
ja freilich, dann könnte man Salz jparen! Berburften werdet 
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ihr nicht, es iſt Wafler und Wein genug, bis ihr heim ſeid. 
Rent di das Geld oder haft du Feind, jo hänge das Maul 
an jede Brunnröhre, der Durft wird dir. fhon vergehen! Oder 
das Meitſchi ſoll dir Wein zahlen, es thut's gem mit Schein!" 
„Selb, Wirthin, weißt nodj nicht," ſagte das Mädchen. - „SC 
babe ſchon mander böjen, wüſten Frau flattirt, daß fie mich 
ruhig laſſe, deswegen aber tft es nicht gejagt, daß ih Alten 
flattire, Sungen und Alten.” Der Wirth lachte und zug ba- 
mit fih das Wetter auf den Hald. Das Meitſchi vernahm 
bloß: „Du Haft ein Maul wie eine Schlange, hänge did 
jung, ſonſt jchlägt man dich todt, ehe du alt wirft!‘ Darauf 
forderte. das Mädchen Die Uerti und duldete es nit, daß 
Michel. ihm einen Kreuzer für feinen Wein bezahlte. Cr 
wolle au fort, ſagte Michel,. aber er möchte wiffen, wo er 
durch müßte, er jei verirret und fei ganz nebenaus verfchlagen 
worden. . „Wo willft aus?" fragte der Wirt. Da fagte 
Michel, er wolle heim, durfte aber den Knubel nit angeben 
als feinen Wohnort, fondern brauchte einen andern Namen: 
„Sp, fagte der Wirth, „hätte bald geglaubt, bu jeieft der 
Knubelbauer.“ „Kennſt ihn?“ fragte Michel. „Nein, nicht 
von Angeficht, aber viel von ihm gehört habe ich, die Kirchen- 
und Märitleute reden ja von niemand Anderm; das muß mir 
ein Kalb fein, wie man nie von einen: ſolchen gehört!‘ „Die 
Leute fagen manches,“ jagte Michel mürriſch, „es ift nichts 
wahr daran. ber wo muß ich durch?“ „Gehe mit den 
Meitlene, fie kennen den Weg bis in den Graben und durch 
den Graben, bis er ſich fcheidet, dann hältft du links und fie 
gehen rechts; weiter Tannft fragen,“ berichtete der Wirth, 
Das war Michel jehr recht, und fie marfhirten miteinander 
ab ohne Complimente. Michel kam e8 nicht eiumal in Sinn 
zu fragen, ob er mit ihnen’ gehen dürfe Hätte er gefragt, 
hätte er wahricheinlih zur Antwort erhalten: bier habe man 
nichts zu erlauben, bier könne ja jeber laufen wo er wolle. Die 
Frau Wirthin fah ihnen mit verfchränkten Armen nah und 
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fügte: „Das nimmt mich. jeßt verflurt wunder: war das eine 
abgeredete Sache oder haben die einander bier von ungefähr 
gefunden? Aber ſei dad wie ed wolle, bad Meitichi ift e ver- 
fluxti Täſche, und der muß ed haben, er. mag wollen oder 
nidt. So hab’ ih noch Feine thun jehen, wenn fie Einen ver- 
beyen wollte, wie die, umd doc ift im Kuttlebädli ſchon man. 
ches gegangen, .und ich habe mehr gejehen ald mancher Pfau, 
dem man Frau Wirthi jagt, Die aufzieht wie der Oftermontag» 
jtier und meint, was fie ſei.“ AB fie das gejagt: hatte, 
machte fie rechtsum und birigirte ihren Diann beim Abinafchen. 

Die Biere aber pilgerten den Berg ab, wobei Bärt faft 
mehr hinter dem Meitſchi war als hinter Michel, demfelben 
ſich gar holdſelig erzeigte. Se weiter fie gingen, defto. mehr 
kam Michelin Verlegenheit. „Was nun?‘ dachte er. „Sage 
ih, wer ich Din, jo thut es wüft, fange ich ed nicht, fo ift 
d'Sach veripielt oder ich muß wieder von vornen anfangen.“ 
Er that, ald hätte er einen Stein im Schub, faß ab und 
Sami mußte ihın den Schub ausziehen, die Mädchen gingen 
weiter. „Und jetzt,“ fragte er Samt, „was machen?“ „Die laß 
nit fahren,” ſagte Sami, „frag, ob mit ihr heim dürfeſt, 
und jag’, wer du bill. Die fährt, dir nicht aus der Haut, 
zahl’ drauf.‘ „Meinſt?“ fagte Michel und machte, daß er 
wieder in den Schub Fam. „Wenn ed dich düecht, es jei 
nöthig, jo hilf mir mit Reden. Sie ift allweg von gutem 
Haus und nicht eine, die im Jahr nur ein Mal Fleiſch und 
Wein ſieht.“ „Frag fie, ſagte Sami, „wo fie daheim fei, 
dann fragt fie dich aud, dann ſag's. Und will fie davon⸗ 
fpringen, will ich fie halten, aber ich glaub’ nicht, daß fie es 
thue.“ Michel machte fih nad, eben weit waren die Mädchen 
unter der Zeit auch nicht gekommen. 

Nach einer Iangen Pauſe, denn die Mädchen waren eben 
auch nicht redſelig, jagte Michel: „Um Vergebung z’frage, 
babt ihr weit beim?" „Out drei Stund,“ jagte das ältere 
Mädchen, „fe find nicht breit, aber lang,” dann fchwieg es. 
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„Um Bergebung z’frage,” fuhr Michel fort, „wie jagt man 
dem Ort?” „Roſebabisegg,“ antwortete das Mäbdchen und 
fhwieg. „Sch babe von dem Ort auch ſchon gehört, fagte 
Michel; „ich glaube, ich thäte am beiten, ich käme mit euch 
bis dorthin, bier iſt mir der Weg nicht: befannt, von dort 
könnte ich ihn fchon finden, man ift doch dort wieber in ber 
Welt, wo man einen Menfchen antrifft, den man fragen kann, 
Unterwegs will ich gerne noch eine Maaß zahlen von wegen 
dem Wegzeigen und wegen der Bekanntſchaft.“ „Um Berge- 
bung z’frage, wo fommft bamı bu her?“ fragte das Mädchen. 
Ha, Michel hatte einen weiten. Hals, aber für bie Antwort 
auf diefe Frage war er doch faft zu enge Gr fagte ſonſt 
mit großem Selbftbemußtjein: „Ich bin der Knubelbauer!“ 
aber die Zeiten können fi ändern. . „Du wirft. doch an einem 
Drte daheim fein, fagte das Mädchen, „oder darfſt es 
nicht jagen?" Da ermannte ſich Michel „Ih wüßte nicht. 
warum ich es nicht jagen dürfte, ich Tomme vom Suubel, 
wenn du weißt, wo der tft, und bin der. Bauer dort!“ 
„Safer! ſagte das Mädchen, „Bift du der und haft 
mich noch nicht geprägelt und der Hund mich nicht gefreffen? 
Da kann ih von Glück reden, daß ich fo davon gekommen 
bin. Aber jegt wird es Zeit fein, daß wir auseinandergeben, 
während wir noch im Frieden find und Alle Iebig. Dort bei 
jener Eiche gebit du rechts und ich will Finke. Mein Weg 
ging eigentlich weiter vornen ab, aber wenn ich da die Halde 
aufgehe, und jet verderbt man nichts, fo Türze ih ab.“ 
„Nein, das thuft mir jegt nicht,” fagte Michel. „Ich that 
noch keinem Menſchen was zu leide, und allweg haft vu nichts 
von mir zu fürdten. Aber man muß nicht alles glauben, 
was die Leute b’richten, d's Hundertfte ift nicht wahr. (Ge- 
rade fo machen ed mic die Leute; ich weiß wohl warum.” 
„Weiß nicht," fagte das Mädchen. „Ws heißt im Sprichwort: 
wo Rauch ift, iſt immer au Beuer. Daneben geht's mid 
ja nichts an; ih Habe mi des B'richtens der Leute nicht 
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einmal geachtet.“ „Haft du was zu Magen über mid?" 
fragte Michel. „That ich wie ein Unmenfch oder gar wie ein 
Utüfel?“ „Ich jah nichts Apartes," fagte das Mädchen, „ich 
babe nicht zu klagen, ich babe ſchon Mwatliger angetroffen. 
Daneben Haft auch nit Urfache gehabt wüſt zu thun. Es 
dat Dir niemand was in den Weg gelegt, und für fein Gelb 
fol man an allen Orten ruhig eflen können.” „Sa, und wenn es 
auch aus meinem Geld ging, konnte jede ruhig efſen und 
genug, ‚wenn fie nit alles für fich alleine wollte und nie 
manden jonft was gönnte Aber mit Schein weißt du mehr 
son der Sauce?" fragte Michel. „Haft nicht gehört, daß id 
mich des B'richtens wenig adıtete? Ich weiß bloß, daß du 
weiben wollteft, Meitſchi b'ſchickteft, mit ihnen wohl ſtark um« 
gingeft und gröbelig, daß ihnen die Luft verging, Kuubel⸗ 
bäurin zu werden. Weiter weiß ich nichts, und jetzt Adie 
und lauf nit ſtark. Hier Aft die Eiche und da mein Weg! 
„Ich komme mit," fagte Michel, „ich muß dir b'richten, wie 
d'Sach iſt; komme ich heim, wann ich wolle, ed balget mid 
niemand.” „Möglich,“ jagte das Mäbchen, „aber vielleicht 
mich, und gleich tft Gefchrei im Land. Daneben habe ich dir 
einftweilen den Weg nicht zu verbieten, jo Iange er nicht durch 
unfer Land gebt." „Deach ift die," fagte Michel;. Sich’ wie 
ih dran bin, es tft bym Donner noch niemanden fo gegangen 
wie mir. Es heißt im Lied: Ds Anneli wott yerfrüre a d’r 
Sunne, fo da ib vor Inter Meitlene nit zum Wybe dio, 
finde niene die Rechti.“ Nun erzählte er in all jeiner an- 
geſtammten Gutmüthigkeit, wie er z’weg ſei. Er babe mehr 
als genug Sachen, jei wohl daneben, aber deö allgemeinen 
Gebrauchs wegen und weil man daneben fonft nicht ſicher ſei, 
müfſe er heirathen, aber es fet fein Begehren, daß wie bis 
dahin alles im Tieben Frieden gehe, feine Leute die Sache 
recht hätten, feine Alte, verwandt fei fie ihm nüht, aber zu 
ihm und feiner Suche habe fie gefehen wie eine Mutter, recht 
reſpektirt werde. Die erſte befte habe er nicht nehmen, bie 
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Kate nicht im Sade kaufen. wollen, und jede, mit welcher er 
es probirt, habe gethan wie eine Kate am Hälſlig. Aus ber 
Nähe habe er keine mögen, er Tenne fie zu gut und begehrte 
nicht die ‚ganze Berwandifhaft alle Tage vor der Thür. 
Die Alle hätten ihm nun das Geſchrei gemacht, und z’Qutt- 
wyl fei es bejonderd wüſt gegangen, und deffen hätte er fi 
doch durchaus night? vermögen. Das Meitihi habe gethan 
wie ein wild Thier. „Du kannſt doch jelbft ſagen,“ meinte 
er, „ob Bäri fo bös ift, wenn man manterlich mit ihm um- 
geht, aber einen fremden: Hund muß man niemals jehlagen, 
felb weiß doch jeder, der Verſtand hat. Darüber habe man 
ihm einen Lärm gemacht, daß ihm das Leben faft erleibet 
ſet und "ihm lieber geweſen, er müſfſe nicht viel unter die 
Leute. 

So ſchloß Michel ſein Herz auf und das Meitſchi hoͤrte 
ihm theilnehmend zu. Wenn es fo ſei, wie er: ſage, und es 
werde fein, ſagte es, fo müſſe es Bedauern: mit ihm haben, 
und man habe es ihm wüft. gemacht; es werde aber vielleicht 
nur deretwegen fein, dag ihm Feine anſtändig geweſen. In⸗ 
defien wenn man die Andern hörte, jo würden fie auch etwas 
zu jagen willen, daß man zulegt doch nicht recht wifje, wer 
Recht habe. und wer nit. Michel berief. fih.auf fein. heuti- 
ges Benehmen, woraus es doc fchließen könne, dag er nicht 
ein folder Uflath fei, wie man aus ihm machen wolle. Das 
Mädchen gab das zu, ſetzte indeffen noch hinzu, ein Tag ſei 
nicht alle Tage. | 

Sp waren fie eine weite Strede gewandelt und Tamen 
endlich zu einem Wirthshauſe. Michel meinte, der alte Speck 
frage ihn noch immer im Halſe und das hundertjährige Fleiſch. 
Mit Waffer habe. er nichts daran machen Tönnen, er möchte 
es jebt mit Wein probiren. Nach Landeöfitte wehrten fi bie 
Mädchen und mußten mit Gewalt in’d Haus gezerrt werden, 
das nennt man Schreig haben. So -gefchieht es, daß ein 
Burſche rechts zerrt, ein anderer links, dag dem armen Meitjchi 
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das Schickſal des Kindes droht, weldes die zwei Weiber 
nieht theilen Tonnten und Salomo zu halbiren drohte. 

Im Wirthöhanfe war ed nicht geheuer: eine wilde Bande, 
welche den ſchönen Sonntag ebenfalld zu einer Bergfahrt be- 
nußt hatte, war bort eingelehrt, Buben und Meitjcheni. Es 
war übermüthiges Bolt, welches ben Tag nicht würdiger be— 
ſchließen zu können glaubte, als mit einer tapfern Schlägerei. 
Sie höhnten und nedten auf alle Weife, ftießen an Michels 
Tiſch, müpften im Borbeigehen Sami, der vornen am Tiſche 
faß; fie trieben es fo, dat Bäri feinen Meifter unverwandt 
anjah mit fragendem Blid: Wilft du, oder fol ih? Die 
Mädchen waren der Bande befannt, nicht jo aber Michel, 
aber weil er einen Kameraden und einen großen Hund bei 
fi) hatte, wie der Knubelbauer audzuziehen pflegte, jo frag- - 
ten die Andern, ob das etwa der Knubelbauer fei, den fie. da 
aufgelefen. Die Meitſcheni kämen mandmal z’weg, daß 
Einer herbei müfje und wär's d'r Züfel ober felbft der Knu⸗ 
beibauer. Da müffe doch Eine auch von einer tauben Kuh 
gefrefjen haben, wenn fte mux an ben denken möchte, gefchweige 
ihn nehmen. „Das jchlechteft Iungfräuli, mo fieben Thaler 
Lohn bat fürs ganze Jahr und eine Meifterfrau, welche dem 
Teufel von feinem Karren gefallen, möchte ibn mit Teinem 
Singer anrühren, und wer ihn auf hundert Schritte fieht, 
fagt pfi Tüfel! und macht, daß er abweg kommt,“ jo warb 
ganz fein geftichelt. Michel zitterte am ganzen Leibe vor 
Zorn, biß fi die bleichen Lippen blutig, war auf dem Sprunge 
Ioszufahren und die Stube zu räumen von der ganzen Bande, . 
Aber dad Meitjchi hielt ihn nieder, bat: „D'r tufig Gotts- 
wife nit, nit! Thu als hörteft du es nicht, als ginge. es 
dich nichts an. Was macht dir doc, was die Lümmel jagen; 
jei diesmal der Wibigere, trink, mad) aus, wir wollen fort!" 
Es hielt Michel hart, der rückſichtsloſe Zorn wollte ihn faflen 
mit aller Macht, ver Wunſch, es mit dem Meitſchi richtig zu 
machen, gab ihm die Bejonnenheit, einen blutigen Strich 
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dutch feine Rechnung zu vermeiden. Es war das 'erfte Mal, 
daß er einer folchen Verſuchung widerftand und einen angebo- 
tenen Streit nit aufnahm mit aller Kraft. 

Michel zahlte, man brach auf. Die andern Burſche 
griffen nach den Mädchen, wollten fie auf ihre Bänke ziehen, 
aber diefen war es Ernſt, fich nicht ſchreißen zu Laffen, fie riffem 
fich raſch los, machten fih zur Ihüre aus; Tangjamer ging 
Sami nad, zulett fam Michel ganz langſam, und einer der 
Burſche konnte ſich nicht enthalten, ihn ein Bein vorzubalten, 
und ein Glas furrete neben feinem Kopfe vorbei und zerfplit- 
terte an der Wand. Michel hatte das erwartet; mit einem 
furzen unmerflihen Schwunge jehlug er den, welcher ihın das 
Bein vorgehalten, über den Tifch Hin zwifchen Gläſer und 
Flaſchen mitten hinein, daß es einen Mordsſpectakel gab, 
während er ganz gelaffen zur Thüre hinaus und den Andern 
nachging. Begreiflich gab's Lärm drinnen, und wie aus einem 
Wespenneſt, in welches man mit einem Stocke gejhlagen, die 
Wespen, jhoffen aus der Thüre des Haufes die Burfche. 
Draußen im Weg hatte fih Michel geftellt und rief, hätten 
fie Luft an ihn, fo follten fie nur kommen, aber er jage «8 
zum voraus, wad er machen könne, das made er, fie jollten 
fih in Acht nehmen; er fei auf offener Straße und auf fei- 
nem Heimmege, babe das Recht fi zu wehren. Die Feinde 
fprangen nicht eined Satzes an ihn Hinz; Michel und fein 
Hund, der luſtig mit dem Schweife wedelte, als fei etwas 
für ihn im Anzuge, flößten Reſpekt ein. Sami brach einen 
Zaunſtecken ab, die Mädchen riefen: „D’r tufig Gottöwillen, 
choͤmit doch, choͤmit!“ Steine, Stöde flogen gegen Michel, 
der Feind drängte vorwärts, da fagte Michel: „Bäri faß!“ 
Und Bäri ſchoß in langen Sätzen auf die Bande ein und 
Hui! wie die auseinanderflob. Denn nicht bald macht etwas 
einen rafhern Eindrud, ald jo ein plöglicher Hundsanfall. 
Den Letten fprang Bäri nieder mit einem Satze; Michel, 
zufrieden mit diefem Siege, rief Bäri ab, der langſam kam, 
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und ging lachend und fpottend den Mädchen nad. Samt 
mit dem Zaunfteden und Bäri mit feinen blanfen Zähnen 
deckten den Rüdzug, der. nicht unangefochten blieb. Auf dem 
Wege und zu beiden’ Seiten den Zännen nach wurben fie 
verfolgt eine gute Weile, indeflen zum offenen Angriff kam 
ed nicht mehr, und am Ende ward auch die Berfolgung auf 
gegeben. Als fie darauf zu einem Scheideweg kamen, ftand 
das Mädchen ftill und jagte: „Sieh, bier geht dein nächſter 
Weg, und b'hüti Gott u zum nüt!“ „Ja,“ fagte Michel, 
„ſo iſt's nicht gemeint; ich -Taffe Dich nicht alleine heimgehen, 
ich komme mit.” Das Mädchen wehrte fih, fagte allerlei 
und namentlih, was Vater und Mutter jagen würden, wenn 
ed mit einem fremden Burfchen heimkäme, von dem fie nicht 
wüßten, wo’ e& ihn aufgelefen. Aber Michel fette nicht ab; 
er meinte, es hätte fich feiner nicht zu ſchämen, er fei nit 
von der Baffe, und wenn e8 ihn nache lay, fo werde e8 ſich 
gewiß nicht reuig. 

Endlich ward eine Convention abgeſchlofſen folgenden 
Inhalts: daß er mitkommen dürfe bis zum Hauſe, aber 
nicht in's Haus; im Walde, welcher daran ſtoße, ſolle er war⸗ 
ten, bis es mit Vater und Mutter geredet. Hätten fie nichts 
dawider, jo wolle e8 ihn rufen, ſei ed ihnen aber nidit recht, 
fo müffe er weiter. Michel ließ fih das gefallen; er fagte, 
er habe nichts Böfes im Sinn und Vater und Mutter ſcheue 
er gar nicht, d's Gunträri. „Ich will es dir geradezu jagen: 
ih muß eine Tran haben und du gefällft mir; auf Reidh- 
thum Habe ich nicht zu jehen, ih habe Sachen genug einft- 
weilen, es manierlichs und gutmeinends Weibervölkli, ſelb iſt 
d'Hauptſache. So eins ſcheinſt mir, und je eher wir die 
Sache richtig machen, deſto lieber wär's mir; es iſt mir er- 
leidet, alles Wüſte ausſtehen zu müffen. Oder was meinft, 
hätteft du was darwider?“ „Du bift preſſirt,“ fagte das 
Meitſchi, „pas geht nicht halb fo geſchwind, als du meinft; 
ih habe daheim zu effen und zu arbeiten, ich Bin ihnen nicht 
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erleibet und fie mir nit. Ich weiß ja nicht einmal recht, 
wer du bift, ob wirklich der, für den du dich ausgiebſt, und 
dann jollte man doch auch nachfragen, was eigentlich mit dem 
Knubelbauer fei, ob er verrüdt im Hirni fet, oder ob erlogen, 
was man b'richtet. Daneben will ih nicht jagen, daß id 
nicht mannen wolle, für was ift man fonft da? Wenn man 
ed gut machen kann, jo wärs ja dumm, wenn man ed nicht 
machte. Wir find unferer viele, da muß ein jedes mehr oder 
weniger zu fich felbiten jehen, und wenn eins mannet, haben 
die andern nur deſto befier Platz. Aber verböjern will ich 
ed nicht; will ich ändern, jo will ich's verbeſſern. Cs iſt 
nit, daß Einer angejchmiert wäre mit mir, und, wenn er 
meinte, er habe eine Bäurin in's Haus geftellt, er nur einen 
Tätſch bat, ein faules Pflafter, das nichts verjteht und nichts 
mag. Bine Hausbaltung führen macht mir Teinen Kummer. 
Die Mutter mag nicht mehr recht nach, fie bat gar viele 
Kinder gehabt und fonft 658, von wegen der Vater ift z'Zyte 
e Hanbliche, da babe ich jchon manches Jahr das Meifte ge- 
macht, küchlet und d'Säu g’fueret und pflanget; nicht Manches 
hätte es ausgeitanden, aber mir hat es nichts gethan, ich bin 
Gottlob gefunder Natur, ich habe in meinem Leben noch Feine 
ungejunde Stunde gehabt.‘ 

„Gerade fo eine möchte ih, ſagte Michel, „von wegen 
ich babe es auch jo, war auch niemals Trank, da ſchickten wir 
uns gut zufammen. Bõs haben bei mir jollteft du nicht, und 
was du nicht machen möchtet, dad machten Andere. Wegem 
Werchen mangle ich Teine Frau, jondern nur um zur Sache 
zu jehen und z'luegen, daß ed läuft, Ich meinte nicht, daß 
meine Frau es böfer haben ſollte als eine ZTauneröfrau, wie 
ed manche Bäurin hat, Wenn bu ausreiten willft, brauchft 
nur zu befehlen, daß man anſpanne, ich habe ein b’junderbar 
jhöned Rytwägeli, und über’ Geld föttift könne, jo gut als 
ich, und nehmen unb’finnt, was d’mangelit, von wegen ed mag 
ed erleiden.” „Das wäre guter Beſcheid,“ jagte das Meitfcht, 
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„jo könnte man dabei fein, wenn man den Frieden könnte 
behalten, der ift die Haubtfache, wo der nicht ift, ba bat 
alles gefehlt. Sch weiß nicht, wie ed ınit dem wäre bei dir, 
ich zweifle, daß man ihn behalten könnte. „Wie meint? 
fagte Michel, „ich verftehe dich nicht; ift ja nirgends größerer 
Friede als bei nnd auf dem Knubel!“ „Sa, jetzt,“ antwor- 
tete das Meitfhi, „aber wenn eine Frau käme, würde bas 
Ihon anders werden.” „Warum? fragte Michel. „He, 
lautete die Antwort, „ed fol da eine wüfte Alte fein, melde 
feßt regiert und feine Frau dulden will, weil fie dann nicht 
mehr einſacken und meiftern könnte wie fie will; bei biefer 
könnte es keine aushalten, heißt es. Häbs nit für ungut, 
aber fo reben die Leute.” „Die Donnere,” fügte Michel; 
„wart, wenn ich wüßte, wer das erfinnet hätte, den fihlüge 
ich ftößlige dür e Bode ab, daß er ung’jumt auf der andern 
Geite rausführe.. Das it die befte Alte, wo es giebt; nit 
daß es Einem in einem Auge wehe thäte, hat bieje verum- 
trenet, d's Gunträri, die gäbte eher aus ihrem Sad. Die 
möchte, daß ich heirathete, und eine Frau hätte bei ihr bie 
beften Händel, fie würde ihr die Hände unter die Füße legen, 
wenn fie darnach thäte, nicht eines Tags alles neu machen 
wollte oder niemanden was gönnte oder mich plagen und 
nicht zu mir jehen würde!” „Was mangelft du, dag man 
zu dir fieht, bift nit felbft groß genug oder mußt noch g’wie- 
gelt fein und fuft g'rathſamet?“ fragte das Mädchen lachend. 
„He, fieh,“ ſagte Michel ehrlich, „fie hat mich feit der Mut- 
ter jelig für ihr Kind gehabt und jet noch. Sie legt mir 
v’Kleider z’weg und d's Halstuch um, mit ſelbem weiß ih 
neue nüt z'mache; fie Iuegt, wenn ih fortgehe, daß ih alles - 
babe, und wem ih heimkomme, daß ich was Warmes finde, 
Und d'Sach hat fie mir gegännt, was ih geme aß, das 
fehlte mir nie, und mein apartiger Napf mit guter Milch oder 
Nidle fehlte mir nie über Tifh, und fie Hatte ed reiht un- 
gern, wenn ich von der andern Mil nahm, wenn ih durftig 
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war. Wenn eine rau das leiden mag umd alt Brüch nit 
abſchaffet und öppe fragt jeweilen: Anni, b’riht mih, wie 
heſcht's im Bruch? und Anni, wie meinft?. und Auni, was 
liebt Michel? fo hat fie die beiten Händel. Und warum 
wollte eine das nicht thun, es ift ja nichts leichter.” Schwe⸗ 
ver als du meinft, dachte dad Meitſchi, aber jagte ed nit. 
„Aber warum ift die dir dann vor allen Heirathen? Es 
heißt ja, die ſei ſchuld daran, daß du noch keine hätteſt. 
Allemal, wenn. du Meitſchi beſtellt, habe fie dich vorher jo 
aufgewieſen, daß du ſo gröbelig gethan, das Wüſteſt alles 
gemacht, daß keine ſich habe trauen dürfen, ſondern froh ge- 
wejen jei, daraus zu ftellen jo ſchnell möglih, um nur mit 
dem Leben davon zu Tommen. Iſt denn died etwa au nit 
wahr? „Nein, und das ift ed nicht, und rede e& wer wolle, 
fo iſt's nicht! Höre, d'Sach ift die, ich darf dir fie jeßt wohl 
lagen: ed hat mir Kummer gemacht, bei der ſchlechten Welt 
ein Meitihi zu finden, das gutmeinend ift gegen Menſchen 
und Vieh und nicht bloß meint, felber frefie made feiß. Ih 
habe mandmal gefehen, wie die Meitſchi gethan in Wirths— 
häuſern, über den Tiſch weg gefehen auf alle Teller und 
faft erworget find vor Neid über jeden Biffen, ber nicht zu 
ihrem Maul eingegangen tft, jondern zu einem andern. So 
eine möchte ich nicht, habe ich gedacht; da find wir räthig 
worden, jede zu proben wegen Neid und Mißgunſt, und wie 
fie es Andern gönne, und wegem G’müth, ob fie ein böfes 
habe oder ein gutes. Ich Habe allemal aufftellen Laffen, 
was zu haben war, auf einen Gulden oder eine Krone kam 
ed mir nicht an, aber ich meinte dereiwegen nicht, daß fie 
alles alleine frefjen ſollten; ih gab dem Hund auch davon 
und Sami und nahm jelbft, was mich gut düechte, für fie 
blieb allweg genug übrig, aber dad mochten fie nicht leiden. 
Du bhätteft jehen jollen, wie fie. thaten, viel ärger ald Katen, 
wenn e Hung von ihrem Teller will. So .eine modte id 
nicht, und bie find es, die mich verbrället haben bad Land 
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auf das Land ab. Jetzt möchte ich doch willen, ob ich Recht 
habe oder nicht! Du warft ja heute auch dabei und für bein 
Geld, und ich möcht’ willen, ob du dich zu beklagen hätteft 
oder nieht; du gabit ja dem Bäri ſelbſt, weil er dich erbar- 
mete, und das gefiel mir b’junderbar wohl an dir, ich will e8 
dir gradeaus jagen. Und ich hätte ihm nichts geben jollen 
von der Sache, welche ich bezahlte? Keiner Täſche kam es 
in Sinn, ihm ein Maul voll zu geben, nicht einmal Brod 
hielt ihm eine dar. So tft d'Sach, und Anni, die Alte, hat 
daran nichts gemacht. Sie hatte allemal den größten Ber- 
druß davon, wenn ed abermal nicht3 daraus wurde, und ftrengte 
mid an, wieder neu zu probiren, wenn mir dad Zeug erlei- 
den wollte. So ift die Sache, und Anni hat die größte 
Freude, wen ich 'mal ein recht Menſch finde. Anni haft du 
nit zu fürchten, wenn dir die Sache fonit anjtändig iſt, 
und ich wollte dir angehalten haben. Es wär mir verflacht 
z'wider, wenn ih noch einmal dran follte, und ed hat fi 
von ungefähr jo gut troffen, dat ed mir iſt, als müßte die 
Sade fein, als fei ed jo geordnet, und was fein muß, muß 
fein, wie du wohl wiflen wirft." „Sa, aber mit Unterſchied,“ 
fagte das Mädchen; „deretwegen, weil ich da oben dich an- 
getroffen, iſt's noch nirgends gejchrieben, daß ich dich haben 
mühe. Selb wäre eine ftrenge Sache, wenn man jeden neh- 
men. müßte, den man-irgendwo antrifft; da that ja ein ledig 
Meitihi am beten, es bliebe zu Hand. Es könnte ihm ja 
son ungefähr ein Uflath anlaufen, den es mit feinem Steden 
anrühren möchte, gefchweige dann den Mann daraus machen!‘ 
„Smmer mit Unterjchied,” fagte Michel, „es iſt nicht alles 
son ungefähr, wad den Schein hat.“, (Hier fol das Meitſchi 
roth geworden fein und nicht gefragt haben: Wie meinit?) 
„Und dann,” fuhr Michel fort, „bin ich wahrhaftig Fein 
Uflath, fondern der freinſte Menſch von der Welt, wenn man 
mich nicht 658 macht und ed erpteß an mich bringt. Thut 
man das, g’ichirre ich freilich aus, aber handkehrum bin ic 
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wieder zuftieden, wenn man mid ruhig läßt. Es ift nicht, 
daß ich kupe und tuble und den Kolder mache ganz Wochen 
Yang; Anni hat fhon manchmal gefagt, ein Lamm Könnte nicht 
‚ freiner fein als ich, ich fei nur zu frein für dieſe Welt. 

Da lachte das Meitſchi und fagte, ed werde ihm nicht 
Ernit fein, er habe Müfterlein vollbracht, wie man fie von 
einem Lamm nicht gewohnt ſei; daneben, fa freilih, komme 
ed viel darauf an, ob man böſe fei oder freine, wer um Eim 
fei, felb fei wahr. „Mein Bater ift ein hitziger Mann," fagte 
ed, „aber meine Mutter weiß das und fchättet nicht mit um- 
nüßen Reden Del in’d Teuer. Mir würde es Teinen Kummer 
machen, mit einem hitzigen Manne zu leben, ih will fo einen 
viel lieber als einen,.der den Kolder macht, dat man Wochen 
Yang nicht weiß, was er aufgelefen und hinter die Ohren ge- 
ftedt Bat. Ich würde nicht widerreden, gute Worte geben 
ober fchweigen, je nachdem, und nichts binterrüdd machen, 
was er nicht wiffen jollte, und ihn nicht plagen mit Chäre 
und Chifle und auf den Frieden halten, wo ich könnte. Da 
nähmte es mich wunder, ob dad nicht gut gehen müßte, wenn 
der Mann nicht gar zu ungerathen wäre. „Ja,“ fagte Michel, 
„du haft den rechten Derftand dazu, ich jebe das; wir ſchicken 
und für einander, wie wenn wir für einander gemacht wären. Und 
daß wir einander angetroffen, ift nicht jo von ungefähr; es hat fo 
follen fein, zähl' darauf. Drum Hilft Wehren nichts, du mußt 
mi haben, magft wollen oder nicht." „Selb wär curios,“ 
fagte das Meitſchi, „bin noch frei, ledig und eigen, von Müffen 
wollen wir nicht reden. Daneben will ih nicht jagen, daß 
ich dich abfolut nicht wolle, jelb wär ja Dumm; wenn bu 
der bift, wo du jagft, und nicht der Utüfel, wo die Leute 
aus dir machen, jo wäreft du mir nicht der letzte, ich glaube 
man Bönnte bei dir mit dem Leben davonkommen. Leibshal- 
ber bift brav genug, haft Sachen genug, aber man muß 
d'Sach doch erft recht anjeben, jo z'ſämmefüßlige ſpringt man 
nicht hinein, wenn man ein Heim bat und aud nicht von der 
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Bafle iſt. Es kommt darauf an, was Vater und Mutter 
meinen und was fie rathen und dann wie du dppe noch thuft. 
So will ich nicht jagen, daß es nichts aus der Sache gebe, 
aber zu gewiß nimm's nicht; du bift nicht der erfte, den ich 
baben könnte, und wirft nicht der lebte fein, von wegen ein 
Meiticht wie ich, das alles veriteht, was zu einem Banern- 
weſen gehört, und. 'eine Bäurin vorftellen kann troß einer, 
braucht um einen Bauer nicht verlegen zu fein. Solche 
Meiticheni find heutzutage zu rar, daß Einer nicht die Finger 
bis an den Ellbogen ſchlecken follte, wenn er Eine befommt 
wie ich bin, wo er hinſtellen kann, wo er will, daß fie immer 
am rechten Drte ift.” Da ſchickten fie ſich auch jo recht zu- 
ſammen, meinte Michel, auch er fürchte feinen Bauer in Tei- 
ner Sade. Er meine nicht, daß er alles alfeine arbeiten 
müfle, felb wäre ja dumm, aber wenn es recht angehe und 
er einmal dabei fei, fo folle der noch fommen, der. ihn durch⸗ 
thue mit Mähen, Pflughalten, Garbenladen, Säen u: f. w. 
Und im Handel fürdte er auch keinen; nicht daß er nicht zus 
weilen eine Dublone und mehr zu viel für eine Sache gebe, 
wenn fie ihm jo recht gefalle und er fie haben wolle, aber 
er wifle, was er mache, übernehmen werde ihn Taum je Einer. 
Er habe aber auch die fhönft beſetzten Ställe, und wenn er 
ed nöthig hätte und darauf halten wollte, er wollte mehr 
aus denjelben ziehen, ald mancher Bauer aus feinem ganzen 
Hof. „Sa, fagte das Meitfchi, „wenn man ed recht anfängt, 
ift viel zu machen. Ich und die Mutter haben es manchmal 
zu einander gejagt, wenn es allenthalben ging wie bei uns, 
ed würde noch an vielen Orten befjer gehen; die Zinſe könnte 
man ausrichten und aud die Schulden zahlen. Aber was ich 
und die Mutter maden mit dem Gefpinnft, mit Anken und 
Eiern und dürren Zeug, zieht man an vielen Orten aus dem 
Kom nit. Aber wir halten. und dann auch zum Spimen, 
du glaubft es nicht; ‚neben der Haushaltung fpinne ich alle 
Tage Zweitaufend wenigftend, Hunderttaufende find gejpomnen, 
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man ‘weiß nicht wie. Wir hätten längs Stücks einen Baucher 
faſt für und alleine nöthig. Und dann iſt's nicht. etwa, daß 
wir Hündli gürten und es den Leuten nicht gönnen, wenn 
wir jhon alles zu Ehren ziehen; die Leute arbeiten gerne bei 
und, Zaglöhner können wir haben jo: viel wir wollen, nnd 
die Handmwerföleute jagen, fie Fämen immer am Tiebjten zu 
und, fie bekämen weit umher das Eſſen nirgends fo fauber 
und gut gekocht. Da brauden wir nicht das ganze Iahr 
zipringe und Schneider und Schuhmacher fieben Mal kom⸗ 
men heißen, ehe fie fih zeigen, wenn man winkt von weiten, 
find fie da; du glaubt gar nicht, was das für ein Vortheil 
ift. Aber ungewohnt würde es fie dünfen, wenn ich nicht 
mehr da wäre; ich weiß nicht, wie das gehen jollte, die 
Mutter bat es ſelbſt manchmal gefagt, fie wiſſe e8 and nicht. 
Das wird noch harzen, ehe fie mich geben laffen, die Mutter 
wird thun, ich darf nicht daran denken. Daneben werden fie 
mir nicht vor dem Glücke jein, wenn fie glauben, ich mache 
es gut. Sieh’ dort ift unjer Haus; jebt gehit da dem Weg 
nad) und dort in jener Waldede kannſt warten bis Beſcheid 
kommt. Ich will dem Fußweg nach, es ift mir lieber, .. man 
fehe uns nit vom Haufe weg bei einander, das G'ſind würd 
dppe e Sreud ha und e Lärme mache.’ 

Wie gefagt, jo gethan. Es kam dem Meitihi, Mäpdi 
wollen wir e8 wieder nennen, gar jonderbar in die Beine; 
fe näher eö dem Haufe Tam, deſto fhneller lief es, ja es 
hatte die größte Mühe, nicht zu ſpringen jo ſtark es mochte. 
Als es zum, Haufe kam, war die Mutter allein in der Küche. 
„Mutter, Mutter! d’r Gottswille, was fol ich mahen? Er 
iſt hinter dem Haus im Walde!" rief es zur Küchenthüre 
hinein. „Was, wo?” jagte die Mutter. „Er will mid,“ 
jagte Mädi, Hat grufam a'gſetzt, daß ich es gleich, mit ihm 
richtig mache, aber ich habe euch vorbehalten. Wo iſt der 
Vater?“ „Hinter dem Haus,” jagte die Mutter, „will ihn 
rufen.“ Nun ward Sonferenz gehalten im Stübli, fie dauerte 
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aber nicht lange. Dem Bater, der ind Geheimniß nicht ein- 
geweiht war, ward flüchtig erzählt, wie Mädi den Knubel- 
bauer angetroffen, wie der mit. ihn angebunden, ed zur Frau 
begehre und dort im Walde wartend ftehe. Der Vater, der 
anfangs dad Haupt fchüttelte, ward geftimmt, daß er wie 
von ungefähr dem ‚Walde zu trappe und den Michel tms 
Haus bugfire, wo man dad Meitere bereden könnte. „Lue 
nur, wie ed einer iſt,“ jagte Mädi zu dem den Kopf jchüt- 
telnden Bater. „Er gefällt dir gewiß, er ift ganz ein am 
derer als die Leute jagen. Du wirft mir nicht vor meinem 
Glücke fein wollen; wenn ich ſchon fortgehe, es bleiben immer 
noch genug daheim, es wird geben ohne mid.” „Selb ift 
richtig, Dafür habe ich. nicht Kummer,’ jagte der Bater, „aber 
ed ift mir wegen dir. Ablagen will ich's nicht, aber allweg 
erit jehen, ob der Burſche Hörner hai oder nicht. Es hat 
Manche reich geheirathet und ift d'r ärmſt Hung gſy u bliebe 
uf Gottes Erdbode.“ Gr ging dem Walde zu, doch auf ei- 
nem Umweg, jo daß er Michel, der immer auf dad Haus 
vifirte und, weil er niemanden kommen jah, ungeduldig wer« 
den wollte, unerwartet in den Rüden fiel und erit von ihm 
bemerft wurde, als Bäri anfhlug. Sami ſchlief am Boden. 
„Lußeſt uf d' Füchſ' oder uf d' Haſe?“ fragte der Bauer. 
„Auf keins von beiden,“ ſagte Michel. „Biſt du etwa. der 
Bauer da aus jenem Haufe?” fragte er. „Und wenn ne wär, 
was wettſch mit ihm?” fragte der Mann. „Möchte gerne 
mit ihm reden,’ jagte Michel, „hätt! etwas Wichtiges.’ 
„So,“ jagte der Mann, „willſt zum Haufe fommen?’ „Mir 
recht," ſagte Michel; „will nur dem (auf Sami bdeutend), 
was jagen.” Er fandte Sami heim mit Beriht an Anni, 
damit man über fein Ausbleiben nit etwa in Kummer jet. 
Der Bauer führte Michel den graden Weg zum Haus 
und ſprach Gleichgültiges: vom Wetter, vom Säen und Sa— 
men, vom Kauf und Lauf u, f. w. Solche Gejprädhe find 
die natürlichen Gramen, wo Einem auf den Zahn gefühlt 
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wird, man merkt ed nicht. Auf diefe Weife wirb gar mancher 
Pfarrer von feinen Bauern eraminirt und mander Schul⸗ 
meilter son jeinen Schullindern. Die Refultate folder Era- 
men find nicht unbedeutend, von ihnen hängt der Grad von 
Achtung ab, von ihnen hängt das Urtheil ab, ob e8 Einer 
fet, den man zum Beiten halten, ihn eine Rafe drehen könne, 
oder ob man fi vor ihm in Acht zu nehmen habe und die 
Hörner einziehen müſſe. Der Bauer auf Rofebabisegg war 
mit den Examen nicht übel zufrieden, doch blieb er Faltblütig, 
fchritt über Die Schwelle voran, öffnete die Stüblisthür, ging 
voraus und ließ gelaffen den Michel folgen. Anders die 
rau, die eben aus der Thüre wollte, die wifchte raſch Die 
Hände an der Schürze ab, hieß ihn Gottwilde! und fragte 
ihn: „Mas bringt dich Guts fo weit nebenaus, wo Fuchs 
und Haſe einander gute Nacht jagen?" Doch fand Michel 
zur Antwort nicht Zeit, der Alte jagte: „Chum, hock ab; bin 
mid’, war un ein Roß aus, konnte keins antzeffen, wie ich 
eins möchte.” Der Bauer gab Aufihlug, wie er eins haben 
wolle. Gerade fo eins hätte er, fagte Michel, er hätte e8 
übrig und theuer gebe er ed nicht. Sie waren noch bei 
ihren Roßhandel, ald die Mutter aufzutragen begann: Kaffee 
und das Weitere, was zu einem ordentlichen: Abendeffen ge- 
hört. Seinetwegen jollten fie nicht Umftände machen, er 
möchte fie nit in Koften bringen, fagte Michel. „Meinft 
etwa, das bringe und über Ort?’ fragte die Frau. „Dann 
ifts nicht wege dyne, aber der Vater hat noch nichts gehabt, 
und da gehts ja in einem zu.” Nach üblicher Sitte zeigte 
fih. niemand im Stübli, nicht einmal Mädi, und Michel 
durfte nicht nach demfelben fragen, jondern fuhr im Roßhan⸗ 
del fort, und der Bauer trat Taltblütig ein. Das machte 
die Frau ungeduldig; fie fuhr endlich mitten drein und fagte: 
„Du haft die Meitfchent angetroffen im Kuttlebädli, haft 
ihnen Das Geleit gegeben und noch Wein gezahlt im Schnauß- 
ader?: Ich habe ihnen gefagt, wie unverfchämt es fei von 
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ihnen, di in Koften und Unmuß zu bringen. Du mußt es 
nicht für ungut haben, es ift wilde Züg, und fo an einen 
Nebenausort lernt man nicht zimpfer und gattlih thun, da 
macht jedes, wie ed ihns ankommt.” Nun, die Einleitung 
war jo übel nicht, fie bewährte fi, fie brach endlich Michel 
dad Maul auf. He, fagte er, wenn fie nicht mehr über ihn 
zu Elagen hätten, als er über fie, jo ſei d'Sach recht. Es 
wäre wohl. gut, es wären alle Meitihi jo. Er molle e8 gerade 
aus jagen: er begehrte die größere, Mädi heiße fie, glaube 
er, zur Frau, wenn fie nichts dawider hätten; er habe es 
Thon dem Meitſchi gefagt, und er glaube nicht, daß ed dem⸗ 
felben jösli zwider wär. „Sie haben gejagt, du feieft der 
Knubelbauer, iſt's?“ fragte der Mann. Nun begann Michel 
wieder ein langes Kapitel von Grläuterungen und Entſchul⸗ 
Digungen, welches er mit einer Berufung auf die beiden Mäd- 
hen ſchloß: die könnten reden, jagte er, ob er ein folder 
Ausbund von Wflath fei, wie die Leute aus ihm. machen 
möchten. Cr habe ſich betragen, daß er es verjprechen bürfe 
und daß fie mit. ihm zufrieden zu fein Urſache Hätten, und 
nachfragen Fönne man, ob er daheim feine Leute plage. Es 
fei mancher brävere Menſch geweien als er fei, dem man einen 
noch viel wüſtern Lärm gemacht als ihm, und ganz 3’ Xeerem, 
Die Meiticheni ſollten kommen und reden, und Mädi könne dann 
and jagen, was es ihm für Beſcheid gegeben, jagte der Bater. 

Die Mutter ging hinaus und Tam enblih mit dem Be- 
ſcheid wieder, fie bringe die Meitſcheni nicht herein; fie hätten 
nichts zu Hagen, ſei ihre Ausſage, und Mädi habe gefagt, 
es hoffe nicht, daß es uns erleidet fei, daneben könnten wir 
machen, was wir wollten, wir verjtünden e3 befjer, und wenn 
wir meinten, ed jei jein Glück, jo wolle es fich drein ſchicken. 
Das ſei guter Bejcheid, fagte Michel; er hoffe, die Sache jet 


jetzt richtig, „O hä, Bürſchli,“ ſagte der Bauer, „jo ge- 


ſchwind ift das nicht gemacht! Ich werfe meine Meitichi 
nicht dem erften beiten ei® Gurt an Hals, wie ein Jude 
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feine Waare auf das erfte Gebot; d'Sach muß bo zuerft 
überfhlagen, unterfucht und g’lugt fy, wie me d'Sach mad.“ 
„Du wirft meinen, du hodeft am G'richt,“ fagte die Mutter, 
„und es müß: e Acker g’fergget fy und Fein Pünktli vergeffen. 
Daneben mach, was du willft; es geht feinem Menſchen fo 
übel wie mir, wenn Mäbi fortgeht, das ift eins! Aber eben 
deswegen gönne ich ihn fein Glück, wie bös es mir aud 
geht." Sie fing an zu ſchluchzen, nahm die Schürze vor das 
Geſicht und ging ab. Es tft fünderbar mit den Weibern: 
kaum ſtreckt ihnen ein Töchterlein das Näschen in die Welt, 
gehen fie auf den Eſtrich, überfchauen Land und Leute, Berge 
und Thäler und überjchlagen, wo wohl das paſſendſte Männ- 
&en für ihr ZTöchterlein bereitö geboren fei. Auf das Männ- 
hen, deflen Perfönlichkeit aber gewöhnlich wechfelt im Ver⸗ 
lauf der Sabre, ift fortdauernd ihr Augenmerk gerichtet, und 
erfcheint endlich wirklih Einer und will d'sMeitſchi, jo hüpfet 
wohl innerlich ihr Herz vor Treude, aber Außerlich thun fie 
doch, ala ob fie wieder ind Kindbett kämen. Es wird halt 
fo der Brauch fein. „Sag dem Meitſchi, ed folle kommen, 
e8 kann feine Sache ſelbſt dazu fagen!" rief der Bauer feiner 
Alten nah, und Mädi Fam endlih. Der Alte fagte: „Du 
mußt dein Wort auch dazu geben, ob es dir anftändig ift 
oder nicht, ehe man die Sache weiter treibt, damit, es mag 
gehen, wie ed will, ed nachher nicht heißt, wir jeten ſchuld, 
wir hätten es erzwungen. Da fing auch Mädi an zu grud- 
fen und fagte, e8 fei ihm hier noch nicht erleidet, es Hoffe, es 
jet ihnen auch nicht erleidet. Man wiffe gar nicht, was man 
babe und wie wohl es Einem fei, wenn man ledig ſei; dane- 
ben werde ed einmal fein müffen, was Cinem geordnet fei, 
dent entrinne man nit, da wolle es nichts dawider haben. 
Wenn fie glaubten, es ſei fein Glück und es made es gut, 
fo wolle es fih in Gottes Namen darein ſchicken. Dazır 
flattirte e8 dem Bäri, krauete ihm am Kopf, den derfelbe auf 
feinen Schooß gelegt hatte, daß Michel immer denken mußte, 
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er wollte, er wäre der Bäri; ſelb düechte ihm auch angenehm, 
wenn Eine ihm am Kopf krauete. 

Man fieht, die Unterhandlungen waren im beiten Gange 
und endigten damit, daß Michel da übernacht blieb und bie 
Verabredung getroffen ward, daß am Dienftag oder Mittwoch 
der Bauer mit dem Meitſchi auf G'ſchaui kommen folle, un- 
ter dem Borwand wegen dem dreijährigen Roffe, um das fie 
ebenfalls auf G'ſchaui Hin gehandelt hatten. Am folgenden 
Morgen nahm Michel Abſchied, aber fchon ganz heimelig. 
&3 war, als wenn über Nat die zufünftige Verwandtſchaft 
ſchon in ein bedeutendes Wachsſsthum gekommen wäre und der 
Handel gar nicht zweifelhaft fei. So kühn und ftolz, wir 
möchten fagen jo ganz von Glück gefättigt, war Michel noch 
nie durch die Welt marſchirt. Jetzt hätte er, was ihm einzig 
gefehlt auf der Welt, und Bine, wie ed auf der Welt Feine 
mehr gebe, fo kam's ihm vor. Die Küherstochter fei wohl 
die mächtigere gewefen ımd bie gefärbtere im Geficht, fet über 
eine gewejen faft wie ein Mannevolk von groben Schlag 
innen und außen. Dagegen fei Mädi eben recht, nit z’grob 
und nit z'bring, gerade wie ed einem Weibervolk gut anftehe, 
Hug nnd wißig, und habe ein Herz wie eine Anfeballe im 
Mai fo Lind und ſüß wie Honig. Was Anni Iuegen werde 
und eine Freude haben! Er hätte für fein Leben gern was 
angefangen, eine tüchtige Prügelei 3. B., fo eine rechte Bür- 
gerluft, aber es war Werktag und daher Feine Gelegenheit 
dazu: Die Menfchen waren an der Arbeit, die Wirthshäufer 
leer. Er kam nahe bei dem Wahrfager vorbei, das fiel ihm 
plöglid‘ ein; er lenkte gegen ihn ein, wollte ihn auf die 
Probe fielen, ob er wiſſe, was gegangen, wollte den fernern 
Berlauf vernehmen. 

Das Männchen konnte Michel zu feiner großen Berwun- 
derung Punktum fagen, was gegangen war. Ferner fah daf- 
felbe in feiner Flafche eine große Hochzeit und ſchließlich eine 
Menge Kinder. Michel war ganz erftaunt und fo freudig, 
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daß er diedmal nicht bloß drei Batzen, jondern einen ganzen 
Zehnbätzler ſchwitzte, eine Freigebigkeit, welche dem Mannli 
noch nie vorgekommen war. Es ſagte daher zu Michel: 
„Wenn ich dir was dienen kann, ſei es Tag oder Nacht, 
wenn dir was geſtohlen worden oder ſonſt was haſt, das 
du gerne wiſſen möchteſt, ſo ſprich zu, wenn es zu machen 
iſt, ich will dir helfen. Von wegen ich will dir ſagen, daß 
ed mit dem Wahrſagen noch eine wunderliche Sade iſt und 
viel auf die Perſon ankommt: bei lautern, gutmeinenden 
Leuten, wo andern auch wad gönnen und nieht jo Kreuzer- 
Hemmer find, da wird die Sach viel lauterer im Waffer und 
ed zeigt fih alles viel deutlicher am. Hergegen bei böfen, 
wüften Leuten wird ed ganz trüb; es ift mir ſchon begegnet, 
dag das Wafler worden iſt wie ein Erbsmuß, daß ich gar 
nichts machen Tonnte. Don ſolchen Leuten machte ih, daß 
ih wegfam, je eher und je weiter je lieber, man weiß nie, 
wa⸗ mit ſolchen Leuten gehen kann, von wegen der Teufel iſt 
ein Schelm.“ 

Anni hatte nach Sami's Bericht keine Ruhe mehr gehabt. 
Sami hatte viel Phantafie, machte alleweil Dichtung und 
Wahrheit untereinander, ohne es felbft zu wifien, aber dies⸗ 
mal machte er eine Befchreibung von der Perfon, wie das 
eine jei, und von ihrem Hofe, was das für einer fei, daß 
Anni ein Mal über das andere audrief: „Sami, du lügft! 
Bub, ſchäm dich, d Mutter jo az'lüge!“ Die offenbaren 
Mebertreibungen von Sami machten, daß Anni das Gegen- 
theil für wahr hielt und meinte, Michel habe endlich Eine, 
aber Eine, welche des Lügens nöthig hätte, um ihre Mängel 
zu bebeden, eine leide, ſchlechte Perfon und vielleicht gar von 
der Gafſſe. Endlich, im Nachmittag erſt, kam Michel daher, 
rauchte ordentlih vor Glück. Das machte Anni nicht befler. 
„Es iſt,“ jagte es, „Gott verzeib mir meine Sünd! 
ein Lohl wie der andere. Die hat euch es angethan, daß 
muß eine verflümerte Täfche fein, wo euch jo ag'hexet bat, 
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das ift nicht mit rechten Dingen zugegangen, das wird eine 
ſaubere Lebtig geben bei ſolch einer Täfche, wo heren kamn.“ 
Was Michel fagen mochte, Anni ließ ich nicht begütigen. 
Sein Lebtag habe «8 nie gehört, jagte ed, daß man fo 
gleichfam nur im Vorbeigang hätte den Narren freflen fön- 
nen jo an einem jungen dummen Meitſchi. Als Anni hörte, 
daß fie die nächſten Tage, vielleicht ſchon morgen, fontmen 
werde, da war ihm erſt nicht zu heifen. Es wolle brav 
beten, jagte e8, das werde wehl das Beite fein, daß Die 
ihm nichts anthun Fönne, es nicht auch verblende und ver- 
hexe wie die jungen Löhlen da. Der erfte Tag verftrich 
vol bangen Wartens, aber es erjchien niemand. Am folgen- 
den Morgen fagte Michel, wenn fie heute nicht kämen, ſchicke 
er den Sami and zu vernehmen, was es gegeben, ob etwas 
Unguts dazwiſchen gekommen. Dad war nit nötbig: am 
zweiten Tage kamen fie wirklich daher gefahren, der Bauer 
und feine Tochter. 

Daß das in der ganzen Umgegend ein großes Aufſehen 
gab, als ein ſolch Wägeli nach dem Knubel fuhr, kann man 
fh denken. Zu allen Fenſtern aus Tamen lange. Hälfe und 
reckten und dehnten fi, als wollten fie dem Wägelein nach— 
fahren, und als fie nicht weiter Tonnten als vor's Haus anf 
dem Küubel, follen die langen Hälfe in lauter lange Nafen 
fih verwandelt haben. Auf dem Knubel aber war große 
Berlegenheit: Michel war verlegen, Anni: war verlegen, Mädi 
war verlegen, am wenigften der Bauer, Anni wußte lange 
nicht, follte e8 fich zeigen ober nicht; Michel fühlte, er follte 
höflich jein, und wußte nicht wie machen; Mädt wußte nicht, 
welchen Ton anſchlagen, daß er der rechte jei, und blickte 
zwifchen feinen Langen ſchwarzen Wimpern durch, als fuche 
ed einen Weg zum Entſpringen. Michel wußte nit, follte 
er erft mit dem Bater in den Stall oder mit der Tochter 
in die Stube, Endli zog er das Erftere wor: da mußte 
Ami doch fich zeigen und dad Meiticht hineinkommen heißen. 

Sottheifs Schr. VII. 11 
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Drinnen machte Mädi fein Sädlein auf, holte eine Kleine 
Züpfe und ein Fürtuch hervor und fagte zu Anni: „Ich 
habe dir da was geframet, ed iſt eine Kleinigkeit, nur um 
den guten Willen zu zeigen. Anni z0g die Hände hinter 
dem Rüden zufammen und fagte: „Das hätt’ fih nit brucht, 
mynetwege hättiſch nit ſölle Köfte ba; leg nume ab, leg 
nume ab!" Kür alles Gelb in der Welt hätte es einftweilen 
nichts davon angerührt, aus Furcht, das Herenwerk Eönnte 
in Fürtuch oder Züpfe fteden. Es gab gar langfam ein 
Wort das andere, vom Wetter erft und dann, warm fie aus 
Roſebabisegg fortgefahren und wo allenthalben fie fih auf- 
gehalten. Fluß Fam in die Rede nidt. Anni dachte: wenn 
man ed nicht wüßte, man thäte es ihm gar nicht anfehen. 
Mädi dachte: das ift eine Wunderliche, allweg fieht Die 
eine Frau nicht gern, aber vieleicht ift da doch noch was zu 
machen. 
Als Michel und der Bauer endlih das Roß verjorgt, 
hatten und flüchtig die andern Roſſe überjeben, kamen fie 
auch in die Stube in Heiner Imbiß warb aufgeftellt 
nebft vielen Entjehuldigungen, man gebe, wie man es ver- 
ftehe, an viel Aufwartung fei man nicht gewöhnt; eine junge 
Frau könne es dann einmal beffer machen, jeßte Anni hinzu, 
nicht 688 gemeint, aber Doch Fonnte man ed nehmen wie man 
wollte. - Michel jhlug vor, als niemand mehr was efjen 
wollte, ob fie kommen wollten zu jeben, wo er daheim jei, 
unterbefjen Zönnte Anni etwas z’effen z'weg machen. Gie 
follten doch nicht Unftände machen, fie hätten ja erſt gegefien, 
und das Weitere fei überfläffig, fagte Mädi. He, fagte Anni, 
ed wolle einmal was machen, jo gut e8 es verftehe, ed könne 
dann davon nehmen, wer möge. Als fie draußen waren, 
fagte Anni zu fi felbft: „Daß es eine Here ift, glaube ich 
doch nicht; Hunde und Rofje merken es fonft, und Bäri nahm 
ihm Käs ab und hat ihm flattirt, e8 müßte ed dem aud 
haben anthun können.” Als Michel feinen Befuh auf feinem 


Sande berumführte, verlor fich feine Verlegenheit, fie machte 
dem Selbitbewußtfein des reichen Beſitzers Platz, denn einen 
ſchönern Hof ſah man wirklich ſelten. Es fehlte auch am 
gehörigen Lobe nicht. „Ja,“ fagte der Bauer, „wo man 
Geld genug bat, tft gut bauern. Es verfteht ed noch man- 
her, aber er vermags nicht; ein guter Hof follte immer 
einen reichen Bauern haben. Darauf führte Michel fie 
noch in den Spycher, das Herz oder die Schatzkammer eines 
Hofes, und ob dem Reichthum darin erftaunten fi. Es 
ward Mädi ganz eng im Hals; es konnte kaum jchnaufen, 
wenn ed dachte, ed jei möglich, daß ed den Schlüffel zu al 
diefen Herrlichkeiten in die Hände Bekomme und Herrin 
darüber würde. Es jchwindelte ihm vor den Augen, es fand 
die Xreppe kaum, Die ans biefem Himmel wieder hinunter 
zur Erde führte, Es dachte, es fei gut, daß die Andern 
Alle nie auf den Knubel gekommen, fie hätten kaum fo 
wüft gethan, jondern begriffen, daß fie und der Hund hier 
zu. frefien hätten, ohne daß es eins dem andern zu mißgön- 
nen brauche. 

Das Effen war z’weg, und man aß troß dem, dag man 
fagte, man möge nichts. Anni hatte aber eine Zauberformel, 
mit welcher ed zu efien zwang. Es Habe es gemacht fo gut 
ed gefonut, ed wäre ihm leid, wenn es ihnen es nicht hätte 
treffen Törnen; es werde fie grufen zu efien, was fo eine 
Alte gekocht, aber es fei doch wahrhaftig ſauber. Es hätte 
allen aufgeboten die Sache recht zu machen, daß fie nicht 
einen Efel darob zu haben brauchten. „Aber warum hodift 
du nicht herzu und iffeft- mit? Du mußt das gute Beifpiel 
geben. fagte der Bauer. „Das würde fih doch übel ſchicken,“ 
fagte Anni, „wenn ich da anehode wett, als wär ich dBüri, 
bin ich doch nur eine Magd und eine alte Frädelige, es tft 
nichts mehr mit mir. „Es wär gut, ed wär mit Teiner 
Zungen minder,” jagte der Bauer, „man wäre befjer z'weg 
als man ift mit den Mägden, und mande Bäurin Tönnte 
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Het dir ein Exenpel nehmen. Es iſt alles jo ſauber und 
aufgeputzt, als ob es Sonntag wäre;. da flieht man nirgends 
wine Spur, baß fo Tange Feine Fran gewejen, du bielteft das 
Heft gut in der Hand, es thut's dir Feine Zunge ‚nad.‘ 
Das waren Klänge, welche anklangen in Anni's aftenı Her- 
zenz ed machte ein Geficht wie ein jechözehnjähriges Mäds 
hen, - wenn man ihm jagt, wie wunderjchöne Augen’ es doch 
Habe. Gs Lich ſich doch endlich herbei, faß fo halber an 
den fh, weil es fand, das fer ein bfunderbar weiſer 
Mann, es ſei eine Freude, dem zuzuhören. Mädi Batte in 
Vaters Rebe die Tonart alsbald gemerkt, welde es anzu- 
Adlagen Hatte, und brauchte fie in rechten Maaße, daß Anni 
Dachte, wegem Hexen habe es dem Meitfchi unrecht gethan; 
es begriff, wie es ben beiden Sungen jo habe gehen Zönnen, 
es habe von weiten etwas Wildes und bei nahem doch 
etwas Lieblichs, gerabe jo, wie es bie Einen am meiften 
"Hiebten. - 

Als Anni wieder fortpreſſirt, unter dem Vorwand, 
es müfle mit der Haushaltung machen und fehen, daß 
die Schweine ihre Sache befämen, ging Mädi mit. Bei 
den Schmeinftällen gewann Mädi Anni's Herz vollftänbig. 
Es rühmte ihm nidt bloß die Schweine, jondern trug 
ihm auch einige Fälle vor, fragte ihns um Rath, was es 
für das Beſte bielte, und jchien b’funderbar zufrieden mit 
‚den erhaltenen Aufſchlüfſen. Es hätte ihm noch niemand fo 
deutlich die Sache zerlegen und Aufflärig darüber geben 
koͤnnen, fagte es. 

Drimmen ging das Ding auch wichtig zu und zu gegen- 
feitiger Zufriebenheit. „Und wie gefällt es dir bei mir, was 
düecht dich?“ fragte Michel, „Ich will es dir gerade heraus 
Jagen, antwortete ber Bauer auf Roſebabisegg, „ich habe es 
nicht ſo erwartet; du biſt z'weg, wie ich es nicht bald geſehen. 
Sch Hätte nie gebucht, daß eins von meinen Meitſchi an einen 
ſolchen Or Fans, won wegen. du mußt wifjen, ich habe meine 
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Sache auch, aber reich bin ih nit, muß Zinſe haben ah 
dafür jorgen, daß einer meiner Buben wieder yennöge, Bauer 
auf meinem Höflein zu werden. Es käme mir jebt unge 
ſchickt, wenn ic eine Eheſteuer geben müßte; einen Troffel, 
wie üblich und bräuchlich, ſelb wohl, jelb muß es haben und 
einen braven. Es wär mir feid, wenn es beömegen nichts 
aus der Sade geben follte, von wegen es gefällt mir bier, 
und eine Frau hat ed nicht bös. Deine Leute haben es gut, 
Tauben, Hühner, kurz alles Vieh ift zahm und bat Feine 
Furcht, daB ift immer ein gutes Zeichen, dag man vernünftig 
ift und jeder Greatur das Ihre gönnt.‘ „Da laß bir feinen 
Kummer fommen; ich begehrte nicht einmal einen .Zroffel, 
wenn es nicht wegen der Leute wäre, und von Cheftener- ift 
gar feine Rede, und wenn du Geld nöthig haben follteft, 
taufend Gulden oder mehr, fo jag «8 nur, ich habe 28 bei⸗ 
ſammen, wenn eö dir bienet ift, kannſt es heute mitnehmen, 
wenn du mir die Tochter geben willſt,“ fagte Michel raſch. 
Wo die Dinge alfo ſtehen, muß d'Sach richtig werben. 
Einigen Anftand gab ed wegem Preffiren son Michel, 
der alöbald verkünden laſſen wollte Mädi Hatte Ausreden, 
der Bauer meinte, allweg braude ed Zeit, man müſſe Schnei- 
der, Näherin, Schuhmacher. auf die Stör nehmen, und ob 
dieſe alsbald zu haben feien, wifle man nidyt. Aber Michel 
feßte nicht ab, und Anni, das ganz verheret war und doch 
weder Züpfe noch Fürtuch angerährt hatte, unterftüßte ihn 
Träftigft: man kenne die Leute unb wife, wie fie ed machten; 
ed ſei ja, als ob der Teufel fie ftüpfe, daß, wenn zwei zu- 
fammen wollten, fie zwifchenein ftünden und alles verfuchten, 
fie wieder auseinander zu bringen. Sei ihnen dies b’r werth 
bei den ämmften Leuten, was würden fie erft thun, wenn os 
ruchtbar würde, ber Knubelbauer hätte Eine und noch Dazu 
eine. fremde. Da fahre gewiß der Teufel Hunderten in bie 
Beine, daß fle herumführen mit Lügen und Berläumbungen, 
bis fie ein Feuer angeblafen. Bei der Wahrheit hätten fie 
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nichts zu fürchten, aber wie die Leute erfinnen und lügen 
könnten, hätten fle erfahren. Sachen hätten fie z'weg gefor- 
bet, an benen Tein wahrer Buchftabe gewejen, wo man gar 
nicht hätte begreifen können, daß ein vernünftiger Menſch ein 
Wörtlein davon geglaubt, und doch fei es geſchehen. Die 
Zeute hätten gemeint, etwas Wahres müffe allweg an der 
Sache fein, und felb ſei eben nicht, das fei eben das Ver⸗ 
fluchteft. 

Diefe Gründe zogen beſonders bei Mädi. Es begriff 
dad Inteteffe, welches die Leute haben mußten, Unkraut zu 
ſäen, e& lief bei diefer Saat die größte Gefahr. Man wurde 
alfo räthig, alsbald zuzufahren, und was vor der Hochzeit 
nicht fertig Jet, könne man nachher machen. Michel meinte, 
von feiner Mutter jelig jei noch fo viel da, daß eine Frau 
ihr Lebtag mehr als genug an Kleidern hätte, eine Anficht, 
welche Mädi nicht befonders einleuchtete, doch beftritt es fie 
einftweilen nicht. 

Das Roß war gekauft worden, ward hinten and Wägeli 
gebunden, und gab wie Michel proteftirte, hatte der Schwie- 
gervater e8 baar bezahlt: Wenn er feinen Meitlene fchon 
nicht viel mitgäbe, jo wolle er Doch auch nicht feine Tochter- 
männer audnugen, ſövli bös dran fei er doch nicht, ſagte er. 
Das’ Roß jollte das eigentliche Geſchäft verdeden und bie 
Zente meinen machen, ed habe fih nur um das gehandelt. 
Aber e8 ift ſchwer, der Welt in ſolchen Dingen Sand in die 
Augen zw jtreuen; wie ſchlau man es auch anfängt, es ge- 
lingt jelten. 

Auf der Heimfahrt fügte der Vater zu der Tochter: 
„Du bift ein Glückstüpfi, du wirft reich, du weißt nicht wie, 
und Michel gefällt mir. . Shut eine Frau gut, macht nicht 
den böjen Kopf, fondern achtet fih ein wenig auf jedermanns 
Trapp, ſo hat fie Die beiten Händel. Mich nimmt nur wun- 
der, wie dad gegangen, daß du mit ihm in Kuttlebädli zu- 
fammengetroffen. Da ift mir etwas noch nicht lauter, Meitſchi, 
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gieb Brit.” Da ward, als ſei Maͤdi ein Bejenftiel in den 
Hals gefahren, es huftete und buftete, und konnte ange Fein 
ordentlich Wort zu Tage bringen. Endlich mufelte es etwas 
wie: das hätte fidh jo getroffen, es werbe haben fein jollen. 
Do der Alte war fo leicht nicht abzufertigen: Mädi mußte 
endlich geftehen, daß das alte Kreuzertrini im Spiel geweſen, 
dag es Michel gejagt worden, er werbe die rechte antreffen 
im Kuttlebädli, und daß Mädi gedacht, das werde Feine 
Sünde fein, wenn ed hingehe und den Burfjchen jehe. Gebe 
ed was daraus, wohl und gut, gebe ed nichts daraus, jo fei 
es doch um einen Tag nicht gefochten. 

Der Alte vernahm jo viel, daß er fo ziemlich ar jah, 
wie tief Mädi Die Finger im Zeige gehabt. Nun ftieß er 
fih fo fehr nit daran, wie mander Papa aus ber Stabt 
fi geitoßen hätte, weil Mädi gegen Landesfitte jo gröblich 
nicht gefehlt, fondern bloß dem Glück etwas nachgeholfen, 
was Hunderte vor ihm gethan und Hunderte nach ihm noch 
thun werden. Aber er fand doch eine ſcharfe Mahnung nicht 
ab Ort. „Sieh,” fagte er, „d'Sach iſt dir geratben, aber 
wenn ed dir audfommt, machen fie ein Lieb auf Dich, und 
dein Lebtag mußt ed Hören. Und Iue, Meitichi, dag bu jetzt 
ſolche Streiche ein für alle Mal bleiben Läffeft, Das unter dem 
Hätli fpielen kommt in der Che niemals gut. Es ift jetzt 
an dir, allem aufzubieten, daß es gut geht; du haft die Sache 
wollen, und gebt es nicht gut, fo haft du allein alles auf 
den: GSewiffen und mit Klagen komme nit zu mir. Wie 
ich die Sache kenne, ift es nicht fchwer, gut zu fahren. Mußt 
nur nicht deinen Kopf machen, nit meinen, es folle Alles 
nad deiner Geige tanzen. Du Tommft mit leeren Händen, 
meine nicht, du wolleft dagegen mit neuen Bräuchen kommen. 
Du findeft Geld und Gut, darım mußt du auch die Hausart 
und Hausfitte mitnehmen, fie ift gut, e& ift Ordnung da und 
Berftand. Glaub’, bei großem Unglück in der Ehe fehlt es 
gewöhnlich an einem Kleinen Ort, und wenn bie Leute fich 
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nicht fteiften im Cigenfinn, fo wäre Leicht zu helfen, aber du 
fieht jedes den Splitter in des Näcften Auge, den Balken 
im eigenen nicht. Die Alte trage auf den Händen, fie ver- 
dient's, dann wird fie dir thun, was ſie dir an den Augen 
- abfieht; unter Tauſenden hätte feine gehandelt wie fie. Nimm 
ed vor dich, dein Glück jei unverdient, wolleſt es erit jetzt 
verdienen als eine recht gute Frau, fo kann's gut kommen. 
Kommt's nicht gut, dent daran, fo haft du die Schuld, du 
haſt's in deinee Hand. Biſt Tiftig genug gewejen, die Sache 
bis dahin zu bringen, fo brauch jeßt den Berftand und bringe 
fie zu einem guten Ende. Denf, was die Leute für Freude 
daran hätten und wie ſie es dir gönnen möchten, wenn ed 
recht 658 ginge. Diefer Zuſpruch fand guten Boden, ‚und 
der letzte Grund zog nit am wenigften. 

Als fie heimkamen und von den heaugenfcheinigten Herr- 
lichkeiten berichteten, verfprißte die Mutter fait vor Neugierde. 
&3 ließ fie gar nicht Ieben, bis auch fie dad gelobte Land, 
das neue Sanaan, erblict; fie fand dazu feine Gelegenheit, 
daher machte fie-eine: fie legte es Michel auf die Zunge, bis 
er ed begriff und es ihr anerbot, einmal mit Roß und Wä— 
geli zu fommen und fie zu holen. Die hatte aber einen an- 
dern Geift ald Mädi. Als fie wieder fort war, fagte Anni, 
es jei ihm Tieber, es jehe die nicht alle Tage. Da könnte 
man ein Beijpiel nehmen, wie es ginge, wenn die Schwieger 
vor der Hausthür wohnte. 

Es ift wirklich curios, wie eine große Menge von Schwie- 
germüttern dad Vermögen oder das Haudwejen, welches ihre 
Töchter ermannen, als eine Erbſchaft betrachten, welche neu 
in ihre Familie gelommen, welche fie nun zu verwalten, ihur 
das Glück ihrer Bewirthihaftung zukommen zu lafſen hätten, 
inden ed bis dahin vernachläffigt und grundichlecht bejorgt 
gewejen. Nun folle ed anderd werden und ganz auf ihre 
Mode eingerichtet, dann komme ed gut, meinen fie; koͤnnen 
fie es nicht geradezu ſelbſt machen, jo machen fie ihren Täc- 
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tern katzaugſt, bimmelangft, todesangft, wenn nicht bis über- 
morgen alles nad ihren Kopf eingerichtet fei, gingen fie 
zu Grunde, jelb fehle nicht. So ungefähr that auch die 
Rofebabiseggbäurin auf dem Knubel. Sie fagte den ganzen 
Tag wenig Anderes, als: „Hör, das kommt dir night gut, Das 
mußt fo und jo machen, ed kommt Dir ganz anders, Mähi 
wird dich ſchon b’richten; das habe ich dreſſirt, das kennt 
d'Sach, das laß dann nur machen, d'Sach wird bald eine an- 
dere Naſe haben!“ Es machte Anni Angſt. Wenn die Todp- 
ter anf die Mutter höre, ſo babe die Sache gefehlt, Die fet 
ein jturmer Zwänggring, wie ihn noch Feiner vorgekommen, 
fagte ed. Doch Michel brachte Troft: d's Meitfehi habe ge- 
fagt, fie follten nicht Kummer haben, dag es der Mutter nad- 
fahre und d'Sach alle nach feinem Gring baben wolle; wie 
es d'Sach finde, -jei fie ihm recht. Es wifje wohl, daß man 
die Sache auf mehr ald einem Weg. gut machen könne, und 
ed meine nicht, Daß es nicht noch viel lernen könne. Das jei 
b’fungerbat weislich g’rebt für ed Wyberudlfli und noch Dazu 
für ein junges, urtbeilte Anni. 

Als die Ehe zum erften Mal verfündet wurde, io ziem- 
Lich unerwartet, gab ed großen Lärm im Land und großen 
Zorn. Es war faft, als ob der ganzen mannsfähigen Wei⸗ 
berſchaft und jämmtlihen Müttern ein großes Unrecht ange 
than worden ſei, das gar nit anzunehmen, nicht gebuldet 
werben koͤnne. Wie ed manchmal Fröfhe regnet und manch⸗ 
mal von Kröten wimmelt, als ob es lebendig geworden im 
ganzen Erdboden, fo wimmelte und gramfelte es zwifchen den 
Knubel und Rofebabisegg und noch weit darum herum von 
Züßen und Beinen, welde Weibern gehörten, die jchredlich 
thaten über das unerhörte Verbrechen, daß äwei einander bei- 
ratben wollten, - die ſagten, es fei vor Gott und Menſchen 
nicht recht, es jo zu machen, und wenn es z'machen fet, 
fo mäfle die Sade verſprengt fein, ed könnte ja jonft 
ein Unglück geben, bann hätte man es auf dem Ge— 
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wiffen, wenn man ed hätte wehren innen und es nicht 
gewehrt. 

Da ftoben Gerüchte dicht durch's Land, wie es ſtaubt in 
einer Mühle oder einer Tenne, wenn brandig oder grau Korn 
gedroſchen oder gemahlen wird. Dieſe Gerüchte wurden auf- 
gefangen und, unter dem Scheine des zärtlichſften Wohlmei⸗ 
neus, je nachdem fie lauteten, entweder auf den Knubel oder 
Rofebabidegg getragen. Wenn alle diefe Gerüchte wahr ge- 
weſen wären, fo wären Michel und Mädi jedenfalls zufam- 
mengefonmen, aber nicht in ber Kirche, fondern an Öalgen. 
Wir wollen die Schandthaten alle, welche beiden nachgeredet 
wurden, nicht aufzählen, bloß bemerken, daß eine der gering- 
ſten von Mädi war, daß es Kinder verfragen, von Michel, 
daß er der Obrigkeit den Strick verzinſe. Man fehte ge- 
wöhnlih hinzu, man wolle nicht jagen, es jei, beweifen könne 
man es nicht, aber es werde fein, e8 gebe Leute, welde fag- 
ten, es fei gewiß, und wenn fie reden wollten, fie wüßten 
noch ganz andere Dinge und ebenfalls gewiß. Es ift merf- 
würdig, man erwartete, daß es fo kommen werde, und als es 
wirklich jo fam, war man doch nicht gehörig gefaßt, d. h. 
man konnte fidh eines gewiflen Eindruckes nicht erwehren, jedes 
vernommene Gerücht hinterließ Stacheln, und wenn man fie 
au ausriß, d. h. fi einredete, man glaube fie nicht, fo 
blieb Doch immer etwas fteden. Das ift eben das Berfluchte 
an folchen Gerüchten und das Schlechte an unferer Natur, 
daß fie meift etwas zurücklafſen, wie widerfinnig fie fein mö- 
gen, wie der Teufel, wenn er auch verfchwindet, immer etwas 
binterlaffen fol, einen verfluchten Geſtank nämlich. 

Doch ging das Diesmal ſo übel nicht und zwar darum: 
einmal traf Michel Mädi mit verweinten Augen an und in 
einer Stimmung, daß es ihn kaum mit dem Rüden anfeben 
mochte, Fein Wort Tonnte er aus ihm herausbringen. Mädi 
hatte vernommen, Michel habe Eine im Haus, von welder er 
bereits ein ganzes Regiment uneheliche Kinder habe, bon der 
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werbe ed etwas ſchmoͤcken. Das fagte ber Vater dem Michel. 
, Darauf padte Michel au aus, was er vernommen, unter 
welchem das Ausfeßen von Kindern, das Liefern in’s Findel- 
haus nah Mailand von wenigftend fieben an der Zahl bei 
weitem nicht das Aergite war. Das fuhr Maädi ſchrecklich 
ind Gemüfh, aber kurirte es, d. h. fo weit, daß es fagte, es 
hätte nicht geglaubt, dag die Lente fo tüfelfüchtig Lügen 
Zönnten; wenn fie ed ihm fo machten, jo werde e8 wohl fein, 
daß auch alles nicht wahr jet, was fie über Michel fagten, 
vieleicht fei alles erlogen; das werde fih dann bald zeigen. 
Man wurde räthig, jede oder jeden, welche ein ſolches Ge- 
rücht auspaden wollten, mit dem Stod vom Hanfe wegzu- 
jagen: das half gegen das Gefindel. 

Dann kamen Berwandte angeftiegen, Götti und Gotte, 
wimmerten und thaten Mäglih, man jollte doch recht noch 
befier jehen und fih wohl befinnen, ehe man den Fuß recht 
im Lätſch hätte. Sie wüßten wohl, fie kämen mit ſolchem 
Rathe nicht wohl an, aber Hintendrein habe ſchon Mancher 
eingefehen, wer es wohl mit ihm gemeint und wer nidt. 
Die weiblichen Rathöherren gebrauchten gewöhnlich jogar das 
Schnupftuch, ſchnüpften erft brav, wilchten fi dann die Au⸗ 
gen mit Macht. Gegen diefe mit dem Stode zu agiren, 
ſchickte fich nicht wohl; man fuchte fie zu verbrauchen jo gut 
man Tonnte und wehrte fich gegen böſe Eindrücke nah Ber- 
mögen. So flug man fi glüdlih durch bis zum Hod- 
zeitötage. Am Abend vorher ward von den Freunden Michels 
tapfer gefhoffen: man Tannte Michels offene Hand. Aber 
in’8 fröhliche Schießen Tlangen von ferne. her die wüften Töne 
aus großen Kuhhörmern zu Spott und Hohn. Man will be- 
baupten, dieje wüften Muſikanten feien bejonderd von weib- 
lichen Mächten beitellt, inftruirt nnd dirigirt worden. 

Troß allem dem richtete Michel eine ftattlihe Hochzeit 
aus. Mit mehr als zwanzig Wagen fuhr er zur Trauung, 
und wie manche Piftole Inallte, wiffen wir nit. Ein Wun⸗ 
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der wars, daß nicht großes Unglück geſchah; die jungen, 
ungewohnten Pferde wurden ſcheu, zerſchlugen bie Gabeln, 
Räder fuhren ineinander, Piftolen.fprangen, und doch wurde 
niemand bejhädigt, daß e8 der Rede wertb war. Das nahm 
man für eine gute Vorbedeutung und. mit Recht, denn gut 
ging ed. Michel wurde nie reuig und feine Frau noch viel 
weniger: ed gab ein jehr glückliches Ehepaar. Michel gab 
aber auch einen Mann ab, als die Frau ihn nad und nad 
von den Kinderfchuhen entwöhnte; es blieb ihm nur das ein- 
fache, treuherzige Weten, welches jedem Manne wohl anftände, 
wenn er ed hätte. Aber nie getraute fich feine Frau, ihm 
das Geheimnig vom Kuttlebädli zu enihüllen. Sie dachte, 
ed trage nichts ab; befjer begehre fie e& nicht, aber ed zu ver- 
böfern begehre fie auch nicht. — Anni hatte große Freude, 
als ed wieder wirkliche Kindermutter werden Tonnte, und hätte 
fich diefes Ant um Fein Geld der Welt ablaufen laſſen. Daß 
ein Kind nach dem andern kam, machte ihm aber Angft: wenn 
ſchon viel Sachen da jeien, jo gebe es zuletzt doch gar zu 
eine Häufchen, und wer dann Bauer fein wolle auf ben 
Kuubel, jammerte ed. Das lette der Kinder erlebte ed nicht, 
und ale erhielten troß Anni's Angft ihren fchönen Theil, 
denn bei allem war Gottes Segen, und auf ben Knubel 
wird ein Bauer bleiben, jo lange Gottes Segen droben bleibt, 
fo lange fromme Eltern jorgen und haufen, daß fie den Se- 
gen hinterlaffen können, der den Kindern Häujer baut. 


Der Oberamtmann und der Amtsrichter. 





(Diefe Erzählung erfchien zuerſt 1853 in einer von H. Pröhle heraus⸗ 
gegebenen Sammlung von Novellen und Skizzen unter dem Titel 
„Deutſches Leben‘). 


E. war ein ſchöner Herbſttag: der rothe Apfel im grünen 
Laube, die langen Reihen auf großen Aeckern, wahre Schatz⸗ 
gräber, die aus dem Boden ſchlugen die rauhen Kartoffeln, 
wichtiger der Menſchheit als Silber und Geld, der Säemann, 
ber mit ernſtem Gefichte und langen gemeffenen Schritten 
den Sumen ftrömen läßt aus kundiger Hand, bezeugen es, 
dag man in die dritte Zeit ded Sahres gekommen. Wer mit 
rechtem Auge einen Säemann fchreiten fieht über den dunkeln 
Ader, dem riefelt Ehrfurcht Durch Die Seele, mahnt ihn and 
Beten, weil nabe fei das unfihibare Wefen, zu dem man in 
allen Zungen betet und mit keinem Auge es fieht. Der 
Siemann mahnt nicht bloß an das Evangelium und den 
Säemann, der dad ewige Wort audfät, das in gutem Grunde 
bundertfältig Frucht trägt, Feucht, Die zum ewigen Leben 
die Seelen fpeifet: der Säemann ift ein Gehülfe Gottes, 
und neben ihm wandelt Gott. Der Handwerksmann Fauft 
fih den Stoff zu einem Geräthe, ſchafft daran, bis er fertig 
ift, oft mit ſelbſtgemachtem Werkzeuge, und was jeine Hand 
gemacht, verkauft er wieder oder liefert dem Beſteller es ab, 
zur beftimmten Zeit, d. 5. je nachdem er jein Wort hält ober 
nicht. Der Schuhmacher nimmt vom Gerber das Leder, ſetzt 
fh in feine Werfftatt unabhängig von Wind und Wetter; 
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fcheint ihn die Sonne nit, zündet er die Lampe an, und 
das Paar Schuhe, welches er am Morgen angefangen, ift, 
wenn er’d Tann, am Abend fertig. Er ift gewifjeruaßen 
Herr feiner Arbeit von Anfang an bis and Ende. So nit 
ber Säemann, er ift nur Gottes Ackerknecht und thut am 
großen Werke das "Geringfte. Den Samen hat Gott gefchaf- 
fen, fruchtbaren Boden hat Gott gemacht, den Samen fan- 
welt der Menjch, bereitet den Acer zum Empfang des Samens 
und bringt ihn in-den Boden. Seht aber ift der Säemann 
einftweilen fertig, jegt nimmt ihn Gott in feine Hand und 
thut das MWichtigfte, was Fein Säemann, rechne er nach ein- 
facher oder doppelter Buchhaltung, ſäe er mit der Hand oder 
der Mafchine, vermag: er weckt den. Lebenskein im Samen⸗ 
forn, läßt ihm jprengen den Grabesdeckel, durchbrechen ber 
Erde harte Krufte und in hoffnungsreihem Grün die Felder 
ſchmücken. Gr behätet die grüne Saat, hüfft fie in die warme 
weiße Dede, hebt Diefe wieder zu feiner Zeit, gießt Regen 
nieder und läßt die Sonne brennen, bis endlih weiß zur 
Ernte die Felder werden, und den Knecht, der am fleißigften 
den Ader ihm .beitellte, am forgfältigften färte und egäte, 
während er neben ihm wandelte, der befte Gehülfe ihın war, 
Iohnt er mit dem Beften Segen. Darım ift auch ber gute 
Landmann jo fromm, er bat das fiherfte Maaß für bas, was 
er thut und was Gott thut, das Gefühl feiner Ohnmacht ohne 
Gottes Hülfe wird: ihm alle Tage- ‚neu, aber auch die Freu- 
digkeit ini Bewußtfein: mit mir ift Gott, und wem er wit 
mir ift, was vermag, wer wider mich iſt? 

Auf einem Hügel, umkränzt von weiten Aeckern, auf 
denen viele Säemänner gingen, ſtand ein Schloß, Fein moder⸗ 
nes oder verſchnoͤrkeltes, ſondern ein einfaches, ehrenfeſtes, 
in das nian mit getroſtem Muthe trat, man wußte weshalb, 
Ans dem Thore kamen zwei gaufelnde Hühnethunde, hinten- 
drein Kinder, nah ihnen Damen von einem ſchlanken Manns- 
bild begleitet, den Zug ſchloſſen zwei ſtattliche Herren. Der 
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eine war ber Stellvertreter der gnädigen Obrigkeit in einent 
gewiffen Bezirk, ehebdeım Landvogt, dann Oberantmann, feßt 
Regierungsftatthalter geheifen. Das gehört aud unter die 
Landplagen unferer Zeit und zum entſchiedenen Kortfchritt, 
daß faft mit jedem Mondwechfel Moden, Gefege und Titel 
ändern, was die Leute fort und fort ftürmer und dümmer 
macht, Autorität und Zucht immer mehr zerfeßt, den Leuten 
bas Geld wegbeißt wie Heuſchrecken das Gras. Der andere 
Herr war des erften Bruder nnd Vater ded Jungen bei den 
Damen, der in fremdem Dienft und im Urlaub war. Es 
war eine Acht patriziſche Familie, noble Leute, gerecht, praf- 
tiſch;, kühn, nicht ohne Grund soll Selbftbewußtjein, daher 
feinem Adel nachftehend. Fürft Windifchgräg fol in füngern 
Sahren einmal diefen Adel bloßen Bauernadel genannt und 
beöwegen mit einem berneriſchen Rittineifter, der diefen Adel 
angehörte und mit Windifchgräß diente, ein Duell gehabt 
habe. — Sie zogen aus, einen Amtsrichter, der ein reicher 
Bauer war, zu bejuchen, ed war nicht zum erften Mal. Der 
Herr Landvogt oder Oberamtmann war Vorfiger ded Amts- 
gerichts, lud nah abgethanen Gefchäften in der Regel die 
Amtsrichter zum Eſſen ein, was ein trauliches, aber durchaus 
fein abhängiges Berhältnig erhielt. Die Amtörichter, gewöhn- 
lich die angefehenften Bauern im Bezirk, Tuden dagegen auch 
den Herrn Oberamtmann ein ſammt Familie, was für diefe 
gewöhnlich ein Feſt war und mit Recht, dein es ging ftatt- 
ich zu, und die ländlichen Weiſen behagten ihnen beffer ald 
die Föftlichfte Aufwartung. Antsrichter, welche nicht rechte 
Bäurinnen daheim hatten, thaten mit den Einladungen nicht 
nöthlih, und wenn fie übergangen wurden, nahmen fie es 
nicht übel. Zu einem rechten Bauernhof gehört eine rechte 
Bäurin; fehlt Diefe, haben Bauer und Hof den Glanz ver- 
foren. ine Bäurin kann weder durch eine Köchin noch durch 
eine Hausbälterin und am allerwenigften durd ein Gefell- 
fchaftsfräulein, welches anftändig den Thee ſervirt, erjegt wer. 
BGotthelfs Str. VI. 12 
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den; es muß halt eine Bäurin fein, es thut's nicht anders, 
Der Beſuch galt dem reichen Amtörichter Grün auf der’ 
Säublume. Die Säublume war weit und breit der ſchönſte 
Hof und fo geheißen wegen des fetten Graſes, der ſonnigen 
Lage, daher dort immer die erften gelben Säublumen zu 
leben waren. 

Der Oberamtmann und der Amtörichter hatten fich eben 
nicht am Liebften, aber fie achteten einander und trugen Sorge 
zu einander wegen des allgemeinen Beften. Es waren zwei 
itolze Männer, beide ihres Einfluffes und ihres guten Willens 
fih bewußt, daher feiner geneigt dem andern weiter nachzu⸗ 
jtehen, als e8 gerade das Amt erforderte. Der Oberamtınann 
war nicht unkundig auf dem Lande. Seine Familie hatte 
ihre ſchönen Bauergüter nicht verhändelt, un höhere Einkünfte 
zu gewinnen, brachte auf denjelben ihre meifte Zeit zu, daher 
der Oberamtmann im Zandleben heimifch war. Aber die Ge— 
ſetze kannte der Amtsrichter beffer, das trieb dem Oberanıt- 
mann oft das Blut zu Haupt. . Damals hatte man eine 
ehrenfefte Gerichtsſatzung, die änderte nicht alle Tage, war 
Bater und Sohn bekannt von Jugend auf, jeder wußte was 
Trumpf war, konnte fi) mehr oder weniger- jelbft helfen, 
wußte was muthwillig Tröhlen war, konnte einen verlorenen 
Handel von einem fichern unterfcheiden. Darum waren da— 
mals auch weniger Prozefje, und wo jeßt zehn Fürſprecher 
reichlich jchneiden, fand damald kaum einer fein mäßig Brod. 
Der Landmann behielt fein Geld im Sad und Friede war 
im Lande und unter den Nachbarn. Der Oberantmann 
hatte einen gerechten Sinn aber heißes Blut, da gefhah denn 
zuweilen, baß er fi) verfing, daß er, wenn es zumeilen über 
die Schnur ging, den Amtsrichter als Widerſacher fand und 
zwar als einen, der Recht hatte. Himmel, wie ginge es 
einen Oberamtmann jegt, wo hinter einem jeden Regierungs- 
ftatthalter ber wenigftend zwei Fürſprecher und ein Agent 
find, der eine Fürjprecher eine Beichwerbefchrift macht, wenn 
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er links fieht, ber andere eine adminfftrative Klage ausfpielt, 
wenn er rechts fieht, während der Agent auf der Lauer fteht 
und feben aufhetzt, der zum Schloßthor aus- und eingeht, 
wenn ber Regierungsftatthalter nicht reine Sache hat. Es 
find grundarme Burſche, die nämlich, welche regieren follen, 
fie Dürfen nicht, wenn fie ſchon möchten, man findet daher 
jelten einen reiten Mann am Brett. Es wurde ehedem viel 
befjer regiert, wohlfeiler, das Volk war zufriedene. Ein 
Heiftlih Regiment wird durch nichts mehr verhunzt als durch 
zu viel jogenannte Zuftiz. 

Der Amtsrichter Hatte auch feine Schwächen, er war unbe« 
ftechfich, aber über Sympathie und Antipathie fol er fi bei 
aller Geſetzeskunde nit immer erhoben haben. Dann lopfte 
ihm ber Oberamtmann mit großem Behagen auf die Finger. 
Beide wirkten wohlthätig in der Gegend, beide waren fo ehren- 
fefte Männer, daß die Menge Glauben Hatte an fle; das ift 
eine jeltene Sache und viel werth. Die Menge bat fonft in 
der Regel mehr Glauben zu ſchlechten Rathgebern als zu 
ehrenfeften, dieweil jene nach Gunft reden, dieſe nach ihrem 
Beten. Sie lebten in anftändigem Verhäͤltniß, ſchnitten fich 
nicht hinterrücks die Ehre ab, aber Freunde, wie man fie ba- 
für hielt, waren file nit. Ja es war in der leßten Zeit 
eine Wolfe zwiſchen ihnen geweien, welche der Oberamtınann 
vertreiben wollte. Er hatte wegen einer blutigen Schlägerei, 
bei welcher Verwandte des Amtörichterd betheiligt waren, fehr 
harte Bußen veranlaßt, was dem Amtörichter ind Fleiſch ging, 
die er aber diesmal nit wenden Tonnte, denn der Oberant- 
mann ftand auf gefeßlihem Boden. Sole Beſuche machte 
der Oberamtmann gern, wenn Verwandte oder Befannte bei 
ihm waren. Er verſchaffte mit ſolchen Parthien feinen Gäften 
Vergnügen, denn der Weg zur Säublume war ſchön und die 
Aufwartung mit ächter Landeskraft ausgezeichnet. Cr zeigte 
aber auch gern und mit Stolz den Reichthum der Bauern, 
und wenn er fie auch in einzelnen Fällen unterthäniger 
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wünfchte, jo Hatte er doch im Allgemeinen auch Freude au 
ihrem Stolz. Denn wo.reihe und ftolze- Bauern find, da 
muß die Regierung, auch wenu fie eine ariftofratiide ift, 
doch nicht ganz fchlecht, ſelbſtſüchtig oder despotiſch jein, ſon⸗ 
dern fih ums Wohl ded Landes wirklih Fümmern. Und was 
bat eine Regierung in einem ftolzen und reihen Lande für 
Kräfte gegenüber einer Regierung in einem armen und ges 
beugten Lande? 

Der Bruder des Oberamtmanns, Oberft in fremden Dien- 
ften, wollte dies durchaus nicht begreifen; der weinte, man 
müfle die Bauern unter der Scheere halten, jonft wüchſen 
fie unverfehend dem Herm über den Kopf aus. Dagegen 
erzählte der Oberft mir glänzenden Augen von jeinen herr- 
lihen Burſchen im Regiment, wie fie dem Teufel. Zahn um 
Zahn aus dem Maul brechen würden, wenn fie ihn einmal 
hätten, und wie er mit feinem Regimente ftehen bleiben wolle, 
und wenn die ganze Armee danonliefe, Fein Kopf follte ſich 
rückwärts wenden, gejchweige ein Fuß. Mit fihtbarem Be- 
hagen erzählte er Stempel von den mannbafteften Burſchen, 
die niemanden fürdhteten, felbft die Offiziere nicht, wenn fie 
im Recht waren, doch alles in den vorgeſchriebenen Schran- 
fen der Subordination. Der gute Oberft begriff nicht, daß 
nur in einem Lande, wie der Oberamtinann regieren half, 
Burſche wachſen Tonnten, wie er zu fommandiren dad Glüd 
hatte. Es ging ihm halt jo wie noch höher Geftellten, wie 
mancher Regierung, er begriff den Zuſammenhang zwiſchen 
Hinten und Dornen nidt. Der Herren Iebhafter werbendes 
Geſpräch unterbrad die Srau Oberamtmännin mit der Frage: 
„Du haft es dod dem Amisrichter jagen lafſen?“ — „Habe 
nicht Kummer, ich ließ es ihm durch einen Landfäger, der bort 
vorbeiging, melden,’ antwortete ihr Herr. 

Die Frau Oberamtmännin batte die Frage eigentlich 
nur gethan, um die Brüder zu unterbrechen. Sie Tannte 
die Htylöpfe, und wie ber Jäger die verſchiedenen Töne in 
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den Stinnen jeiner Hunde kennt, fo wußte die Frau Ober 
amtmännin ganz genau aus der Stimme ihres Eheherrn, 
ob er einem harten Zanken entgegen ging ober nicht. Die 
beiden Brüder zankten oft gewaltig, daß weithin ihre Stim- 
men ſchollen; ihrer Einigkeit that es aber Teinen Eintrag, 
lieg nicht einmal Bitterkeit zurück, fie troßten niemals, fie 
waren es von Tugend auf gewohnt, aber ba in freier Luft 
bäfte e8 die Frau Oberamtmännin doch ungern gehabt. Die 
Brüber hätten dann freilich franzöfifch geredet, aber Brüllen 
iſt Brüllen, ſei es franzöfifch oder deutſch, und franzäfiiches 
Gebrüll oder deutſches verſtanden die Bauern aufs Haar 
gleich gut. 

„Du wirſt ihm ein Billet geſchrieben haben?“ frug die 
Dame weiter. 

„Warum nicht gar!“ antwortete der Oberamtmann bef« 
tig. „Er serfteht beffer mündlich als ſchriftlich!“ — Es 
giebt noch mehr Leute, die es jo haben,“ lachte der Oberft; 
„kein Wunder, daß ihr euch fo gut gu einander ſchickt.“ AL- 
lerdingd nahın. der Oberamtmann faft ebenfo - ungern eine 
Seber als eine Nadel zur Hand. Er war früher auch Mili- 
tair gewejen; auf dem Lande erwachfen, ſollte er. von Prä- 
ceptoren geſchult werden, hielt fie zum Beften, ärgerte fie, bis 
fie fortliefen, und ftrich Eichhörnchen und anderm Hochwild nad. 
„Da hörſt meine Frau; jagte der Oberamtınann, „die meint 
ed erjt gut mit den Bauern, und wenn bu fie mit dem Amts⸗ 
richter zufanımen fiehft, fo wirft du finden, daß ich Urfache 
hätte eiferfüchtig zu fein.” Nun erhob. ih ein anmuthig 
MWortgeplauder zwifchen den ‚Herren und Damen, denn des 
Oberften Frau, eine Fremde, war auch dabei. Die Frau 
Oberamtmännin war eine. gute, aber verdammt Fuge Dame. 
Sie liebte ihren biedern Mann von ganzem Herzen, aber’ fie 
kannte ihn auch durch und durch. Mit der zärtlichiten Em- 
figkeit räumte fie ihm alle Steine aus bem Wege, juchte 
allenthalben gut Wetter zu machen und wußte bazu bie 
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Stimmungen feiner Seele zu beherrfchen wunderbar; das ift 
eine unendlich größere Kunft als Elavierfpielen oder Geigen. 
Mer ein Slayier oder eine Geige handhabt, kann darauf her- 
umfahren nach Belieben und Verſtand, es ift ihm ‚niemand 
im Weg, pfuſcht ihın niemand darein; wer aber auf einem 
Herzen fpielen will, dem will die ganze Welt und alle Men⸗ 
ſchen mit belfen, bald von rechts, bald von Links trampeln fie 
auf den Taſten herum, greifen in die Saiten hinein. Da 
gilt e& die Töne, die Andere greifen, zu meiltern, daß fie 
klingen ſchön und fein, wie der Meifter oder die Meijterin 
wollen, daß ein lieblich und wohllautend Spiel ertönet immer 
und immer von dem geliebten Herzen ber. Dieſe Kunit ift 
nur ahnlich der großen Kunft Gottes, der jeden Eſel feinen 
Willen läßt und jeden Menſchen machen was er will ‚und 
doch ed macht, daß alles jeinem Willen Dienet und alles kömmt, 
wie er will, Dieſe wunderbare große Kunft, die Heilig iſt 
und teuflifch, je nachdem fie mit heiligem oder teuflifchem 
Sinn getrieben wird, diefe Kunft ift hauptſächlich des Weibes 
Gabe, liegt bei ihm wenigſtens mehr im Vordergrund als bei 
den Manne, kömmt bei ihm zu größerer Vollkommenheit, we- 
nigftend in Anwendung auf den Einzelnen, wenn auch nicht 
auf die Maffen. 

Ah, wenn die Mütter, beide die Damen und die Käs- 
und Kabisweiber, ihre Mädel diefe Kunft lehrten nder Ich- 
xen ließen, ſtatt die des Glavierend, und das chriftliche Mu⸗ 
filgehör ihnen ausbildeten, ach, da würde es ſchoͤn auf Er⸗ 
den und die verflungene Sphärenmufif Klänge wieder in 
jede Hütte hinein, und wo fie Tlingt, da weht der Friede 
Gottes. 

Die Tran Oberamtmännin war eine wahrhaft fein ge 
bildete Stau; das Nenefte hatte fle zwar nicht gelefen, war 
auch nicht in allen freien Künften bewandert,.. aber. fie beſaß 
das richtigfte Gefühl für alles, was Andern angenehu oder 
unangenehm war, wußte genug, um einen angenehmen Sprech- 
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ftoff bei der Hand zu haben, hatte alfo das Wichtigſte zu der 
wahren Höflichfeit für alle Leute und wandte dieſe Höftich- 
feit eben auch auf alle Leute an, auf Ebenbürtige und nicht 
Ebenbürtige, und fol das etwa eine Chrijtin nicht? 

Daneben war fie eine recht gute Hausfrau, nidt von 
denen eine, welche meinten, der Grasanken müffe grün fein, 
und die für Küchlein kein Futter geben wollten, weil fie faugen 
follten wie andere Thiere, oder für ihre Glättete Tanuzapfen 
beftellten, aber ausdrücklich hinzufegten: fie wollten buchene 
u. ſ. w., nie wußten, was auf den Tifch kam, und über bie 
Köchin ſchimpften, wenn nicht dad Rechte kam oder es fonft 
ſchlecht ging. 

Sie hielt den Faden der Unterhaltung feft und behielt 
doch Die junge Welt im Auge. Ihren beiden Töchtern, welche 
mit dem Better wandelten, parte fie ihre Bemerkungen auf 
bis auf den Abend, wo fie wohl ein paar Kapitel über ihr 
ehr ungenirted Wejen werben erhalten haben. Den Kindern 
dagegen parte fie die Bemerkungen nicht fo lange, fie wären 
zu fpät gekommen. Es war ihr daran gelegen, fie wit gan- 
zen nnd trodenen Kleidern auf die Säublume zu bringen; 
Das hätte ihr wegen ihrer eigenen Kinder nicht Kummer 
gemacht, aber des Oberſten Kinder waren Stabtfinder und 
die haben bekanntlich ein eigenes Geſchick, entweder in Grä— 
ben. und Bäche zu fallen oder in Dornhecken bangen zu blei- 
ben. Weber Alle hin tönte ein fharfer Pfiff, der den Hunden 
galt, welche meinten, fie hätten auch das Recht, fich unge- 
bunden Tuftig zu machen, und nicht großen Reſpekt zeigten 
vor den Pflanzungen, die noch bier und da im Felde ftanden. 
Der Oberamtmann war num nicht einer von denen, welde 
entweder Fein Gefühl haben für Pflanzungen, weder um 
Schädigung noch Gedeihen verfelben fi kümmern oder auch 
meinen, der Bauer babe gar Fein Recht etwas übel zu neh— 
men, jondern müfje fich gefallen laſſen, was über ihn komme 
aus irgend eined Herrn Hand oder dur deſſen Zulafſung. 
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Er war eben aud Bauer und hatte ein Herz für Gras und 
Vieh. _ Seine Frau warf ihm jcherzend oft vor, feine Klee- 
äder gingen ihm über feine Samilie. — Man jah auch deut- 
lich, daß er beliebt war. Wer ihnen begegnete, grüßte freund- 
Yich, fagte wohl auch: Geht's über Feld? es macht ſchön warın. 
Gie erhielten aber auch freundliche Antworten. Bauern, die 
weit im Acer ftanden, lüfteten ihre Kappen. Wenn es ber 
Oberamtmann merkte, that er mit der feinen gleich, rief auch 
wohl ein freundlih Wort bin. Der Oberft machte es ſchon 
fürzer, während fein Sohn von alledem feine Notiz nahm. 
Stark rüdten fie nicht vorwärts, aber es war ein gar lieb- 
licher Weg mit vielen Schatten, ſchönen Bächen, daß er ihnen 
weder lange noch beſchwerlich vorkam und lange, ehe fie ed 
erwartet, der Oberamtmann fagte: „Sehet, dort ift fie jchon, 
faunı zwei Scheibenſchüfſe weit.“ 

Es war ein großes ſtattliches Haus, mit vielen Fenſtern, 
von gewaltigen Bäumen beſchattet. Wenn es auch nur von 
Hol; war, jo wohnte doch ſicher mancher polniſche oder unga- 
riſche Edelmann fchlechter, unbehaglicher und wäre froh ge- 
weſen feinen Edelfig mit dieſem Bauernfiß zu vertaufchen. 
Namentlih was Vorräthe betraf, hätte er keinen ſchlechten 
Tauſch gemacht. Bielleiht auf einem Dugend Edelfiten zu- 
ſammengenommen hätte man nicht ſoviel Hemden, Bettzeug, 
flächjernes Tuch und Garn gefunden, als in dieſem einzigen 
Bauernhauſe und deflen Spycher. 

Der Landjäger hatte dort feinen Auftrag ausgerichtet 
und damit die Frau Amtörichterin gar mächtiglich erſchreckt. 
Nicht weil Landvogts kamen, dad war ihr an fih ganz recht, 
denn die Landvögtin war ihr eine gar anftändige, liebe Frau; 
das ijt eine, mit der man doch ein vernünftig Wort reden 
Kann, die hat Derftand, daß man ſich ganz verwundern muß, 
faft jo viel als unſer Gattig, pflegte die Frau Amtsrichterin 
zu jagen. Gie ward erſchreckt, weil die Botſchaft fo fpät 
fam, nicht wenigftend einen oder zwei Tage zuvor. „Wenn 
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man fchon meint,” fagte fie vor den Landjäger, „ſolche Leute 
bätten Beritand, fie haben dennoch feinen, weinen, .einen 
Schinken koche man gleich geichwind wie ihre Schnefeli Fleiſch, 
wo fiebenundzwanzig auf ein Biertelpfund gehen. | 
„Sol ich etwa abfagen? der Oberamtmann hat gejagt, 
wenn's nicht anftändig fei, jo follte man abjagen laſſen.“ — 
„Barum nicht gar abjagen,” zürnte die Amtsrichterin, „Daß 
fie meinen, wir hätten nicht z’effen im Haus für ein Dutzend 
oder zwei und dazu Lüt, die von Schmöcken Halb genug 
haben, wir müßten erſt in alle Himmelsgegenden ausfchiden 
und zufammnenbetteln, wenn uns ein Menſch ungefignet in’s 
Haus läuft, wie e8 die armen Leute machen. Babi, gieb 
dem Landjäger ein Kirſchenwaſſer. Wo ift der Vater?“ — 
„Hinter den Spyder bricht er Korn, Iautete die Antwort. 
Dorthin Tief die Amtsrichterin, in vollem Harnifch die Kunde 
dringend. Der Amtsrichter nahm diefelbe ganz kaltblütig 
auf: „Gieb, was du haft, und zum Reſte laß einen Gtef- 
fen ſtecken.“ — „Zlaufen, ja wohl,” fagte die Frau, „ed 
muß eine Hamme fein, es muß Fleiſch fein, wie joll das 
alles weich und gut fein bis Nachmittag?" — „Warum nicht,“ 
fagte der Mann, „nimm von den letzten Hammen und dem 
legten Yleifh, Ta feuern im Ofenhaus, daß man eine Here 
braten könnte, brauch al Vörthel; bis um vier oder fünf 
Uhr Abends geht’ noch lang, und was fie dann noch nicht 
beißen können, das können fie ungegeffen lafſen.“ — „Wenn 
du nichts Befferes weißt, jo hätte ih dad auch gewußt und 
meine Zeit beffer brauchen können. Aber jo ift das Mannsvolk, 
will alles regieren, und wenn ed an Nothfnopf kömmt, fo tft 
die dümmſte Frau geſcheidter. Komme, hau mir Sleifch ber- 
unter!‘ So brummte die Frau Amtsrichterin und doch hat- 
ten ihr des Amtörichters Winke den ganzen Schladhtplan in 
die Hand gegeben, den fie jet mit aller Sicherheit verfolgte. 
Die Frau Amtsrihterin war ein großes, wohlbeleibtes, jchd- 
ned Weib, ftark im Arın, weifen Sinnes, guten Herzens, aber 
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eine Löwin an Zorn und Kraft, wenn ed an fie kam. Che 
fie ven Hof hier geerbt, hatten fie in einem Dorfe gewohnt. 
Da waren einmal in einer Samjtagnadht fremde Nachtbuben 
ind Dorf gekommen, eine große wilde Rotte, hatten groben 
Spektakel verübt, die Mädchen gequält, muthwillig Schaden 
angerichtet. Männer und von Buben was daheim war woll- 
ten mahnen, wehren, jagten von den Häufern weg, bis end> 
lich alles zu einem Knäuel ward, in der Gaſſe, in Mitte der 
Straße eine blutige Schlacht auf- und niedenwogte. Der Anıtö- 
tichter war auch dabei und mitten drin, die Amisrichterin 
ftand vor dem Haufe, die aufgejagte Magd neben ihr. Als 
fie das Toben und Fluchen hörte, das Krachen und Schmet- 
tern der fallenden Stöde, da ergriff es fie, fie wußte nicht 
wie: Komm Lifabetb, rief fie, nahm in der Küche von Heerde 
eine Eurze Kelle, vorne mit einem ſchweren eijernen Hafen, 
Liſabeth ein anderes Turzes ſchweres Inſtrument und beide 
hinten ind Gewühle und fchlugen rechts und jchlugen links 
und auf jeden Streih einen Nachtbuben, an den bededten 
Köpfen Leicht Feuntlich, „nieder, dag im Umfehen die halben 
Buben am- Boden, die andern halben auf der Flucht waren. 
Mas diefe zwei Weiber verrichtet, ward nicht vergeffen bis 
auf diefen Tag. So ein handlih Weib ift denn Doch ein 
figlih Ding und paßt nur zu einem tüchtigen, bandfeiten 
Mann, einem andern möchte ich Feind rathen von diefer Sorte. 
Mebrigend find Gremplare von diefer Sorte rar, was Den 
Männern wirklich wohl kömmt, denn die mannhaften Männer 
find auch nicht überbicht gejäet. 

Nun ging es los auf der Säublume, ald ob fieben Heren 
follten gebraten werben, nicht bloß eine. Töchter und Mägbe 
wurden tribulirt, noch ganz anders als Kanoniere einer Batte- 
tie, die ale fünf Minuten Pofition ändert im Galopp. Als 
der Ruf erfcholl: Landvogts kommen, war aber auch bie 
Sache in Ordnung, der Stand der Dinge durchaus befriedi- 
gend, die Frau Amtsrichterin angezogen und brauchte ſcheinbar 
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um nichts mehr fich zu kümmern, es follte alles gleichjam von 
felbft gehen, als bräcten es die Engel des Himmels daher. 
Geputzt war die Frau Aınisrichterin jeheinbar gar nicht, ihre 
Kleider jchienen Werktagsfleider, waren aber durchaus rein, ' 
son feinem Stoff und blendend das weiße Hemt. Sp waren 
auch die Töchter angezogen. Man follte glauben, fie wären 
eigentlich immer fo. 

Der Aintsrichter empfing die Säfte einige Schritte vor 
den Haufe, ohne befondere Seremonien, wit natürlicher Höf- 
lichkeit, die Kappe in der linken Hand, bis er Allen bie Rechte 
gegeben, nachher jeßte er fie wieder auf, als ob fi das von 
felbft verftehbe. Er war aud ein fchöner Mann, feine Ge- 
fichtsbildung nobel, und wenn er Herrentracht getragen, jo 
hätte man ihn au für einen Herru gehalten, jo frei war 
feine Haltung. Als er ınit Begrüßen fertig war, kam Die 
Frau Amtsrichterin, nach ihr fchüchterne Kinder, Jagdhunde, 
welche die Wachtelhunde knurrend und ſcherzend begrüßten. 
Umfonft jah der Lientenant nach den Töchtern fih um, von 
denen ihm jeine Soufinen viel erzählt und diefe, fein Viſiren 
wohl merfend, lachten ihn weiblich aus. Bor allen mußte 
die ganze Gefellihaft Bis an Die eigenen Hunde in die Stube 
gehen. Herr Landvogts hätten warm, fagte die Amtörichterin, 
und ba oben fei immer Zug, fie könnten fich erkälten. Es 
fei nicht warun drinnen und vor Fliegen folkten fie ſich nicht 
fürdhten, fie hätte dieſelben jo viel wie möglich hinaus⸗ 
gemuſtert. 

Die Stube hatte nichts Beſonderes als einen ſchönen 
Glasſchrank und einen mächtigen Sichentifch nebſt gehörigem 
Geräthe zum Sitzen, einem Ruhebett, damald noch eine Sel- 
tenheit anf dem Lande. Bald darauf Tam der Amisrichter 
mit zwei großen jchön gejchliffenen Flaſchen voll goldenen 
Weines und hinter ihm zwei Töchter mit Gläſern, weißen 
Brod und Käs. Der-Amtsrichter machte den Wirth, ſchenkte 
ein, jerwirte mit Hülfe der Töchter, die Frau Amisrichterin 
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nahm ſich der Sache ſehr wenig an, ſchickte bloß ein Kind 
nach Waſſer, als fie die Frau Oberſtin darnach ſeufzen hörte, 
und ſprach der Frau Oberamtmännin zu, als ſie den Kindern 
keinen Wein zulafſen oder ihn mit Waſſer ertränken wollte, 
redete zu, ſtatt des dünnen Wafſſers den in den Städten un- 
befannten, auf dem Lande fo beliebten mit Zucker und Zimmt 
angemachten fügen Thee zu gebrauchen, der in den Weiu ge- 
goffen jehr angenehm und durftlöfchend iſt. Wirklih ward er 
auch probat gefunden, nur die Frau Öberftin rümpfte em 
wenig dad Näschen, denn begreiflich war’der Thee nicht von 
ber feiniten Sorte Der Herr Lieutenant wollte mit den 
Töchtern anbinden, fand aber den Ton nicht, erhielt jehr kur— 
zen Beſcheid, was jeine Gonfinen ihm nicht ſchlecht gennen 
nochten und ed den Mädchen durch doppelte Freundlichkeit 
vergalten. Die Herren: Tobten ded Amtsrichters Wein als 
fräftig und rein, mit liebliher Blume. Dem that dad wohl 
und er erzählte, wie er fait alle Sahre an den Heinen See 
fahre und Wein hole für feine Leute, nur leichten, und wenn 
er ſchon fauer ſei, jo fei er ihnen um jo lieber, weil er ihnen 
den Durſt deſto beſſer löſche. In ganz guten Sahrgängen 
fahre er dann ind Weltichland und hole dort ein Faß oder 
zwei, je nachdem jemand ınit ihm einftehe oder nidt. Man 
ſei froh, einen Tropfen guten Wein im Keller zu bafen, es 
könne Einem zuweilen begegnen, daß man müſſe Kindbett 
halten, und wenn nicht, ſo ſei man ſo zu ſagen auch ein 
Menſch und ein Glas guter Wein thue allezeit wohl. 

Bei dieſer Erfriſchung blieb man nicht lange ſitzen, es 
ſtrebte Alles ind Freie. Ein Bauernhof iſt eine wahre Rari- 
tätenfammer für Stabdtleute, ıtnd wenn man die rechte Be 
gleitung bat, kann man in emen halben Tage mehr Land—⸗ 
wirthichaft lernen ald auf einer Univerfität in eimem halben 
Sahre. Natürlih fand alsbald in der Geſellſchaft eine große 
Spaltung Statt, die große und Heine Jugend ftrebte nach ben 
Bäumen, Die Damen ind Grüne, die Herren in die Stäfe, 
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befihtigten Mifthaufen und Heuftod und verjenkten fih dann 
in die Landwirthſchaft überhaupt, welcher auch der Oberft 
nicht fremd war und nach einigen Jahren mit derfelben noch 
näher befannt zu werden gedachte. Der ächte Berner hat 
einen Zug zur Landwirthſchaft. Der Handwerksmann, ſobald 
ed ihm irgendwie möglich tft, Fauft ein Stüdlein Land, fein 
höchftes Streben geht dahin, Bauer zu werben. Der Edel— 
mann, wenn er ed immer kann, bat auf dem Lande feinen 
Sit und bauert wie ein heller Teufel, wie man zu fagen 
pflegt. Das iſt Naturzwang. Es ijt aber au der Canton 
Bern ein Klein Ländchen Gofen. Der Boden fordert freilich 
jehr harte Arbeit, Liefert dann aber auch ſehr Fräftige Pro- 
ducte. Und wenn nicht Landwirth, fo ift der Berner am 
Hiebften Soldat, zum Kaufmann ift er nicht geboren. Wie 
ächte Landwirthe liebt er auch Vorräthe, fragt nicht nad dem 
Kapital, welches darin ſteckt und feinen Zins trägt. 

Die Frau Oberamtmämnin war nicht bloß eine vornehme 
Dame, jondern, wie oben jchon angedeutet worden, eine gute 
Haudmutter und DBernerin. Sie hatte auch gerne Vorräthe 
und befonderd von Leinen, Leibwäfche, Bett-. und Tiſchzeug 
fonnte fie nie genug haben. Doch trieb ſie ed mit Berftand 
und nicht wie jene Wirthin, die es auf hundert Dutzend Hein- 
den für ihre eigene Perſon brachte, Sie hatte auch holländi⸗ 
ſches Tiſchzeug, aber dach hielt fie am meiften auf dem, welches 
fie felbft fpinnen und tuchen lief. Das war ein Punkt, wo 
die Frau Amtörihterin und die Frau Oberamtmännin ſich 
fanden, die Frau Oberftin dagegen dabei ein Gefiht machte 
ungefähr wie eine Schneegand. Als nun aber die Frau Amts- 
richterin ihre Vorrathskammer aufſchloß, wo fie das gebleichte 
und dad ungebleiähte Tuch hatte, dad ungenähte und das ver 
arbeitete, ba machte die Frau Oberamtmaännin auch fait Tolche 
Augen wab ward gattz neidiſch in ihrem Herzen, denn jo reich 
war fie nicht an ſolchen Dingen. Sie vertieften fih in die 
Geheimnifſe des Spinnens, Webens, der Schelmerei der Wer 
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ber und wie man ihnen auf die Finger ſehen müfle, fo daß 

vieleicht heute noch dort ftünden, wenn nicht eine Tochter 
der Mutter fich von weitem gezeigt und wieder verſchwunden 
wäre. Die Mutter wußte die Erſcheinung zu deuten und 
lenkte allgemach die Schritte der Damen gegen einen großen 
Nußbaum hin, wo ein Tifch gedeckt ftand. Es ift fonft auf 
dem Lande nicht Sitte, die Gäfte außerhalb des Haufes zu 
bewirtben, aber des Oberamtmannd waren nicht zum erften 
mal bier, und der-Auıtörichter Eannte ihre Sitte, nad den 
Freien zu fehreien, und fügte fich hinein. Die Jugend flat- 
terte alsbald herbei, denn wo die was zu eſſen und zu trinfen 
riecht, ift fie nicht ſäumig. 

Länger liegen die Herren auf fi warten. Sie erörter- 
ten einen Wäfferungsprozeß, waren nicht in allen gleicher 
Meinung: ein Nachbar jollte dem andern das Abwaſſer zu- 
kommen laffen, aber feit der Sohn des einen den Hof über- 
nommen, erbielt der andere nur halb fo viel Abwafler als 
früher. Darüber entftand der Streit und drehte fih um den 
Beweis, daß nur noch die Hälfte dem anberu zufließe, und 
über die Art des Beweifed waren Oberamimann und Amts- 
richter nicht einig. Man ging vom Grundſatz aus, der eine 
fet dem andern das gleiche Wafler fchuldig. Der Oberft hatte 
Lange zugehört, endlich fagte er: „Ihr ſeid auf dem Holzweg. 
Wie mir ſcheint, handelt es fih nicht um ein beftimmtes 
Quantum Waffer, ſondern um das überflüffige, um das Ab- 
wafler, das Tann ja mehr oder minder fein nach der Jahres- 
zeit und dent Gebrauch, wenn dad Waffer nur nicht anders 
wohin genommen wird. „Der Oberamtmann und der Amts- 
richter jahen einander ganz verwundert an, wanden ſich mit 
Mühe unter allen juriſtiſchen Bor- und Darftellungen aus 
den Schnedlengängen bed Rechts heraus und endlich fagte der 
Dberamtmann: „Sch glaube beim — du habeft Recht.“ — 
„Sa, er bat Recht,“ fagte der Amtsrichter, „er hat Recht, 
daß unfer Einem fo was nicht in Sinn koöͤmmt!“ — „Sa, 
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fo gebt e8, wo die Zuriften was weggerüdt und hingeftellt, 
meint mar, man müfle e8 von der ‚Seite anjeben, die fie 
Einen zugekehrt, und fährt ſo krumm ums Recht herum, fieht 
vor lauter Bäumen den Wald nicht,” fagte der Oberft. — 
„Die werden Maul und Nafe auffperren, wenn die Sade, 
nachdem zwei Fahre prozedirt wurde, Augenfcheine und Eide 
gingen, auf einmal die natürliche Wendung nimmt, an die 
niemand gedacht,” fagte der Oberamtınann. — „Sa, und der 
Dbere muß gewinnen, denn er braudt das Waffer in den al- 
ten Gräben und nur auf den Lande, welches in den Briefen 
verzeichnet ſteht,“ fagte der Anıtörichter. „Aber wie machen, 
daß die Wendung in die Sache kömmt, die Richter find ja 
an die Schlüffe der Parteien gebunden?‘ Ueber diefer Be- 
rathung fäumten fie fih und leifteten erft wiederholten ernft« 
lihen Botſchaften Folge. 

Als fie um das Haus bogen, lag vor ihnen eine präch— 
tige Ausfiht, unter dem gewaltigen Nußbaum war getifcht, 
auf den blendenden Tiſchtüchern ftanden mächtige Kaffeefannen, 
große Häfen sol gelber Nidel, Schüffeln mit hodhaufgethürn- 
ten Küchlene von allen Sorten, die Ichönen braunen Strübli 
fandten ihren Zöftlichen Duft weit bin, hatten die Kinder 
förmlich Dezaubert, fie biffen hinein, als ob fie ihr Lebtag nie 
mehr jo was Friegten. Selbſt die Frau Oberftin, die etwas 
zimpfer that und mit groben nahrhaften Speifen ihrer Taille 
wegen fich nicht gern befaßte, konnte ihr Behagen nicht ver- 
bergen und griff zum zweiten Mal zu, was ihr fonft jelten 
begegnete, entjegte fi) aber dennoch über den Appetit des 
Lientenants, der wirklich fütterte, als ob es nie mehr gut 
wäre, jo daß felbit Die Amtsrichterin, die doch ſchon manden 
tapfern Hunger gejehen, fih wunderte, wie das alles in dem 
dünnen Leibchen, der einer Wespe glih, Platz haben könnte. 
Jetzt ſervirte die Frau Amtsrichterin mit großer Eindringlich— 
keit und handhabte die große Kaffeekanne mit einer Leichtigkeit, 
die überall Reſpekt vor ihrem Arm einflößte und einige 
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Scherze über die Gefährlichkeit folder Arme für die Chemän- 
ner veranlaßten den Amisrichter zu fagen, fie zu fürchten habe 
er zwar noch nie Urſache gehabt, dagegen feien fie ihm fchon 
wohlbefannt, woraufhin er den vorhin erwähnten Strauß zum 
Beiten geben mußte, obſchon die Amtsrichterin fagte, fie hätte 
das bald genug gehört, am Tiebiten wär ed ihr, fie hörte 
gar nichtd mehr davon. Indeſſen erzählte der Amtsrichter das 
Gefecht recht jchön, wie das tätſcht und prätſchet hätte, jeder 
Streich einen Manır gefällt, daß er geglaubt, es ſeien wenig- 
ftens ein halb Dutzend todt, und am Ende hätte es nicht 
einmal viel gemacht, von wegen es ſei alles auf die Köpfe 
gegangen. und da möge man wad ertragen. 

Als endlih von all den Herrlichkeiten nichts mehr an 
Mann zu bringen -war, Tieß Die Amtsrichterin abräumen bis 
auf die Küchlein, welche ftehen blieben. Nun hätte nach Ran- 
desbrauch wieder eine Paufe gemacht werden jollen, um dem 
Genoſſenen Zeit zu lafſen fich zu ſetzen und andern Herrlich. 
feiten Plaß zu machen, davon warb wieder eine Ausnahme 
gemacht. Amtsrichterd hatten e8 nicht wie ‚die Wirthsleute 
bei Poft- und andern Stationen, die es fo einrichten, daß bie 
Leute nicht Zeit finden zum Eſſen, halb genug kriegen, aber 
ganz zahlen müffen — fie gönnten’d den Leuten. Aber die 
Zeit war ziemlich un, wo Landvogts blieben, denn fie liebten . 
die Nachtluft nicht, fie preffirte daher mit der Aufwart, da⸗ 
mit allem fein Recht gejchehe. „Wir Hoffen doch, Frau Amts- 
richterin,“ fagte die Frau Oberamtmännin, „ihr lafſet es jetzt 
gut jein, mehr wär überflüffig. Wir aßen Alle mehr als uns 
gut ift und müſſen jeßt and Aufbrechen denken.“ Als Ant- 
wort darauf erſchien die älteſte Tochter, welche noch nicht da- 
gewefen war, mit einem prachtvollen Schinken. Der Lieute- 
nant machte Augen, daß das ganze Geficht nur ein g’wunberig 
Loch ſchien, aber nicht über den Schinken, fondern über das 
Mädchen, fo eind hatte er wahrfcheinlich noch Feind gejehen. 
Es war der Mutter Ebenbild, fein und ftark, wie fie vor 


193 


fünfundzwanzig Jahren gewejen fein mußte. Als Königie 
des Heerded, wo die Here gebraten worden, funtelte fie in 
voller Farbenpracht und ihre Augen waren Zener, an denen 
man noch ganz was Andered braten Tonnte als Heren. 

Die Frau Oberftin dagegen erſchrack bebenklih, ob über 
ben Schinken oder über dad Mädchen willen wir nicht, fie 
309 den Shawl über die Schultern und wollte alsbald auf- 
brechen. Wahrfcheinlich zupfte fie die Frau Oberamimännin 
am Kleide, denn nad einigen balblauten wahrjcheinlich welt- 
ſchen Worten jeßte fie fich wieder, konnte fi aber nicht ent- 
halten: „Mais Louis, que tu fais pen attention!“ zu fagen. 
Sie jap glüdlicherweife auf der Seite, auf welcher auch der 
Oberft jaß, was fie Diefem jonft zugerufen haben würde, wiffen 
wir nit. Stoff dazu wäre vorhanden gewefen, fo gut als 
beim Lieutenant. Der Lieutenant erſchrack durch den Ruf der 
Mutter und im erften Augenblick, nicht recht wiffend, was fie 
meine, fuhr. er mit dem Kopf herum, aber gerade in eine 
Schüfſel gedörrter Kannenbirnenſchnitze hinein, und hätte fie 
dem Mädchen aus der Hand gefchlagen, wenn baffelbe nicht 
fo handfeft gewejen wäre; ein großes Stück Schinken rollte 
ihm Dabei faft auf den Schooß, alles zur großen Treude feir 
ner. Soufinen, die dem Couſin diefen Spuk. auf feine verzückte 
Naſe wahrfcheinlich noch heutzutage nicht vergeflen haben wer- 
den. Es wurden nun noch von den andern Töchtern grüne 
und dürre Birnenſchnitze, Sped, Schweinskinnbacken, geſalze⸗ 
ned Fleifh, Salat, Wein, Thee gebracht. 

Nun ging’s eine Weile mit Entjchuldigungen, daß es 
nicht befier jei und wenn man ed früher gewußt, man dod 
wenigftens für ein Plättlein Fiſche geforget Haben würde, und 
mit Proteftiren, daß dad alles ganz überflüffig jei, daß man 
fein Stüdlein über die Zunge bringe, daß man Frank würde 
und gar nichts anfchneiden folle. Aber der Amisrichter ließ 
keden, fehnitt in den Schinten. tapfer ‚hinein, die Amtsrich⸗ 
terin überredete die Frau Oberamtmännin zu. einigen Schnigen, 

Gotthelfs Schr. VII. " 13 


194 


und nicht lange gings, fo ging noch über jede Zunge etwas 
und liber des Lientenants Zunge befonderd viel Wein, da bie 
ältefte Tochter die Hebe vorftellte und mit dem Einſchenken 
-fih abgab. Beide erhielten Blicke von ihren Müttern, die 
Frau Oberftin fand, ihr Sohn ſei wohl durftig, und wenn er 
auch trinfen wolle, brauche er von der Schenkin nicht, halb jo 
viel Notiz zu nehmen. Die Yrau Amtsrichterin deutete, das 
Mädchen jei wohl fleißig mit der Flaſche Hinter dem Leute: 
nant, und wenn es auch meine, einfchenken zu müſſen, fo 
brauche es doch nicht halb jo lange daran zu machen. 

Die Herrſchaften blieben wirklich länger als fie gebacht. 
Die. Männer waren corbial geworden, hatten der Frauen 
Mahnung aufzubrehen mehrfach überhört, merkten erft was 
Trumpf mar als diefelben zur Abreife gerüftet, vor ihnen 
ftanden. Es war kühl geworben, der Mond ging bereits auf 
am wolkenlofen Himmel. Der Oberft meinte, da fei ed doch 
ſchön, es ſei ihm recht leid, jetzt aufbrechen zu müffen, er 
bliebe gerne.noch ein paar Stunden ba, jebt fei ed gerade 
amı jchönften. Um der Oberftin mit einer Antwort zuvorzur 
kommen, fchäderte die Srau Oberamtmännin, fie hätte nicht 
geglaubt, daß ihr Schwager jo viel romantifches Gefühl 
hätte und fo viel Anlage zu einem Seladon. Aber fie könne 
ihn .verfichern, es ſei noch viel ſchöner, im Mondichein fpa- 
zieren zu geben, als im Mondſchein zu ſitzen, da Iefe man 
gar zu leicht was Schlimmes auf. Der Mahnung war nit 
fu widerftehen, es warb aufgebroden unter vielem Gerede 
durcheinander, wie. üblih bei foldhen Gelegenheiten. Der 
Lieutenant hätte gern ohne Mondfchein Abjchied genommen, ' 
aber in feinen Beftrebungen war er durchaus unglüdlich, die 
Töchter wollten nicht unter den Flügeln der Mutter weg, die 
zatalen Coufinen nicht von feiner Seite. Der Amtsrichter 
begleitete fie. Bekanntlich ſchlagen die Hunde gern an, wenn 
ed ſpazieren geht; jo thaten auch des Amtsrichterd Hunde, ald 
fie merkten, ihr Herr wolle begleiten gehen. „Prächtige Laute 
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das,“ fagte der Oberſt. „Wenn fie ſo gut find, wie ihre 
Laute ſchön, fo find's vortrefflihe Hunde. Das war ein 
Kapitel, welches zwifchen dem Oberamtsuann und dem Amts- 
richter nie berührt wurde, jeder ignorirte des andern Hunde, 
des andern Tagen. Der Edelmann betrachtete jeden Hafen, 
den der Bauer ſchoß, als einen Diebitahl an feinem Eigen⸗ 
thbum; der Bauer gehört an den Pflug, nicht auf die Jagd, 
meinte er. Der Bauer meinte, wad das Geſetz erlaube, er- 
Iaube e8 dem Bauer wie dem Edelmann in den Schranken 
des Geſetzes, und wenn der Amtsrichter jagen wolle unter den 
Zittigen feines Patents, gehe ed den Edelmann nicht an. 
Der Oberft war ein ftolger Mann, aber ein Ioyaler Mann, 
er jah hoch herab auf das Bauernvolk, aber er hatte beim 
Amtörichter Gaftfreundihaft genoffen, gut gegefjen, ebenſo 
gut getrunken, in ihm einen recht wadern Mann gefimden, da 
war-ihm auch das Herz aufgegangen, er behandelte ihn faft 
wie Seineögleichen, diefen Abend nämlich. Sp brachte er das 
Geſpräch auf die Jagd, der Amtörichter wich nicht ans, fo 
entſpann fih ein intereſſantes Gefpräch, ob welchem der Amts- 
rihter ganz vergaß, wie weit er fie begleitete, und welches 
mit der Abrede einer gemeinfamen Jagd ſchloß. 

Es war jpät, ald man nad Haufe kam, und natürlich 
war der durchlebte Nachmittag der Gegenftand der Unterhal- 
tung bei der Abendmahlzeit, deren Stoff jedoch eben nicht 
befonderd zugefprodhen wurde. Die Damen rühmten, und 
jelbft die Frau Oberftin mußte geftehen, daß die Speifen gut 
geihmedt hätten, nur ſchade fei es, daß fie fo ſchwer und 
nahrhaft feien, entweder müffe man dabei arbeiten wie ein 
Roß oder man würde in wenig Tagen dick wie ein Elephant. 
Mebrigens jehe man es der Taille von Mutter und Töchtern 
an, denn troß der Arbeit jei es unmöglich bei folder Speife 
bonne fagon zu bekommen. Hier mifchte fich ber Lieutenant 
ins Geſpräch, lobte die Mädchen auf ber Säublume ſehr 
und wie ihm ihre Geftalten weit beffer geflelen als bie 
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ſchmächtigen Gerippe, weldhe jo dünn jeien, daß der Wind 
fie nicht. einmal nehmen Tönnte, wenn er ſchon wollte. Die 
Mutter. warf mit fi done um fih, wurde häffig, der Sohn 
disputirte ungezogen fort, wie folhe Zungens dem Bengel 
oft bis weit in die zwanziger Jahre hinein nicht Meifter 
werben. 

Da tönte das Geſpräch der Männer in das unnüge gifti- 
ger werdende Getätſch hinein; der Oberft frag laut: „Aber 
warum fol ich nicht mit ihm jagen? Da geben wir zum 
Beſuch, efjen und trinken und ma foi nicht fchleht, und jetzt 
ſoll ich nicht mit ihn jagen, das findeft du unanftändig und 
zuw.familiär! Es nimmt mich doch wunder, was anftändiger 
der unanftändiger ift, mich von einen Menfchen bewirtben zu 
Iaffen oder mit ihm zu jagen?" „Das verftehft du nicht,“ 
ſagte der Dberamtmann. — „Was Papa,” fuhr der Lieute- 
tenant dazwifchen, „mit dem Amtsrichter jagen! Dabei werbe 
ich auch fein dürfen, nicht wahr, Papa? . Abends nehmen wir 
früh ab, gehen über die Säublume heim. Da gibt's einen 
charmanten Halt und die beſte Gelegenheit, die ſtattlichen Fi⸗ 
guten näher zu betrachten.‘ 

Sa jet war der Frau Oberftin nicht mehr zu helfen; 
in det großen Welt aufgewachfen wußte fie gar zu viele 
Exempel, zu was allen die Jagd Borwand und Gelegenheit 
bietet, und Mann und Sohn beide auf folden Wegen! Sept 
war ein fürchterlich Gewitter im Anzug, aus allen Löchern 
Bruusten Winde, die Frau Oberftin ſchwankte noch zwiſchen 
einem ſchrecklichen Plakregen und einem jchredlihen Stutm, 
dii fiel plöglih ein Nidelhäfeli um, man wußte nicht wie, ber 
ſchöne Rahm fprigte über den Tiih, die Damen fprargeh 
ans, ihre Röcke zu falviren, die Herren kamen zu Hülfe, der 
Zofe wurde geſchellt, und als aller Schaden geheilt oder ver- 
hütet war, ‚jorgte die Frau Oberamtmännin dafür, daß das 
Gewitter ſich nicht wiederfände, fie arrangirte "eine Whiſtpartie, 
woran. fie die drei Herren und die Frau Oberſtin ſetzte. Der 
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Oberſt war ein eracter Spieler :und wehe dem Partner, ber 
ein Bödlein ſchoß; Ba wußte man, daß man anfzupafion Hatte, 
und vergaß das Disputiren. 

Die Beihreibung einer Jagd im Kanton Bern tft ein 
fehr einfach Ding, braucht wenig Papier und gar keinen Auf- 
wand von Darſtellungskunſt, es ſei denn, man wolle eine 
Gemsjagd beichreiben und noch brav dazu lügen. Im ber 
Gegend, wo wir find, gab ed Wachteln und Schnepfen, jelten 
Hühner, Hafen und Fühfe. Der Oberamtmann verjuchte 
Rehe zu pflanzen, da aber niemand als er Rehe für ein mit 
Bortheil einzuführendes Produkt hielt, jo fchienen fie ‚nicht 
befonders gedeihen zu wollen. Alle halb Dutzend Jahre ver- 
ierte fich ein Wilbfchwein im die Gegend von den Bogefen 
ober dem Schwarzwald her. Da gab es dann großen. Spef- 
tafel mit Treiben und Brüllen, wobei zumeiſt kein Leben 
fiherer war ald das der gejagten Sau. Bei den andern 
Jagden ging's ganz einfach zu. Ein Piqueur führt die Jagd⸗ 
hunde, eins, zwei, felten mehr als drei. Koppel, bie Herren 
geben zu Fuß, mandhmal den Hühnerhund an ber Schnur bei 
fh. So marſchirt man aus ohne Sarg und Klang. Früher | 
hörte man zuweilen noch bier und da ein vertrocknetes Wald⸗ 
born das a la mort blajen, jeßt fheint ihm der Athem ganz ver- 
gangen zu fein. Omnia mea mecum porto! kann jeder jagen, 
denn jeder trägt feinen Proviant in feiner Taſche mit fi. 
Sehr Selten find die Parthien, wo ein’ Träger mit einer Hutte 
einen tüchtigen Halt an einen beftimmten Ort trägt, wo men 
zu tafeln beichlofien. Seitdem die Herren ihren Hausfrauen 
ihre monatlihen Haushaltungsgelder fo karg zumeffen, lieben‘ 
diefe fpiendide Grtrafpenden für die Jagd nicht. Man denke, 
wie viel Pfund Fleifh und andere gute Sachen bei einem 
Halt eigentlich nutzlos conjumirt werden. 

Noch einfacher wanderten der Oberft und jein Sohn aus, 
fie Hatten nicht einmal einen Piqueur, fie nahmen des Ober⸗ 
amtmanns Hunde nicht mit, weil fie mit denen des Amtörich- 


198 


ters nicht gleichen Fußes waren, fie hatten ein Stelldichein 
verabredet, zu dem fie bes Oberamtmanns Jäger führte. Der 
Herr felbft kam nicht mit, er jagte nicht mit dem Amtsrichter, 
der noch dazu bie befferen Hunde haben follte, wie fein Jäger 
felbft in vertrauten Stunden ihm klagte. | 

Es war ein dunkler Nebelmorgen, aus denen oft bie 
fchönften Tage kommen, zuweilen aber auch ein bedenklich 
Regnen. Auch Nebel nügt, und des Oberamtmannd Jäger 
meinte, es jet kommod, daß fie heute mit dem Amisrichter 
jagten; an foldem Morgen, wo der ganze Wald tropfe, Tönne 
er mit ihren ſchweren Hunden, die nicht ind Dickicht wollten, nicht 
aufftehen. Da werde dann der Herr Junker Landvogt böje, 
wenn er fih au alle Mühe gebe, fo Tönne er doch nidt 
jelbften Hund fein. Er habe dem Herm Landvogt ſchon oft 
angeratben, er folle zu feiner Meute einen recht guten Sper- 
zer kaufen. Ehe das Thier auf fei, höre man jagen. Aber 
der Herr meine, dad verftöre die Jagd; wenn man beim Auf- 
gehen bed Thieres nicht alle Hunde beifammen habe, jage es 
nie ſchoͤn. Aber jage man fhön, wenn man Fein Thier auf 
die Beine bringe? 
| Sie fanden den Amtsrichter bereit3 ihrer harrend, mit 
vier Hunden, die jehr geiftreich ausjahen und den Amtsrichter 
faft umriffen vor Ungebuld. Diejer fchüttelte den Kopf und 
fagte, fie hätten nicht gut ausgelefen, das Wetter fei im 
Aendern, er zweifle, daß fie den ganzen Tag jagen könnten. 
Wenn es nur aufzuftechen ſei, fagte der Oberſt. Yür das 
Habe er nicht Kummer, von wegen feine Hunde fcheuten bie 
dickſten Stauden nicht, felbft nicht Die Brombeerſtauden, aber 
wenn ed tegne, fei Teine Freude dabei zu fein, erwiberte ber 
Amtsrichter. Cr führte fie num eine ziemliche Strede weit, 
fagte dem Säger, er folle die Herren anftellen, wenn es ge- 
ſchehen, ihm ein Zeichen geben, früher laſſe er die Hunde 
nicht ab. Der Säger that's, ftellte Die Herren an und mahnte 
fie, nur ruhig zu bleiben, entweder werde man fie rufen oder 
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holen. Es ſei ſchuͤffig hier, aber auch verirrlih, darum ſoll⸗ 
ten fie mit unndtbigem Laufen fi nicht Mühe geben. Der 
Lieutenant ward zuerft angeftellt, mit dem Oberft ging ber 
Zäger weiter. 

Der Lientenant hörte bald das Zeichen des Sägerd, nicht 
lange darauf eineu Hund anfchlagen, vorlauten, dann mehrere, 
dann warb ed wieder ftill, dann einige rafchere Töne, dann 
wieder ftil, dann brach's los auf einmal, als ob der ganze 
Bald vol Hunde wäre, in wüthendem Geheul kam's heran, 
im Anſchlag zitternd erwartete er den Hafen, aber eine unge 
Strede von ihm weg ftoben die Hunde über eine Fichte Stelle, 
die er nicht beachtet hatte, und weiter ging's, wie bie wilbe 
Sagd. Es war wahr, des Amtsrichters Hunde jagten ſchön, 
aber als leichte Cavallerie, und einer unter ihnen hatte eine 
Stimme, es war orbentlih, ald ob er damit orgelte, man 
hörte ihn über Berg und Thal. Der Lieutenant meinte, es 
fehle nicht, der Hafe kehre alsbald und laufe ihm ind Robr. 
Aber der Haſe band die Strümpfe, ſah einftweilen fi nicht 
um, und mehr und mehr verlor fi die Jagd, nur bier und 
da famen einzelne verlorene Töne dur die Bäume Es be- 
gann der Nebel ftärker zu tropfen, das Tropfen warb Regen; 
fernehin glaubte er einen Schuß zu hören, fonft war's ftille 
im Walde und blieb ftille und regnete ſtärker. Da kam ihm 
ein Einfall: du warteft nicht länger, dachte er, warum naß 
werden um nichtd und wieder nichts, der Jagd gehft nicht 
nach, verirrlich ſei's, bat der Jäger geſagt, du gehſt gerade 
nach der Säublume, ſetzeſt dich dort wie der Vogel ins Hirs 
und fagft der Mama, du hätteft gedacht, dort am ficherften 
auf den Papa zu warten. 

Er wußte, wie er meinte, ganz fidher, wo die Säublume 
lag, in einer Biertelftunde gedachte er dort zu fein. Cr hing 
das Gewehr an Rüden, verlieh feinen Poſten und ging voll 
Lachens der Säublume zu. Er ging und ging, ging eine 
Biertelftunde, zwei, drei, vier, aber auf die. Säublume Fam 
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er nicht, ſondern in einen tiefen Grund. Er klomm an einer 
Stite empor, da Tam eine große Waldmatte, es kam ein 
Mööslein, kam wieder Wald, und regnen that's dazu und Die 
Nebel hingen auf den Wipfeln der Bäume, daß ed ein Elend 
war. Der Lieutenant hatte fich rechts, hatte fi links ge- 
wandt, hatte feine. Richtung mehr, Fein Merkmal, ſich zurecht 
zu. finden,.am Himmel keins, auf Erden keins, er beſaß feine 
Lokalkenntniß, wußte nichts von Schluchten, Waldmatten oder 
Mödslein. Nun ed waren nicht Urwälder, Prairien, unend- 
Ye Sandwüſten; an einem Orte werde ein Ende fein, dachte 
er, wenn er gerade laufe, umkommen werde er wohl nid. 
Aber verdammt unangenehm war es ihm doch einftweilen, er 
begann innen auf der Haut. naf zu werben, ftatt auf ber- 
Säublume zu figen wie in Abrahams Schooße, er gedachte 
es fo gut zu machen, und wie hatte er ed gemacht! Go 
bat man ed mit den genialen Einfällen, man meint oft, was 
bamit herausfomme, und Hintendrein fieht man, wie alles 
ganz krumm gekommen. Bis dahin war er in Haft gelaufen, 
als ob er was erjagen-wollte, jetzt ftellte er fi unter eine 
große Tanne etwas ind Trodene und horchte, borchte lange, 
aber nichtö hörte er, gar nichts als das Niefeln des Regens 
auf den Blättern der Bäume, ed war wie ausgeftorben in 
Moos und Wal. Er ſchoß fein Gewehr los, legte feine 
Jagdtaſche ab, packte feinen Proviant aus, ſchoß, aß, horchte 
auf Antwort, auf -Zöne irgend welder Art, aber nichts, gar 
nichts wollte tönen, nicht eine Glocke, Teine Flinte, kein Vo⸗ 
gel that den Schnabel auf, geichweige Daß eine Kuh fih hö⸗ 
ren ließ. Sein Proviant war aufgegefien, fein Pulver wollte 
er nicht alles verſchießen, hier bleiben half nichts, es fchien 
ihm eine Ginfamkeit, in die feit der Simdflutb noch fein 
Menfch gekommen, er mußte aljo weiter, aber in welder 
Richtung? Er hatte von den Wilden gehört, dab dad Moos 


. an den Waldftämmen ihnen die Himmeldgegenden anzeigt, 


aber was half ihm die Himmelögegend, da er nicht wußte, 


201 


wo er war, alſo auch nicht wußte, mach welcher Seite, hin 
Schloß oder Säublume war. Und als er doch die Bäume 
unterfudhte, fand er fie rundum gleich, rundum nah. 

Er marſchirte alſo naturgemäß, nämlich da hinaus, wo 
das Marſchiren am leichteſten war. Gradaus konnte er 
aber doch nicht wandern, es kamen Hindermnifſe, Dickichte, 
Schluchten u. ſ. w., die er umgehen mußte, die ihn in eine 
Richtung brachten, er wußte durchaus nicht in welche, dann 
ward es wohl licht hinter den Bäumen; jetzt ſei es gewonnen, 
meinte er, einmal im Freien, fehle es nicht. Aber dann wars 
nur eine Lichtung im Walde, oder wenn's Feld war, wie et 
glaubte, jo war er. doch handfehrum wieder im Walde und 
wußte ebenjo wenig wo er war als früher, denn nie jah er 
hundert Schritte weit. Es wurde ihm nachgerade doch un- 
heimlich, denn ed ging tiefer in den Nachmittag hinein und 
er begann müde zu werden; er dachte, ob er wohl verberet 
fei und gebannt in einen gewiffen Bezirk nnd ob ibm wohl 
beim Yeierabendläuten der Bann aufgelöst werde, wie er ge- 
hört, daß es gemöhnlich geichehe, oder wie das geben folle 
die Nacht über, wenn er verheret bleiben follte. Zum Feuer- 
anmachen hatte er nichts bei fih, und wenn er auch feine 
wilden Thiere zu fürchten hatte, fo iſt's immer ein fatal 
Uebernachten im Naffen, ohne Teuer, ohne Mantel. Feldzug 
hatte der Lientenannt noch feinen gemacht; weder Spaniens 
Glut noch Rußlands Schnee hatten ihn abgehärtet, eine Nacht 
im Nafien kam ihm als eine gar zu ftrenge Sade vor. 

Da hörte er etwas, er wußte nicht, brach ein. Thier 
dur Unterholz oder war was los oben in den Bäumen, 
jedenfalld war es etwas, etwas Lebendiges in der todten Dede. 
Er ging am Rande eines Eichwaldes und immer ftärker ward 
dad Geräuſch, blieb jedoch an gleicher Stelle, er Tonnte es 
gar nicht heimweifen. Cr marfhirte Gewehr im Arm vor- 
fichtig dagegen zu, ſah Bögel. ftreihen am Rande, ‚in kurzem, 
raſchem Fuge, ſah ftarke Bewegung in den Wipfeln ber 
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Bäume, kam endlich darüber, daß es ein wildes Taubenheer 
fei, welches an den reifen Eicheln fi gütlih that... Der 
Fund vertrieb ihm die Gedanken, er warb wieder Sägen, 
ſchoß, wo er glaubte es ſei am beiten angebradit. Für das 
Ohr des Jägers gibt es nicht bald einen befjem Klang, als 
wenn ein ſchwerer Vogel von hohem Baume tätſcht: einen 
befonbers ſchoͤnen Tätſch gaben die großen, im Herbft fetten 
wilden Tauben, zwei, dreimal hörte ihn der Lieutenant, warb 
bavon ganz begeiftert, fah nur immer dem unermeßlichen 
Heer von Tauben nah, das nach jedem Schuß wohl anf- 
Hatterte, aber bald wieder zu feinem actus d. 5. zu feinem 
Abendfraß fi ſetzte. 

Eben hatte er wieder geladen und hob die Flinte, da 

legte fich eine ſchwere Hand anf feine Schulter, und ein Mund 
frug von hinten her: „Um Vergebung z’frage, habt ihr eine 
Patente?“ Man Tann denken, wie der Junker erfchrad. 
Früher hätte ex gefagt: ein Königreich, wenn er nämlich eins 
gehabt, für einen menfchlihen Laut, jetzt fuhr ihm ein ſolcher 
f&hauerli dur die Seele, als ob er käme vom König der 
Waldteufel, der gelommen, den Eindringling beim Naden zu 
fafien. Er fchüttelte mit dem Kopf, bob die Flinte, ſchoß, 
und zwei Tauben tätjhten prächtig nieder. „Um Bergebung 
zfrage, habt ihr eine Patente?" fragte ein langer Mann 
mit einem breiten Betterhut auf dem Kopf und einem ſtarken 
Prügel in der Hand. „Was Teufeld gebt das euch an," 
ſchnauzte der Lieutenant, und machte fi} wieder an feine 
Flinte „Ich meine wohl,” antwortete der Mann ruhig, 
griff in die Taſche und wies ben Bären vor, feinen blechernen 
Schild mit einem darauf gebrudten Bären, dem bernerifchen 
Wappen, wie ihn die Iagdauffeher zu tragen pflegten, ber 
Kürze halber aber gewöhnlih bloß in der Zafche ftatt an- 
geheftet. „Habe keine Patente und brauche Feine,“ fagte ber 
Lieutenant unwillig. „Selb wäre curios,“ fagte der Mann, 
„jelb nahme mich wunder, ihr werdet nicht mehr Recht haben 


als andere Leute.“ — „Sch bin beim Oberamtmann zur Bis 
ſite,“ fchmauzte der Lieutenant, und fchlih den Tauben wieder 
nad, der Auffeher ſachte Hintendrein, ließ ihn ſchießen, fagte 
dann: „He nun, jo wird er eu eine Bewilligung gegeben 
baben, jo geiget diel” — „Warum nit gar, ich ging -mit 
Andern auf die Jagd, mit dem Amtsrichter auf der Säu- 
blume und dem Jaͤger, verirrte mich.” — Das Tönnte mir 
ein Jeder jagen, und ih kann ed glauben ober nicht, wie ih 
will, es wird am beften fein, wir gehen gleich miteinander 
aufs Oberamt, ed wird ſich dort ſchon ergeben, wer ihr ſeid.“ 
— ‚Mein Bater ift der Bruder vom Herrn Oberamtmann,“ 
antwortete der Lieutenant. „Ja ja, das wird fi dann er 
geigen, wenn's wahr ift, aber jeßt heif’ ich gehen, es wird 
fonft Nacht, ehe wir dort find, und bann babe ih noch 
weit heim.’ 

Das kapirte unfer Lieutenant, daß er nicht wifle, wo er 
ſei und frob jein müſſe, wenn ihm jemand den Weg zeige, 
Dhnehin waren die Tauben erſchreckt und das Beſchleichen 
Schwierig geworden. Er ließ fih aljo willig finden, in Be- 
gleit des Auffehers dem Schloffe zuzuwanbern, von welchem 
fie faft zwei Stunden entfernt waren und zwar von der ent« 
gegengejegten Seite ber, als fie am Morgen. ausgezogen. 
Der Auffeher lachte jehr über die Kreuz- und Querzüge des 
Lientenants, die er leiht an den Matten und Mööslein er⸗ 
fannte, welde derſelbe beſchrieb. Es war nicht halb jo öde 
geweſen um ihn, als er gedacht; er war nahe an Häufern 
oorübergeftreift, aber er war in der Macht des Nebels ge 
fangen, und die bat ftarle Bande. Es amüfirte anfänglich 
den Lieutenant, zu denken, was der Jagdaufſeher für ein 
Geficht machen werde, wenn es ſich ausweife, daß er wirklich 
des Oberamtmanng Neffe jei. Der werde verlegen fein und 
nicht wifjen, wohin Triehen aus Angſt. Bald darauf dachte 
er aber am die Gefichter der Couſinen, welche bie machen 
würden, wenn er in foldher Bewachung einziehe, einem Vaga⸗ 
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bunden glei, und wie lange er ed werde hören müflen, wie 
man ihn eingebracht und was für ein ehrlich Ausfehen er 
haben müffe. Als nun fein Begleiter ihm endlich fagte, wenn 
ed nicht jo nebelte, fo Fönnte man bort dad Schloß fehen, 
fie jeien feine halbe Stunde mehr davon, jo reete der Lieu⸗ 
tenant in die Taſche und fagte: „So, mein guter Freund, 
jett finde ich den Weg jchon, danke für das Geleit, und da 
habt ihr was für eure Mühe.” Der Sagdauffeher nahm das 
Stück fchweigend und ging mit dem Junker weiter. Der 
Zunfer verwundert frug: „Iſt das auch 'ener Weg nad Haufe?‘ 
— ‚Nein d's Tonträr, meinte der Mann. „Aber warum 
kommt ihr dann noch weiter?" frug der Junker. „Warum 
ſollte ich nicht weiter fommen? fagte der Mann. „Nun, ih 
finde jebt den Weg ganz allein,‘ antwortete der. Lieutenant. 
„Ha Bürſchli, hab’ dich jeßt, wo ih will, gäll, wo es gegen 
den Oberamtmann gebt, jpaziert dir das Herz den Hofen zu. 
Nei, jo gebt das nicht, ich bin z’alte geworben dazu, der 
Dberamtmann würde öppe lache und z’legt mich noch abſetzen, 
wenn ich fo dumm wäre” — „Aber warum nimmſt dann 
das Geld?" frug der Junker Argerlih. „He,“ fagte der Auf— 
feher Taltblütig: „ich dachte, ich hätte einmal etwas, und 
etwas iſt befjer als nichts, vielleicht gebe es noch mehr, viel. 
leicht auch nicht, und. allweg könne ich ed dem Junker Land» 
vogt zeigen, der könne dann daraus ſchon abnehmen, was ihr 
für ein Kunde ſeid.“ 

Der Lieutenant hatte gewaltige Luft, recht zornig zu wer- 
den, begehrte mit dem Auffeher fürdhterlih auf, that als ob 
er denjelben mit Gewalt abtreiben wollte. Der Auffeher, 
ftatt fih einſchüchtern zu Iaffen, ward dadurch nur hartnädiger 
und gröber. Den Lientenant fürchtete er nicht, war ihm Tör- 
perlih überlegen, und daß er fi) beim Oberamtmann nidt 
verfenle, wenn er einen Sagdfrevler einbringe, ſei e8 wer es 
wolle, das wußte er auch. Einen Kameraden hätte er viel- 

leicht Laufen Laffen, aber der fremde Herr ba, der Bloß zVi⸗ 
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fite war, was konnte der ihm ſchaden? Der Sunfer mußte 
marſchiren, troß dem gemeinften Soldaten jeiner. Compagnie, 
nad) der Pfeife-des Befehlenden. Im Schloß ging der Auf- 
jeher voran und befahl einem begegnenden Knete, dem 
Oberamtmann zu jagen, er folle binunterfommen, er hätte 
Einen. Der Junker dagegen wollte die Treppe auf, fi 
trennen von feinem Begleiter, ſalviren vor den Augen feiner 
Soufinen, er glaubte auf fiherm Boden zu jein. Aber fo 
batte es der andere nicht gemeint; am Ziele wollte er fid 
feine Zorbeeren nicht entreißen, den Junker nicht ziehen Laffen, 
lieber wollte er Gewalt brauchen, was einen mächtigen Spek⸗ 
takel gab. 

Droben im Schloß ſaß die Familie beim Thee, als der 
Kammerdiener den 'vom Knecht erhaltenen Auftrag meldete: 
unten ſei der Sagdauffeher aus der Dedi und lafje jagen, 
der Oberamtmann ſöll füreho, er heig ihm Einen. Der 
Knecht habe hinzugejeßt, er "glaube es ſei Der Herr Lieute- 
nant, und fie hätten gute Luft einander zu prügeln unten 
im Hofe. Die Soufinen ſchrien laut auf vor Luft und Bos⸗ 
beit, fprangen hinaus, einem Fenſter zu, weldes auf ven 
Hof ging, ſchmunzelnd die beiden Herren, der Oberft war 
Yängft wiebergefehrt, hintendrein. Die Frau: Oberamtmännin 
wäre wahrſcheinlich auch gegangen, wenn fie nicht mit ber 
Frau Oberftin zu thun gehabt, die den ganzen Tag in Fie- 
bern zugebracht und Seufzer und mon dieu abgelafjen hatte, 
mehr als bei der Schlacht von Leipzig Schüffe gethan worden. 
Erft Hatte fie über das Wetter gefammert, denn wenn der 
Oberft naß werde, ſei er Frank, und Louis befomme Zahn- 
weh, und was das für eine Unvernunft ei, bei ſolchem Wetter 
andzugehen und wenn fie nur den Verftand hätten‘, direkt 
heimzukehren, und nidt unterwegs fih aufjuhälten. Sie 
ftichelte auf "Die Säublume und weder Mann noch Sohn 
traute fe überflüffig. ° u 

"Sie rebetd” viel’ vor: Nahhſeiden, Heimholen, vielleicht 
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hätte die Frau Oberamtmännin willfahrt, aber ber Herr wollte 
nit. Er meinte, fie feien alt genug, heim zu fommen, wenn 
fie es für gut fänden, einen Knecht nachzuſenden fei gat für 
Kinder. Die. Zrau Oberftin hätte von ihrem Manne eine 
ſolche Antwort nit hingenommen, aber den Schwager fürd- 
tete fie. Sie fhmollte nicht einmal mit ihm, feufzte bloß 
defto ftrenger. Endlich Fam der Oberft heim, übellaunig erft, 
dann luſtig, als er in trodenen Kleidern behaglich an der 
Tafel ſaß. Es giebt wohl kein behaglicheres Gefühl als das 
des Jägers, der nah harten Mühen und wilden Wetter da⸗ 
beim behaglich fißt und fih gütlih thut. Sept Hatte auch 
die Oberftin weder Mitleid mit ihm noch Kumnier feinetwer 
gen, deſto mehr plagte fie ihn mit Vorwürfen wegen Louis, 
daß er ben armen Sungen bei folhem Wetter im Stich ge 
faflen. Sie entwidelte an diefem Exempel jehr gründlich den 
Unterfchied zwiidhen einer Mutter und einem Vater. Wie 
wäre es einer Mutter möglich gewefen, bei ſolchem Wetter 
ohne Kind zurücdzufehren, ed ſtecken zu laffen, und wo? in 
einem Walde, man denke. Man wollte ihr den Unterfdied 
begreiflich machen zwiſchen einen Kinde und einem Lieutenant, 
aber fie ging nicht darauf ein, Kind jei Kind, fagte fie, und 
einer rechten Mutter werde ein Kind je länger je lieber; an- 
derd zu fühlen fei ja thieriih. Katzen tbäten es und bie 
abfeheulihen Hunde, daß fie ihren erwachjenen Kindern nichts 
mehr nachfrügen. Unglücklicherweiſe fagte eine der Coufinen: 
„Aber Tante, wollte doch nicht fo Angft haben um Louis. 
Was gilt's, der figt auf. der Säublume und macht fi Iuftig 
mit des Amtsrichterd. Töchtern. Die Mutter Oberamtmännin 
warf der vorlauten Tochter einen ſcharfen Blick zu, aber Iei- 
der zu jpät, der Funke war am rechten Orte gefallen, ber 
Frau Oberftin war erft jegt nicht mehr zu helfen, was Die 
jet für mon diem fliegen ließ! Der arme Louis unter den 
frechen Mädchen, unter Bauernmenſchern! Da war ja mehr 
als Lebensgefahr, und noch dazu war der Oberft fo boshaft 


207 


zu jagen, daran hätte er nit gedacht, ſonſt wäre er ficher 
auch hingegangen, entweder hätte er ihn bort gefunden oder 
ihn dort erwarten fönnen, dann wären fie beide zuſammen 
heimgelommen. Die Frau Oberftin jagte ihm einen Blid 
zu, daß es dem Oberften wohl kam, daß derſelbe weder Pfeil 
noch Kugel war. 

.Des armen Lieutenants Lage auf der Säublume kam 
ihr jo ſchrecklich und gefahrdrohend vor, daß fie nicht ruhte, 
big endlih der Jäger ablaufen mußte, das arme Kind dort 
zu ſuchen und heimzubolen. Wenn fih nicht die Frau Schwä- 
gerin ihrer erbarmt hätte, jo iſt's zweifelhaft, ob die Herren 
eine ſolche Erpedition zugelafien. Aber was half fie? nichts! 
Der Jäger brachte die Nachricht, man hätte den Lieutenant 
bort nit gejehen, aber man wolle auf ihn achten; die Frau 
Amtsrichterin hatte fagen laffen wollen, man ſchicke Knechte 
aus, ihn zu ſuchen. Aber der Amtörichter hatte gefagt: 
„Flauſen, nie z'noͤthlich thun, der Oberamtmann bat mehr 
Leute, die er ausſenden Tann, als id. Daneben wird er ſchon 
wiederfonmen, wenn ihn der Hunger plagt.“ Jetzt war ber 
guten Grau Oberftin erſt nicht zu helfen, fie ſah ihren Lou 
verſchmachtet, verriffen, verfrefien von wilden Thieren, verfoffen 
im Waffer, verloren für Zeit und Ewigkeit. Sie gab binten- 
um zu verftehen, wenn der Oberamtmann Verſtand hätte, fo 
böte er den Landſturm auf, den Louis zu fuchen, zu retten. 
Aber je anzüglicher fie that, deſto holzbödiger that der Ober⸗ 
amtınann. Gr hatte Manieren, er war fogar ein galanter 
Herr, aber auf Erden haßte er nichts fo ſehr ald Dummthun, 
befonders Dummthun der Seinigen. Es ift jehr möglich, daß 
er Frau und Töchtern Obrfeigen audgetheilt hätte, wenn fie 
fih geberdet hätten wie feine geliebte Frau Schwägerin, aber 
die wußten wohl woran fie waren, jo was fiel ihnen daher 
auch im Traum wicht ein. Der Oberamtmann dachte aud 
nicht son ferne daran, Mannfhaft aufzubieten, jondern ver- 
fuchte, fich mit ‚feinem Bruder in gelehrte Geſpräche über das 
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franzöfiſche und deutihe Kommando zu vertiefen,. wobei ſich 
‚der Oberft ſehr dienitfertig zeigte, die Frau Oberftin dagegen 
faft aus der Haut fuhr und jehr gereizt ernſtliche Maßre- 
geln zur Rettung des verlorenen Sohnes aufs Tapet brachte. 
Es war eben die Rede davon, ald die Nachricht kam, Einer 
jei eingebracht, wahrfcheinlich der Herr Lieutenant. Das ſchlug 
der Frau Oberjtin wieder in die Ölieder, fie fiel faft in Obn- 
macht, aber eigentlich nicht aus Freude, fondern aus Angft, 
man babe den pauvre gargon mißhandelt, und aus Entrü- 
ftung über ein Land, wo man Einen vom Abel, einen Lieu⸗ 
tenant einbringe, als ſei er ein Verbrecher oder gar ein ge- 
meiner Menfc. 

Während unten der Lieutenant mit dem Auffeher heftig 
ſich zankte, erſcholl über ihnen ein hell Gelächter. Unter of- 
fenem Fenſter ſahen die Streitenden die zwei lachenden Töc- 
terlein und hinter diefen die mächtigen Geftalten ber zwei 
Herren mit Inftigen Gefihtern. Che die unten zur Rebe 
gekommen, aber jeder bemüht, ben andern beim Kragen zu 
nehmen und zu präfentiren, beugte fi der Oberamtmann vor 
Men jagte lachend: Brav, Kaspar, brav, daß ihr mir wieber 
Einen bringt, den will ich Tieb haben! Jetzt laßt ihn laufen, 
der entrinnt nit, und geht hinein, fie jollen euch zu eflen 
und zu trinken geben, ich komme dann hinunter. Kaspar 
ſuchte nun gemüthlih ſchmunzelnd die wohlbelannte Stube, 
während der Lieutenant, nicht ſehr erbaut über den Empfang, 
die Treppe aufſtieg. Es fehlte nicht viel, er hätte im Ab- 
geben dem Aufjeher noch eine brave Ohrfeige abgeftredt. 
Oben wurde er von den Goufinen mit einen Kreuzfeuer von 
Witzen empfangen, in welchem feine ganze Perſon jämmerlich 
hergenommen wurde, ehe er zu Worten fomnıen fonnte. Coufin 
Louts hatte Manieren, kam nicht gleich aus der Pofition, zog 
aus der reich gefüllte Jagdtaſche zwei Tauben,‘ hielt fie als 
Schild vor; hätte fie vieleicht als Angriffswaffe gebraudt, 
wenn nicht aus einer Thür ſein Name gerufen worden wäre. 
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Seine Mutter wollte ihn ſehen, ſich überzeugen, daß er 
noch ganz ſei. Als fie ihn ſah, jo naß und mit den 
blutigen Zauben in der Hand, da hielt fie die Hand vor, 
prallte weit zurüd, rief zomig: Fi donc, va-t’en, polisson'! 
wollte nichts son ihm fehen, nichts von ihm Hören, zappelte 
ordentli, bis er verfhwunden war. 

Unten erzählte der Kaspar mit großen Behagen, wie er 
den jungen Herrn eingefangen, wie der es ihn habe machen 
wollen, wie aber Kaspar Kaspar fei. Wenn er die berühmte 
Seeſchlange eingefangen, er hätte nicht glücklicher Ieben Tön- 
nen im Gemüthe an jeinem dargelegten Heldenmuthe, Die 
Dienerfhaft, namentlich die Kammerjungfer der Frau Oberftin 
wollte den Kaspar Angft machen. Sie fagte ihm, das fei 
wirklich des Oberamtmannd Neffe, und fein Bater fei auch 
da, und der fei Oberft, und wenn ber Junker oben erzähle, 
wie er behandelt worden, fo werde ed ſchön euer geben. 
Kaspar komme ind Zuchthaus, oder wenn er wit fünfund- 
zwanzig aus dem Pfeffer und zwei mal nierundgwanzig Stun- 
den hinten bei Wafjer und Brod davonkomme, fo folle er 
Gott danken. Unheimlich regte es fih freilih in Kaspary 
Gemüth, daß der Eingebrachte wirklich des Oberamtmanns 
Neffe war, aber Kaspar hatte als Jaäger zu viel von den 
Füchſen gelernt, um irgend was merken zu lafjen. Er fagte, 
ja wenn der Oberamtmann eine hübſche Jungfer wäre wie 
fie, dann wollte er machen, daß er fortfäme, während e8 noch 
Zeit fei, aber zwilchen einem Oberamtmann und einer fchönen 
Kammerjungfer jet allweg ein Unterfchied. Der Oberantmann 
jehe aufs Recht und nit uf d'Hübſchi wie jo ed Züngferli, 
das oft den größten Spigbuben am Tiebften hätte Kaspar 
focht blindlings, aber ungefähr trifft man manchmal am jhärf- 
ften. Er begriff e8 gleih, warum die Andern lachten, ward 
wieder ftark in feinem Inwendigen, und als der Oberamtmann 
mitten im Gelächter eintrat, ftand Kaspar auf und brachte 
in gehöriger Deferenz vor, daß ed ihm leid fei, wenn er ge- 
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fehlt, aber er ſehe den Leuten nicht an der Naſe an, wer fie 
feien. Er fahre nach feiner Snftruftion, und wenn dad nicht 
zecht jei, Fünne er in Gottes Namen nichts dafür. Daneben 
fei der Herr felbft fhuld, wenn er rauh mit ihm umgegangen. 
Wo fie gegen dad Schloß gekommen, habe derſelbe ihm eine 
Franke gegeben, wenn er ihn Laufen laffe. Gr habe die Franke 
genommen und gejagt, jest erft mußt warten, Bürſchli. Da 
ſei fie, jagte er, und ftredte fie dem Oberamtmann dar. 
„Behaltet fie und da habt ihr noch was dazu,“ fagte ber 
Oberamtmann. „Shr habt eure Sache recht gemacht, Kaspar, 
ed wäre wohl gut, ed wären Alle wie ihr, dann Eönnte man 
dabei fein. Sch bin jelbit im Fehler, ich hätte jedem eime 
Bewilligung außftellen follen, aber ich dachte nicht daran, 
weil fie mit dem Amtsrichter gingen. Macht ed immer fo, 
Kaspar, und wenn ich mehr Einen beeidige, jo will ih ihm 
fagen: wach’8 wie Kaspar. Man Faun denken, wie hoch das 
Kadpar nahm und wie ftolz ed ihn machte. Nun war er 
auch einer der Glücklichen, die eine Heldenthat in ihrem Le- 
ben haben. Eine Heldenthat in feinen Leben ift eine uner- 
Schöpfliche Büchſe vol Luft und Wonne, fie erheitert die Seele 
in trüben, einſamen Stunden, fie gießt dem Menfchen unter 
Menſchen ein mächtiges Selbftbewußtjein ein, das ftrablend 
leuchtet, wenn zwei oder drei beifanmen find oder wenn unter 
Hunderten der Menſch fitet; fie ift ein warmer Ofen, an 
welchen der Menſch fein alle Jahre Fälter werbendes Blut 
Tag und Naht zu erwärmen vermag, aud wenn er fein 
Scheit Holz und feinen Tropfen Warmes im Haufe bat, fie 
ift ein Demant, welcher dem Befißer, je mebr er ihn braucht, 
um jo unvergänglidher und merlwürdiger zu werden fcheint. 
Während der Verhandlung da unten gab der Lieutenant 
feine Tauben in der Küche ab und machte die Köchin glücklich 
mit diefer Aufmerkſamkeit, Bid die Kammerfungfer von Kaspar 
weg binaufihoß, und mit den Worten: der Herr Lieutenant 
wird wollen d's Koche lere, d's Rupfe wird er wohl fchon 
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fönnen, wieder wegſchoß. Wie ed fcheine, Dachte der Junker, 
ſei ed heute nicht richtig, fondern-neble überall, und er machte, 
da er in fein Zimmer kam. Cr war hungerig und burftig, 
man wird ed begreifen; doch machte er forgfältig Toilette, 
warf fih in die Bruft und erſchien wie ein Halbgott im 
Salon, er ftellte fih außerhalb der Gränze des Ausgelacht- 
werdend. Das tft ſchon viel gemacht, wenn das Einer Tann. 
Im Salon war er wirklih Allen eine willkommene Erfcei- 
nung, hauptſächlich als Bligableiter für die Frau Oberftin, 
die heute voll Nebel und elektriihen Stoffes war, fo daß fie, 
wo man fie aud berühren mochte, ringsum unten ftob, 
Damen von diefer Sorte find die interefjanteften, bildendſten 
Perfönlichkeiten, ganz bejonderd in Beziehung auf feinen Ton 
und Takt. Bekanntlich jollen die Gauner in London zur 
Drefſur angehender Spigbuben eine Figur an einem Drabte 
hängen haben, über und über mit Schellen gejpidt. Nun 
fol der Lehrling die Taſchen leeren, ohne daß die Schellen 
Laute geben, die Perſon ſich bewegt; giebt's einen Laut, reg- 
net e8 Schläge. Accurat jolde Figuren bat man im ber 
ſchönen Welt, un Takt und Ton zu lernen. Voll Schellen 
find fie, Capricen nennt man fie auf weltjch oder de ’humeur, 
Wunderlichkeit oder Teufelfüchtige auf deutſch; ein Blick, ein 
Wort, ein Tritt, hat es gefehlt, wird die Nafe gerümpft, 
das Maul vieredig oder krumm gezogen wie ein alter Hu- 
ſarenſchnauz, das Schnupftuch fährt im Geſicht herum, es 
giebt Blicke, es fahren Worte in der Luft herum, es wird 
lancirt, links und rechts, ja ed werden ſogar sorties gemacht 
in alle Eden hinein. Mit ſolchen Figuren Stunden umzu- 
gehen, ohne fie zu touchiren, daß fie tönen, ihnen das Herz aus 
dem Leibe zu nehmen, daß es feinen Gux gibt, wit heißen, 
zärtlichen Blicken, die niemand merken jo, das ift Die Spiße 
Diefer Kunſt. Gluͤcklich find die Söhne, welche ſolche Mütter 
haben, fie lernen die fo ſchwere Kunft gratis. Man wird 
bemerken, das hübjche Söhne mit ſolchen Müttern wunderbar 
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umzugehen wiflen und nicht felten fie furchtbar tyrannifiren, 
ihnen zehnfach eintreiben alle ihre Sünden gegen ihre Mit- 
menjchen. Töchter dagegen find zu bedauern, fie ſchaffen mit 
ſolchen Müttern nichts, Lernen von folhen Müttern wenig, 
haben ihnen aber bier und da einen Mann zu verdanken, den 
die Mutter über Hals und Kopf aufgetrieben, um die Tochter 
aus dem Haufe zu bringen. 

Als der Lieutenant nun fo frifh und jchön bereintrat, 
wurde die mütterlihe Eitelkeit wach, fie freute ſich feiner 
bonne facon und ber feinen Art, mit welder er fi gegen 
die Tante betrug, die recht mütterlich für feinen Hunger und 
Durst forgte. Sie betrachtete ihn ganz als ihr Produkt, 
fowohl die Schönheit ald die Manieren anbelangend. Wirf- 
lich machte er ſich diefen Abend auch ſehr Liebenswärdig. Er 
erzählte auf eine Weife, welche bedeutende Anlagen verrieth, 
fein Abenteuer, ergriff alle weiblichen Herzen mit den Schil⸗ 
derungen feines Berlaffenfeins in diefer naflen Schanerlid- 
feit eines nebeloollen Tages, in düſterm Mood und Wald. 
Er intereffirte die Herren mit feiner Taubenjagd, ihnen war 
nie eine foldhe Taubenarmee vor den Schuß gekommen. So 
jehr die Frau Oberftin Freude hatte, Tonnte fie fih doch 
nicht enthalten, die Herren zu trümpfen, namentlich ihren 
Mann, der früher über die Unerfahrenheit des Junkers ge- 
fpottet, während derjelbe reiche Jagdbeute gemacht und fie 
feine. Sn diefer Beziehung glich die Oberftin auffallend einem 
Dampfkeffe. Wie man bei diefem von Zeit zu Zeit unbraud- 
baren Blaft auslaffen muß, jo mußte Die Oberftin immer von 
Zeit zu Zeit den Kyb Ioslafjen, der ſich fort und fort bet ihr 
ſammelte. 

Schließlich ergötzte er Alle mit der Beſchreibung ſeines 
Zuſammentreffens mit Kaspar, dem Aufſeher. Er ſtellte ihn 
dar als einen Waldteufel, einen aufrecht gehenden Bären, 
befchrieb, wie er ihm langſam nachgetrappt, er immer zuge- 
ſchofſen habe, was fie auf dem Heimweg gefprochen, wie einer 


213 


den andern zu überliften gefucht, wobei der Junker ſich jelbft 
gar nicht ſchonte und drofig genug die Freude bes Auffehers 
hilderte, der geftrenge Herr Oberamtmann werde dem Säu- 
bub, der unbefugt ihm die Tauben tödte, fünfundzwanzig auf- 
mefjen laſſen. Hier geriethen die Oberftin und der Herr 
Schwager wieder hart aneinander. 

Die Fran Oberftin ſchauderte bei dem bloßen Gedanken, 
nit an die Möglichkeit, daß ihr Söhnlein fie je erhalten 
fönnte, dad gehörte weit außerhalb ihres Gedankenkreiſes, 
fondern dag ein foldher Kerl an fo was nur denken hürfe. 
Sie warf dem Oberamtmann vor, daran fei er ſchuld, fo 
fomme ed, wenn man die Leute behanble wie er, daß fie fi 
einbilden müßten, es fei faft kein Unterſchied zwiſchen ihm 
und ihnen. Wenn er die Leute recht zu behandeln wüßte, fo 
hätte er den Flegel drei mal vierundzwanzig Stunden in’s 
Gefängnig thun lafſen. Mit folder Humanität richte man 
nichts aus, mache die Leute nur unverfchämt. Es werbe Die 
Zeit kommen, wo man die Unvernunft einfehen werde. Dann 
Fönne man die Finger abbeißen vor Verdruß, aber das könne 
man lange, die Sache fei doch wie fie fei. Der Oberamt- 
mann gab zu bedenken, daß in jolden Dingen die Frauen 
fein Urtheil, feinen Verſtand hätten, wo Ordnung fein folle, 
müffe Diciplin fein, die fei aber nur möglich, wo Geredtig- 
feit ſei, jeder feine Pflicht thue, Danach belohnt oder beftraft 
werde. So ſei ed hier, jo ſei es in einem Regiment, dafür 
önne fein Bruder Zeugniß geben. Der Oberft möge fein 
wie er wolle, wenn er nicht gute Ober- und Unteroffiziere 
babe, fo laufe e& nicht, und die erhalte man nur bei gerechter 
Strenge. Weit entfernt den Kaspar zu ftrafen, habe er ihm 
ein ſchoͤnes Trinkgeld gegeben. Es werde ihm kaum mehr 
ein Lieutenant in die Hände laufen, dagegen aber bringe er 
ihm zehn Andere ein. Häfte er ihn geftraft oder ihm nur 
böfe Worte gegeben, fo wäre er verhungt gewejen und hätte 
fein Lebtag nie mehr zu etwas getaugt. Die Frau Oberſtin 
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war nicht von Denen eine, welche abbrechen können zu rechter 
Zeit, und der Oberamtinann ftand bei einem Kapitel, wo 
ihm die Galanterie ausging. Er begann vom MWeiberregi- 
went zu reden und wie, wenn jo eines lange dauere, in 
einem Haufe man es dahin bringe, daß man zulegt nichts 
mehr darin habe, als Muheime und Wanzen, nicht einmal 
mehr Mäufe, weil die das ewige Tſchäder auch nicht vertra- 
gen möchten. Die Grau Oberamtmännin Tonnte nicht ab- 
lenken, die Räder waren zu ftark im Zug, da zündete ber 
Lieutenant ruhig, faft wie im Traume, eine Cigare an und 
blied nach einigen ftarten Zügen Wolfen Raus um ſich. 
Da fuhr die Srau Oberftin auf wie von einem Skorpion 
geftohen, ſchmiß Louis einige weltiche Chrentitel zu und 
ſchwankte von einer Nichte unterftüßt aus dem Zimmer. 
Der leijefte Tabaksgeruch machte ihr Ohnmachten und Krämpfe, 
wie fie jagte. Ueber Louid etwas groben Wi ward ftill- 
jehweigend weggegangen; man fand, es ſei ſo ſchicklicher. 
Hätte man darüber Louis was jagen wollen, jo hätte der die 
liebe Mutter ind Geſpräch gezogen, und was trug das ab? 
Es begriff das niemand befjer ald der Oberft, der griff daher 
auch das Kapitel von der Disciplin auf, erzählte eine Menge 
Erempel darüber und machte damit den Reit des Abends 
recht kurz und vergnügt. 

Beſucher gleichen den Streifwachteln, fie fiten während 
ein paar jchönen Tagen ab, dann ftreifen fie weiter, wenn 
dann die trüben Tage kommen, kann man zuſehen, wie man 
ed macht ohne fi. So waren auch Oberſts forigezogen und 
Oberamimannd allein in Schloffe.e Der Frau Oberamt- 
männin war das fo -unlieb nit: fie konnte dann das Ein- 
herbſten ungeftört beforgen und die Töchter dabei brauden. 
Sie meinte nicht, fie hätte fie bloß für den Sonntag befom- 
men, ſodaß fie alle Tage Sonntag haben Fönnten, fie meinte, 
fie ſeien auch Werktagskinder und müßten auch ſechs Tage 
arbeiten und ſchaffen alle ihre Werke. Sie meinte nämlich, 
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die Gebote Gottes feien für alle Leute und abjonderli für 
die Vornehmern, die jollten das Beifpiel geben und nament- 
Kb gerade die follten ſechs Tage arbeiten und den Sonntag 
heiligen, erftlich wegem Exempel und zweitens wegem Nußen, 
denn Müſſiggang tft aller Zafter Anfang, abfonderlich bei den 
Reichen, die ohne Arbeit ja ganz natürlih geil und üppig 
werden müfjen und voll Bosheit. Wir wollen nicht behaup- 
ten, daß die Fräulein den Kabis jelbft hobeln und einſtampfen 
mußten, aber fie mußten doch dabei fein, mußten zufehen wie 
man ed madıt, wie es geht, mußten, wie man zu jagen pflegt, 
Beritand von allem zu kriegen fuhen. Herr und Frau waren 
hierbei durchaus einig, Daher gingen die Fräulein der Mutter 
willig an die Hand, fie meinten, es mäfle jo fein. 

Wenn Freundinnen zum Beſuch kamen, bejonders aus 
der Stadt, und die Nafe rämpften über folde Zumu- 
thungen, gränneten über eine ländliche Lebweife, wo dem 
weiblichen Geſchlechte noch etwas mehr zugemuthet wurde als 
die Puppe zu fpielen, ja manchmal fogar einen Korb oder 
fonft was auf ganz gemeine Weiſe anzurühren und fogar zu 
tragen: Mad nur, daß der Papa es nicht fieht oder hört, 
wie du das anfiehit, fonft nimmt er dich aufs Kom und bu 
mußt e8 büßen! warnten die Töchter ihre Freundinnen. Nun 
es gab ſchnippiſche, nafeweile Dinger, welchen das Geficht 
des Herrn Oberamtmanns nicht fo imponirte wie ‚Allen, 
welche in feiner Nähe lebten, ſondern die den Kiel fühlten, 
mit ihm anzubinden, fi ausließen über die Zumuthungen, 
welche an Fräulein geitellt wurden, als ob fie unter die ar- 
beitende Klaffe gehörten, als ob fie ihr Brod verdienen müß- 
ten. Wohl, die rannten ſchön an, die thaten es nie mehr 
zum zweiten Mal, der Oberamtmann vertrieb mit jeinem 
Sclachtengefichte ihnen die Luft beim erftien Mal und zu— 
meist noch ziemlich höflich. Cr frug, was fie meinten, wofür 
fle eigentlich in der Welt feien. Solche unverblümten Fra- 
gen feßten die keckſten Leute zuweilen in Verlegenheit. Gr 
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frug weiter, ob fie nicht ein Buch kennten, in welchem jchwarz 
auf weiß ftebe, wer nicht arbeiten will, fol auch nicht efjen. 
Und in dem gleichen Buche heiße e8 auch, ed habe jedermann 
fein Pfund erhalten und das Pfund folle er anwenden, und 
je nach der Anwendung werde einft der Menſch belohnt oder 
beftraft. Der Oberamtmann war ein fehr ehrenfefter Mann, 
aber zur Steuer der Wahrheit müflen wir jagen, daß er aus 
der Bibel hauptfächlih die Sprüche fannte, welde er auf 
Andere fchlagend anwenden Fonnte und wirklich auch anzu- 
wenden wußte Wenn er nun mit fjolden Fragen einem 
Fräulein auf den Leib rüdte, jo fragen wir, ob es nicht na- 
türlih war, daß es in BVerlegenheit gerieth. Wenn man fo 
unvermuthet fommt und fagt: Seh mal, laß jehen, wo haft - 
dein Pfund, gib füre! wo tft dad Fräulein zu Stadt und 
Land, welches nicht einigermaßen in DVerlegenheit gerathen 
würde? Soll fie jagen, ich bin ſchön, ich kann claviren befjer 
als König David harfen, tanzen ebenfalld befler als er, zeich- 
nen wie ein Blitz und ſchön daneben, les honneurs machen 
auf deutſch und weltſch und ganz artig, daneben habe ich viel 
Sonverfation, und dad Mundſtück fteht mir nie, ald wenn id) 
Ihlafe: wir fragen, Tann ein Fräulein wohl fo antworten, 
und went fie nicht fo antworten kann, -was fol fie dann ant- 
worten? Ja jo kann man in DVerlegenheit fommen, wenn 
jemand das Tragen nicht ſcheut, und wenn man fo gleichjam 
vergefien bat, fich jelbit zu fragen, für was ift eine vernünf- 
tige Perfon auf der Welt und gefeßt der. Fall, ich fei eine 
vernünftige Perſon, welches ift mein Pfund, mit dem id 
was. DVernünftiges anfangen und Damit gewinnen joll andere 
Pfunde? Wer einmal in diefer Fragen Klemme gewefen 
war, der hütete fih vor dem zweiten Mal und that wohl 
daran. 

Beſonders in dem Herbfte, von welchem wir .erzählen, 
hatte man fi zu hüten, das ſchwere Gefchüß des Oberamt- 
manns nicht fich zuzuziehen; er war fo übellaunig, daß bie 
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Frau Oberamtmännin ihre ganze Kunft aufbieten mußte, um 
Veidlih Wetter zu machen. Es war ein prädtiger Herbit, ein 
unvergleihlih Jagdwetter, und eine Mafje von Gejhäften lag 
vor dem Oberamtmann, namentlich Unterfuchungen, Berhöre 
mutbmaßlicher Diebe, wirklicher Vagabunden, welde das 
Ihöne Wetter zum Spazieren auffallenderweife benußten. Da 
mußte nun unfer Oberamtmann hinter dem Fenſter figen, 
Spigbuben verhören, verſchmitzte Kerlö, deren größter Spaß 
es war, Richter anzulügen und an der Nafe herumzuführen 
Tage lang, und draußen das präcdtigite Wetter von der Welt! 
Man begriff, daß ed dem Oberamtmann in allen Gliedern 
gramfeln mußte, wenn ein Gauner mit feinem Schelmen- 
gefiht durch feine Antworten ihn muthwillig herumgzerrte und 
fitte, wie man zuweilen fih den Spaß mit jungen Hunden 
nacht, und wie er jo Einem unwillfürlich fünfzehn bis zwan- 
zig Dictiren mußte und zwar aus dem Salz. Und wenn. 
dann obere Behörden fich veranlaßt fanden, den Herru Ober- 
amtmann ernftlich zu erjuchen, in feinem Eifer fih zu mäßi- 
gen, fo war das ebenfalls Fein geeigneied Mittel, ihn befierer 
Laune zu maden. 

Einmal war audh fo ein präctiger Tag, weder Reif 
noch Nebel waren in der Nacht gewejen, ein fchöner Thau 
hatte den Boden eben recht angefeuchtet, ein feiner duftiger 
Schleier gab der Erde ihren Schmelz. Bor dem Schlofſe 
hatte der Herr feine Pfeife geraucht, war endlih vol Zorn 
in fein Audienzzimmer binaufgeitiegen und hatte fich gwei 
sorführen Laffen, einen Manı und ein Weib, die fich offenbar 
fennen mußten und doch nichts von einander Tennen wollten. 
Der Oberamtmann inquirirte fi bald in euer, der Mann 
fpielte den Heuchler, das Weib that ſchnippiſch und jagte dem 
Herrn das Blut in Kopf, und arg mußte ed damit werden, 
denn er drehte denjelben immer, Achnellte ihn förmlich einige 
Male dem Fenfter zu, blieb fteden mitten in einer Frage, 
fragte endlich den Schreiber: „Stil dod, was hört man?‘ 
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„Ich glaube ein Gjäg,“ ſagte diefer Taltblütig. Der Herr 
ſprang auf, riß das Fenfter auf, da kam es ſchön und soll zum 
Senfter herein das Getöne einer wilden Sagd. Noch ſcholl es 
von ferne her, aber eine prächtige orgelnde Stimme hob fih vor 
den andern heraus, wie der erfte Tenor aus einem wirbelnden 
Chor. „Wer zum — jagt da?" frug der Herr zornig. — 
„Es wird wahrfcheinlich der Amtsrichter fein, ſagte der Land⸗ 
jäger. „Es dünkt mi, ich Fenne die Hunde, befonderd den 
einen, er bat die fehönfte Laute weit und breit.“ — „Se, 
der Amtörichter, fo, der wird meinen, er müſſe mir die Lang- 
weile vertreiben,” jagte der Herr. „Der könnte auch was 
Befſeres thun, als z'jagen.“ — Er trat zurüd und begann 
wieder zu fragen. Da braden die Hunde aus dem Walde 
ind Feld hinaus, näher dem Schlofje zu. „Sa, es find des 
Antsrichterd Hunde,‘ Jagte der Landjäger, „ich Tenne fie jegt. 
Es follen b’funderbare Hunde fein; man fagt, der Amtsrichter 
thäte fie nicht geben um vier fehwarze Stier. Mit Schein 
haben fie verloren, der Haſe wird ſich verfeßt haben. — 
„run, jetzt wird er Verftand haben und abrufen, er wird mir 
doch nicht da unter der Naſe jagen wollen,’ dachte der Herr, 
drehte fich wieder der Arbeit zu, inquirirte, daß Funken fto- 
ben. Da fnallte ed unten im Thale, neu brachen die Hunde 
(08. „Ich wollte!’ rief der Oberamtnann, den Reft vernahm 
man nicht, Tief zum Senfter, jah wie ein Jäger einen Hafen 
weiter trug und dennoch die Hunde fortjagten,. dem Schloffe 
zu, im Schloßberg einen Lärm verführten, dag man Faum fein 
eigen Wort vernahm, als ob fie den Oberamtmann mit Ge- 
walt ind Freie heulen wollten. Der ſchloß im Zorn Me Fen⸗ 
fter, befahl dem Landjäger, er jole mit dem Jäger hinunter- 
gehen und die Hunde erfchießen, es nehme ihn doch wunder, 
ob er nicht fiher fein könne im Schloffe Sol Trotz und 
Bosheit habe er nicht erlebt, da könne er in der Stube blei- 
ben, derweile jage der Bauer ihm unter den Fenſtern, daß 
man das eigene Wort nicht mehr verftehe; jo könne es nicht 
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länger gehen, man müfſe dafür forgen, daß nıan wieder wiſſe, 
wer Meifter ſei im Lande. 

Man jei billig: ed war wirklich ftrenger Tubak für den 
Dberamtmann. Der Amisrichter war freilich in feinem Recht, 
diefed Recht koſtete ſechs Thaler, erftredite fih über den gan- 
zen Canton, dad Hochwild audgenommen, und dieſes Recht 
tonnte von jedem erkauft werden, der ehrenfähig oder Offi- 
ziert, obrigfeitlicher Beamter war oder ein gewiſſes Vermögen 
beicheinigen Eonnte. Nebenbei hatten Die Oberamtmänner das 
wenig bejchräufte Recht, Bewilligungen, gültig in ihrem Kreife, 
zu ertheilen. Indeſſen wenn die Säger unter fih Friede ha- 
ben wollten, jo fam einer dem andern nicht zu nahe, jagte 
dem andern nicht bis vor Die Küchenthüre. Es war von je 
fo und wird fo bleiben: man hat gern. fo ein eigen Gehege 
und wer dem Andern ind Gehege kömmt, werde nun darin 
gehegt, was da will, wird nicht mit liebenswürbigen Augen 
angejeben. Nun denke man fi) zu diefem nody dad. Da im 
Zimmer faß ein alter Edelmann von gutem Blute, nicht Hof- 
abel jondern Bauernadel, d. h. Adel im Lande entiprofien, 
und fragen thut es fi, welches der wirklich vornehmere jei, 
und Diefer alte Edelmann mußte mit zwei Gaunern die Zeit 
verbrauchen im Zimmer, unterdefjen jagte ihm der Bauer 
um's Schloß herum, ſchoß vor feinen Fenftern einen Hafen, 
foreirte möglicherweife einen zweiten in feinem Garten — 
und er jaß da, zwei Gauner bielten ihn zum Beiten, er hatte 
ernfte Befehle, die Unterfirchung fo ſchnell ala möglich zu bes 
enbigen, weil fie mit andern zuſammenhing und er Tonnte 
nicht vorwärts kommen, mußte die Luftige Sagd draußen bö- 
ren und drinnen die verſchmitzten Gefichter fehen! Wir fragen, 
ob man darob nicht faft zum Narren werben mußte, ob da 
nicht ein Zorn zu verwercdhen war, daß ed fat über menfd- 
liche Kräfte ging. 

Auch gelang ed unſerm Oberamtmann wirklich - nicht. 
Der Sauner follte auögejchniert ‘werden und er hatte ben 
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Landjäger nicht, der Landjäger follte draußen die Hunde er- 
Ihießen und er ſchoß nit, der Oberamtmann rief nach ihm 
und er Tanı nicht, er ſchickte den Schreiber aus, der blieb aus. 
Der Oberamtmann war brauf und dran, den Schreiber die 
Gaunerin, der Saunerin den Gauner nadhzufenden, und zu 
allen dem jagte es draußen jo luſtig und wild, daß luſtiger 
nichts genußt hätte. Die Frau Oberamtmännin ſchwitzte faft 
Blut. Begreiflich ärgerte fie die Unbeſcheidenheit oder viel- 
mehr der boshafte Hohn des Amtsrichterd ſehr. Sie könne ed 
vom Amtsrichter nicht begreifen, ſagte fie, er habe jonft ihren 
Herrn in diefer Sache fehr geſchont. Entweder müfle es 
etwas Ungerades zwilchen ihnen gegeben haben, ober fie ver- 
ftehe fich nicht mehr auf die Leute. Indeſſen dad durfte fie 
einftweilen ihrem Herrn noch nicht jagen, denn, wie es allge- 
mein ift, wäre ein Entſchuldigen von Menfchen, über Die der 
Herr in Zorn war, Del in Feuer gegofjen gewefen. Es ging 
draußen fein Schuß, ed jagte luftig fort, der Herr war im 
Begriff, Gauner Gauner fein zu laffen und ſelbſt zur Flinte 
zu greifen, da endlich Tnallte es nicht weit hinter dem Schloß, 
die Hunde verſtummten, der Herr dachte, nun endlih! Es 
wird dem Amtsrichter wohl erleiden, mir die Hafen zum Fen⸗ 
fter einzujagen, ed nimmt mich wunder, ob ed der ınit ber 
verfiuchten Laute iſt? 

Aber lange wollte niemand kommen, Bericht zu geben. 
Endlich zeigte fih der Schreiber, ber wollte nichts wiflen, er 
hatte die Andern nicht antreffen können, aber ed hätte ihm 
gefchienen, er höre & la mort rufen. Wenn man einen Hund 
erichießt, jo kann man aud fo rufen, fagte der Oberamtmann, 
ed ift nirgends gefchrieben, dag man ed nur bei einem Hafen 
thun kann. Darauf fam der Landjäger, wollte auch nichts 
Beſtimmtes wiffen, nur ſchien ihm, daß nicht der Jakob (der 
Zäger) geſchofſen, deſſen Flinte Inalle anders. Der Eriegte 
einen tüchtigen Puger, denn er hätte Zeit genug gehabt, ge- 
nan zu erfunden, was geichehen. Endlich erihien der Jakob 
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fetbft mit einem prächtigen Hafen tn der Hand und wurde, 
ebe er zu Worte kam, angefahren, es hätte ihn niemand heiken 
Hafen ſchießen, fondern die Hunde. 

„Verzeiht, Junker Landvogt,“ fagte der Jäger, „ich habe 
gar nicht geichoffen. Ich Tonnte nicht eher dazu kommen, als 
biö eben d's Dragonerd Sohn im Schnigboden (man jagt, er 
gehe zu einer von Amtsrichterd Töchtern und werde wohl fein 
Tochtermann werben) den Hafen geſchofſen. Wohl, dem fagte 
ih, ob das Manier fei, dem Junker Landoogt die Hafen un 
das Schloß herum zu jagen. Da entfchuldigte er fich fehr, 
ed ſei nicht erpreß gefihehen, die Hunde ſeien halt dein Hafen 
nach, und dem Hafen hätten fie nicht befehlen können, wohin 
er geben folle. Er laffe dem Herrn Oberamtmann fein Kom- 
pliment maden und Ichide ihm den Hafen zum Präſent.“ — 
„Und du bift Eſel genug und nimmft den Hafen! Auf der 
Stelle ma dich ihm nach und fage ihm, ich brauche ‚Leinen 
Hafen von ihm, er ſolle ihn felbiten freſſen. Wenn ih Hafen 
wolle, könne ich felbiten fchießen. Der Lumpenhund! jet noch 
das Geſpött mit mir treiben zu wollen!" Da Jakob zaudernd 
daftand und jagte: „Sa, ich weiß nicht, wo ihn finden, er 
fagte mir nicht, wohin er gehe,“ fo machte der Here eine 
Bewegung, weldhe Jakob Tannte, daher fo ſchnell als möglich 
die Thüre zwifchen fih und den Heren zu bringen ſuchte. So 
wie der Herr ed auffaßte, war dies wirflih das Düpflein 
auf dem J, und wenn died ungefähr fünfhundert Sahre vor- 
ber geſchehen, jo wäre nad einer Stunde eine jchnaubende 
Schaar aus dem Thore geritten, hätte die Säublume nieder: 
gebrannt, den Amtsrichter famınt Weib und Kindern an dem 
Nupbaume aufgehängt. 

Pas eigentlich den gnädigen Herm am täubften machte, 
war das Gefühl jeiner Machtlofigkeit gegen folche blutige 
Beleidigung. Das Geſetz gab ihm feinen Griff und er wußte, 
dag er mit Eigenmächtigkeiten bei feinen gnädigen Herren 
und Obern nicht wohl anfam. Sie waren zwar feine Stan- 
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deögenoffen, Bettern und Rathöverwandten nach alter Rede- 
weite, aber mehr als einer hatte ihm fchon gejagt: Fritz, 
Fritz, nimm dich in Acht, in allen foldhen Dingen kriegſt ge- 
wiß Unrecht, denke, wie unangenehm ed dir dann fein muß, 
das Urtheil den Betreffenden jelbit eröffnen zu müſſen. Das 
hatte er ſchon mehr als einmal erfahren und es war wirklich 
auch das Bitterfte in feinem Leben. Die Herren von Bern 
waren, im Ganzen genommen und namentlich im Verhältniß 
zur Zeit und ihrer Macht, jehr gerecht und namentlich unbe- 
ftechlih, und von der Regel waren die Ausnahmen jelten. 
Herausfordern. Tonnte der Oberamimann auch nit, Säbel 
und Degen lagen zwar gut in defjelben Hand, und Muth fie 
zu gebrauchen hatte er auch mehr als genug, aber was konnte 
er machen damit gegen einen Bauern? Aber feine hauptjäd- 
lichſte Machtlofigkeit, der er eigentlich nicht einmal. einen Na- 
men geben konnte, beftand darin, daß niemand feinen Zom 
theilte, niemand ausführte, was er befahl, und doch niemand 
eigentlich ungehorfam ſchien. Er befahl donnernd, und män⸗ 
niglih lief, zappelte, flog manchmal jogar und fam endlich 
mit einer guten Ausrede wieder, warum er beim beften Wil- 
len das Befohlene nicht habe ausführen können. Es war, als 
ob eine unfihtbare Macht den Takt fchlüge der Dienerfchaft, 
was zu thun, was zu unterlaffen ſei. Und wer recht gute 
Augen hatte und recht gut im Schlofje bekannt war, ſah, daß 
diefe Macht in den Augen der Frau Oberamtmännin ſaß. 
Aber mit dem Munde fprach fie Diefelbe nie aus, nie gab fie 
irgendwie &egenbefehle, höchſt jelten erlaubte fie fih in Ge- 
genwart eines Dienerd eine befcheidene Einrede. Der Land» 
jäger freilich mußte gehorchen, mußte dem noch immer anwe- 
fenden Gauner aufmefien, das bradte der Oberamtnann 
jHlieglih in Ausführung. Der Gauner hatte die Schläge 
allerdings verdient, aber da ed dem Landjäger fchien, als hätte 
ber Zorn an ber Zahl einigen Einfluß gehabt, jo z0g er die 
Menge an der Strenge ab. 
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Die Oberämtmännin ſchwieg von der Geſchichte, und wenn 
ber Herr immer wieder darauf zurückkam, jo redete fie dazu, 
denn jehweigen hätte der Herr übel genommen, aber ohne zn 
blafen, ohne zu löſchen, und das ift eine jhwere Kunft. Ihre 
Zräulein verftanden jehr wenig davon, und wie die Mutter 
auch Tauzelte, die Mädchen vergaßen immer alles wieder, es 
war einftweilen noch nicht in ihrem Blute. In große Berle- 
genbeit brachte e8 fie, daß nächitens Amtögericht war, die bei- 
den ſich jehen mußten und der Amtsrichter bei ihnen eſſen 
follte. Lud man ihn nicht ein, fo zeigte ed Feindichaft von 
ihrer Seite, fam er auf die Einladung nicht, fo war ed Feind- 
{haft auf feiner Seite, und kam er, jo waren Händel zu er- 
warten, jo gewiß zwei mal zwei vier macht. Was nun? 
quid nunc? 

Nach einigen Tagen fagte die Frau Oberamtmännin, jo 
gleichſam wie verloren, fie hätte gehört, der Amtsrichter jei 
nicht bei der Jagd geweſen. Aber potz Wetter, das war ein 
Funken in ein Pulverfaß! „Sa wohl nicht dabei geweſen!“ 
fagte der Herr Oberamtmann. „Wenn er nicht dabei war, 
wer war dann dabei und jagte mit feinen Hunden? Wenn 
er nicht dabei gewejen, er -wäre fchon gekommen und hätte 
feine Entfhuldigungen gemacht, aber der wird fich hüten, ſich 
fobald bier zu zeigen. — „Enfin,“ fagte die Frau Oberamt- 
männin, „ich gab es, wie ich es hörte, du kannſt wohl Redt 
haben; 88 Kammermeitli bat es gejagt, von wen ed es 
hatte, weiß ich nicht.” Lifette mußte vor, aber Fein Neuling 
in diefer Sache, berief es fih auf eine Brombeerenfrau, 
welche es der Köchin gefagt. Die derbe Köchin antwortete, 
fie bätte viel zu thun, wenn fie alles im Kopf behalten 
wollte, was die vielen Weiber, welche ind Schloß Tänten, 
berichteten, da würde fie ſturm, nicht bloß im Kopf, fondern 
an der Leber, und der Herr Landvogt werde die Saden 
Iteber nit angebrannt oder verjalzen wollen. „Mad, daß 
das Menſch fortkommt,“ jagte der Herr, „ich kann es gar 
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nit mehr ſehen.“ — „Gern, wenn ich eine beſſere Köchin 
wüßte, gern,” jagte die Frau. „Aber du iffeft gern gut und 
treffen wie die konnte es dir noch feine, daneben wie du willft. 
Aber wenn man fie in der Küche läßt, fo kommt fie dir nicht 
vor das Geſicht.“ — „Wegem Kochen geht's ſeit einiger 
Zeit bundsfchleht, alles Fleifh zu wei und das Gemüſe 
Yäßt fie halb roh, wir hatten ja letzthin Bohnen, man Torinte 
damit einander erftechen und hätte fich Feine gekrümmt,’ pol- 
terte der Oberumntmann. Da fielen die Töchter ein, und das 
Wetter war vorüber. | 

Der Amtörichter war wirklich nicht bei der Jagd ge- 
wejen und hatte gar nicht daran gedacht, daß die Jagd nach 
dem Schloffe Hin fich ziehen könnte. Cr hatte allerdings mit 
dem jungen Menfchen und noch einem Freunde auf die Jagd 
gehen wollen. Wie er aufbreden wollte, Fam en Mann 
und holte ihn zu einem kranken Berwandten, der teftiren 
wollte, da galt weder Aufſchub nocd Ausrede. Damit die 
andern nicht um die Freude kämen, gab er ihnen den Knecht 
mit, den er auch als Jäger gebraudte umd in feiner Patente 
hatte. Er bezeichnete ihnen ihr Revier und gab dem Knecht 
genau an, wo er die Hunde ablafjen fole und das war wohl 
anderthalbe Stunde vom Schloß entfernt und noch Fein Hafe 
batte in deffen Richtung Reißaus genommen von jener Ge- 
gend ber. 

Doch nicht umfonft haben die Täger den Glauben, man 
finde Hafen, die eigentlich nicht Hafen feten, fondern Hexen 
oder jonft neidiſche böfe Menfchen gewefen, welche nach ihrem 
Tode in Hafen verwandelt worden, um ihr Handwerk fortzu- 
feßen und Säger zu quälen und zu narren. Es gibt aber 
auch wirklich Hafen, die voll Tücke find, die man Immer im 
gleichen Revier findet, die der Jäger alsbald an ihren Rän- 
ten erkennt und ausruft: O wetſch, haben wir aber ben, 
wenn wir nur die Hunde wieder hätten, der verberbt und 
allemal den Tag. So eine alte Her oder vielleiht auch ein 


223 


alt. Böcklein war aufgegangen, hatte alsbald die Strümpfe 
gebunden und ri aus, dem Schloffe zu, als ob der Dber- 
amtmann fein Better wäre und er dort z'Viſite wolle.” Märe 
ber Amtsrichter dabei geweſen, jo hätte er dein Jäger gejagt: 
Mach dich nad, jo ſtark du Fannft, mad, daß du die Hunde 
wieberfriegft, wir warten dir bier Denn der Anıtsrichter 
hütete fich jehr den Oberamtmann zu beleidigen, denn er. ach- 
tete ihn wirklich, er verkannte das viele Gute, weldes von 
ihm ausging, nit. Unſere Säger aber bedachten dieſes nicht, 
ftanden mit dem Oberamtmann in feinem Berhältniß, hatten 
ihre Freude dran, wie Die Hunde ſo prächtig unverloren jng« 
ten, ließen e8 tſchädern und machten fi, als fie merften, daß 
ed daraus ging, ſpornftreichs nach, jchoflen einen Hafen im 
Felde, einen vor den Hunden, beides vor den Fenftern des 
Schlofſes und merkten nicht, daß fie gefehlt, bis der Jäger 
des Oberamimannd dazukam. Als fie merkten, wad Trumpf 
war, that ed ihnen alöbald leid, und um gut zu machen in 
aller ehrlichen Abficht fandten fie den Hafen zum Präjent 
und machten ſich ſchnurſtracks mit gefonpelten Hunden aus 
den: Bereich des Scloffes. 

Als der Amtsrichter zu ihnen kam und hörte, was vor« 
gegangen, exichrad er alsbald. Er wollte eine Dublone geben 
ans feinem Sad, wäre das nicht begegnet, fagte er. Indeffen 
fand er es doch nicht nöthig fich foweit zu unterziehen, daß 
er expreffe aufs Schloß ging, um fich zu entfchuldigen, war 
doch fein Geſetz übertreten worden, hatte er ſich doch Das 
Recht erkauft, im ganzen Canton zu jagen, wo er wollte, in« 
fofern ex keinen Schaden antichtete. Es ſei nächſtens Amts- 
gericht, dachte er, da ſchicke es fih am beften, dem Oberamt- 
mann zu erzählen, wie es zu⸗ und hergegangen, wenn er den 
Berftand brauchen wolle, ſo ſehe er dann ſchon, daß .er fi 
Deften nichts vermöge und daß es jedenfalls nicht mit Fleiß 
und Abficht geſchehen ſei. Das mar nit unverfländig ge- 
dacht, aber man Zaun halt verſchiedener Anſicht ſein Aber die 
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gleide Sache, fo gut als über die Verhältniffe der Menſchen 
zu einander, und in ber That gingen bier des Amitsrichters 
und bes Oberamtmanns Anfichten bedenklich weit auseinander. 

Gewöhnlich fanden an den Gerichtötagen die Amtsrichter 
den Herrn Oberamtmann bereitd im Audienzzimmer. Darauf 
bauend ging der Amtsrichter zeitlih, um der erſte zu fein 
und feine Erklärung ungeftört anbringen zu können. Aber er 
fand den Herrn nicht, nur den Schreiber, der war für fein 
Leben gern gut Treund mit ſämmtlichen Amtsrichtern. Er 
aß für fein Leben gern was Gutes, und ebenfo Hatte er es 
mit den Trinken, aber nicht viel oder gar nichts jollte ihn 
das Ding koſten. Nun war er bei jeden Beſuch bei einem 
Amtsrichter der beften Aufwart fider, und wenn er beim 
Koften des Weind fagte: E wahre Balfam, Herr Amtörichter, 
e wahre Balfanı, wie bei euch trinkt man ihn nirgends, fo 
fonnte er fiher fein, daß der Amtörichter ihm in einer zwei⸗ 
ten Flaſche noch beffern brachte und fagte: Verſucht den, Herr, 
was fagt ihre zu dem? Zugleih Hatte er dabei dent Schein 
eines Protectord und konnte gut Wetter verfprechen oder mit 
böjem drohen, je nachdem. Ein folcher Schreiber Tann eine 
fehr bedeutfame Perfon vorftellen, wenn die Natur: des Obern 
danach iſt. Diefem Schreiber hätten wir nicht rathen wollen, 
fih wichtig zu machen, jo daß es der Oberamtmann gemerft. 
Begreiflih, was er nicht merkte, das konnte er nicht Kindern, 
er mußte es fih gefallen lafſen. Diefer Schreiber that gegen 
den Amtörichter jehr freundlich und jagte: „Herr Amtsrichter, 
Herr Amtörichter, ſeht euch vor, der Herr ift ſehr böfe über 
euch, ihr hättet es hören und ſehen follen, wie zomig er war 
und wie wüft er that; man war faft feines Lebens nicht ficher 
um ihn, mit nichts hätte man ihn böfer machen können als 
mit dem Jagen. Der Amesrichter entfchuldigte fih. Es fei 
ihn leid, fagte er; wenn er dabei gewefen wäre, es wäre 
nicht begegnet. Deßwegen jet er au fo früh gekommen, um 
ben: Herrn Oberamtmann zu erzählen, wie es gegangen, und 
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ihm zu jagen, er folle ihm nicht zürmnen, er vermöge fich defſen 
nichts. „Es wird bös gehen,. ehe er euch Hört,“ fagte ber; 
„ih wollte euch z'Beſt rede, aber wohl, ich war froh zu ſchwei⸗ 
gen.’ — „Ich will e8 einmal wagen, lachte ber Anıtörichter, 
„und ihm d'Sach' erflären, Dann Tann er es in Gottes Namen 
nehmen wie er will. Iſt's ihm nicht gut genug, fo ftede er 
einen Steden dazu.” — „Sa, ja, Here Amisrichter, ihr an 
euerm Platz habt gut krähen, es wäre mir auch gerade fo. 
Aber was. unfereiner ausznftehen hat! Ihr glaubt es nicht, 
es mag bald in fein Mäß mehr, er ift mandmal gar nit 
mehr. ein Menſch.“ 

Da kam .ein Amtsrichter, dann ein zweiter, aber Fein 
Dbesamtmann, bis Alle da waren, dann Fam er rajch hinein, 
jeßte fi ohne viel bei den fonft üblichen cordialen Begrüßun⸗ 
gen ih aufzuhalten, an feinen Pla und fagte: er hätte fich 
gerjpätet, es werde gut fein, wenn fie anfingen und preffirten. 
Es fiel dieſes Benehmen allgemein auf, doch Fannte nur einer 
den Grund und der dachte, mad nur, das erſchreckt mich noch 
lange nicht; wil’s Faltblütig abwarten. Der Schreiber las 
ab, was vorlag und nanentlih einen Entſcheid des oben 
Gerichtshofes, des Appellationsgerichts, im gedachten Wäffe- 
rungsprozeß, welcher das eritinftanzliche Urtheil des Amts- 
gerichts aufhob und Recht ſprach, wie der Oberfi angedeutet 
hatte. Die Amtsrichter waren alle jehr verwundert und fag- 
ten: Ei ja, jo iſt's, ja, daß wir das nicht haben finnen Tön- 
nen! Es ärgerte fie jehr, daß fie nicht den gefunden Menfchen- 
verftand gehabt, fondern demfelben juriftiihen Sand fcheffel- 
weife hatten in Die Augen werfen laffen. Das kaäme eigentlich 
jedem Kind in Sinn, fagten fie, aber wo die Advokaten 
z'Platz kämen, machten fie ein Blendwerk, daß ed dem Teufel 
ſchwarz vor den Augen würde. Sa, fagte der Oberamtmann, 
aber der Verftand komme nicht vom Appellationsgericht, fondern 
anders woher, und der Advokat, der es vorbrachte, fing es noch 
gar luſtig an. Der Oberamtmann hatte dieſes Appellations- 
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gericht ſehr auf dem Strich, er befaß eine ganze Schublade 
voll Wiſcher, welche daffelbe ihn ausgetheilt. „Ihr Herren,“ 
fagte der Advokat, „bitte um gnädiges Gehör, aber um ein 
furges. Glaubt niht, weil ihr die Akten vielleicht gelefen, 
the kenntet den Handel. Nur fünf Minuten, fünf Minuten, 
hört ihr es, will ich euch aufhalten, wenn ihr jo gütig jein 
wollt aufmerkſam Zu fein.” Das gefiel den.Herren, fie ließen 
Die Zeitungen einftweilen Liegen, jchrieben keine Artikel, wie 
eb ſonft gefchehen foll, wie man jagt, diesmal paßten fie auf. 

„Hochgeachtete Herren, gebt wohl Acht und unterjcheidet 
gut: laut Brief und Siegel gehört dem untern Bauern das 
Kberflüffige Waller des übern Bauern, das muß diefer ihm 
zukommen laffen, aber wie wiel er brauchen darf für fi, ift 
Ihm richt vorgeſchrieben, er kann brauchen fo viel er will. 
Nun kann man wäffern und wäfjern, viel oder wenig Waffer 
brauchen. Hochgeachtete Herren, das werdet ihr begreifen, es 
kömmt auf den Bauer an. Nun ift der junge Bauer ein 
Pefſerer Bauer ald der alte, denkt beffer der Sache nad, 
braucht mehr Waſſer, und was er nicht braucht, reicht er dem 
andern zu, alles beim Tropfen, was will der mehr laut Brief 
und Stegel? Hochgeachtete Herren, es find erft drei Minu⸗ 
Ken vocbei, ich will fie Ihnen aber ſchenken und ſchließe.“ 
Niet wahr, wenn fie Alle fo redeten, fo möchte man dabei 
Kein und würde weniger ftumm? — Den Verhandlungen wollen 
wir nicht felgen, bloß bemerken, daß fe noch un jelben Tag 
Her ihre Bosheit mörberlich geftraft wurbeh, denn ed kam ein 
Yevotat, welder während zwei Stunden fo ſchrecklich redete 
Mber einen alten MWeidenbaum, sb er rechts, links bder in 
der Mitte der Mar ftehe, daB der Oberamtmann nachher 
Migte: er glaube wirklich, wenn er nicht die Fenſter geöffiiet, 
zer hätte ihm dad Schloß verfptengt. Der Advokat aber fand 
ſich veranlapt, fich bitter über dieſes Antsgericht zu beflagen. 
So unmanierlihe Richter, die ſich fo unanftändig aufgeführt, 
Hütte er doch noch nirgends angetrhffen, fie hätten beftändig 
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gelacht, er glaube jogar über ihn. Wenn ihm das nod ein⸗ 
nal begegne, ſo .begehre er entweder alsbald auf oder Flage 
höhern Orts, 

&3 war aber, als ob der Advokat es mit dem Oberamt⸗ 
mann abgeredet. hätte, Denn es wurden die Verhandlungen fo 
ſpät geichloffen, daß der Oberamtmann kaum den Schluß er- 
warten mochte, und wie das letzte Wort verballt-war, ſagte: 
Ihr Herren zur Suppe, fie Faltet fonft und die Frau Ober- 
amtmännin nacht euch ein ſauer Gefiht. Gelb’ wäre ihm 
nit am Drte, fagte ein Amtsrichter, wegen der Guppe wäre 
ed. ihın gleich, aber nicht wegen dem freundlichen Geßcht, 
welches. die Frau Oberamtmännin fonft babe, es. freue ſich 
allemal darauf, Wir glauben nicht, Daß der Here dieſes 
Kompliment pafjend fand im Munde eines Antsrichters, jo 
natürlih und richtig e8 fonft war. - Der Zon, in welchen er 
es jeiner Frau wiedererzäblte, Jäßt ed und vermuthen, 

Sie war allerdings jehr freundlich, die Frau Oberamt⸗ 
männin, mit Allen, mit dem Amtsrichter auf der Säublume 
wäre fie gern noch freundlicher geweien, wenn ſie nicht Die 
Augen ihres Heren gefürchtet hätte, der nad einigen Worten 
ſchon ungeduldig. wurde und rief: Frau, willft kommen zu fer- 
viren, oder foll ih? Nach des Haufed Sitte wurde hinter 
deu Stuhle ftehend gebetet, aber fur. Es war aber feiner 
der Amtsrichter, der nicht figend und gleichſam in's Geheim 
noch nachbefferte, d. h. die längern. Gebete, Deren er ſich zu 
Haufe gewohnt war, noch herſagte. Es war ein. finttfiches 
Mahl mit drei Gängen, gewählte Spetfen, gut bereitet, doch 
ohne beſondere Eigenthünlichkeiten, die erwähnt zu werden 
verdienten. Auch die Herren Amtsrichter gaben. Feine Peran— 
laffung zu bejondern Geichichten, ſondern jagen und aßen wie 
andere Menſchen. Keiner warf die Fifchgräte unter den Tiſch, 
feiner 309 dad Hinterftüc eines Huhnd in dev Sauce herum, 
welche bie Fran Oberamtmaännin auf ihrem Teller hatte, Sei- 
ner jagte: G’fundheit, Herr Landoogt, Sante, Jean (Kammer: 
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diener). Keiner trat der Frau Oberamtmännin auf den Fuß 
und ſagte: A vos services, Frau Landvoͤgtin. Keiner: Wettet 
ihr nit jo gut ſy, Herr Schultheig, u g'ſchwind mit mer ufn 
Abtritt bo. 

Die heutigen Verhandlungen und der Stand der land⸗ 
wirthichaftlichen oder häuslichen Beichäftigungen bildeten den 
Geſprächsftoff, der erftere hauptjächlic vom Herrn, der zweite 
von der Frau gehandhabt. Der Oberamtmann redete mit einer 
gewiffen Haft und Betonung, welche ein feines Ohr leicht ber 
merkte, und je mehr die Ohren der Frau Oberamtmännin 
davon bemerkten, deſto liebenswärdiger wurde fie, deito mehr 
baushälterifche Weisheit ftrömte von ihren Lippen, jo daß Die 
Männer ganz erftaunt da faßen und bei fih dachten: fie 
glaubten beim Schieß, ihre Weiber verftänden nicht mehr von 
der Sache als die Herrenfrau da, aber ſolche fanden fidh nicht 
dit. So eine nähmen fie auch, von wegen es jet dann both 
ein Iuftiger Dabeifein, als bei fo einer verſchmuſelten Karre- 
ſalb⸗Gret und grabe ſolche Delbüzeni feien.oft die theuerften, 
wenn man fie gehörig im Salb behalten wolle. Die Ober- 
amtmänntn wußte aber wohl, daß bein Heren noch etwas im 
Hintergrund war, dad herausfommen wollte, was fie lieber 
nit gehört hätte. 

Das lief nun fo nebeneinander-ber, zunehmende Haft und 
zunehmende Holdfeligkeit, ſehr fpannend für die, welde es 
merkten, wahrfcheinli nur die Töchter, vielleiht auch der 
Amtsrichter, der aber ganz unbefangen und Taltblütig Des 
Ausgangs harrte. So ging es bis zum Braten. 

Das war der Punkt, welchen die Frau Oberanıtmännin 
gung befonders erforgt hatte Sie hatte beöwegen den in 
diefer Satfon üblihen Hafenbraten, welcher die nächte Be⸗ 
ziehung dargeboten hätte, ausgelaſſen und ein ſchön Ferkel, 
ein rarer Vogel um dieſe Zeit, aufgeftellt nebſt jhönen Häh⸗ 
nen als zweiten Braten. Es ging ihr aber wie Manchem, 
ber den Derg meiden wollte und ins Koch gerieth. „Ihr wer- 
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det euch wundern, Feinen Hafen auf dem Tiſch zu fehen,” bes 
gann der Oberamtmaun und fein Antlig wurbe dunkel, wäh- 
rend die Frau die Augen auffchlug und einem ſchweren Seuf- 
zer nachſah, den fie gen Himmel fchidte, „wie üblich und 
bräuchlich in dieſer Jahreszeit. Aber fie werden rar die Ha- 
fen, fie kommen mir am Schloßberg weg, ich weiß nicht wie. 
Es ift mir Daher leid, daß ihr heute einen entbehren müßt. 
Wahrſcheinlich werden fie von ben Füchſen gefrefien, es follen 
jeit einiger Zeit. deren viele jein am Schloßberg. Sch will 
nächftens Würftchen kommen lafſen von Bern und fie legen im 
Berge herum. Sie follen noch viel beffer fein als die Schnit- 
ten für die Mäuſe. Man macht fie in Huber’s Apotheke in 
Bern und werben. viel gebraucht. Dann aber mug man fi 
in Acht nehmen mit den Hunben, fte freffen dieſe Würftchen 
eben ſo gern wie die Füchſe. Ich will euch daher gemahnt 
haben wegen euern Hunden Acht zu geben, ed wäre mir leid, 
wenn der eine oder der andere Unglüd haben jollte mit jei- 
nen Hunden, aber die Hafen möchte ich doch nicht gern aus⸗ 
fterben Iafjen, fondern von Zeit zu Zeit meinen lieben 
Amtsrihtern einen aufftellen. Oder wie findet ihr die Jagd 
in dieſem Sabre, Amtsrichter?“ Das war das erite Wort, 
welches der Oberamtmann heute unferm Amtsrichter adref- 
firt batte, es ſchien zuderfüß und freundlih, aber ber 
Amtörichter fühlte den Stachel darin, den der Herr hin- 
eingelegt hatte, ſehr wohl, ja er fühlte noch einen darin, an 
den der Herr wahrſcheinlich nicht dachte, ihm ging das Wort 
Füchſe bejonders in’s Sleifh. Er jah wohl, daß die Kollegen 
den Stich des Oberamtmanns wohl merften und beim Worte 
Füchſe ſchienen fih ihm alle Mundwinkel-zu verziehen. Das 
machte ihn giftig, er glaubte nicht einer zu fein, der hinten 
frage und vornen fchlede, der den Heuchler und Schmeichler 
made; er glaubte ein Mann zu fein, der Muth habe und in’s 
Recht. trete wie felten einer und wirklich niemand fürchte, 
nicht fürchte gegen den Oberamtmann freundlid und höflich 
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zu fein, aber auch nicht grob zu fein, wenn es die Sachlage 
mit fi brachte. Cs iſt merkwürdig, wie Viele e8 giebt, bei 
deren je nad dem Barometer der Zeit bald die Grobheit, 
bald die Freundlichkeit obenauf kömmt, ungefähr wie bei dem 
Kapuziner, welcher dad Wettermännchen vorftellen ſoll und der 
je nach der Zeit Bald die Kapuze über den Kopf zieht, bald 
fie fallen läßt und das Haupt entblößt. Das gehört balt 
zur Natur des Menfchen, ſchon der alte König Davtd machte 
fhwere Erfahrungen in diefem Punkte, namentlih an Simon, 
dem Sohne Geras, und wenn der alte König bis auf dieſen 
Tag gelebt hätte, jo hätte er erfahren, dag auch an dieſem 
Stücklein Erbfünde fein Düpflein vergangen ift. 
Unter Diefe Menfchen gehörte der Amtsrichter aber wirk- 
Gh nicht, um fo mehr mußte es ihn kränken, wenn die An- 
dern glauben Tonnten, der Oberamtmann ftihle auf eine ſolche 
Art und er habe vielleicht Grund dazu. Cr Eonnte es nicht 
fhweigend hinnehmen, nod weniger ſich entjchuldigen, er ant- 
wertete daher, während die gute Frau Oberamtmännin Blut 
fhwitte: „Kann nicht rühmen, Herr Oberamtmann, Tann nichts 
machen, bin wie verheret, bejonderd um meinen Hof herum. 
Kaum laffe ich die Hunde ab und fie ftechen, jo geht es fort 
und kehrt nie mehr. Es ift gar nicht wie bei den Hafen, es 
muß was Fremdes fein. Ich werde den auch müffen abhel- 
fen, jobald ich weiß, was ed iſt, fonft ift mir Die Jagd ver- 
derbt.“ — „Das find vielleicht Rebe,” jagte ein anderer 
Amtsrichter arglod. „Es heißt, ed feren deren fchon mehrere 
gejehen worden.” Da war die Luft zun Erſticken ſchwül und 
der Oberamtmann hochroth. Der Schreiber fagte, er hätte 
gehört, aber er Eönne es fehier nicht glauben, im Schwarz- 
wald jeien deren ganze Wälder voll, und wenn fie dort nicht 
mehr Plaß hätten, fo kämen fie zu Hunderten über den Bo: 
benjee, Daß zu St. Gallen das Pfund Rebfleifch nicht mehr 
als einen Kreuzer gelte. Es werde darnach Fleiſch fein, fagte 
ein Amtsrichter. Cr könne es wohl glauben, denn er habe 





auch ſchon Fleiſch gefehen, wo man ihm nicht Geld genug 
geben könnte, wenn er eine Laus groß efien ſollte. Gin an⸗ 
berer erzählte ein Exempel biefer Art, es kam das Geſpräch 
in allgemeinen Lauf. Der Oberamtmann korbete an einer 
Antwort, denn er fühlte die Entgegnung des Anıtsrichterd um 
jo bitterer, je weniger et wußte, wie tief er geichlagen, aber 
ed ward- ihm jede durch den Lauf des Geſprächs aus den 
Händen gewunden, und jo abgebrochen jagen: „Herr Ainte- 
tichter, ‘Dad find meine Rebe, und. mit diefen nehmt euch in 
Acht, wenn ich euch guten Rathes bin, das mochte er doch 
an feinem Tiſche und gegenüber dem Anıtsgericht, welchem die 
Schranken feiner Sompetenzen zu gut bekannt waren, nicht 
fagen. Seine Frau war wieder holvjelig wie Ketzer, winkte 
dem Jean recht fleißig einzufchenkten, die Töchter feenndirten 
diesmal gut, jo daß es mit geharniſchten Angriffen aus war, 
man am Ende reht luftig und Trieblich auseinander ging — 
im Allgemeinen und äußerlich, aber in zwei Herzen blieb ein 
Stachel fißen. 

Der Oberamtmann war empört über bie Aumaßlichkeit 
des Anıtsrichterd, der Hieb um Hieb gegeben, ſtatt geziemend 
fich zu unterziehen, und über ſich, daß er ſolchen Uebermuth 
nicht gebührend gezüchtigt. Der Amtsrichter wär voll Galle 
gegen ben Oberamtmann. Gr war hergefommen in guter 
Meinung ſich zu verſprechen, nicht als wegen eines Berbre- 
chend, fondern wegen eined Mißverſtändniſſes und einer Un⸗ 
Höflichkeit, deren er ſich nichts vermöge, Die ihm aber Leid fei. 
Nun behandelte ihn der Oberamtmann ſo feindſelig, wollte 
ihn keine Gelegenheit geben, mit ihm unter vier Augen zu 
reden, titulirte ihn fogar ald Fuchs! Wohl, mit dent feier 
fertig, dachte. er. Und wenn er ihm jo komme, jo werbe er 
ihm zeigen müflen, wo die March burchgehe und wozu er das 
Recht habe und wozu nicht. Der Amtsrichter wollte vor feinen 
Kollegen den Fuchs, den er empfangen, erklären und-Iud fie 
ein unten im Wirthshaus noch eine Flaſche zu trinken. Dort 
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erzählte er, wie er mit dem Oberamtmann z’weg gekommen 
und wie ber ed ibm jegt mache, nicht einmal Gelegenheit 
wolle er ihm geben, d'Sach z’erkläre, aber eine Bitte thue er 
ſy Seel nit und mit den Würftlein könne man es mit ihm 
probiren, wenn es fein müßte. 

Wir glauben, der eine oder der andere war nicht unzu⸗ 
frieden, daß der Oberamtmann und der Anntsrichter zweifpältig 
wurden, mag ihm wohl die Ungnade gegönnt haben, inbeflen 
gaben Alle laut ihren Aerger fund über des Oberamtmanns 
Betragen. Es nähne fie wunder, fagten fie, ob man dantı 
mit einer Patente nicht in ganzen Canton jagen dürfe, wo 
man wolle. 

Dieje Zuftimmung feiner Collegen tröſtete den Amts⸗ 
rihter einigermaßen, Doch den Stachel aus dem Herzen zog 
fie ihm nit. Als er beim kam, merkte feine Frau alsbald, 
daß bei ihrem Eheherrn nicht alles richtig jei, und als fie 
vernabm, was es fei, ward- fie noch böſer als der Amtstichter. 
Das hätte fie vom Oberamtmann nicht geglaubt, daß er jo 
wäre, und wegen einem Hafen oder zweien, wo man ihm 
noch dazu einen verehrt hätte (der Jäger hatte aus eigener 
Machtvollkommenheit den Hafen nicht zurüdgegeben), jo, thäte, 
und wäre doch jo oft Ihon bei ihnen gewejen und mit dem 
Aufwart hätten fie nicht gefpart und was das für eine Mühe 
fei, bi8 man alles aus allen Winkeln bervorgezogen und Doch 
im Kummer fein müſſe, ob alles recht jei, man glaube es 
nit. Nit, d'Sach hätte fie nie gereut. und reue fie noch 
jeßt nicht, und die Oberamtmännin fei ihr lieb, fie jei von 
ben Züg ber eine, wo noch Berftand babe ganz wie ein 
anderer gemeiner Menſch -und vielleiht noch ein Brösmeli 
mehr als die meiſten. Es ſei nur jo davon zu reden, wie 
man ed mit diefen Leuten hätte Man ſei gut genug, To 
lange fie Einen brauchen oder jonft benugen Tönuten, unb 
beim kleinſten Dingeli, wenn man nicht ganz eben thäte und 
alles machte, wie fie e8 in ihren Köpfen hätten, Triege man 
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einen Tätſch vom Tüfel und könne erfahren, wie lieb man 
ihnen eigentlich ſei. Die Zrau Amterichterin wußte aber 
wahrſcheinlich nicht, daß bie obern Stände bei vielen @ele- 
genheiten ganz Die gleichen Klagen führen und fih von den 
untern Ständen beftändig an beren Standesgenofjen verrathen 
glauben nach der Redeweife: wenn ein Bauer einen Herrn 
betrügen kann, ſo fpart er es wicht. An der ganzen Sache 
ift etwas wahr, welches fi) ungefähr fo ausbrüden läßt: 
die Haut ijt näher ald das Hemd, das Hemd aber näher 
ald der Rod. Chriftlich ift das freilich nicht, chriſtlich wäre, 
wenn der. Meni fein Gefühl nit in der Haut, nicht im 
Hemd, nit im Rod hätte, fondern im Herzen und biejes 
Herz jo groß und weit wäre, daß Liebe für Alle darin Plag 
hätte. 

Die Frau Amtsrichterin zog aljo aus ihres Mannes Herz 
den Stachel ebenfalls nicht, rüttelte im Gegentheil von Zeit 
zu. Zeit daran berum, was befanntlich nicht zur. Heilung bei- 
trägt, fondern den Schmerz inımer erneuert. Der Antörichter 
mied den Oberamtmann nicht und ſuchte ihn nicht, war trocden 
und kurz, wenn fie zufaınmentrafen. Dann fagte- gewöhnlich 
ber Oberamtmann zu feiner Frau: „Der Amtsrichter auf der 
Säublume bat noch immer ein bös Gewiflen, er darf mid 
faum anfeben. Aber er möchte nicht den Namen baben,- er 
thut als ob nichts wäre. Aber-wohl, der muß mir anders 
fommen, der muß mir mürbe werben, ehe ich ihm wieder 
ein gut Wort gebe. Man tft gegen foldhe Leute immer zu 
gut, Hat man nicht immer den Daumen ihnen auf, fo ſtrecken 
fie den Kopf auf, als ob fie die Sterne ‚von ihren Pläben 
ftoßen wollten. Der gute Oberamimann war eben fein Her 
zenskundiger und that, wad Tauſende pflegen, ganz faliche 
Gedanken, hinter den Gefichtern ſuchen und nach dieſen fal- 
ſchen Borausfegungen ganz falſche Wege einfhlagen Im 
Amtörichter war auch nicht die geringfie Spur von böjem 
Gewifſen, im Gegentheil, er. dachte ungefähr wie der Ober⸗ 
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amtmanı von ihm und meinte, der Oberamtmann Degreife, 
daß er gegen ihn "gefehlt, wolle aber nur nicht den Namen 
haben. Er könnte aber feinethalben böſe Mienen machen, 
{6 lange er wolle, er vermöge zu warten, bis Der wieder freund⸗ 
ih werde. Die Frau Oberamtmännin fühlte feiner, beur- 
theitte den Amtsrichter daher auch richtiger, begriff die fchlechte 
Heilmethode ihres Mannes, Mit der Sprache durfte fie nicht 
deutich heraus, fie fagte: „Laß e8 gut fein, mach Friede mit 
dem Amtsrichter, d. h. fei wieder freundlich ‚gegen ihn. Es 
Lohnt ſich ja nicht der Mühe, an eine ſolche Kleinigkeit fo 
Tange zu denken. Nun, du haft ihn nicht zu fürchten, aber 
er kann dir viel helfen und bir deine ſchwere Bürde erleich: 
tern, er wird ed auch fiher mit doppeltem Eifer thun, wenn 
du wieder freundlich gegen ihn biſt.“ — „Frau, mifche Dich 
nicht im ſolche Sachen, das. verftehft du gar nicht," -ant« 
wortete der Oberamtmann, „Es ift nicht wegen. der Sache, 
fondern wegen: Troß und Uebermuth, den darf man nicht 
auffommen laſſen, ſonſt ift unfere Stellung gefährbet. Das 
tt die Kunft im Regiment, daß man jeden an feiner Stelle 
zu behalten weiß.‘ Die Frau Oberamtmännin disputirte 
felten mit ihrem Herrn, nur wo es jein mußte, wo 3.8. 
jemand alsbald Unrecht erdulden follte thatſächlich. Sie Tick 
daher mit einem Seufzer das Gefpräch fallen, "dachte aber, 
wie man doch wit ſolchen VBorurtheifen fich ärgere und feine 
Berhältniffe unangenehm mache, während man mit eimen 
freundlihen Wort Mar Wetter machen könnte. Wäre Die 
Frau Oberamtmännin ein Fuhrmann gewefen ftatt eine 
feine Dame, fo hätte fie einen Iosgelafien und gefagt, es 
fet nichts diümmer, ald mit einem Wagen fahren, wo alle 
vier Achſen girten und garten, wenn man Karrenfalbe bet 
fich habe. Warum nicht fchmieren, da Taufe es alsbald wie 
im Honig. 

Es trat ein harter Winter em. Gegen den half ſchmie— 
ven nicht®, weder mit Karrenfalbe noch mit Honig, draußen 
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gefror Stein und Bein, ja neben dem warmen Ofen ſchlotter⸗ 
ten die. Menfchen. Dies find traurige Tage für die armen 
Thiere, die da draußen im Freien wohnen müflen. Wie Man» 
her Kat wohl ſchon ein Böglein beneidet, welches im grünen 
Baunı jo wohl fich fein ließ, fo Iuftig fein Lieblein fang, fe 
behaglich an ſüßen Kirfchen oder faftigen Birnen lebte. Es 
fang, flatterte, hüpfte, als ſei's im Paradieſe, lebte viel herr⸗ 
licher als jener reihe Mann, von dem man jagt, er habe 
gelebt herrlich und in Freuden. Aber die Zeit vergeht und 
der Welt Herrlichkeit, dad Gras verdorrt, die Blume fällt ab. 
Es kömmt der Winter, ſchneeig werden die Bäume, eifige 
Blumen bilden fih an den Fenftern, voll Sroft ift Feld und 
Wald, die ganze Welt, und fein warmer Ofen draußen, we 
die armen Böglein und die andern Thiere ſich wärmen können! 
Wenn fie fih auch bergen in die hohlen Bäume, in dichtes 
Gezweige, es ift nur für Augenblide und vielleiht auch dahin 
bringt die töbtende Kälte, und wenn nicht, fo kommt ein an- 
derer Feind und treibt fie aus ihrem warmen Verftede, und 
diefer Feind heit Hunger. 

Der Hunger iſt ein doppelt Wejen, hat zweierlei Natu- 
ren, ift oft ein heiß erfehnter Saft. Wie oft fpist ein Hoch⸗ 
geftellter, ja ein Fürſt oder Prinz Zage lang die Ohren und 
horcht, ob er nicht merke deſſen Naben, nicht fühle deſſen 
Zerren und Nagen. Daun wiederum ift er fchredficher als 
das wildefte der Thiere, er Ift der fürchterlichſte Peiniger auf 
Erden, wenn er langſam gekrochen köͤmmt, Wohnung macht 
im Menfchen und langſam zehrt von Mark und Säften des 
Menſchen, Bi6 dieſem das Sehickſal der Fliege wird, die in ber 
Spinne Net geräth, bis er eine Beute bed unflihibaren, aber 
ichauerlichften der Ungeheuer, des Hungerd, wird. Das ift 
das Unkhier, welhes in Fakten Wintern über die Xhiere 
komnt, Me unbaruiherzig treibt. aus ihren Verſtecken binaus 
in den dokn Wird, in's nackte Feld, nah den üben Bäumen, 
Speife zu fuchen. Aber Gottes große Speiſekammer hat fi 
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entleert und als ſchwerer Riegel hat fih-ber Froſt über der 
Erde Schooß gelegt und wenig ift, was fie finden. Da iſt's, 
wo die Böglein fo ftruppicht fiten auf den Zäunen an den 
Rändern der Straßen, endlich vor den Fenftern und bittend 
und ängſtlich durch die Fenſter ſpähen, nach weichen Herzen, 
nach offenen Händen, wo die vierfüßigen Thiere kümmerlich 
fih bebelfen mit der trodenen Rinde der Bäume oder im 
Schnee ihr Faltes Treffen mühſam fuchen. Da iſt's, wo die 
armen Thiere in ihrer Noth dem Landmann zu jchaben ge- 
ben, nach deflen Saaten graben, die unter dem Schnee ver- 
graben liegen, ſich zur Sriftung ihres Lebend zueignen, was 
er im Schweiße jeined Ungefihtes zum eigenen Bedarf ge- 
pflanzt. Wer ihm unerlaubt von feinen Cigenthum nimmt, 
den betrachtet der Menſch als Dieb, fihert ſich vor ihm nad 
Landesgebrauh und Geſetz, denn er hält bafür, das .Eigen- 
thum fei in Gottes Wort gewährleiftet, -ftehlen fei niemand 
und zu feinen Zeiten erlaubt. Menſchliche Diebe ftraft man 
nicht mehr am Leben, fondern an Freiheit und Eigenthum. 
Die armen Thiere haben Tein Eigenthum als ihre Haut, 
und was fie genommen, Tönnen fie nicht zurückgeben, das ift 
alsbald wohl verjorgt. Es erlaubt daher au das Gefeg 
dem Diebitahl der Thiere zu. wehren, - ihnen Freiheit .oder 
Haut zu nehmen und darob fih zu entſchädigen. Wer: zählt 
die Thiere, welche dieſem Geſetz verfallen, wer zählt die 
Häute, welhe als Schadenerjag genommen werben, wenig- 
ſtens vorgebli, in Falten Wintern und in aller Herren 
Ländern? 

Unfer Amtsrichter hatte einen Adler: mit Lewat prädhtig 
bejeßt, derſelbe ſtieß an den großen Wald, der einen Theil 
ſeines Hofes begränzte. 

Wie erſchrack der Amtsrichter, ald er eines Tages zu 
feinem Adler kam und denfelben zu einer Weide für die Thiere 
des Waldes hergerichtet fand. Er jah ans faft wie ein Tanz- 
plag, wie man fie bei uns bier und da unter dem freien 


Himmel an einfamen Orten findet. Was mußten die armen 
Thiere, daß der Ader dem Amtörichter gehörte und dak man 
den Lewat nicht freffen, ſondern ölen müfſe? Cr dünkte fie 
berrlich und damit voiläa! 

Den Amtsrichter aber dünkte ed nicht prächtig, fondern 
Das Gegentheil, was eine beträchtliche Meinungsverjchiedenbeit 
bildet. Da alfo Schnee lag, war die Natur der Diebe bald 
ermittelt: es fanden ſich Hafen- und Rehtritte aus dem Wald, 
in den Wald und auf dem ganzen Acer. Weber die Hafen 
wurde der Amtsrichter nit fo böfe. Er wußte längſt, daß 
Hafen ein diebifh Volk find, zudem waren fie feit feinen 
Kindesbeinen an bier, aljo gleichſam Bürger und einheimiſche 
Diebe, freilich nicht jo Brave wie jener Dieb, dem einmal ein 
Gemeinderath ein Leumdeszeugniß auszuftellen hatte. Diefer 
Gemeinderath jollte einem ertappten Dieb ein Zeugniß aus- 
ftellen über deffen Vergangenheit. Nachdem der Schreiber die 
Aufforderung abgelefen, erhob der Präfident folgende Rede; 
„Ihr Gemeinderäthe, ihr habt gehört von wegen Thürli- 
häuſi und von wegen einem Zeugnif: weiß einer von euch 
was Schlechtes über ihn, fo joll er e8 jagen. Ich für meinen 
Theil weiß gar nichts Schlechtes von ihm. Er hat wohl zu- 
weilen etwas mitlaufen laffen, aber wenn die Sade Tam, 
warum hätte er ihr den Willen nicht lafſen follen? Und 
wen nahm er, wenn man ed eigentlich wiffen will? Nahm 
er einem Burger was? Nur Hinterjäffen und Ausburgern 
nahm er, und find die nicht felbft ſchuld daran? "warum 
kamen fie hierher? Wären die daheim geblieben, wo fie bin 
gehörten, Thürkihäuſi hätte ihnen nichts genommen. Darum 
helf' ih ihm ein Zeugniß geben, ja freilich, und fagen: 
Schlechtes ſei und nichts über ihn befannt. So fünnen wir 
bei der Wahrheit bleiben und bringen ihn nicht in's Unglück. 
Der iſt's nicht fo, oder nahm er einem von euch etwas, 
fo foll er’3 jagen. He nun fodann, wer meiner Meinung tft 
und ihm fo ein Zeugniß geben will, foll die Hand aufheben.“ 
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Es boben fih raſch alle Hände, nur eine langſam. „He, 
ta,“ fagte ihr Befiker, „ich kann auch heben, ftehlen ift frei- 
Gh ftehlen, daneben glaube ich, wenn man einem hungerigen 
Hinterfäffen, der ehrlichen Burgeröleuten das Brod vor dem 
Maul wegfrißt, ſchon hier und da etwas nimmt, fo werbe 
das foviel nicht gefehlt fein. Wie der Präfident ganz recht 
gefagt haf, warun bleiben die nicht, wo fie daheim find.” 
Die Hafen alfo fraßen dem Amtsriehter feinen Lewat, obgleich 
er fein Hinterfäß war, doch nahm er ed ihnen jo übel nicht, 
denn er betrachtete fie fo gleichfam als die Seinen und 
dachte, fie wüßten ed nicht befier, nähmen da, wo es filh 
ihnen jhide. Er meinte nicht, daß er die Hafen um feinen 
Hof herum alle ſchießen müfle, die fparte er. Nur wenn er 
einen haben follte und nicht gleich wußte, wo ihn. nehmen, 
ſchoß er einen, von wegen er ſah gern das ganze Sahr dur 
hier und da einen Hafen. 

Anders war e8 mit den Reben, die waren nicht fein, 
die waren ded. Dberamtmannd, die waren fo gleichfam Fremd- 
linge. Wenn die was frefien wollten, jo Fonnten fie in den 
Schloßberg gehen und an des Oberamtmanns Kabis kratzen 
oder an deffen Bäumen ſich erlaben. Ihnen ſchob er allen 
Schaden zu und den wollte er nicht leiden, da hätte niemand 
das Recht ed ihm zuzumuthen. Als er Zornes voll heimkam, 
war gerade der Landfäger da, der eine Verrichtung für ihn 
hatte. Dem leerte er feinen Zom aus und trug ihm fchließ- 
Lich auf, dem Junker Landoogt zu melden: die Rebe, welde 
er gepflanzt, ſchädigten ihn jehr, er laſſe ihn erſuchen, bie 
Rehe fortzufchaffen, fonft fiehe er nicht gut für fie. Es 
nähme ihn wunder, -fagte er dem Landjäger, wenn der Ober- 
amtmann Würfte Iegen laffen dürfe im Schloßberg, damit 
ihm feine Hafen fuer blieben, ob er nitht Dafür forgen dürfe, 
daß des Oberamtmanns Rehe ihm feinen Lewat nicht fräßen. 
Der Landjäger hatte jeine Freude an ſolchen Händeln, machte 
gern den Zwifchenträger, es verkürzte ihm bie Zeit, auch zog 
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er:feine Sporteln davon, jo gut als der Schreiber. Er ri. 
tete daher dem. Herrn Oberamimann den ‚Auftrag pünktlich 
aus, Der ward alöbald ein feuerſpeiender Berg, daß Aetna 
und Veſuo nur Kinderipielzeng fohienen gegen ihn. Ja dem 
Schreiber ward ſehr angft, er begann ſich zu fürchten, ber 
Oberamtmann fprenge das Schloß in die Luft und ihn da— 
untt. Selb war ihm doch nicht anftändig, denn er hatte erft 
gemeßget und die Sau nicht gegefjen. Auch ſchickte ihm fonft 
der Amtsrichter alle Winter einen Hafen, der war noch nicht 
angekangt, begreiflih alſo auch noch nicht gegeſſen, und jekt 
in die Luft fprengen, wo ed befanntlih weder Schweine. noch 
Hafen giebt, man denke! In einem Augenblick, wo der Ober- 
amimann neuen Athem faßte, erinnerte er befcheiden, daß vor 
Abgang der Poft noch ein Verhoͤr mit einigen Bauern nöthig 
jei, um Die verlangten Ergänzungen: zu liefen. Der kluge 
Schreiber hatte fie ſchon mehr als einmal als Blikabletter 
gebraucht und fie probat gefunden, wenn hagelbicht au Blitze 
ibnen auf den H... fuhren, es hatte noch Feiner gezündet. 
Allweg, jo dachte er, fei es für ihn gar viel angenehmer, 
wenn fie einige kriegten, als wenn er in die Luft fahren 
müßte. 

Indefſen nußte ſich der elektriſche Stoff durch dieſes 
Mittel noch nicht ganz entladen haben, denn bei dem Mittag- 
effen fing der Oberamtmann frifh an zu donnern. „Da 
kannſt du jeßt den gränzenlofen Uebermuth und 'die Frechheit 
des Mannes ſehen, mir jo was jagen zu Yaflen, mir Gegen- 
gewicht halten, fih auf die gleiche Linie ftellen zu wollen.” — 
„Rechtlich genommen," fing die Frau Oberamtmännin akt, 
aber wohl die fchwieg, denn es war als ob fie an eine Leide- 
ner Flaſche gekommen, fo gab der Herr Funken. AB fie 
meinte, jest jei er fertig, fing fle ganz Ieiie an: „Aber es 
ift doch fatal, wenn van mas gefäet hat” —; po Himmel, 
wie ging das wieder an Über Bosheit und -erlogenen Schaden, 
fintemalen nie erhört worden, daß Rehe Lewat gefrefien. 

Gottheifs Schr. VII. 16 
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Natürlid vernahm der Amtsrichter das Meifte von al- 
lem wieder und wie der Oberamtmann gejagt: er folle es 
nur probiren, machen wad ihn gut dünke, er wäre nicht der 
erfte Amtörichter, der ungeſinnt zu eine blauen Kutte käme. 
Ob der Oberamtmann dies wirklich gefagt, wurbe nicht con- 
ftatirt, aber der Amtsrichter nahm ed als mahr an, da es 
von Schreiber oder Landjäger Fam und die ja Dabei waren, 
als der Oberamtmann jo auspadtee Daß Landjäger oder 
Schreiber aud was fagen fönnten, das fie nicht gehört, das 
fiel ihm nicht gleich bei. Darum wurde er nicht weniger 
zornig ald der Herr. Er wiſſe, was er made und was er- 
Laubt oder verboten jei, wielleicht beſſer als der, welcher dafür 
begablt fei, daß er eö wiflen follte, fagte er. Der follte ihm 
nit wit der blauen Kutte fommen, mit dem wolle er es pro- 
biren. Er bätte die blaue nicht zu fürchten, aber wenn jeder 
drein müßte, der fie verdiente, jo wäre vielleiht Mancher 
nicht Oberamtınann. 

Der Amtsrihter babe gejagt, wenn der Oberamimann 
die Kutte anhätte, weldhe ihın gehörte, fo wäre er an einem 
andern Ort als im Schloß, vernahm der Oberamtmann. 
Man Fanıı denken, daß ihn dieſes nicht voll Gnade gegen den 
Amtsrichter machte und feine Liebe zu ihm mehrte. 

Da Tam an einem Talten Morgen, wo der Athem gar 
nicht aus dem Munde wollte aus Furcht er erfriere, der Po- 
Tizeibiener voll Reif, dag er anzufehen war wie ein gepuber- 
tes Tanngrotzli, und brachte Beriht: ber Amisrichter Laffe 
feinen Reſpekt vermelden und dem Herm Oberamtmann nıel- 
den, auf feinem Lewatacker liege ein Reh, welches ihm Scha— 
den zugefügt und weßwegen er ed erhoffen habe, der Herr 
Oberamtmann folle Darüber verfügen. 

Nm, jetzt ıyag der verehrte Leer einmal ſelbſt die Mühe 
nehmen fich vorzuftellen, was der Oberamtmann für ein Ge- 
ficht machte und wie er den Mund aufthat. Sm erften Zorn 
riß er am Ölodenzug, daß er ſprang, uub rief nach dem _ 
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Zandfäger, daß der Kalk von den Mauern fprang. Der und 
der alte Polizeier follten den Aıntsrichter gefangen neh- 
men und ihn berbringen, ob gefeffelt oder mur fo, Einer bin- 
ten und Einer vornen, wiffen wir nicht. Wahrfcheinlich hatte 
der Landjäger Lunte gerochen und ſich fortgemacht, auf die 
Poſt hieß es und gläublih, da die dazu übliche Zeit vorhan- 
den war. Man mußte aljo deſſen Rüdkehr erwarten, da 
augenfcheinlich der jchlotternde alte Diener der Polizei kaum 
die eigenen Beine bewegen konnte, geſchweige Andere gefangen 
führen. Unterdeſſen fette fi die erfte blinde Hite und ber 
Schreiber, der immer genau wußte, auf welchem Standpunfte 
der Oberamtmann war, ohne daß er ihm den Puls griff, bes 
gann zu reden, aber ganz leiſe. „Wie wäre es,“ fagte er, 
„wenn man zuerft ein Protokoll aufnehmen würde und die 
Sache vorläufig unterjuchte, ehe man zur Verhaftung ſchritt,“ 
ih kann mir nicht denken, daß und der Amtsrichter fo bald 
Davonläuft, aber ihr wißt, wie.fie in Bern find, von einer 
Förmlichkeit, daß man aus der Haut fpringen möchte, und 
wenn nicht alles nad; dem Lineal geht, jo bekömmt man Ver- 
druß, muß wegen der Form hintenabnehmen, wie klar man 
im Recht iſt. Gs jcheint, man Babe feit einiger Zeit in Bern 
Freude daran, die Oberamtmänner zu biamiren und bie 
Bauern übermäthig zu machen; fie werden es aber erfahren, 
wohin das führt.‘ 

Dem Oberamtmann drangen dieſe Worte durch den Ne- 
bel des Zornd; er pflügte noch einige Male die Stube auf 
. md ab, dann ſprach er: „Man kann's machen, es foll an ber 
Sache aber nichts ändern, nur damit fie drinnen nicht Die 
Freude haben, einen Wifcher aufs Land hinauszuſchicken, ob- 
Schon ich mir aus foldhen Wifchern heil nichts mache, der wäre 
zu den andern gegangen in die Schublade, wo wohl no 
eintge Play haben werden. Schreibt einen Auftrag an ben 
Amtöverwefer, du Polizeier bringft ihm denfelden und fagft 
ibm, Der Herr Amtöfchreiber und der Landjäger würden längſt 
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in einer Stunde ihn abholen, er jolle machen, daß er daheim 
jei, and trifft du ihn nicht an, jo ſoll man nach ihm ausſen⸗ 
ben, bis man ihn hat.“ Der Polizeier marſchirte ab wit 
hem Befehl, nachdem er noch einmal. die Hände an den heißen- 
Ofen gelegt und ſo gleichſam Vorrath von Wärme mitgenom⸗ 

men hatte. 

„Aber jo mit nichts jol mir heute der Amtörichter night 
daraus Tommen, der jo nicht feine Salgenfreude daran ha— 
ben, mich erzümt zu haben. Der Halunfe was er ift,” fagte 
ber Herr. „Schreibt eine proviſoriſche Verfügung, daß ihm 
einftweilen Bid zur Vollendung der Unterſuchung und weiterm 
Beſcheid verboten jei, den Fuß ab feinem Herb zu ſetzen.“ 
Hier wagte.der Schreiber. feine Cinwendung, er wußte, wie 
der Herr um fo hartnädiger in Nebenfachen wurde, wenn er 
‚in ber Hauptfache nachgegeben hatte. Das werde halt einen. 
neuen Wijcher geben, dachte er, mache aber nicht das Auf». 
jehen und die Crbitterung wie eine öffentliche Gefangenfüh- 
zung, und wenn ber Oberamtmann Freude an Wiſchern habe, 
wolle er fie ihm nicht verderben. Man fleht, der Schreiber 
war ein loyaler Maun, gönnte jedem das Geine, forgte 
hauptſächlich doch dafür, daß die Kirche mitten im Dorfe: 
bleibe. Er jchrieb aljo die Verfügung ded Cingränzend bes 
Arntörichters :auf feinen Herd und ging mit ihr ab, um fi 
mit gehöriger Kleidung zu bededien auf den Zalten: Weg. 

-. Der gute Oheramtmann in feinem heiligen Zorn! Wenn 
er gewußt: hätte, -wie er mit all feiner Majeftät verrathen fei 
ringsum, die Einen den Budel voll lachten, die Andern die 
Luft voll. feufzten über ihn, wir glauben der Schlag hätte ihm. 
gerührt. Begreiflih kamen die Seufzer von der Frau Ober- 
amtmännin. Sie gli darin jehr der Frau des Pilatus, daß 
fie fo ziemlich. wußte, mit wen ihr Herr zu thun hatte und 
dag ihr dieſes Thun nicht jelten im Traume vorkam. Darin 
aber unterſchied fie fih fehr von der Frau Pilatuffin, daß fie 
fich wohl hätete, dem Herrn Durch ihre Zofe Mahnungen ins 
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Audienzzimmer zu jenden. Wie ed aber geht bei ſolchen Auf- 
regungen, daß man mittheilend wird, ſich ausſprechen muß, 
- fo fuchte der Oberamtmann, fobald der Schreiber ihn verlaffen 
hatte, feine Frau und padte ihr des Amtörichters: Unthaten 
und feinen Zorn aus: „Da kannſt fehen, was das für ein 
Burfche iſt! du nahmft immer feine Partei, da fiehft, was 
"Freundlichkeit geholfen hätte bei einem folchen Bauerntroß, 
das Anaiachen hätte man noch gehabt zum Dank für alles 
obendrein.“ „Ich weiß nicht,“ fagte die Frau Oberamt- 
maännin, und. ich möchte dich nieht boͤſe machen, Fritz,“ (fo 
nannte fie ihn unter vier Augen immer, wenn fie befonders 
zarte Berbanblungen pflog um empfindliche Seiten herum), 
„aber ich glaube gerade- das Gegentheil: Wäreft du mit 
“dem Amtsrichter auf gutem Fuß gewefen, er hätte das Reh 
nicht geſchoſſen. Sch habe nie gehört, daß der Amtsrichter 
geizig jet, wegen - einem ganzen Sad Lewat hätte er dich 
‚nicht böfe gemacht, er hätte ben Reben 'ein kurzes Winter- 
futter gern gegdnnt, den armen Thieren mit ihren zarten 
Fellen!“ — „Meinft dann; ich hätte vor dem Amtörichter den 
gehorſamen Diener machen, mich wegen feiner Unverjchämtheit 
noch bei ihm bedanken ſollen! Ja, du verſtehſt die Leute zu 
behandeln! Wäreft du Meifter, fie hätten dir Bald die Haut 
über die Ohren gezogen, dad Haus über dem Kopfe ver- 
bramt.“ — „Wer weiß,” fagte die Frau Oberamtmännin, 
„ich habe doch ſchon oft mit Freundlichkeit viel audgerichtet, 
und was ich Freunditchkeit nenne, ift nicht ein Unterziehen 
oder ein unangemeflenes Billigen von Sachen, weldje gerügt 
werden müffen; Übrigens tft ja oft am beften, wenn man 
die rechten Hauptſachen im Auge behält und Kleinigkeiten 
überfieht.“ — „Es ift heute wieder nicht mit dir zu reden, 
das iſt ein ewig Wiberfprechen: Kleinigkeiten das, wenn man 
‚einen ganzen Morgen lang die Hunde ums Schloß brüllen 
läßt und bie Hafen vor der Nafe ſchießt und zulegt nicht 
einmal Entfchuldigungen macht!" „Kleinigkeiten, ja wohl!‘ 
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„und jetzt wegem Reh, was willft machen, Fritz?“ Trug bie 
Frau. — „Ihm zeigen, den — Bauer, wer Meifter im 
Lande und ob man ber Obrigkeit jo unverſchämt Troß bieten 
folle oder nicht!“ 

Und mit gewaltigem Schritt marfchirte er aus dem Zim- 
ner und gewaltig dröhnte hinter ihm die Thür, faft konnten 
feine Zöglinge von Gottes Gnade reden, daß ihr geftrenger 
Herr weder Landjäger noch Schreiber bei der Hand hatte, 
um Uebungen mit ihnen anzuftellen. Aber wenn er erft bei 
dem Zuge nach der Säublume gewefen wäre, was hätte er 
erleben müflen! O wenn alle Dbern alle Fahre auf vierzehn 
Zage verdammt würden, alles hören zu müfjen, was ihre 
Untergebenen Hinter ihrem Rüden von ihnen reden, da thäte 
ed erſt großen Zorn geben, der brächte in wadere Gemüther 
viel Weisheit, die mancher Noth vorbeugte, die in Tagen der 
Noth der beite Steuermann wäre. Sie waren ſämmtlich auf 
Seite ded Amtörichterd, waren ordentlich ftolz auf den Amts- 
richter, der ed wagte, ihrem taubbeligen Herrn, der ungefähr 
war wie ein fiehend Wetter am Himmel, welches jeden Au- 
genblick losbrechen konnte, die Stirne zu bieten. Sie machten 
fih luſtig über des Gewaltigen ohnmächtigen Zorn, waren 
g’wunderig über des Amtsrichterd Geficht, der ganz ficher des 
Donnerwetterd Taltblütig wartete, welches, wie er wohl wußte, 
der Oberamtmann ihm auf den Hals ſchicken würde. Sie be- 
wunderten die Borfiht, daß er das Reh Liegen gelaflen, die 
Anzeige jelbit gemacht. Aber die Hamptfahe war Allen die 
Reftauration beim Amtsrichter, deren fie fiher waren, an deren 
fie bloß im Vorgefühl kannibaliſch wohl lebten. Sie hatten 
auch ganz richtig kalkulirt. Natürlich gingen fie zuerft nad 
der Säublume, denn wo fie das Reh fuchen follten, wußten 
fie nidt. Der Amtsrichter ließ ſich nicht fuchen, er empfing 
fie ſchon vor der Haudthüre nnd zwar mit Inchendem Geficht 
und fragte, was fie Guts brächten, es müfle was Wichtiges 
jein, Daß fie fih vom Dfen weggelaffen. Der Schreiber, dem 
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bas Maul am gängigften geblieben, weil er ed am meiften in 
Bewegung erhalten, ‚antwortete: „Allweg! Wir folen einen 
gewiffen Amtsrichter faflen und an Schatten bringen.” — 
Nun, er fei z'weg, fagte der Amtsrichter mit lachendem Ge- 
fit. Er hätte heute expreß frifhe Strümpfe angezogen: 
die wärmer jeien als ſchon getragene, damit er es beſſer er- 
leiden möge im Mörderkaften oder in welches Gefängniß fie 
ihn bringen follten. Das werde er erfahren, wenn er einmal 
drein müſſe, jebt hätten ihm gute Leute, denen er es hoffent- 
lich nicht vergeffen werde, z'beſt gerebt, einftweilen hätten 
fie bloß den Auftrag ein genau Protokoll aufzunehmen und 
ihm ein Schreiben zu übergeben, woraus er ſehen Tönne, was 
Zrumpf jei, antwortete der Schreiber. 

Der Amtsrichter öffnete das Schreiben, ınachte erft eine 
dunkele Miene, die fich rafch verzog, legte das Schreiben bei 
Seite und fagte, er hülfe jeßt an Ort und Stelle geben, 
wenn’ dem Herrn Amtsverweſer beliebe, dort den Augenſchein 
nehmen und dann bier das Protokoll ſchreiben, draußen ge- 
frören ja Dinte und Singer; derweilen könne feine Frau was 
Warmes machen. Daneben wie fie wollten, er habe da nichts 
zu befehlen, jondern als Delinquent gehorjamft ſich zu unter 
ziehen. Wer Hätte etwas gegen des Amisrichters Vorſchlag 
einwenden follen, bejonders wegen dem Warmen? „Sudeffen 
doch noch Eins auf -den Weg,’ ſagte der Amtsrichter und 
fchentte ein delikates Kirfchenwäflerchen ein, das ſämmtliche 
Majeftäten ganz verzüdt davon wurden, die Beine nicht ftille 
halten konnten. Der Amtsrichter benugte den Augenblid, 
feiner Frau die Berfügung mitzutheilen, die jprang z'weg wie 
eine Kate am Hälflig, und wohl kam's dem Landvogt, daß 
er einen Stellvettreter geſchickt, er felbit hätte was vernom- 
men wie noch nie in feinem Leben. — „Und jetzt was. wilft 
machen, etwa ein Zöfel fein und d'Sach in Sad fteden?" 
— „Stil Frau, ftill, und wenn fie wiederkommen, ſtill, ganz 
ftil, ohne Wort und ſaure Miene, der Landvogt muß nicht 
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Freude haben, wenn er hört, wie ich gethan und wie du auf- 
gefprungen. Denn die drinnen find ein Pad, die, wie gut 
fie e8 mit und zu meinen fcheinen, doch alles dem Landvogt 
b'richten.“ — „Aber was willſt dann machen, dad jo auneh- 
men?! — „Weit es ſchon, will es dir jagen, jobald fie fort 
find. Sei freundlich, miß die Worte wohl,. wie gefagt, fle 
müſſen nicht Freude haben an und, weder der Landvogt noch 
die Andern.” Die Frau veritand den Mann und that alfo. 
Sie war nicht gewohnt mit Wenn und Aber und allerlei 
Duergedanten die Sache zu verjalzen. 

Die Männer zogen aus, fanden emen fchönen Rehbock 
auf dem Lewatader, der wirklich ausſah, als hätte eime 
Heerde Schafe fi lange Zeit da aufgehalten. Sie nahmen 
alles gut in's Auge und ber Amtsrichter. gab zu Protokoll: 
Rehe feien muthwillig hierher verpflanzte Thiere, der Ober- 
amtmann habe fie für feine Freude hierher gebracht, nun fei 
es nirgends gejchrieben, daß er, Amtsrichter, ſchuldig ſei, um 
dem Herrn Oberamtmann Freude zu machen, Schaden zu 
leiden. Er habe venjelben geziemend warnen laffen, und erft, 
als er jchnöden Bejcheid erhalten, von feinem gefeßlihen Recht 
Gebrauch gemacht. Der Schaden Liege vor Augen, Zrevel 
habe er feinen begangen, das Reh liege da, die Anzeige 
babe er jelbft gemacht, der Berfügung des Herm Oberamt⸗ 
mannd unterziehe er fi einftweilen, behalte fi aber das 
Gutfindende vor. 

. Nachdem alſo das Protokoll gehörig abgefaßt, unter- 
ſchrieben, verfiegelt war, fette man. fi ohne langes Nöthigen 
‚an das Warıne, welches die Frau Amtsrichterin bereitet hatte, 
das war eine ftattlihe Mahlzeit und dazu die jchönen auf- 
wartenden Töchter, ed warb abfonderlich dem Schreiber, als 
ſei er in Mahomed's Paradiefe, ob Chrift, ob Türk war 
ihm hell egal im Allgemeinen, im Befondern aber war. ihm 
die Religion die liebfte, bei ber. er was Beſſeres genoß und 
Schoͤneres ſah. Er ward ganz Geift und Humor, und wenn 
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dann die Mähel vecht: lachten, jo kam es ihm vor, er hätte 
fie ſchon, wenigftens eine. Die meiften feiner Geſchichten be- 
- zogen ſich auf das Schloß und ganz befonders auf den Sun- 
fer. Wenn der gewußt hätte, wie es ihm erging und was 
feinem Schreiber aus dem Munde ging, ed. wäre wirklich nicht 
gut gefommen. Sine erzählte er, welche wir wiederholen wollen, 
ba fie vieleicht auch jet noch irgend einem Beamteten zur 
Warnung dienen kann. — „Bor einem Vierteljahr oder mehr 
erhielt unjer Herr ein Schreiben. von der Regierung. „Das. 
rin ift etwas, was mich gar nicht intereffirt, thut das in Die 
Schublade, dort, ed find deren ſchon mehr darin —,“ ſagte 
der Junker. „Aber will der Junker Oberamtmann ed nicht 
aufmachen und. jehen was darin iſt?“ frug ih. — „Nicht nö- 
thig,“ fagte er, „weiß das Nöthige ſchon und am Nähern 
begehre ich ınich nicht zu ärgern. Man. bat genug Verdruß, 
dem man- nicht. entgehen Tann, warum Verdruß nicht meiden, 
wo es möglich ift? Marſch mit-in die Schublade.‘ Unſer 
Herr hatte nämlich wieder einmal über die Schnur gehauen 
und ed war ihm zu Obren gekommen, es fei ein braver 
Abpußer für ihn.ob dem Feuer, nun meinte er, er ftebe 
angerichtet im Schreiben. Alſo marſch mit m die Schublade, 
die fo vol ift, daß man allemal mit dem Schub Platz ma- 
hen muß. Einige Zeit uachher kömmt ein Schreiben von 
oben, in dem einem Geſchäft nachgefragt und uns fehr ernft- 
haft die größte Bejchleunigung anbefohlen wurde. Man fei 
der immer fich wiederholenden Berjchleppungen fatt, hieß es 
darin unverſchänt genug. 

„Wohl, jegt mein Junker auf und z'weg hoch aufs Roß, 
jet war er einmal ungerecht gerüffelt worden, und wir 
fehrieben einen gangen Tag an einem Briefe, worin wir fo 
deutlich als möglich zu. verfteben gaben, daß man Breude zu 
haben jcheine an Wifchern, gerechten und ungeredhten, daß 
man aber diesmal den Balken im eigenen Auge fuchen folle. 
Wir waren recht Tühn in unfern Herzen geworden und ber 
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Herr fagte: „Jetzt können fie auch einmal ſchmecken drinnen 
in Ben!" Mit umlehrender Poft kömmt ein Schreiben da- 
ber, voll Donner und Blig, Iauter Piftolen und Dolche, daß 
man von einem Oberamt aus eine folde Sprade führe und 
noch dazu bei diefer Sache, aus welder man fehe, wie 
groß die Unordnung in den Geſchäften fein müfle, denn 
das betreffende Schreiben fei abgegangen und müßte in 
unfern Händen fein. Wenn fo was noch einmal begegne, Fo 
werde unumgänglich eine Unterfuchung über und verhängt 
werden.‘ 

„Ja das war nicht Spaß, fo mir nichts dir nichts fie 
abfertigen durften wir nidt. Wir fuchten einen ganzen Mor- 
gen, kehrten alles fieben Mal um, der Junker war in einer 
ftilen Wuth, daß ih alle Augenblide glaubte, er fahre los 
und fpeie Feuer. Aber da war nichts zu finden. Endlich 
fallt mir was plößlidh ein: „Herr Oberamtmann,“ fage ich, 
„wars wohl ein Schreiben, welches nicht geöffnet wurde?“ 
— „Warum nit gar,” ſchnauzt ber Herr, öffnet aber doch 
alsbald die Schublade, reißt das Schreiben auf und richtig 
darin war das Gejchäft, über welches berichtet werden follte. 
Sa da ftanden wir wie Die Butter an der Sonne, dad Auf- 
begehrten war und auf einmal vergangen, jet was machen? 
Da ift der Schreiber dann kommod, der muß herhalten, oder 
der Zandjäger, der das Zimmer aufräumt, durd fie Fömmt 
fo ein Schreiben unter andere Schriften oder in ein Prote- 
toll und wird vergefien, aber in Zukunft foll beifer Obacht 
gehalten werden. Aber wohl, either macht der Herr bie 
Schreiben auf!” — „Uber, frug der Amisrichter, „merktet 
ihr dann nicht, ald der Wiſcher wirklich kam, daß etwas 
Anderes in dem Schreiben ſtecken mußte?" — „Sa der Wi- 
ſcher kain eben nicht,” antwortete der Schreiber. „Wahr⸗ 
ſcheinlich war von einem die Rede gewefien, derfelbe aber un- 
terlaffen worden, weil man gefunden haben wird, es trage 
doch nichts ab.’ 
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Man vente, wenn das alles der Oberantmann gehört 
hätte! Darum ift’s gut, daß der liebe Gott unfer Gehör 
eben recht befchnitten bat, er weiß wohl warum. Als der 
Amtsverweſer oder Amtöftatthalter mit feinem Gefolge von 
dannen 308, wunderten fie fih Alle, wie ed doch gewarmet 
babe. Er hätte faſt Luft die Autte auszuziehen, jagte der 
Holizeier. Er hätte diefen Morgen nicht geglaubt, daß es ſo⸗ 
bald ändere. Der gute Polizeier hätte aber auch nicht ge—⸗ 
dacht, daß einige Pfund Fleiſch, einige Flaſchen Wein in 
feinen Magen kämen, und was diefe Quantitäten in einem 
alten leeren Polizeiermagen für Veränderungen bervorbringen 
tönnen, batte er Längftens nicht mehr erfahren. 

Mit dem Protokoll war der Oberamtmann äußerit un- 
zufrieden. Der Schaden auf dem Lewatacker war ibm viel 
zu kläglich dargeftel. So gehe ed, wenn man die Sache 
nicht felbft mache, auf niemand koͤnne man ſich verlafien, zu- 
verläffige Leute feien felten auf ver Welt. „Bari mantes in 
gurgite vasto‘“ würde der Oberamtmann gefagt haben, wenn La⸗ 
tein jeine ſtarke Seite gewejen wäre, wie fie es eben nicht war. 

Als fie fort waren, befahl der Amtsrichter, fein Reit- 
wägeli zu rüften, in ber Brunnmatt, wo ed am wenig- 
ften gefroren fei, Mutten abzuftechen und den Boden bes 
Wägelis damit zu belegen. „Was Zaufend willit,” frug 
die Frau Amtsrichterin, die noch. feinen nähern Bericht unter 
vier Augen erhalten, aus der Küche heraus, wo fie Die Or- 
dred gehört hatte. „Will morgen auf Bern und, um bem 
Dberamtmann nieht ungehorfam zu fein, auf meinem Heerd 
bleiben. Die Frau Amtsrichterin lachte zwar, doch geflel 
es ihr nicht ganz. „Du bift wohl alt für fellig Witze,“ 
fagte fi. „Mac eine Vorſtellung, du kannſt fo wohl ſchrei⸗ 
ben und d'Wort ftelle, oder wenn du ed nicht gerne felbft 
machft, fo laß einen Advokaten kommen, fie beten auch ums 
täglich Brod, oder wenn fie ſchon nicht beten, fo nehmen fie 
ed doch gern.‘ 
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„Nichts Schriftliches und erſt nichts von Advokaten, die 
alles auf die lange Bank ziehen,‘ antwortete der Amts⸗ 
richte. „Ich will die Sache über den Kurzen nehmen, wie 
‚die Schwinger jagen Sch habe nicht Zeit zu warten, bis 
die Schrift abgefaßt, eingegeben, überwiejen,' gelejen, Bericht 
eritattet; Anträge gejtellt, berathen und ſchließlich das Ganze 
zu befferer Unterfuhung und: Vervollſtändigung der Akten 
zurüdgefandt ilt. Ich weiß wie es gebt. Ich mare die 
Sade mündlich ab, und morgen fchon ift der ganze Tſchuep 
aus.‘ — „Wie willit ed dann machen?“ frug die begreiflich 
gwundrig gewordene Frau. — „Das fage ich dir. jekt nicht, 
fondern erjt morgen, wenn ih heim fomme. Damit mußte 
die Frau fih begnügen, wenn fie ſchon Frau ‚Amtsrichterin 
war, dies mögen andere Weiber, die immer alles auf der 
Stelle wifjen wollen und nicht Frau Antsrickterin fmd, ſich 
merken. | | 

Am folgenden Morgen war Dienftag, wo in Beru immer 
ein bedeutender Wochenmarkt ift, an welchem’ benachbarte 
Cantone mit Lebensmitteln fich verſehen. An. diefem Tage 
gaben die Mitglieder der Regierung ihre Audienzen und biel- 
ten in der Regel feine Sigungen zur Srleichterung des Land- 
maund, der, wenn er wegen andern Sachen auf Bern fanı, 
auch bei ihnen feine Gejchäfte abthun konnte. Der Amts- 
rihter fuhr alfo auf Bern und hielt vor: dem Haufe eines 
einflußreihen Rathsherrn, mit dem er in jehr gutem Ber- 
nehmen ftand. Er fandte einen Buben in den Haudgang, 
wo in Beru in der Regel die Handhaben der Glodenzüge 
find, bieß ihn läuten und, wenn man Beſcheid gebe, fagen, 
der Herr Rathsherr jolle jo gut fein und hinunterkommen, 
der Amtsrichter auf der Säublume möchte ein Wort mit ihn 
reden. Der Zunge that es um einen Batzen, Friegte im 
Haudgang mit ben Kammerdiener Händel, der meinte, der 
Bube wolle ihn zum Beiten halten, bis er den ihm wohl- 
befannten Amtsrichter auf feinem Wägeli vor dem Hatıfe fah. 


2353. 


„Was kömmt euch in Sinn, Herr. Aumtsrichter?“ ſagte Pierre, 
„der Herr Rathöherr. kömmt nicht hinunter, das iſt nicht der 
Brauch, ſteigt ab und kommt herauf, es ift eben niemand. 
bei ihm, der Junge kann euch das Roß halten.“ — „Ih 
darf nicht, Pierre. Bitte, thut mir den. Gefallen und jagt 
dem Herrn, ich ließ ihm dringlich anhalten hinunterzukommen, 
nur einen Augenblick, hinauf dürfe ich nicht.” Pierre jchüt-. 
telie bebenflich den Kopf und meldete e8 dem Herm. Der. 
Herr wüßte nicht mas das zu bebeuten hatte; den Amts 
richter Tannte er zu wohl, um zu glauben, er babe nicht 
beftimmte Gründe, dieſe Bitte zu ftellen, aus Pflichtfinn‘ 
ging er hinunter, aber mit ernften, firengem Geficht, mit dein 
fih nicht ſpaßen ließ. „Verzeiht, Herr Rathsherr, daß ich 
euch bemühe, aber ich durfte nicht anders. Des Herrn Ober⸗ 
amtmanns Rehe geſchändeten mir meinen Lewät, ich. ließ es 
ihm jagen, er mir.abpußen; darauf ſchoß ich eins, ließ es 
liegen und ihm es anzeigen, unb er verfügte, daß ich bis auf 
weitern Beſcheid nit ab meinem Herd ſolle. Damm, hodh- 
geachteter Herr, kann ich nicht ab meinem Wägeli, wo ich, wie 
ihr feht, noch auf meinem Herd bin, denn ich bin der Mei— 
nung, daß man fi) ber Obrigkeit unterziehen fol. Aber ich 
möchte inftändig gebeten. haben, daß man dem Herrn Ober 
amimann melde, er ſolle mich frei laffen, denn gerade jetzt 
babe ich. nicht Zeit daheim zu fein.‘ Als der Rathsherr das 
ſah, lachte er gar herzlich über dieſen wohlangebradhten Wit 
und fagter „Es ift verdammt kalt da, kommt um ein Ubr: 
zu mir zu einer Suppe, da wollen wir. das Weitere beſprechen“ 
— „Aber ich darf nicht ab meinem Herb,’ antwortete der 
Amtsrichter. — „Wenn ich es erlaube?” frug der Rathsherr. 
— „Aber ihr gebt mir doch dann auf alle Fälle ein Paar. 
Buchſtaben,“ bat der Amtsrichter. — „Kommt nur: und glei 
nach halb Eins,” antwortete der Rathsherr und ging lachend 
ins Haus. Der Amtsrihter fuhr gun Storchen, wo ber .felt- 
fam belegte Boden feines Wägelis Aufmerkfamteit erregte und 
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viele Sragen erzeugte. Es gebe fehr warm, jagte der Amts- 
richter, ging feinen Gefchäften nach und fand fi zur gefeßten 
Zeit beim Rathsherrn richtig ein. Derfelbe empfing ihn nicht 
mit ernftem Geficht, führte ihn ind Kabinet zum Kaminfeuer 
und ließ ſich da erzählen. 

Der Amtörichter that ed aufrichtig, redete vom Jagen 
um's Schloß, daß er aber nicht dabei gewefen, bekannte, daß 
die gedrohten Würfte ihn böfe gemacht und ihn veranlaßt, 
fein Aergemiß an den Reben zu nehmen, und weil ihm der 
Herr Oberamtmann jo böfen Beſcheid babe zugehen laffen, 
babe er ed probiren wollen, ob die Geſetze was gölten oder 
nicht. Daß er heute jo auf Bern fomme, gejchehe nicht aus 
Bodheit, fondern er habe die Verfügung reipektiren wollen 
und doch aus der Sache nicht gern einen Handel erwadhfen 
Yaffen. Wenn jo was einmal fchriftlich werde, fo werde das 
Geht immer größer und gegen den Oberamtmann habe er 
eigentlich nichte, wenn er nur nicht fo vom Jorn fich hinreißen 
Vieße. Nun ſprach auch der Rathöherr freundlid und väter- 
lich, gab dem Amtörichter Recht, bemerkte aber, wie fie beide 
in ihren amtlichen Stellungen fih in Acht nehmen müßten, 
perjönlicde Empfindlichkeiten nicht mächtig werden zu laffen, 
fie müßten fie um ihres Amtes willen unterdrüden. Sprach 
von den guten Eigenfchaften des Oberamtmannd, wie das 
Amt ihm viel zu verbanfen hätte, mehr als es wüßte Das 
erfannte der Amtsrichter vollkommen an und erklärte, er 
feinerfeitö wolle den Handel gern vergeften dahin und daweg, 
wenn ber Herr Öberamtmaun ed auch thun wollte Der 
Here fei ihm wirklich eigentlich lieb, aber unterthun, das Yaffe 
er fi einmal nicht gern, jelbft vom eigeneu Bruder wicht. 
Pierre meldete, die Suppe ſei fervirt. 

Als der Amisrichter ind Speiſezimmer trat, ſtand ihm 
fein Oberamtmann gegenüber. 

Dieſer war nämlid, als fein Zorn verraucht war und 
er das Protokoll gelefen, nach und nach verlegen geworben. 
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Wo aus jebt, was machen? Er hatte den Amtöricher an 
der Hand, der Gefeh und Recht gung gut kannte. Cr ent- 
ſchloß fih endlich, obſchon mit großem Widerftreben und auf 
dringliches Bitten feiner Frau, zu thun, was er in Nothfällen 
ſchon mehr als einmal mit gutem Erfolg gethan, nämlich 
nad Bern zur Beichte zu fahren, d. 5. zu einigen einfluß- 
reichen Mitgliedern zu gehen und zu fagen: Ihr Herren, ſeht 
fo bin ih drin, wie machen, um fo ungeihlagen als möglich 
daraus zu kommen? Helft mir, wenn es euer guter Wille 
if. Nun laſen ihm Die Herren, Verwandte oder Freunde, 
ein fcharf Kapitel und halfen ihm beftmöglichft, aber in der 
Regel nicht parteiifch, nicht gewaltthätig, jondern fie zeigten 
ihm den Weg oder halfen ihm aus der Patſche kommen ohne 
Verlegung des Rechts, aber auf die Weife, wie er fih und 
dad Anſehen der Obrigkeit, deren Stellvertreter er war, am 
wenigiten blamirte. So war er auch jeßt zu dem Herrn 
Rathsherrn, der fein Better war, gekommen und hatte feine 
Berlegenheit geklagt; der hatte ihm fcharf zugefprochen, wie 
er durch ſolche Thorheiten die Regierung kompromittire, die 
einflußreichjten Männer auf dem Lande vor den Kopf ftoße, 
ftatt allem aufzubieten, fie anhänglih zu machen oder zu er- 
halten. Wer der Republit treu dienen wolle, müffe feine 
Perſönlichkeit opfern können und nit bloß im Krieg, fondeen 
eben in ſolch ſcheinbaren Kleinigkeiten u. ſ. w. 

Der Oberamtmann befam einen hochrothen Kopf, beugte 
fi) indefjen der ihm wohlbelannten Weberlegenheit des Vetters 
und fragte endlich: „Aber und jetzt?“ „Wißt ihr was, Vetter, 
effet heute bei mir z’Mittag. Ich weiß zwar wohl, ihr efjet 
nicht gern irgendwo a Fhasard du pot, aber fo einmal zur 
Seltenheit wird nit z’tödten gehen. — „Sa, Better, fo ift 
es bös refufiren, wenn ihr alfo erlaubt, werde ich mich zu 
rechter Zeit einfinden,“ antwortete der Oberamtmann. Cr 
wurde als er Fam zu feiner Coufine, der Frau Rathöherrin, 
geführt und war ebenfo überrajht ald der Amtsrichter. Sie 
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ftanden fi da verblüfft gegenüber und wußten ‚nidyts miteln- 
ander anzufangen, doch das dauerte- nur einen: Augenblick. 
Der Better Rathsherr jagte: „Nicht wahr, Better, das ift 
brav von mir, daß ich euch den Amisrichter bringe, ich wußte, 
daß ihr gute Freunde feid und Daß ich euch keinen ange- 
nehmern Tiſchgenofſſen bringen Tonnte als ihn.“ Es waren 
beide, der Amtörichter und der Oberamtnann, nicht dumm 
und begriffen den Herru Rathsherrn vollflonmen, es wurde 
ein charmant Mittagseffen. Auch hatte die Coufine Rathe- 
herein dafür geforgt, - dag der Better vom Yande das & 
P’hasard du pot nicht merkte, und der Better Rathöherr 
ſchonte feine Weine nicht, war ſehr fleigig mit Anftoßen und 
Gefundheitmachen, und von der ganzen Geſchichte war nie die 
Rede mehr. 

Als der Oberamtmann und der Amtsrichter zur Haus- 
thür Hinausgingen, der eine die Stadt auf, ber anbere Die 
Stadt Hinunter wollte nach ihren Fuhrwerken, gab der erftere 
dem leßtern die Hand und fagte, es würde ihn fehr freuen, 
wenn er ihn bald bet fich fehen würde. Wenn der Herr 
Oberamtmann ed erlaube, werde er mit vielen Freuden näch— 
ftens fommen, antwortete der Amtsrichter. 

Die Sache muß fih auf die Länge recht gut gemacht 
haben, denn als im nächften Sahr der Oberft nit dem Amts- 
richter jagte, war der Oberamtmann auch dabei. 


&; war ein trüber Herbftmorgen im Fahre 1839. Byfen- 
nebel hingen in den fhwarzen Tannen, düfter rauſchte die 
Grüne, als die die Wirthin auf dem Flühleſtalden vor die 
Thüre trat, mit dem Fürtuch den Schweiß von der Stirne 
ih wijchte, eine tüchtige Prife nahm, ringsum ſchaute und 
endlich zu ihrem Manne, der no viel dider ald fie auf der 
Bank neben der Thüre faß, fagte: „Es kömmt noch niemand! 
Haben fie e8 wohl vergeflen oder wir nicht recht gehört, ſchon 
bald eilf und ich ſehe noch feinen. Es wäre Zeit, die Fische zu 
tödten, aber bis ich einen ſehe, thue ich ed Doch nicht, fie 
reuten mich viel zu fehr, wenn wir fie felbft effen müßten; fo 
ihöne haben wir lange nit gehabt." _ 

„He,“ ſagte der dicke Wirth mit einer Stimme, die tünte 
als käme fie aus einem alten Zwingherrenthurm, „es ift noch 
alle Zeit; die Einen haben weit und die Andern find ſpät 
auf den Beinen, und wenn fie ſchon darauf find, fo geht e8 doch 
nicht gefchwinde; darum habe nur Geduld und nicht Kummer, 
fie werden fehon noch kommen, es fehli nit. Noch vorgeftern 
bat der mir es gejagt, welcher bejtellt hat.“ „He nun mei- 
netwegen,“ fagte die Wirthin, „wenn fie warten müfjen auf 
das Eſſen, fo find fie ſelbſt ſchuld. Kämen fie früher, dag man 
wüßte, woran man wärel Dei jolhem Wetter ift man immer 
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ungewiß, wenn Herren dabei find. Die bilden fi ein, fie 
feien von Zuder und zergingen alfobald, wenn ein Tropfen 
Regen auf fie fiele.“ 

Die Wirthin hatte ein ſcharfes Auge in die Weite, aber 
den Buchftaben, gefchriebenen und gedrudten, frug fie nicht 
viel nad. Wie fie, die Hand über die Augen, hin gegen 
Lützelflüh fchaute, rief fie: „Dort über die Zäune jehe ich 
einen Kopf kommen mit einem Hut darauf und etwas hält 
er vor dem Gefiht. Es ift nur ein Kleiner, er reicht kaum 
über einen Zaunfteden aus.” — „Das wird juft der Rechte 
fein, wenn er ein Buch vor den Augen hat; jo Läuft zwijchen 
Burgdorf und Sumiswald nur einer; dafür ift er aber au 
g’ftudirt, der Teufel zöge das Kürzere mit ihn. Wenn aber 
der kömmt, fo kommen die Andern auch, der zieht fie an wie 
Sped die Mäufe. Geh’ hinein, Frau, lab die Fiſche holen, 
mache zurecht in der obern Stube, wenn der einmal da ift, 
fo werden die Andern auch nicht mehr weit fein. — 

Wie der Wirth fagte, fo geſchah es auch. Kaum war 
der Kleine aber Dide.da, hatte die Arme in der Seite fi 
umgeſehen nach allen Seiten, jo waren auch Andere da, Män- 
ner von allen Sorten, fie waren nicht alle gleich dic, aber 
Hunger ſah man feinem an, die meiften waren wohlgenährte 
Leute. Sie hatten verjchiedene Gefichter, aber jedem fah man 
an, daß er fih nicht für den Dümmſten hielt, und die mei- 
ften waren fo, daß auch Andere fie für etwas mehr als dumm 
hielten. Eben jo verſchieden waren die Kleider der Männer, 
aber alle waren gebürftet und man fah den meiften an, daß 
fie behaglih darin waren. Wäre ein Fremder da geweſen, 
unmöglich wäre e8 ihm gewefen zu errathen, was diefe Leute 
voritellten; daß die meiften etwas zu bedeuten hätten, das 
hätte er bald gemertt. Won zweien hätte er vielleicht ge- 
glaubt, es feien Gelehrte, fie hatten Brillen auf der Nafe, 
hätte fi) aber doch geirrt. Noch weniger hätte ex begriffen, 
warum fie da zuſammenkämen, in dieſem einfamen Wirths- 
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häuschen, wo der Wirth viel dicker ift, als das Haus groß 
und die Zimmer viel enger, als die Säfte breit; denn dieſe 
faßen um feinen Tiſch, frugen weder nah Zinte noch nad 
Federn, redeten nicht von einem, jondern von allerlei, je nad- 
dem jedem der. Schnabel gewachfen war. Keinem muß das 
Herz goll gewefen fein, denn man werkte keins, das überlief. 
Bielleicht find. die Herzen heut zu Tage auch größer, fo daß 
fie nicht fo fchnell mehr überlaufen. Einer ftand, der Andere 
ſaß, Einer zündete feine Pfeife an und der Andere probirte 
Ichlechtes Ertrait, machte ein Gefiht wie eine Katze, wenn 
ein Hund fie anblidt, ftellte e8 abfeits, fo weit fein Arm 
reichte und zog dann ſchnell die Nafe zurück außer deflen 
Bereich. 

Den breiten Männern ward es in der engen Stube am 
leeren Tiſch unheimlich; wenn der Tiſch voll ift, hat: es in 
einer engen Stube ſchon manchen gefallen einen ganzen Tag 
lang, der ohne Tiſch Feine DVierteljtunde darin ausgehalten 
hatte. Aber wird. ed Einem unheimlich in einem weiten 
„Saale, wenn der Magen leer ift und die Wirthin noch nicht 
fertig, jo drüdt Einen die Luft noch viel beengender jo in 
einem Stübchen, das urjprünglich ein Gaden war und noch 
jeßt nicht viel mehr. "Aus den Fenftern war auch nicht viel 
zu fehen, als vornen heraus eine fchöne Fläche mit vielen 
Bäumen und Häägen, Tinfs ſah man gar nichts, denn auf 
diefer Seite waren Teine Senfiter im. Stübchen, aber wenn 
man fcharf harte, jo hörte man die Grüne raufhen, Das 
wilde Sumiswalberfind aus dem Hornbachgraben hervor. 
Rechts hinaus ſah man ungefähr mad vornen, Bäume und 
Hääge durch üppige Selber, weiter bin einige Häufer und 
über alles tropfte immer fichtbarlicher der Byſennebel und 
niemanden gelüftete in den tropfenden Nebel hinaus unter die 
grünen Bäume, die allenthalben naß find, wenn es regnet. 

Da fagte auf einmal Einer, hinten aus fei es am ſchoͤn⸗ 
ften, wie man es fonft nicht vermuthe. Hinten aus komme 
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nämlid ein Berg bis an die Grüne hervor, auf ded Berges 
breitem Fuß ftehbe das Haus, der von da als ftarfe Halbe 
zur Grüne abfalle, zäh aus Nagelfluh erbaut. Diefer Berk 
fpringe gar merkwürdig als eim Querarm des Hügelrücens, 
der von Affoltern bis Lügelflüh gehe, ins Thal hinein und 
oben auf feiner Spige, von welcher weg er fih raſch zw Thale 
jene, jei vor Zeiten ein alte Schloß geftanden, eine eigent- 
Ude Wartburg oder ein Lueg ind Land, noch jehe man ben 
gewefenen Burggraben und den um bie Spiße gewundenen 
Schloßberg. „Wie wäre es,’ meinte er, ‚wenn man da bin» 
aufginge, unterdeflen würde die Wirtbin fertig, der Tiſch würde 
gedeckt, ohne daß dabei Einem die Füße abgetrappet und 
Mefjer und Gabel in’s Geficht geftoßen würden, man kriegte 
obendrein noch beffern Appetit, brauchte das kamnibaliſche Er- 
trait nicht mehr zu riechen und unter den großen Tannen und 
Buchen wäre man vor dem naflen Nebel fo ziemlich ſicher.“ 
Das Ding war eigentlih den Wenigften fo ganz recht. 
Weil man aber nichts Beſſeres wußte und doch nicht gerne 
feine Faulheit jo unverblünt an's Tageslicht ftellte, ſo ließ 
man fih vom Antragfteller fortreißen und begann fchwerfällig, 
äußerlich mit guter Miene zum böfen Spiel und innerlich mit 
den jehnlihen Wunſch, wenn man nur ſchon wieder unten 
wäre, den ziemlich fteilen Berg anzuflimmen. Das Ding war 
jedoch ſchöner ald man Dachte. Gefährlich war die Bahn nicht, 
aber durch viele Tannennadeln und Buchlaub jehr glatt, fo 
daß Die Füße immer ausgleiten wollten. Der Ausgleitende 
risfirte nun freilich nicht den Hals, Faum Arm und Bein, 
aber doch Pfeife, Hofen und den Spott der Gefährten. Kei- 
ner fiel indefien, Allen ſah mau die frühe Uebung an zu 
Hettern und zu fteigen, wie es Schweizern ziemt, aber Feiner 
Tonnte eine gewifje Unbehälfliägfeit verbergen, die fo gerne 
fih einftellt, wenn rund die Bäuche, breit die Rücken werben. 
Biel länger als man dachte dauerte daB Anfteigen, ber troßige 
Borfprung war höher als er ſchien und bie Stilfftänbe wur- 


den länger als in früherer Zelt, und wer nicht gerne einge 
fund, daß fein Athem noch nit im rechten Schwung fei, 
begann Betrachtungen anzuftellen, bald über den Waldwuchs, 
bald über die fihtbar werdenden Vertiefungen, bald ber feine 
ungeberdige Pfeife, alles je nach der Richtung feines Geiftes 
oder dem Reichthum feiner Gedanten. | 

Endlih Tonnte man nicht wetter und ward plötzlich inne, 
daß man oben ei, auf einem kahlen Scheitel mit fehönen 
Buchen umkränzt, ein altes Haupt von jungen Locken ummallt, 
308 tief beranf den Athen und hob die Augen; da verftummte 
jeder überrafcht. Umgekehrt ging’8 auf dem unbekannten 
Gipfel den Beſuchern, wie e8 Andern ergeht an hochberühm⸗ 
ten Orten. An bochberübmten Orten bat gar mander nichts 
gefehen als Ordinäres und hat Mühe gehabt zu glauben, daß 
er an dem hochberühmten Orte ftehe, welcher als Wunder der 
Natur von hochberühmten Federn bejchrieben worden. Wie 
Vielen ift es zum Beifpiel fo gegangen auf Rügen, am be- 
rühmten Hertha⸗See, als fie ein Meines Seechen fanden un: 
gefähr wie unfer Seeberg-See und das Seechen ohne bebeut- 
fame Umgebungen, mit {ungen Buchen eingefaßt, fo daß das 
Seechen nur dann fhaurig ward, wenn es überall auf Erden 
ſchaurig wird, wenn nämlid der Himmel ſchaurig wird und 
feine ſchwarze Maske vornimmt, und wem iſt's nicht fo ge- 
gangen ‘auf der Herthba-Burg, dicht am See, wenn er in 
zehn Sprüngen oben war, mitten in jungen Buchen umb 
nichts ſah als junge Buchen und dur die Buchen etwas 
Wafler zw feinen Füßen? Freilich, einem Berliner muß es 
auf diefem Hügelchen anders zu Muthe fein ald einen Schwei- 
zer, und wer Berlin geſehen hat, dem muß es begreiflich vor- 
kommen, wie ein Berliner auf der Hertba-Burg ausrufen 
Tann: „Zuter Sott, ein Berg faft wie mein Haus! Ach Clo⸗ 
rinde, welch' herrliche Bergluft!“ 

Da oben war's anders, da oben waren auch Buchen, 
aber Hinter ihnen waren noch andere Dinge als andere Buchen 
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und etwas Waffer. Gerade vor fih fah man ein hohes ftol- 
zes Schloß, das aber war dad Unbedeutendfte, denn man ſah 
- Hinter demfelben rund um, auf und über eine Menge Berge, 
rechts über alle Höhen bis gem Bern, Links über die Höhen 
gegen Affoltern hinaus, gegen das Aargau hinab, ſah gegen 
die Höhen, die Bern und Luzern von einander ſcheiden; jo 
fah man auch in manches Thal hinein, jah die Mündung der 
Thäler von Langnau und Walkringen, fah was von Burgdorf 
ber über Lüßelflüh herauf Fan, jah was aus dem Dürgraben, 
aus dem Hornbah, aus dem Griesbach hervor fi wagte, 
überjah da eine Verbindung von Thälern und Höhen, die 
auch dem Unkundigſten dad Gefühl erzeugte, daß das ein Ort 
fei, deffen Bedeutfamkeit man ihn gar nicht angejehen hätte. 
Da fieht man weit hin in's Emmenthal, fagte bier Einer 
und dort Einer, was war wohl hier, ein Anderer und endlich 
kam's Einem in den Sinn zu fragen, wie man dem Berg 
aub fage Das wird manchen, bejonderd ſolche, die mehr 
auf Namen und Titel halten ald auf Sachen und Menichen 
oder Büchern, lächern, daß diefe Frage erit jetzt kam, war aber 
doch nicht Halb jo lächerlich. Münneberg fagt man ihm, antwor- 
tete Giner; das wird wohl eigentlih Münchenberg beißen fol- 
len, bemerkte ein Anderer, fei ja dort drüben der Pfaffenboden, 
und wo ein Pfaffenboden jei, werde ein Mündhenberg nicht 
weit jein. — Einer aber, alter Reden und Schriften wohl 
fundig, jagte, er zweifle an diefer Auslegung. Auf feinem 
alten Pergament ftehe etwas von einem Schloß, das bier ge- 
ftanden, oder gar von einem Klofter. Er glaube, Münneberg 
ſolle eigentlich beißen Mühleberg und dieſer Name ftimme 
volllommen mit einer alten Sage überein, die no oft von 
alten Leuten erzählt werde, wenn keine jungen dabei jeien, 
welche über ſolche Dinge ſpotten. Und ſchnell frugen zwei, 
was das für eine Sage wäre; als er aber anfing: „Bor un- 
gefähr achtzehnhbundert Sahren, da fuhren fchnell drei mit 
der Meinung dazwifchen, daß der Regen ftärker, die Wirtbin 
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wohl fertig fein werbe, und daß, was vor achtzehnhundert 
Jahren bis jet vorgegangen, am beſten im armen Stübchen 
und wenn der Magen gefüttert ſei ſich anhören laſſe, befon- 
ders wenn man fich von Zeit zu Zeit mit einem Schluck Bier- 
unddreigiger Die Andacht ftärken könne. — 

Als diefe Meinung abgegeben worben, blieb Feine Zeit 
fie in's Mehr zu fegen gegen Die Andern, denn, als ob fie 
eine Peitjche jei, mit der man jage, oder ein gebratener Hafe, 
mit dem man lode, gab fie die Beine in Gang und hatte 
im’ Hui die Leute wieder zum Wirthöhaus- gebracht. 

Es war au Zeit, denn nun nebelte es nicht mehr, fon- 
dern regnete handlich. Droben im Stübchen war der Tiſch 
gededt; eine Suppe dampfte darauf, mit Schnittlauch dicht 
überftreut und mit Brod gefegnet, daß man von der Fleiſch- 
brühe, die daran fein follte, faum etwas vermerkte; body ſetzte 
man fich jchnell um fie und zwar obne Komplimente, vie 
Leute hielten fih alle für gleich vornehm und feinen Plaß für 
oben, feinen für unten, was wieder einen Fremden fehr ver- 
wundert hätte. Die Suppe war ein ftrenges Effen, befpn- 
ders für den, der feinen Mund nicht gerne mit Efien ver- 
brennt; ald aber die Fiſche kamen, da vergaß man die Suppe 
und das Herz im Leibe lachte Allen, fie mochten eind haben 
wie fie wollten, ein altes oder eim junges, -ein hartes ober 
ein zarted. Das waren Fiſche! jeder eine ſtarke Manns- 
band hoch und waren dazu Golöforellen mit dem fchönen 
rofenfarbenen Fleiſche, das ſchmeckt wie Hafelnüffe und fo 
felten wird, daß die Herren in der Stadt e8 um gut Geld 
nicht mehr kriegen; dazu ‚waren nicht die Stiche abgezähkt, 
fo daß höchftens ein Komplimentsfifh übrig lag in der Schäf- 
fel, fondern für jeden waren zwei gezählt, und jeder mußte 
auch feine zwei eflen, ed thats die Wirthin nicht anders; da 
kam manden noch ein ſtärker Schnaufen an, als führ er 
den Berg auf, und feiner. war, der, ald er mit feinen zweien 
“fertig war, nicht fagte: „So habe ich lange nicht Fiſche ge 
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geffen, aber Gottlob und Dank, daß ich nit Hinter einen 
dritten muß!" Wenn man jcdhon mit Vierunddreißiger bie 
Fiſche aufihwimmen ließ, auf daß fie nicht ſchwer im Magen 
lägen, jo war man doch froh, daß einitweilen man nicht mit 
fernerem Eſſen geplagt wurde, fondern die Gerichte aufge. 
tragen wurden wie an einer Kindbetti, wo erft ein. neues 
kömmt, wenn das frühere nicht nur gegeflen, fondern auch ver- 
daut ift. Da fagte Einer: „Nun wäre gut hören die Sage 
vom Münneberg!'' Diefer Meinung waren Alle, der Ange 
fprochene jagte zwar, mit zwei Fiſchen im Leibe wollte er 
lieber hören ald erzählen, indeſſen begann er dennoch alſo: 
Bor achtzehnhundert Jahren faſt waren bie Helvetier 
unter der Oberberrfehaft der Römer, wurden ‚aber von diefen 
hoch geachtet um ihrer berühmten Tapferkeit willen und von 
ihnen mit gar manchem Vorrecht beichenkt, das andere Bölker 
nicht erhielten. So hatten fie eigene Vorſteher und Ausge- 
ſchofſene aus allen Gauen, famen zur Berathung aller gemein- 
famen Angelegenheiten zuſammen, gerade wie jebt die Tag⸗ 
fagung, ja fie hatten fogar ein Saftell gegen die Alemannen 


zu, der Schlüffel des-Landes, mit eigenen Leuten beſetzt. Sie 


waren ſtolz auf den alten Ruf ihrer Tapferkeit, aber daß 
ein alter Ruf zum morſchen Schilde wird, wenn. die Kraft 
nicht bewahrt wird und gepflegt, die ihn erworben, bebachten 
fie jo wenig ald nach achtzehnhundert Sahren ihre Enkel. - 
Damals war das Land frucdhtbarer, bewohnter als einige 
Zahrhunderte ſpäter. Die Römer liebten und ehrten es, 
ließen ſehr häufig da ſich nieder. Sie durchzogen ed mit 
Straßen, fie kannten feine militairifche Bedentfamkeit. Das 
im heißen Afrika, im üppigen Afien erworbene Geld verzehr- 
ten fie gerne in unerhörtem Aufwande im kühlen Helvetien 
und erholten fi in deſſen ftarker Luft vom Sonnenbrande 
Afrikas. Ihre Luftbarkeiten, ihre Lebenswetfe trugen fie allent- 
halben mit fi), gaben Toftbare Mahlzeiten, und die herrlichen 
Bergforellen jpielten dabei nicht die geringfte Rolle, bauten 
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berrlihe Amphitheater und die raufchende Aare umftröute 
die Mauern, Die Berge faßten in weiten Kreifen fie ein. 
Das Amphitheater in Bindoniffa faßte zwölftunfend Menfchen 
und dort war doch nicht die Hauptftadt. Die Helvetier zogen 
damals von den Römern wie die jeßigen Schweizer von den 
Fremden ihren Lebensunterhalt, wie jedes einfache Volk von 
der Narrbeit des üppigen Theils der Menjchheit lebt. Aber 
nicht nur im Lande beuteten fie reiche Thorheit aus, jondern 
den Bienen glei, jammelten fie au Honig außerhalb ihrer 
Marken und ſchleppten ihn hinein in ihre Hütten. Schon da- 
mald gingen Tannen von Helvetien den Rhein hinab, bis hin- 
unter ind Meltmeer, und der Käs war berühmt, jo weit bie 
Römer famen, und das war damals die ganze bekannte Welt. 
Darum waren damals viele blühende Dörfer und viele. große 
Städte in Helvetien, von denen man nur die allergrößten dem 
Namen nah kennt, wo die Römer ihre Hauptniederlaffungen 
hatten, das iſt Wiflisburg, Windiih und Bafelaugft. Da- 
neben findet man an gar vielen Drten, von denen man nicht 
wußte, daß die Römer dort gehaust, römiſche Alterthünmer, 
und an vielen Orten, wo der Sage nad) Römer gewefen fein 
folen, bat man noch keine Alterthümer gefunden. So verhält 
ed fich mit Sumiswald. 
Sumidwald war wahrfcheinlih urjprünglih einer der 
Berbindungspunitte, welche die Römer im Lande bejegt hielten, 
damit ihnen allenthalben der Zugang offen ſei und die ver- 
ſchiedenen Lager einander ſchnell die Hand bieten Tönnten. 
Sumiswald vermittelte wahrfcheinlich Die Verbindung zwijchen 
den weftlihen Landen und Luzern und war ber bedeutendite 
Drt in dem Thale, welches dem großen Aarenthale parallel 
läuft, deflen. einer Arm bei Langenthal ins Hauptthal fid 
mündet, während der andere bei Surjee an das Thal ſtößt, 
welches Luzern mit dem Aargau verbindet, deſſen Schläffel 
Zofingen iſt. Sobald auf der Hochebene Römer ſich anfegten 
und durch den jonft jo wilden Theil Helvetiens die üblichen 
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Verbindungswege von einer Station zur andern liefen, fo 
war ed ganz natürlich, daß die, welche Yon den Römern und 
ihren Straßen Nuten zu ziehen wußten, in ihrer Nähe fi 
niederließen. So bildete ſich von felbit hier eine bedeutende 
Niederlaffung, es war der Stapelplag der Alpen, wohin der 
Käſe abgeliefert ward, der berühmte, der jeinen Ruhm länger 
behalten hat, als die Produkte von Sidon und Tyrus, von 
Carthago und Egypten. Auch mögen wohl ſchon Damals 
dte jchlanfen Tannen den Weg gefunden haben, den fie jeßt 
noch immer gehen, die wilde Emme ab, in die troßige Aare, 
in den mächtigen Rhein, wo die Römer fo mandes bauten, 
wozu fie das nothwendige zähe Holz im Innern ded Landes 
nit fucden durften. So ward bier ein ftattlicher Handelsort 
um der Käfe willen, und weil, wo Käfe find, gewöhnlih aud 
Kühe gefunden werden, jo wurden bier au oft Dergleichen 
gefucht, für römischen und andern Bedarf, namentlih bes 
großen Aventicums,. wo mehr Ader- und Weinbau gepflegt 
wurde. Eine Art von Stadt. debnte ſich Daher gegen Oſten 
bi8 über den Kirchftalden herab, der noch jet Vorſtadt ge- 
heißen wird. Auf der Weftjeite füllte die Stadt, freilih nad 
damaliger Weiſe, wo die Häuferreihen nicht dicht gefchloffen 
ftunden, jondern durch Gärten und Graspläße unterbrochen 
waren, den ganzen Boden, in welchem erſt Grünen dann 
Führten liegen, bis gegen den Münneberg bin. Wie in den 
meiften Städten anı Ende der Stadt die Mühlen liegen, fo 
waren auch bier, am Fuße bed Münnebergs, die Mühlen, 
während auf Demfelben, auf der Spitze, auf der wir vorhin 
ſtunden, ein Wartthurn fi) befand, der weit bin in bie 
Thäler jah und mit andern Wartihürmen bis in’s Yargau 
hinab in Verbindung ftand, Dur welde jchnelle Nachricht 
von dem was in den Geitenthälern geihah, in bie Haupt- 
Stationen gebracht wurde. Wahrfcheinlih geſchah dies nicht 
durch Zelegraphen, wie man jeßt bie Dinger Heißt, durch 
welche man jtundenweit einander deutet. Aber wie. die Nö- 
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mer allenthalben das was gut und dem Lande pafjend war 
fih aneigneten, To haben fie wahrfcheinlich auch der germant- 
jhen Feuer ſich bedient, durch welche man in bergichtem Lande 
mit unglaublicher Schnelle dad Nothwendige fi verkünden 
kann. Bis vor der Revolution hatten wir diefe Hochwachen. 
Seht da wir ansrüften bald nach preußifcher Manier, bald 
nach frangzöfifcher je nachdem unfere Kriegägurgeln ein fran- 
zöfliches oder ein preußifches Reglement auswendig gelernt 
haben, haben wir keine Hochwachten mehr, weil fie weder in 
Preußen noch in Frankreich Mode find. Statt deffen haben 
wir drei Eilwagen, einer geht alle Tage nach Genf, einer 
alle Tage nach Bafel, einer alle Tage nad Züri, die wer- 
den und fchnell genug aus dem Gwunder helfen, wenn etwas . 
Wichtiges anrüdt, das heißt, wenn man ed dann für gut 
findet, fe ungehindert paffiren zu lafien. Die Warte auf 
dem Mürnmeberg, welche, wie wir früher gejagt, die Mündun- 
gen fo vieler Thäler überwachte, Tonnte über die Höhen bei 
Affoltern in wenig Minuten eine Nachricht bis nad) Herzogen- 
buchſee, bis nach Aarburg jenden und über die Weggifen in 
ebenfo wenig Minuten an die weltlichen Seen, bis nach Aven- 
ticum. Da. die Nachrichten in einem ſolchen Lande nicht di⸗ 
plomatiſche Noten waren, fondern gar einfacher Natur, ge« 
wöhnlih nur ſagten: „Paßt auf, der Feind ift da!” oder: 
„Macht euch auf, wir wollen an den Feind!" fo Eonnte man 
mit Feuern fih gar gut verftändigen. 

Zu der Zeit, von der ich reden will, hatten die Wacht- 
feuer lange nicht mehr gebrannt. Im Herzen der Provinzen 
war unter der ftarfen Römer Hut langer Triebe, und an den 
nördlichen Grenzen Helvetiens ſchlug man fich gegen die Ale 
mannen, bie, unftät und flüchtig, ihren Nachbaren unbehagliche 
Kunden waren. Es war im Lande Reichthum und Behaglid- 
keit und der Sinn, der lange andauernde Zuftände für unver- 
änderlich zu nehmen beginnt, wie man bei anhaltenden fchönen 
Wetter kaum mehr an Regen zu glauben vermag; den Tiger- 
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finn einiger Katfer und die Unruben Noms fühlte man im 
Helvetien nit. — 

In Helvetien hatte man nur den kleinen Bruderzwiſt 
erſt wer Kühe und Käſe am beſten verkaufen, dann wer am 
meiſten Geld ſammeln und endlich wer am höchſten es im 
Anſehen bringen, an den helvetiſchen Tagen ſeinen Gau oder 
ſeine Berge vertreten und reden oder wenigſtens ſtimmen 
könne zu der Vertheilung der allgemeinen Laſten und zu des 
Landes Gedeihen. Wenn ſchon dabei nicht viel heraus kam, 
und mancher an dieſen Tagen nur zeigte, daß er einen Sitz 
hätte, von ſeinem Mund aber nichts hören ließ, ſo war es 
doch eine große Ehre, da zu fien, und gab zu Haufe deſto 
mehr zu reden. 

Nun waren damald in Sumiswald drei Brüder, Re 
waren bie berühmteften weit herum in ben Bergen. Gie 
befaßen die fchönften Alpen, die präcdtigften Seunthümerr 
ihre Käfe hatten den meiften Ruf, und wenn fie damit in 
Aventicum oder in Bindoniffa erjhienen, fo waren fie von 
Käufern umringt, und wen fie verkauften, hielt es für eine 
Gunſt. 

In Sumiswald winterten fie, im Sommer lebten ſie auf 
den Bergen, und wo fie an einem Schwinget erſchienen, da 
wußte man wer Sieger war. Ihre Kraft war weit bekannt. 
Wenn der wildeſte Stier auf ſie einrannte, ſo faßten ſie ihn 
kaltblütig bei den Hörnern und warfen mit einem Ruck ihn 
auf den Rücken, ſie hielten mit einer Hand den davon rennen⸗ 
den Stier am Schwanze feſt, daß er ſtehen bleiben mußte 
wie eingewurzelt. Den Speer, den auf hundert Schritte 
einer der Brüder in eine Tame warf, zog nur einer der 
Brüder wieder heraus. Sie waren aber ſtolz dazu und aufs 
begehrifeh wie es die Helvetier ſchon damals nicht gerne von 
einander ertrugen, auch kleideten fie fi hoffährtiger als An- 
dere und oft auf römifhe Weile, daher waren fie wohl 
gefürchtet aber nicht beliebt. Sie nchteten aber das wenig, 
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fie meinten, wer Kraft und Macht hätte wie fie, brauche nach 
Liebe wenig zu fragen. Eben fo jtolz waren ihre Knechte; 
da war faum ein Senn, der nicht uber ihren Vebermuth zu 
Hagen hatte, aber wegen der Brüder Macht Tonnte er fi 
nicht rächen, Eonnte bloß die Unbill fich hinters Ohr ſchreiben, 
zur Abrechnung in gelegenen Zeiten. 

Nur einer der Brüder hatte Kinder und zwar nur eineg, 
ein wunderſchoͤnes Töchterlein, das nach und nad eine jo recht 
herrliche helvetiſche Juugfran ward, Es war als ob die 
Sonne aufginge über die Berge, wenn fie an einen Schwin- 
get erſchien, und wenn fie in die Reigen fich mijchte, fo war 
ed ald ob die Königin der Feen tanzte mit ihren untergebenen 
Geiſtern. — Sie war auch gewaltig ftolz und der Sünglinge 
feiner hatte noch einen freundlichen Blick erhalten, die andern 
Mädchen rühınten fie nicht, ſondern fchalten fie hochmüthig 
und herrifch, aber die Armen rühmten fie und auf ihren Wei- 
den lief ihr jede Kuh nad, und wie ein langer Schweif zogen 
oft die Sennenkinder hinter ihr drein, pflückten ihr Blumen, 
fpielten mit ihrem goldenen Haare und harrten geduldig, 
bis fie ſich umwandte nnd die Liebeszeihen mit ihnen taufchte. 
Wo fe jemand Trank wußte, eine Sennenfrau, eine Kuh, 
ein Lämmlein, da pflegte und wachte fie, der niedrigften- 
Magd glei, in holbfeliger Demuth und in Mitleid, und 
auf dem Heimweg kämpfte fie mit Wolf oder Bär, dem 
Kühnſten gleich. 

Nun geſchah, daß der, welcher die Gegend oder den 
Gau an der Tagſatzung vertrat, ſtarb. Es war ein, alter: 
Held gewejen, berühmt durch Rath und That, aber reih war 
er nicht, daher war er den Reichen ſchon lange ein Dorn im. 
Auge gewejen, denn ſchon damald glaubte man, der Reidh- 
thun gebe das Recht zu allem und Anſprüche an die höchſte 
Ehre. Sein größter Reihthum war jein Sohn, der früher 
unter den Römern feinen Muth, der nicht auflodern Tonnte 
in feinem Lande, gefühlt, die legte Zeit aber feines Vaters 
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treu gewartet hatte. Er war auch ein Held an Kraft und 
Wohlgeftalt, dazu lieblich in der Rede und hälfefertig jedem 
in der Noth. Wieder daheim, fügte er fih in allem der 
Bäter Sitte und legte ab alles Fremdartige in Sprache und 
Lebensweiſe, was ihm leicht warb, da er ein fchweizerifches 
Herz behalten hatte. 

Sp war er au) hier und dort an den Bergfeften, wo 
erft gefhwungen, dann getanzt wurde auf dem hohen Berges- 
haupte, zunächſt unter dem blauen Himmel. Bald erfcholl 
der Ruhm feiner Kraft und Holdſeligkeit weit herum; der ſei 
jeßt der Dächen geworden, hieß es, bei Spiel und Zanz, unter 
den Männern und bei den Weibern. 

Wie die drei Brüder das sernahmen, fo lächelten fie 
defien mit Hohn und dachten, der Ruhm werde Furz dauern 
und bloß ſo lange es ihnen gefalle, und recht boshaft Tießen 
fie den Ruhm recht fteigen und wett umher fommen und zeig- 
ten fih auf feinem Plabe; fie dachten, um fo höher Einer 
fteige, um jo tiefer fei dann auch fein Fall und um fo größer 
werde der Spott. 

Ald der Sonmerbau vorbei war, da zeigte fich erit der 
jüngfte der Brüder. Ein allgemeines Auffehen gabs, manches 
Herz klopfte und die Vorſchwinger machten ihre Sache raſch 
ab, denn Alle wußten, daß ed jetzt ein Schwingen geben 
müfſe, wie man lange keins gefehen. Mit dem eigenthüm- 
lichen Bewußtfein des Siegers ftand der Aeltere da, als ob 
er feinen Theil nehme an allem und fi um den neuen Ne⸗ 
benbubler auch nit im eringften kümmere. Gleichgültig 
lehnte er alle Theilnahme ab, und erft als Gigbert alle 
Kämpfer überwunden, ald alle Weberwundenen ihm anbielten 
und Sigbert felbit an ihn trat mit dargebotener Hand und 
der Frage: ob ed auch nicht unter ihnen einen Schwung: 
gelte, erft da fagte Guntram mit aller Kälte, ed jei ihm 
gleich,. obgleich er nicht viel zu gewinnen jehe, aber wenn 
man ed zwingen wolle, fo jolle man es haben. 
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Innerlich Zornes voll, aber Außerlih mit aller hochmü⸗ 
thigen Nachläffigkeit, die ſchon damals in der Uebung war, 
trat der mächtige Guntram rothhäutig, rothhaarig, riejen- 
gliebrig, als einer der an fetter Milch und fettem Käfe ge- 
Vet, in den Ring, dem ebenfo großen aber feiner gebauten 
und ungemäfteten Gigbert gegenüber, der in jugendlicher 
Schöne feltjam abftach gegen den männlichen, nur Zermalmung 
drohenden Riefenbau. Nachdem fie fih die Hände gegeben 
zu ehrlihem Spiele, griffen fie raſch zuſammen, und ehe man 
es fih verfah, lag Guntram auf dem Rüden und in leichtem 
Sate fprang Sigbert in des Ringes Mitte. — Langſam er- 
hob fich der Befiegte, trat dann rafh zum Sieger, und nur 
flüchtig deffen Hände berührend, faßte er ihn mit Macht, und 
ihn an fi reißend mit fürchterlicher Kraft, hob er Sigbert 
hoch auf über feinen Kopf, ſchwang ihn dort mit riefigen 
Armen im Kreife, als ob er ein Kindlein wäre, und als er 
ihn in reihtem. Schwunge glaubte, fehmetterte er ihn nieder. 
Die Zufhauer zudten zufammen im Herzen, als ob Siebert 
mit zerfchmettertem Rüden im Ringe läge, aber da wankt Gun- 
tram, einem Thurme glei, den ein Erbbeben erichüttert, 
wankt er, fällt zum zweiten Mal auf den Rüden, und Sig- 
bert, ber mit der Hand ihn nie losgelaſſen, das Gleichgewicht 
nie verloren, jeiner Glieder Meifter geblieben war und im 
Niederfallen das Bein ihm untergefchlagen und mit der Hand 
nachgeholfen hatte, fällt nicht einmal, fondern fpringt Leicht 
wieber in ded offenen Ringes Mitte. — Als Guntram fi 
erhob, mit zorngefchwollenen Adern und ohne die Hand zu 
geben den Sigbert faßte ald wie für die Ewigkeit, da ging 
ein Leben durch die Meiften, den Kühnften traten die Augen 
heraus, vor Angft zwar nit, aber vor Kampfesbangen, das 
bei enticheidenden Kämpfen die Tapferften beim Zuſehen füh- 
Ien. Mit gefpannter Kraft und Kopf neben Kopf gingen die 
Kämpfer gebeugt im Kreiſe herum, langſam bald, bald fchneller, 
vorfichtig den Fuß vorſetzend, vorſichtig den Gegner ftoßend 
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oder anziehend. Aber Kraft begegnete der Kraft, Borfiht 
der Borficht, kein Fuß ward unrichtig verfebt, kein Griff warb 
lofe beim Stoßen oder Ziehen. Jeder fchien anzugreifen, es 
war aber nur ein Locken zum Angriff, um in demfelben den 
Vortheil zu erhaſchen. Endlid, die Abnahme des Athens in 
der krummen Stellung fühlend, zog mit unmwiderftehlicher 
Kraft Guntram den Sigbert an fih, und lange widerftrebte 
GSigbert mit Außerfter Macht und reizte den Gegner zu immer 
größerer Anftrengung. "Plöglih gab er dem Zuge nad, warf 
fih mit aller Kraft auf den Gegner, flag ihm noch den 
Hafen dazu und dieſer, durch die eigene Schwere zurüd ge- 
fchnellt, durch Sigbert noch geftoßen, Tonnte ſich des gefähr- 
lichen Beines nicht erwehren, ſondern fiel dröhnend und Fra- 
hend zum entfcheidenden dritten Male auf den Rüden, und 
ein helles Jauchzen aus jedem Munde verkündete den uner- 
warteten Sieg zu Berg und Thal. So etwas hatte Guntram 
noch nie empfunden und fein Zorn ward Race, und Race 
Tann man verbergen binter allerlei Gefichtern, um ihr um ſo 
ſicherer zu ſein. 

Gertrud, des älteſten Bruders Tochter, hatte dem Schwin⸗ 
gen zugeſehen und zornig des Oheims Fall empfunden. Es 
juckte ihr im Blute, ſelbſt mit dem Sieger anzubinden, die 
Augen konnte fie nicht wenden von ihm aus Zorn wie fie 
meinte. Beim Spiele fpäter, wo der Alle überragende Sie- 
ger dem ebenjo hervorragenden Mädchen fih nahte, wie Glei- 
ched gerne dem Gleichen fich gejellt, begegnete ihm troßig 
und wild das ſchöne Mädchen, fchonte ihn mit Worten und 
Blicken nicht und wollte des Oheims Kränkung mit noch 
tieferer vergelten. Aber der fühne Gigbert beugte fi nicht, 
fondern wandte fih ab. Da empfand das Mädchen ein wildes 
Brennen im Herzen, wilde Dlide jandte es dem Yuftigem 
Spiel fih Hingebenden nad, es wallte und nagte in ihm, 
eine jtrudelnde Fluth des Hafles wie e8 meinte; fie trieb es 
weg aus dem Kreife unter ſchirmende Tannen, dort zürnte es 
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bitterlih, aus Haß, meinte Gertrud. As das Mäbchen zür- 
nend an der Alpe Rand unter der mächtigen Tanne ſtanb, 
ging blutroih am dunkeln Himmel der Mond auf. Da 
ſchauerten blutige Ahnungen in ihm auf und bebend fuchte 
es die Menfchen wieder. Sigbert war fort, da war ed auch 
dein Mädchen als müfle e8 heim. Der finftere Ohm mußte 
fih aufmachen mit dem finftern Mädchen, das noch finfterer 
beim kam, denn anf dem ganzen Wege hatte e8 nichts ge- 
ſehen als Nachtvsgel mit ihrem trägen Flägelſchlag und 
ſchüchternes Wilb, das über Die engen Wege floh. Als Gm- 
tram den Brüdern feine Niederlage erzählte, waren die brei 
eins, daß Sigbert gezüchtigt werden müſſe. Globomir, ber 
Sewaltigfte, wollte am nächſten Sefte die Mache vellbrin- 
gen, allein der Herbit bot Feine ©elegenheit mehr und der 
Binter mit feinem Schnee hielt die Gegner aus einander, 
da Sigbert in fernem Thale wohnte, nah alter Sage ba, 
wo jetzt Würzbrunnen tft, oberhalb Nöthenbach, wo Damals 
ein berühmter Opferplag war, fpäter eine der-erften chriſtlichen 
Kirchen. Ä Ä 

In Fruhjahr in den erften Mattagen waren die großeh 
Bollsverfammlungen, Abgeordnete an die Tagſatzung zu wäh 
Ten, fpäter gingen die Hirten auf Die Berge und hatten nicht 
mehr Zeit gu andern Berfammlungen ald zu denen ibrer Kühe, 
wenn alle Morgen und alle Abend fie fih zum Staffel dräng⸗ 
ten, um gemolken zu werden. Im diefen Tagen war air den 
Berfummlungsorten auch Markt. Die Hirten, ehe fre auf die 
Berge zogen, fäuberten und ergänzten ihre Heerden und kauften 
manches ein, wenn guter Verkauf ihnen ein Stück Geld in 
Die Hände gebracht. Wer fo einen Markt jehen könnte, welch 
feltſamen &egenjab würde er fehen, wenn er ihn mit einem 
gegenwärtigen vergleichen wärbe! 

Aus dem wilden Gelände, aus Schlünden hervor, son 
Halden berab kamen an der Spiten wilder Heerden' die 
mähtigen. Männer mit ihren mächtigen Weibern und aufge- 
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ſchoffenen Kindern, meift in roher Landestracht, aber mit gol- 
denen und filbernen Spangen geziert,: alte Beuteftüde, aus 
früberem Reichthum beim thorrechtem Zuge gerettet. Hinten- 
drein Haufen von Knechten in Thierhäute gekleidet, wild wie 
die Thiere, deren Felle fie trugen, alle bewaffnet mit Schwert 
oder Art, mit Speer oder Bogen. Hier oder dort ſah man 
römifchen Anftrich, mit römifchen Namen nahmen Einige auch 
ihre Kleider an, die Mode war: Schon damals in diefen wilden 
Lande eine Macht. Alle lagerten fi in weitem Ringe unter 
bem freien Himmel, Menfchen und Thiere untereinander, auf 
der Bergebene gegen Schonegg zu. Scheu wie junge Panther- 
thiere gudten die Zungen zwijchen den Heerdeu hervor, grins- 
ten einander an, fuhren mit wilden Sprüngen ſich in die 
Haare oder fchlihen zuſammen und fpienzelten fi gegen- 
feitig ihre Waffen und begannen zu handeln und am Ende 
fih zu prügeln. 

Bei der Mutter war die Iungfrau und ging ihr zur 
Hand am Feuer, aber ſcheu und wild flog ihr großes blaues 
Auge über den ungewohnten Schauplat. Hier ſah man bie 
wandernden Kkämer herum gehen, Juden ſchon und Staliener, 
bier ließen fie ihre glänzenden Gefchmeide funfeln, Spangen 
und Ringe, belle Steine, bunte Mufcheln, farbige Tücher 
veizten der, Mutter Begierde, wedten der Töchter Luft, die 
aus ihren wißden Augen Funken fprühten, und wie man von 
der Schlange fagt, daß fie mit den Bligen ihres Auges wilde 
Thiere banne, jo bannten funfelnde Armbänder mand helve- 
tifches Mädchen, daß es ftille jtund vor dem fremden Marne, 
daß es ihm nahe trat, von ihm fait nicht Lafien Eonnte. Un, 
texrdefjen gingen die Männer unter den Heerben umher, in 
alter angeftammter Würde, verglichen fremde Heerben mit Der 
ihrigen, Tauften hier, verkauften dort, handelten erſt unter fich, 
ghe fie den fremden Aufläufern von Aventicum- oder Bindoniffa 
her Gehör gaben. 

Auf der weiten Runde ragten vor - Allen die drei Brüder 
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hervor durch ihre Heerben, ihres Geleites Größe, auch ihr 
Heuer war das größte und das ſchönſte Mädchen herrfchte an 
demfelben, die reichften Krämer drängten fi um baffelbe- 
Man fah aber auch den Dreien an, daß fie fich die, Erſten 
dünften auf dem Plage, daß fie es wußten, wie Fremde fie 
für Fürften halten fonnten mitten unter ihren Edlen. Zange 
waren fie jo die Erſten und gaben ftolzen Beſcheid links und 
rechts und fuhren hart manden an, um Feiner Urfache willen, 
als weil es ihnen. fo gefiel. 

Da kamen vom Weiten ber größerer Heerden Gebrülle 
und vieler Menſchen Gejauchze. Wilde Stiere rannten aus. 
Sumiswald hervor auf den Platz, raſche Knechte eilten ihnen 
vorauf und ſchlugen zweihändig mit großen Stöcken und aller 
Kraft ihnen auf die Naſe. Kühe ſtürzten nach, Menſchen 
wogten nad, ed waren die aus den obern Thälern gegen 
Schangnau zu, gegen Röthenbach hinüber. Mitten. unter 
ihnen tagte eine berilihe Geftalt weit empor und leuchtete 
weit über die Runde. 

Die Heerben zu fehen, die Menjchen zu begrüßen drängte 
die anwejende Menge um die Ankommenden fih. Viele Alte 
fah man treten zu dem hohen Manne, der einfach gekleidet, 
nur durch alterthümliche Spangen ſich auszeichnete. Freundlich 
und ehrerbietig begrüßte er fie, und fie Iobten jeine Mienen, 
wie fie dem Bater alichen, und fein Gejchmeide, deflen Her- 
funft fie mußten, lobten den Vater und freuten des Sohnes 
ſich. — Faft einfam ſah man die Drei ftehen, feinen Schritt 
näher traten fie, aber zornige Blicke ſandten fie ind Getüm- 
mel, feurigen Blien glei, die in. die Wälder ſchlagen und 
die höchſte Tanne treffen. 

Sigbert war's, der fo freundli empfangen wurde und 
die Ernte jammelte, die gute Väter. ihren Kindern bereiten. 
Er und feine Genofjen lagerten ſich faft gegenüber den Dreien, 
Die, zornigen Wettern gleih, dem Lagern zuſahen. In hei« 
terem Muthe achtete er fie aber kaum, ja als er die Runde 
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machte wie die Anden, trat er zu ihnen und bot in bieberer 
Areuberzigleit ihnen die Hand, die fie nicht ausſchlugen, aber 
mit dev Bemerkung fchüttelten, daß fie ihn bald anders zu 
faſſen gedäüchten und Guntram ſei nicht der Stärkite von 
ihnen, wie er diefen niedergelegt, ſolle er auch Niederlage 
gewärtig fein. Mit beiterem Lachen antwortete er, dag er 
bereit jei zum Verſuch, aber wer unterliegen werbe, jei noch 
wit ausgemacht. Er trat au zum Feuer, wo Gertrud 
waltete, und bot ihr einen freunblihen Gruß unerwartet. 
Dunkeleoth warb das Mädchen, aber bie Hand bat es nicht, 
ven Gruß erwieberte es nicht. Als es dunkelte, die Heerden 
ſich nieberlegten, jeßten fi auch die Männer zu einander um 
die Feuer, redeten von den Zeitläuften und dem morgenden 
Zage, nannten ihre Freunde und bezeichneten ihre Feinde. 
Die Zünglinge ſchwärmten rund herum und zwiſchen dem 
Vieh lagen die Knechte. 

Am Morgen weckte die Some die Menge und lebendig 
ward ed auf dem Plage. Die Heerden regten fi, die Men- 
ſchen bereiteten fi auf den wichtigen Tag. Die Drei jah 
man im Bewußtfein ihrer Stellung reich geſchmückt, aber mit 
manden Zierrath und auf ſolche Weife, wie vaterländifche 
Augen es nicht ſehen mochten. Sie feßten ſich zum reichen 
Frühmahle und eilten nit damit, als Männer, auf die man 
wohl warten mochte, die felbft zu warten aber nit gewohnt 
waren. Mancher Krug füßen Meths warb geleert und man« 
chem, der dann mit den Drei geben wollte, der Krug geboten. 
Endlich brachen fie auf mit. ftattlihem Geleite und traten in 
den Ring, den kein Sclave, kein Weib betreten durfte Da 
wogte fchon zahlreiches Volk, Thal bei Thal, und geidhäftige 
Menſchen traten von Gruppe zu Gruppe, wie man ed meift 
ſteht, ehe Wahlen getroffen werden. Die Zührer traten zu- 
jammen mit den Prieftern, die üblichen Opfer wurben verrich⸗ 
tet, der Tag eröffnet. Einfach waren die Gegenitände der 
Verhandlung, einfach die Verhandlung felbft, die Wahl bes 
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Bertreterd an der Tagſatzung die Hauptfahe. — Es war 
Mittag geworden, ehe die Wahl begann, rund un brüllten 
die Heerden, von der Weibe weg nad fehattigen Pläßen, rund 
um regten ungeduldig Weiber und Kinder fich, die Lagerplätze 
zu beziehen, die fie um Pla für die Verſammlung zu ge- 
winnen hatten verlaffen müſſen. 

Teierlih mahnte der Priefter zu Ruhe und Biederkeit, 
und wie er jhloß, jo hörte man hier Sigbert mfen, dert 
Clodomir, und wenige andere Namen durchkreuzten die beiden. 
Da winkte der Priefter wieder und befahl, daß links Die 
treten follten, die den Clodomir audgerufen, rechts die Anhän⸗ 
ger Sigbertd. Da war ein feltfam Schwanfen fihtbar, es 
wogte in den Haufen, aber lange trat Feiner. von einer Seite 
zur andern. Bon der. Linken zur Rechten zu treten war ein 
Wagſtück, von der Rechten zur Linken zu gehen trieb Wenige 
das Herz fo ftark, daß fie die eriten fein wollten. Endlich 
löste ein ganzer Haufe Männer, Die aus fernen Thälern zu- 
fällig auf der Drei Seiten ftunden links fih ab und trat 
rechts über, und dieſem Haufen folgten raſch andere, wenige 
Einzelne liefen zwifchen den Haufen durch von der Rechten 
zur Zinten, und bald ftunden die Meiften und Beiten des 
Volkes rechts, die Brüder mit Wenigen lintd. 

Das traf fie wie ein Dommerjchlag aus heiterın Himmel, 
Sie hatten nicht bedacht, wie jehr ein Bergvolk fremde Sit- 
ten haßt und jeder Entfremdung zürnt, nicht bedacht, wie 
wenig da, wo das Leben fo einförmig iſt, Beleibigungen ver: 
gefjen werden, mit welch’ unglaublicher Geduld die Zeit der 
Rache abgewartet wird; wie Viele er felbft beleidigt, weiß 
ber Uebermüthige nicht, noch weniger weiß er die, welche durch 
die Seinigen verlegt worden. Der Zorn brauste ihnen durch 
alle-Adern, die Fauſt zuckte zum Schwerte, aber die Ueber- 
macht der Gegner lähmte fie Sie braden auf der Stelle 
anf und hörten nicht, wie Sigbert bedauerte, daß er Bär 
digen vprgezegen und große Erfahrungen feiner Sugend nach 
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gejegt worden jeien. in weithin tönender Subel ſcholl ihnen 
nach, son ſchwerem Drude jchien jede Bruft befreit und jebe 
Stimme doppelt fo ftarf. Nun begann auf bem weiten Plane. 
ein Iuftiged Leben. Trinken und Spielen dauerte bis fpät 
in den: Abend und dunkel ward's, bevor nach und nad die 
Entfernteren aufbracdhen mit Vieh und Kind. Sigbert wurde 
allenthalben aufgehalten, bier durch Freunde, dort durch 
Führer, die mit ihm Abrede treffen wollten zu: des Volkes 
Beſtem, dann durch Unbekannte, die Gefchäfte machen wollten, 
die Andere Tags zuvor abgethan, für die jeßt Feine Zeit mehr 
war, deren Abweifen doch ihn ſäumte. So ging der Zug 
feined Thales voraus, und wie er ihm nadeilte, immer neue 
Säumjteine legten fi ihm in den Weg, noch am Thore der 
Stadt hielt ihn ein Römerhauptmann auf, der ihn von Kriege 
ber Tannte. . 

Als er vor dad Thor trat, war ed finfter und einfam, 
hinter ihm tönte der Subel von der Höhe ber, vor ihm 
klapperten die Mühlen. Da- traf plößli eine Stimme fein 
Ohr: Wahre dich am Mühleberg! Er wußte nicht, kam die 
Stimme von vornen oder von hinten, wie er auch fpähte, 
vom Warner merkte er Feine Spur. Ein helvetiſcher Mann 
führte damals nicht bloß einen Regenjchirm mit fi, er hatte 
auch nicht bloß höchſtens einen Negenguß zu fürdten auf 
feinem Wege. Sigbert, wohl bewaffnet und feiner Kraft ver- 
trauend, erihrad nicht, hielt feine Waffen zur Hand, deckte 
Bruft und Kopf mit dem guten Schilde, den er auf‘ dem 
Rüden getragen und fhritt dann munter vorwärts. Neben 
ihm raufchte die Grüne, in den Erlen fänfelte der Wind, 
fonft war feine Spur von Leben auf feinem Wege. Aber 
kaum hatte er die Mühlen hinter fi und war dort unten, wo 
der Stalden anfängt und zur felben Zeit ein Weg hinauf nad 
der Warte fich fchlängelte, fo faßten ihn auf einmal gewaltige 
Hände wie aus dem Boden herausgewachlen, wie wmande 
wußte er nicht, die Geſtalten, zu denen fie gehörten, ſah er 
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nicht. Obgleich jo unerwartet ergriffen, vergaß er nicht den 
Ruf erfhallen zu laſſen, mit dem. der Jäger den Gefährten 
ruft, denn wie entfernt dieſe feien, wußte er nicht, ver- 
ſchwendete auch nicht in nutzloſem, ziellofem ‚Sträuben feine 
Kraft. Es war ihm gleih Har, daß er.in den angefchwolle- 
nen Fluß geworfen und ertränft werben folle. Erft ald bas 
Gebüſch ihm zeigte, daß man am Ufersrand jet, machte er 
eine plötzliche SKraftanftrengung mit allen Gliedern feines 
Körpers. Einige Hände ließen los, Körper verloren das 
Gleichgewicht, ftürzten mit ihm über den Rand in's Waſſer, 
bier noch ein Rud und er hatte feine Glieder frei, Tonnte 
auf die Füße jpringen, feine Waffen brauchen, brauchte nicht 
wie ein Hund fi ertränfen zu laffen, jondern konnte doch 
fterben in ehrlichem Waffentod. Der ſchien ihm auch beicie- 
den, denn mit mächtigen Streichen drangen die unfichtbaren 
Feinde auf ihn ein und drängten ihn, und nur die Dunfel- 
beit, wo einer den andern nicht unterftüßen konnte, und die 
Büſche, die ind Waſſer hingen und gar oft feine Schilde 
waren, binderten die Weberwältigung Sigbert's. Aber ſchon 
bintete er aus mander Wunde, hörte das Schnauben eines 
Feindes hinter fih, Schilde drängten ihn hinterwärts, da 
rauſchte es plöglich in den Büfchen, Hundegeheul ſchlug laut 
“ auf, Hunde ftürzten auf Sigbert's Feinde fi, nahe tönte der 
Gefährten Ruf. Da liegen plöglih die ‚unfichtbaren Feinde 
vom Berrängten ab, jprangen aus dem fchäumenden Flufie 
‘son den Rüden gehett. Bald hörte man Roffe wiehern und 
son ſchnellem Hufſchlag dröhnte der Boden. Sigbert war ge- 
rettet durch jeinen Hund. Diejen, ein wildes, der Menjchen 
ungewohntes, aber treued Thier, Hatte er einem Knecht zu 
führen übergeben. Schon bald unten an der Emme börte 
dafielbe den Ruf jeined Herrn, riß fich Io8 und mit dem dem 
Hunde eigenthümlihen Sinn den nächſten Weg feinen Herrn 
zu. Die andern Hunde, Gefahr witternd, folgten ihm, den 
Hunden mach die tüchtigften Iünglinge und Hülfe warb uner-. 
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wartet dem bebrängten Helden. — In der Mühle verband 
man feine Wunden und forihte dem Warner nad, aber: ſon⸗ 
der Erfolg. Sigbert wußte wo. er war, aber er jchwieg. 

Ein fol meuchlerifcher Weberfall war noch nie erhört 
worden in Helvetien, ein Schrei des Abſcheu's erſcholl im 
Lande, man ahnte die Thäter, man hafte fie um fo mehr, 
aber da Sigbert jchwieg, fprach niemand die Klage aus. 

In Aventicum war ein reged Leben, Abgeordnete aus 
allen Gauen verjammelten fi, nisht einzeln in Kutichen fah- 
rend, fondern jeder mit zahlreichem Gefolge, oft begleitet von 
feinem ganzen Haufe, oft noch von anbern Familien, Die Ge⸗ 
fchäfte treiben oder Freuden fuchen wollten. Roͤmer weit ber. 
Tanden fich ein, hauptſächlich der Schlußjpiele wegen, welche 
biefe feftlihe Zeit verherrlichten, vielleicht auch der friſchen 
Töchter des Landes wegen, welche man an jolden Tagen in 
all’ ihrer Herrlichkeit in Aventicum prangen fah. 

Ganz befonders freudig waren diesmal diefe Tage, denn 
Julius Alpinus, welcher am würbigften gefunden worden war 
in Helvetien und mit Kraft und Klugheit das Wohl des 
Landes wahrte fo viel an ihm, hatte ihnen die frohe Bot- 
ſchaft auszurichten, daß Kaiſer Galba ihnen den vierten Theil 
der Kriegsfteuer erlaffen. Empört durch Nero's Lafterthaten, 
die ihrem einfachen Sinn Gräuel waren, hatten fie dem 
Statthalter Gallinus Binder fi) angefchloffen, um den gräß- 
fihen Nero zu verjagen und einen ehrbaren Mann, Galba, 
auf den Thron zu jeßen. Als der endlich oben faß, gedachte 
er, was nicht immer gefchieht, derer, die ihm hinaufgeholfen 
und ließ an der Steuer den Helvetiem nad. Freudiger 
faßen die Männer zu Rathe, freudiger zechten fie in des 
reihen Alpinus gaftlihen Hallen, und manche Frau prunkte 
in reichem Schmucke und ſah ftolz fih um in den weiten 
Kreiſen des Schaufpielhaufes, ob auf irgend einem Plage eine 
Ihöner und reicher fige als fie auf dem ihren. Aber wie 
gerne au jede die jchönfte fein wollte, jo mußte doch jede 
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geitehen, daß der Wunjch ein eitler fei und Julia Alpinula, 
des Vorſtehers Tochter, hoch ob Allen ſtehe an Glanz und 
lieblicher Schönheit. Ja fie mußten noch weiter gehen und 
geitehen, daß, wenn eine der Sulia an die Sete zu feßen fei, 
jo fei es Gertrud, des Nelteften der Dreien Kind, aber die 
dritte Dann meinte jede zu fein im Bunde der Schönheit. 
Gertrud war mit ihrem alten Ohm gekommen, Achim mit 
Namen. Cr war der tüdifchite der Brüder, trieb den Handel 
mit dem meilten Gewinn und wußte am beiten mit den Zöl- 
nern zu verlehren, daß es ihn wenig koſtete und feine Leute 
viel gewannen, wußte am beiten mit ben Lieferanten umzu- 
gehen, daß er dabei beſtehen konnte und fie auch. Wo ein 
Zufammenfluß von Menfchen war, da war er auch und kehrte 
nicht nur immer reicher heim, fondern wußte vieled und hatte 
vieles ausgerichtet, manchen unglüdlich gemacht, der daheim 
erfuhr es nicht, daß der Schlag aus Achims Hand gekommen. 
Die Brüder genofien Gaſtrecht in Alpinus Hänfern, dort kam 
Sigbert mit Gertrud zufanmen, ohne ihr Rede abzugewinnen, 
immer fpröder waren ihre &eberden, immer düfterer funtelten 
ihre Angen. Adhim, der Ohm, ließ dagegen feinen Groll 
fichtbar werden, war freundlich gegen Sigbert und deſſen Lob⸗ 
redner in feinem Rüden. 

Mitten in die Freude ſchlug die Nachricht, Die germani- 
fchen Legionen hätten Bitellius, einen Bauchdiener, zum Kaijer 
audgerufen. Das fuhr wie Feuer durch der Helvetier treue 
Gemüther und ohne langes Willwanken, ohne weitläufigere 
Erkundigungen beſchlofſen fie: Gutthat mit Gutthat zu ver- 
gelten und feit an Galba zu halten, und wie der Beſchluß 
genommen ward, bedadhten fie gleich die Ausführung defjelben, 
riefen Mannſchaft auf, fehten die Wartthürme in Stand, 
beftelten einen Heerführer über Alle und jedem Gau fein 
eigen Haupt. Die Sammelpläge im Allgemeinen waren von 
Alters ber befamnt, und wo die Gefahr fie beftimmen follte, 
das war an ben Feuern zu verfünden. Claudius Severus, ein 
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führer Mann, der Jagd kundig, fonft aber auf reichem Hofe 
an des Vaters Ruhm wohl lebend, ward oberfter Führer, 
Sigbert das Haupt der Berge, des Emmenthals und des 
Entlibuchs, die in den Revolutionen der Natur, die denen un- 
ter den Menſchen vorangegangen, als ein unauflößbarer, un- 
zertrennbarer Knäuel zufammen gewirbelt worden. Geheim wur- 
den die Dinge nicht verhandelt. Die damaligen Leute kannten 
die: geheimen Räthe nicht und dachten nie, daß Verräther fein 
fönnten, wo nur Helvetier zujammen faßen. Daher waren 
ihre Gelage ihre eigentlichen Rathsverſammlungen, und. je 
räftiger das Bier ſchäumte, um jo energifcher wurden ihre 
. Beichlüffe. Je tiefer das Bier ſank in den Krügen, um fo 
glänzender traten vor ihre Augen vergangene Heldentage, um 
fo deutlicher fahen fie die alten Helden ihnen winken zu neuen 
Heldenthaten im Lande der Väter, laſen in ihren fiegtrunfenen 
Geberden die Verheikung der Rache für die Niederlage in 
freindem unbefanntem Lande, 

Wenn der Morgen tagte, ſuchten fie die Rube, es ver- 
flog der Rauſch, es blieb der gepflogene Rath, in ber Schale 
der Kern, und was befchloffen worden, ward fchnell ausgeführt. 
Geld ward alfobald nach Baden gefendet, ſchon damals übte 
daffelbe große Gewalt in Krieg und Frieden. Es wurde ge- 
Yauert auf die Verbindung der Legionen, welche durch Hel- 
vetien gingen, man wollte erfahren, wer Freund, wer Feind 
fei, wo man fih ftüßen fönne, wo man fi hüten müffe. 
Boten wurden in alle Thäler gejandt, die Augen aufzuthun 
den Leuten, auf dag fie fih rüfteten zur Schlacht. In 
Aventicum, wo die Häuptlinge zufammen faßen, in vorläufiger 
Siegesfreude den Ruf zur That erwartend, und viel redeten 
von ihren Vätern und den Thaten am Lemanerjee, jah man 
bald einen römiſchen Hauptmann, glei einem Knechte gebun- 
den, durch die prächtigen Thore führen, umringt von jubeln- 
dem Volke. Der Donner der Freude wiederhallte am Him- 
mel, es war ald ob die hundert römifchen Legionen gebunden 
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eingeführt würden durch die helvetifchen Thore. Die ganze 
Nacht tote die Freude, einem-Bergftrome gleich, der immer 
lauter aufbrült, je dunkler am Himmel die Wolken werben, 
je tiefer zur Exde fie fih jenken. Je fchwerer das Wetter 
werden will, um jo röther färben am Morgen die Wolken 
fih, je tiefer das Leid wird, um fo größere Freude geht ihm 
voran und der erſten Siegesbotſchaft folgen gewöhnlich Flücht- 
linge und verkünden die Niederlage. Dem gefangenen Haupt« 
mann nah kam die Kunde, daß die Römer, die alfobald des 
Hauptmannd Niederwerfung wußten und zornig wurden über 
die verlegte Römerehre und die verrathene Verbindung mit 
andern 2egionen, den nad Baden gejandten Sold geraubt 
hätten in kühnem Hinterhalt. Da war's der Zorn, ber die 
Wangen blutroth färbte, die noch erft in der Freude geglüht 
hatten, und ſchnell beſchloß man die Züchtigung ber rämberi- 
fchen Legionen zu. Windifh, und während man noch rath- 
fchlagte, wie der Beſchluß auszuführen fei und jede Nacht 
einen andern Rath brachte und jedem Häuptling die Sache 
anders vorkam, je nachdem man die Verhandlung mit Bier 
würzte oder mit Wein, kam wiederum die Kunde, Galba jei 
ermordet und mit wilden Legionen wälze ein wilder Held fi 
den Rhein hinauf, ihrem Lande zu. 

Als jo plögli der Tag da war, an welchem. ber Väter 
Ruhm neu werden follte, da erging es den guten Helvetiern 
wie dem, ber in frohem Muthe dem Teufel ruft und ihn 
ploͤtzlich vor's Gefiht kriegt. Die erfte Nachricht kam ihnen 
faft wie ein Krampf in's Herz, aber fie zeigten ihn jo wenig 
als möglih. Sie beſchlofſſen das Volk einftweilen nit auf- 
zubieten, bis der Zeind in der Nähe fei, wohl aber die Be- 
Yatung in Baden zu verftärken, die Mauern dort auszubeffern 
und alles. bereit zu halten, damit auf die eriten Zeichen das 
Bolt ſich ſammle auf der bezeichneten Stelle. Die Helvetier 
wußten, daß fie langen Krieg nicht aushalten würden, weil 
Land und Heerden nicht Innge die Männer entbehren können, 
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weil die Männer nicht gern Lange wegbleiben von ihren Rin- 
dern und Kindern. Aber von ihrer eigenen Kraft und des 
Landes Eigenthümlichkeit hofften fie einen fthnellen Sieg ar 
einem Orte, wo der Römer Kriegskunft nicht aufkommen konnte 
gegen ihre Tapferkeit. 

Sn einer hellen Nacht wurde Ianger Rath gehalten, alles 
wohl verabredet und Achim war auch dabei, gab Elugen Rath, 
verfprach gewaltige Hülfe und ſchien des Sieges ſicher. Ge- 
waltig groß that er mit feiner, feiner Brüder, feines Gaues 
‚Kraft, und wenn Sigbert Vertrauen hätte zu ihnen, wie fie 
zu ihm, jo wollten fie alleine den Feind beftehen, und Sig⸗ 
bert faßte Vertrauen und verhieß ed mit Mund und Hand. 
Gar ſeltſam iſt des Menjchen Herz, wirb fo leicht beftochen 
und zum Verräther an dem eigenen. Herm. Sigbert kannte 
der Brüder Art, Tannte ihres Herzend Meinung noch von 
Bache her, aber Gertrud war ein helvetiſches Mädchen, wie 
er keines noch gejehen, ihre dunkeln Augen brannten ihn bis 
mitten in's Herz, und wenn er fie erwarb, fo war er ber 
Reichſte und Möchtigfte in den helvetiſchen Gauen. Er hatte 
vorhin an jo etwas gar nicht gedacht, aber feit er an ber 
Tagſatzung war und die Pracht ſah in Aventicum und vorm 
nehmli in des Alpinus Haufe, ging ed gar feltfam gu ik 
jeinem Kopfe. Die Tapfern alle brachen auf am frühen Mor- 
gen, in ihren Gauen das Nötbige zu bereiten und ihren Bauen 
des Krieged Urſache und Zweck zu verkünden. Alle fühlten, 
daß fett Galbas Tode fie eigentlich nicht vet wußten, für 
wen fie ftritten, aber fie hatten den Streit einmal befchloffen 
und fagten jeßt, daß ſie ihn führten gegen den Webermuth 
per Legionen und für ihre zugefidderten, durch die Legionen 
verletzten Rechte. Aber im Herzen quoll ihnen doch, und das 
fagten fie niemand, die Angft auf, wie fie ohne Rütken tn 
Rom und Zuftinmung anderer Legionen beitehen wollten ge- 
gen die abgehärteten, übermüthigen germaniſchen Legionen, 
denen Krieg ihr Tagwerk, Mühe ihre Luft und Brand unb 
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Blut ihrer Augen Weide waren. Als Sigbert am frühen 
Morgen zu Pferde fih ſetzte, umringt von vielen Befreunde- 
ten der Heimath zu reiten wollte, hörte er dicht an ihm bie 
Borte: „Hüte dich vor.den Drei. Er wandte fih raſch um, 
niemand fah er reden, er fragte, wer ihm etwas gejagt, nie- 
mand hatte etwas gehört, er wurde felbit irre, ob er etwas 
mit dem leiblichen Obre oder ein feltfam Wort aus feiner 
eigenen Seele gehört. Da drängte firh freundlich durch Alle 
Achim, drüdte vaterländiich ihm die Hand und gab ihm manch 
gutes Wort auf die Reife, und ob den vielen vergaß Sig. 
bert die wenigen. 

Da gingen heiße Tage über Helvetien auf, und den 
heißen Tagen folgte eine lange Nacht. Zu Vindoniffa lag 
die wildelte der Legionen, diefe wußte was fie wollte und 
war alle Tage gerüftet. Ste wollte was fie gelüftete, ftieß 
nieder was fie heinmte, und jeit Säfar wußten die Römer, 
Daß in der rauſchen Entſchiedenheit, ſobald die nöthigen Kräfte 
bei einander feien, der Entjceid liege. Sie plagte das Ca⸗ 
ftel zu Baden, aber fie griffen es nicht an und rückten nicht ans; 
bannte jedoch die Helvetier in die Schranken der Selbſtver⸗ 
theidigung bis zum gelegenen Augenblid, und die Helvetiet 
Iteßen fi) bammen und bedachten nicht, daß langes Harren 
nach gefaßtem Entſchluß Die Kräfte erjchlafft, wie auch die 
geſpannte Sehne am Bogen in langer Spannung erf&lafft. 
Diefed Harren war im Sinn der Römer, fie wußten was fie 
wollten und bereiteten felbft den Augenblick, wo fie es Tonn- 
ten. Wie ein Sturmwind flog Cäcina dem Rhein nach hin- 
auf, und als er.nahe war, braden awb die in Rhätien uuf 
und die oberhalb des Zürcherjee8 lagen, drangen buch die 
Zhäler und ſuchten Bereinigung zur gemeinfamen That, Tag 
und Stunde waren verabredet worden, Die Boten gingen ficher 
und die einzelnen Gohorten bewegten ſich als Glieder eines 
Leibe. 

Claudius Severus zögerte Den Ruf. zur Sammlung. zu 
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geben, er rechnete fein ab, wie weit der Römer Legionen noch 
feien und wie ſchnell dann die Helvetier beifammen. Er fürd- 
tete ihren Unwillen, wenn die Helvetier zwei Tage vor der 
Schlacht beifanmen wären und alſo einen müßig fein müßten. 
Mit Vorrathen aller Art gingen. die Brüder ab und zu, wa- 
ren auch feiner Meinung und wußten genau zu jagen, wo 
der Römer Feldherr ftehe und wie jchnell die Helvetier zur 
Stelle fein würden, wenn einmal die Feuer zur Schlacht rie- 
fer. Da kam ihn, ald eben Feiner der Brüder bei ihm war, 
die frühe Kunde, dag Cäcina über den Rhein gegangen, zu- 
nächſt vor ihm ftehe. Nun ergriff ihn das Bangen ber 
Säumnig, er ſchickte Boten aus, er zündete die Zeichen an, 
er barrte auf dem Thurme der Freunde, aber früher als fie 
erblicte er die Feinde. Die Hauptfener brannten nicht ober 
nur vereinzelt hier und da und verwirrten die Leute, die ent- 
Vegneren Hochwachten wußten nicht woran fie waren, die we 
nigften Boten richteten die Botſchaft aus, die, welde an Ort 
und Stelle famen, fanden die Leute eben des langen Harrens 
wegen ungerüftet. Die Zuzüge kamen daher vereinzelt, Iang- 
fam, und ehe Severus eine hinlänglihe Macht beifammen 
hatte, brachen aus dem Reußthale hervor die Cohorten aus 
Rhätien, verſtärkt durch junge Mannſchaft der dortigen wilden 
Berge. Bor ihn und hinter ihm ftund der Feind, der Zuzug 
war abgefchnitten, der lang erwartete Feind überfiel die Hel- 
vetier und hatte den großen Vortheil, der jo oft fpäter den 
Schweizern den Sieg gab, er konnte jchlagen, wann und mo 
er wollte. Er jprengte in wilden Anlaufe die Hauptmacht 
oon Baden und fchlug, ald der Wege und Päſſe Meifter, die 
vereinzelten Zugüge. 

In Sumiswald hatte Sigbert der Zeichen geharrt, nad» 
dem er alles geordnet mit der Liebe deffen, der für fein Land 
alles giebt außer feinen Gott. Immer brennenber warb feine 
Ungeduld nach den leuchtenden Zeichen, er kannte die Römer 
und wußte, daß nur entjhiedener Wille und gejammelte Kraft 
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ihmen gegenhber beftehen Tonnten. Er hatte Boten das Sand 
hinab gejandt, aber fie kamen nicht wieder. Die Drei, bie 

in Sumiswald waren, thaten freundlih um ihn, fuchten ihn 
zu beruhigen und wußten allerlei zu jagen, wie der Feind noch 
ferne fei, vielleicht, die Helvetier fürchtend, fie umgehen werbe. 
Sie machten die Leute fiher, nur Sigbert nit. Cr hatte 
feine Ruhe, mitten in der Nacht riefen ihn Träume wach, er 
ſah die Legionen der Feinde über den Helvetiern, jah bieje 
zeriprengt, geheßt wie des Waldes Wild, fah in Feuer und 
Rauch gehüllt das Land. Dann eilte er auf, eilte auf Die 
nächfte Höhe, wohl auch nah dem Wartthurme auf bem 
Mühleberg, wo jein getreufter Knecht des Dienftes harrte, 
aber dunfel war es und dunkel blieb e8 am Himmel Da 
kamen eined Morgens Männer von den höchſten Bergen her 
und brachten Bericht, daß fie Feuer geſehen am blauen Berge 
und das Yarganu hinab, aber vereinzelte, bald hier eins, bald 
bort eind, das Land hinauf fei ed dunkel geblieben. Sie 
hätten die ganze Nacht geharrt, daß die nähern Wartthürme 
dad Zeichen geben würden, doch umſonſt. Da fühlte Sigbert 
die Hölle ber Ungewißheit, das finftre Ahnen, zu liegen in 
den Neben des Verrathes, den Zom des Kriegers, der den 
Ruf des Freundes in der Noth nicht vernommen. In des 
erften Zornes Wallen wollte er reiten mit feinem Gefolge das 
Land hinab, jelbft Kunde zu holen oder Hülfe zu bringen. 
Aber die Drei riefen: wenn er abweſend fei und in der näch— 
ften Nacht riefen die Feuer auf, wer dann die Schaaren ſam⸗ 
meln, ordnen, führen folle! Des Führers Pflicht fei ed anf 
der Stelle zu bleiben, damit was dort ihn ſuche, Dort aud- 
ihn finde. Gr könne ja Boten jenden, die jo eilig jeien als 
er felbften, deren Abwejenheit aber nur unbedeutend. Das 
begriff Sigbert, z0g den Fuß aus dem Bügel, aber wie er 
ihn auf den Boden jeßte, faßte er den mannbaften Entfchluß, 
feinen Sau zu ſammeln und ohne weitern Ruf, auf eigene 
Gefahr Hin am nächſten Morgen hinunter zu NR zu den 
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Brüdern, deren blutige Noth an diefem Tage er nicht Fannte, 
aber in geheimnißvollem Wehen zu fühlen ſchien, wie ber 
Zwillingsbruder die Wunde fühlt, die feinem Bruder jenfeits 
des Meeres geichlagen wird. Cr fandte Boten nach den nädh- 
ften Warten bei einbrechender Nacht, die Zeichen der hoͤchſten 
Noth zu geben; er jandte aus wen er Tonnte, feinen Befehl 
zu verfünden und den Grund dazu. Wie die Drei auch da- 
gegen redeten, daß es unklug fei, aufbegehrten, daß ſolches 
ihm nicht zuftehe, drohten, fie folgten ihm nicht, fie hielten 
das Volk ab, weil er Eigenmäcdhtiges treibe, er ließ ſich nicht 
irre machen, nicht hemmen, jein Wille jtund feit, in dieſem 
Willen fand er einige Ruhe. Gar ſeltſam ſah Gertrud ihn 
an, die nach heivetifcher Sungfrauen Weife in die Nähe fih 
drängte, wenn des Landes Heil verhandelt wurde. Dunkler 
noch leuchteten ihre Augen, 'e8 war manchmal als ob fie reden 
wollte, heftig und hart. Es that Sigbert, der felbft in die- 
ſem Augenblicke noch ein Herz für fie hatte, weh, Daß die 
Ihöne Jungfrau nicht lieblichere Blide für ihn hatte, ihr 
Morurtheil gegen ihn nicht wollte fahren lafſen, jo ſtark auf 
ihrer .Berwandten Seite ftand. Aber im Wirbel des Tages, 
da immer mehr Leute nad Sumiswald fich drängten und 
beftig geftritten ward für die Drei und gegen fie, vergaß 
Sigbert die Blicke und rig mit glühenden Worten die meiften 
auf feine Seite und wilder ward der Ruf nad dem Aufbrud, 
und wer nicht feige jcheinen wollte und das wollte Feiner, 
redete nicht mehr dagegen. Sie eilten fich zu rüften, wenn 
am frühen Morgen der Hahn krähte, follten fie zur Stelle 
fein. Stille ward's in Sumiswald, die Sonne ſchlich Yin- 
ter. dunkles Gewoͤlke und ein ſchwerer Regen rauſchte über 
das Land. Bange ſah Sigbert ihın zu, einfam harrend ob 
Sumiswald, er fürdhtete, der Regenſchleier möchte jeine Feuer 
verhüllen, die Sammlung hemmen. Der Regen verfiegte, 
dunkler ward's, jchwarz Fam die Nacht, aber Fein Feuer flammte 
auf, auch das nächte auf dem Mühleberg nicht, 
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Da brannten in ihm auf Wuth und Angſt, wie fie 
brennen in der Mutter, wenn fie von Schlangen ihr Liebftes 
Kind unmunden fieht. In .xafhem Laufe ftürzte er dem 
Berge zu. Da, wo das norige Mal, rief ed neben ihm: 
Gehe nicht zum Mühleberg! Und drei Mal rief ed und brei 
Mal achtete Sigbert ed nicht in Wuth und Angft und eilte 
geflügelten Laufes weiter. Da war's ihm als eile etwas :ihm 
voraus, nabe vor. ihn, fat unbörbar, und je mehr er eilte, 
defto mehr eilte das Andere auch, dicht vor ihm durch die 
finitere Nacht. Immer wilder ftürmte er dem jchauerlidhen 
Wefen nah, das er niht fah, deſſen Tritt er nicht hörte, 
defſen leiſes Schnauben einzig ed verrieth, flürmte an den 
Mühlen. vorbei. Da hörte er ein wohlbefanntes "Saufen, 
einen Fall, einen leifen Laut, vor feinen Füßen lag ein Kör- 
per, den er klirrend überiprang, da fauste ed abermal und 
drei Speere trafen ihn und drei Schwerter fausten über ihm, 
und ehe er fih aufraffen Eonnte, lag er tobt neben dem er 
ften. Als die Drei zwei Todte fanden jtatt einem zu ihrem 
Erſtaunen, wollten fie wiflen wer der erfte je. Da fand 
Clodomir jein Kind und. in deffen Bruft, wo heiße Liebe 
glühte verborgen, die des Geliebten Schild fein wollte, drei 
Speere, jein Blut verronnen, verhaucht fein Leben. Da tobte 
wohl ein. wilder Schmerz in ihm auf, aber wer jein Bater. 
land verratben kann, verjhmerzt auch bald jein Kind. 

Trübe war’d am folgenden Diorgen in Sumiswald. We- 
nige fanden fi ein, denn keine Feuer hatten gerufen, die 
einen hatten Verräther nicht angezündet, bei den andern Tagen 
die treuen Wärter erichlagen todt. Die Wenigen fauden 
Sigbert nit, tobten gegen ihn und nannten ihn Verräther. 
Dem wiberjprachen die Drei nicht und fragten,. ob man jeht 
wifle, wer ed gut mit Land und Leuten meine. Und wäh- 
rend fie noch jo redeten und tobten, kam die Kunde. wie vom 
Himmel herab und niemand. wußte, wer ſie gebracht: alles 
jei. verloren .umd die Feinde brächen glei von Surſee ber 
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das Thal Berauf. Weiter unten jet alles Raud und, Flamme. 
Da beulten die Weiber und fchrien über die Verräther, und 
die Männer ſchlugen die Waffen zujammen und wollten ſter⸗ 
ben für das Land, und andere meinten, man jolle in ben 
Bergen fih jammeln, noch ſei's nicht verloren, aber zwiſchen 
durdy gingen die Drei und fragten, für was und für wen fie 
eigentlih ftreiten wollten. Seit hundert Iahren feien die 
Römer ihre guten Freunde gewejen und der ganze Streit jet 
ein bloßes Mißverftändnig, weil fie Galbas Tod nicht gekannt, 
die Legionen aber wohl, hätte man auf fie gehört, fo wäre 
viel Unglüd nicht entitanden. Sobald das Mißverſtändniß 
aufgeflärt ſei, höre auch der-Streit auf. Es wäre am beiten, 
man fendete zu den Römern und Tiefe ihnen fagen, man 
wolle ja nichts, als was fie auch wollten, und fie wollten für- 
der wieder gute Freunde fein. Das dünkte Vielen, die des 
Streites Urſache nicht recht begriffen hatten, fehr erbaulid, 
und fie ftimmten fröhlich bei, aber keiner wollte gehen mit 
dieſer Botſchaft zu den Römern. Als endlich die Drei ih 
dazu erbitten ließen, da war jelbigen Tages die Meinung im 
ganzen Thale, dag die Drei es mit bem Lande am beften 
meinten, fein Hort, feine Retter feien, Sigbert aber ein Feig- 
ing jei, der davon gelaufen, als es Ernft gegolten. Die 
Andern aber meinten, ein Feigling jei er nicht, aber ein Röm- 
ling, wer einmal bei ihnen gedient babe, dem jei nicht mehr zu 
: trauen, bei der erften Gelegenheit werde er zum Berräther, 
fo Sigbert. 

Stattlich gerüftet machten die Drei fih auf und fanden 
Rhätier und Römer unten im Thale, mitten im Sengen und 
Morden. Mit dem Bewußtjein ſolcher, welde Freundſchaft 
erfauft zu haben meinen, traten fie unter die Feinde, nannten 
ben Kaufpreis und erzählten, wie fie die drei Brüder jeien, 
bie man in Bindoniffa wohl Tenne, weldhe den Römern Blut 
eripart, Päffe und Wege geöffnet dadurch, dag fie durch Lift 
und Gewalt den Zufammenhang unter den Helvetiern zerrifjen. 
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Aber als hörte ınan fie nicht, wurden fie wiebemeriffen, be⸗ 
raubt, gebunden und vor Allen waren’s die. Rhätier, welche 
fie mißhandelten, file waren der Meinung, daß Vaterlando⸗ 
Berräther zu ftrhfen wären, wo man fie fände. . Die drei 
Brüder meinten, es fei Irrthum, der ſich aufklären werbe, 
wenn befannte Sohorten nuchkaͤnen. Nadt, wie das Vieh 
wurden fie auf Sumiswald getrieben, fahen dann die Stadt 
in Feuer aufgehen, ihre Häuſer brennen, ihre Dorräthe pfün- 
dern, ihre Heerden ſchlachten oder forttreiben, fchrien aus ih— 
ten Banden um Schonung, weil ed ihr Eigenthum ſei und fie 
ja Freunde, aber Hiebe waren ihre Antwort. Bekannte Haupt- 
leute fahen fie, Menfchen, mit denen ſie gehandekt, ſchrien fie 
um Erbarmen an, um 2oßlaffung, aber Hohnlachen ſahen fie, 
in's Gefiht wurden fie geihlagen, und als endlich Sumiswalb 
niedergebrannt, alles geplündert und verheert. war, die Stadt 
für immer in der Aſche lag, da wurden fie mit. Audern, Men⸗ 
fhen und’ Vieh, das Land hinauf getrieben. Die Römer 
ſchlugen fie, ihre Landsleute verfluchten fie, denn jet kunnte 
man fie. Roc brannten die Mühlen, hoch auf ziſchten Die 
Waffer an den glühenden Rädern. Dieffeits nagten Hunde 
neben dem Wege an Körpern, die fie aus den Gebüſchen ge- 
zogen. Seht ſahen Alle, wo Sigbert geblieben und wer mit 
ihm gefallen. Die Drei aber heulten lant auf und eines 
Satzes ſprangen fie vereint unter die Räder, die Mäder zer» 
malnıten fie, die Wellen verfchlangen fie, die: drei Brüder 
wurden nicht mehr gefehen bei Leibesleben. | 
Aber zur Ruhe famen fie nicht. Noch jet fieht man 
fie hier am finftern Bache gehen und winfen und deuten, und 
jo lange jollen fie bier gehen als irgend Einer, der Verrath 
im Sinne führt und aus Gitelfeit, Geiz oder Hochmuth 
Treue brechen will, dDiefes Weges geht. Schon mander Vogt, 
der Wittwen oder Waifen betrügen, ſchon mander Richter, 
der das Recht drehen half, mander Gemeindvater, der an fi 
dachte und nicht an's Allgemeine, mander Landesvater, ber 
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da8 Heil bed Landes nach feinem Sade maß und nur zu fei 
ner Ehre Sorge trug und nicht zur Landesehre, hat bie 
Drei gejehen; wie fie weinten, deuteten, die Köpfe ſchüttelten 
mit bittenden Geberden und alle Wellen fchienen Amen zu 
ſagen und alle Erlen raujchten mahnend dazu. 

So hatte der Mann geredet und Ale ihm andächtig 
zugebört, wenn jchon lange die Paufe zu Ende gegangen, ber 
Wirth vieles: aufgetragen ımb wirklich mander angefangen 
hatte wieder frifch darauf los zu effen. Man hatte Luft ge 
habt, den Erzähler zu neden, wie er als Sage ausgebe, was 
er jelbft erfunden, und wie man auf ſolche Weiſe jedem Hü- 
gel eine Sage anhängen Türme, aber tbeild feine Verſiche⸗ 
zung, daß Die Drei noch jeßt im Andenken bes Volkes Iebten, 
theild der. Schluß jelbft gaben dem Geſpräch eine andere 
Wendung und nıan redete viel von der jekigen Rechtöpflege 
und den gegenwärtigen. Gemeindeverhältniffen und über beide 
wußte man traurige und drollige Geſchichten und trank viel 
Bierunddreißiger dazu. Darauf ward es Abend und in 
Sreundfhaft ging man auseinander, jeder feined Weges, wie 
man in Sreundihaft zufammengefommen. 

Darauf erjcholl ein Gefchrei in den Zeitungen, auf dem 
Flühleftalden jei eine politifhe Verfammlung gewejen und 
vieled abgefartet worden. Die Zeitungen wußten alles, er- 
zählten alles, was fie meinten, das gerebet worden, aber von 
den Dreien erzählte Feine etwas. Iede wußte wohl warum. 


Serva; und Pankraz. 


— — 


Erſchien zuerſt im Apemöschen, Bern 1844. 


Hau drang eine freundlihe Maimorgenfonne in ein heimelig 
Stübchen und traf eined rofigen Mädchens gejchlofiene Augen; 
daſſelbe ſchlummerte jüß in reinlichem Bettchen. Der Sonnen» 
ftrahl traf des Mädchens Auge, wie er den Schooß der Erde 
trifft. Die Wimpern zudten, Leben begann ſich zu regen in 
allen Zügen, die Augen öffneten fich, langſam und trunfen ſah 
fie um ſich. Da flog plößli ein hohes Roth über's Tiebliche 
Geſicht, mit einem Satze ſprang das ſchlanke Mädchen aus dem 
Bette, hüllte flüchtig die fehönen Glieder in leichte Gewän- 
der und ftürzt? zur Thüre hinaus. 

Draußen lag ein ſchöner Garten, nebenan eine mächtige 
Pflanzung fürs Haus, ringdeum Bäume, große und Fleine 
in malerifhem Gemiſch. Aber traurig jah alles aus, und 
Thränen rollten dem Mädchen über die Baden, als ed unter 
die Hausthüre trat, vor welder der Garten Ing. Wo die 
Sonne nit hinkam, da lag es ſchneeig weiß, wo fie aber auf- 
fiel, da begannen einige Pflanzen zu welken, ſchwarz fich zu 
färben und die Blüthen an den Bäumen fahen aus, als ob 
fie in heißem Wafler gebrüht worden wären. Mit einem 
Blick überfah das Mädchen das gefchehene Unglüd, fein Herz 
war nicht groß genug, ed allein zu tragen, dahin war feine 
ganze Frühlingsmühe, dahin feine Sommerfreuden, ein über 
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Herbft ohne Pflaumen und Birnen ftand vor feinen Augen. 
Es flog einem Stübchen zu, riß die Thüre auf und rief in 
ängftlihen Tönen, wie fie dem Menſchen jo gerne entrinnen 
in großem Leid und wenn dad Haus brennt über'm SKopfe: 
„Mutter, Mutter, ed bat einen Reif gegeben, alles ift ge- 
froren, und jeßt jcheint noch die Sonne darauf. Faſt eben 
fo rafch als die Tochter erhob fi die Mutter; während fie 
den weiten Nachtrock umwarf und mit der Nachthaube fi 
nicht viele Mühe gab, ließ fie die beiden Mägde weden, eilte 
hinaus, Tieß begießen, deden, vor der Sonne firmen und 
jammerte in allen Thun fort und fort: „Ab, daß wir das 
doch nicht gedacht, warum deckten wir geſtern nicht, aber fein 
Menfch glaubte, daß es Glanz geben werde und noch jo Falt 
dazu! Die Bohnen hätten wir retten Tönnen, das Obſt im 
Garten und fo mande ſchöne Blume; jett ift alles hin, ach 
wie ein traurig Jahr wird diefed werden, feinen Tritt mag 
ih in Garten thun das ganze Jahr!“ | 

Zrübfelig faßen fie bald darauf beim Kaffee, aber weder 
Mutter noch Tochter fehmedte er, in lauten Sammer ergoß 
fi fort und fort die Mutter, in ftilem jaß die Tochter da, 
das Weinen immer zuvorderft. Da trat der DBater hinein, 
erſt jpat war er geſtern nad Haufe gekommen, daher diesmal 
nicht der erjte wach im Haufe. Trübfelig bot man ihm einen 
guten Morgen, die Tochter brachte ihm nicht Feuer für die 
Pfeife, die Mutter jchenkte ihm nicht Kaffee ein, aber beide 
frugen ihn, ob er den Reif geſehen, erzählten ihm, wie alles 
ausjehe draußen, wie die Bäume dahin feien und alles Gar- 
tenzeng und im Plätz Bohnen und Erdäpfel. O wer nicht 
auf dem Lande lebt oder Iebte, weiß nicht, was für eine 
Trübfeligkeit ein folder Kapitalreif in's Landfeben bringt. 
Es tft mit der Schade, an den man denkt, fondem unter: 
gegangen find taufend Freuden und ein öder Sommer fteht 
vor der Thüre. Einer rechten Landfrau wird jeder Frühling 
gleich als wie ein eigen Kind geboren, mit all feinen Mühen, 
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Freuden, Hoffnungen; fie freuet fich feiner, fie pfleget es, 
und wenn der Frühling zum Herbite geworden, fo töbtet fie 
fih halb, feine Früchte zu ſammeln, zu bergen und zu ſchir⸗ 
men. Gebt er aber im Reife unter, fo iſt's ihr, als fterbe 
ihr ein Kind, und lange, lange, bis ein andrer kommt, tönen 
ihre Seufzer ihm nah. Dem rechten Mädchen ijt er em 
Bräutigam, ein reicher und herrlicher, und wenn ſolch ein 
Bräutigam einem Mädchen ftirbt, was fol ed da anders als 
jammern und wehflagen! 

Als der Bater den Sammer hörte, jagte er, ed thue 
ihm leid, daß er geitern jo Fpät heimgefommen, er hätte einen 
Neif erwartet, aber geglaubt, die ängftlihe Mutter werde 
jede nöthige Borforge getroffen haben. „Ach, Fein Menfch 
erwartete gejtern Abend einen Reif,” antwortete die Mutter. 
‚Bar e8 ja nicht Glanz und z0g der Wind, und kalt ſchien 
ed mir nit! „Es war aber doch die Nacht auf Panfraz, 
und da ift’nie zu trauen, je weniger ed den Anjchein hat, 
um fo ärger wird e3, und was der Pankraz übrig läßt, nimmt 
der Servaz weg,” antwortete der Vater. „Das find abfcheu- 
liche Manne,“ antwortete die Tochter; „was müflen das für 
Unfläthe gewejen fein bei ihrem Leben, daß fie noch nach ihrem 
Tode faft alle Fahre fo viel Freude verderben und von allen 
Menſchen verwünfcht fein müfſen.“ 

Da machte der Vater ein ernft Gefiht und ſagte: „Das 
waren mir allerdings Unfläthe im Leben, und wenn ihr 
wollt, fo will id euch erzählen, was die Sage von ihnen 
weiß.“ 

„Wie du willſt, Vater,“ ſagte die Mutter, aber ihr Herz 
war anfangs doch nur bei den Bohnen und den Birnen, unb 
das Zuhören ward ihr jchwer. 


„Bor uralten Zeiten, näher beftimmt die Sage die Zeit 
nicht,” begann der Vater, „lebte in unferm Lande ein Mann, 
der reichfte ringsum, und fo lange man denken konnte, war 
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fo ein reicher nicht gewefen. Sein Land nahm fein Ende, 
und wie groß ed war, wußte er felbiten nicht. Zu felber 
Zeit: fiopfete noch nicht auf jedem Aderli ein Yeldmefjer her- 
um. Seine Heerden waren zahllos, feine Kühe weit umher 
berühmt und von feinen Rofjen follen junjere Erlenbacher ab- 
ſtammen, die noch auf ben heutigen Tag manded füritliche 
Geſpann zieren. Knechte und Mägde beſaß er faft wie Abra- 
bam, und fein Haushalt war dem eines Fürften gleih, mit 
dem Unterjhied jedoh, daß er feine Schulden hatte und 
alles baar bezahlte, was er Taufte. 

Das Schönſte aber von allem, was er befaß, und ihm 
auch das Liebſte waren zwei Töchterlein, Meieli hieß das 
eine, Röſeli das andere. Schön waren fie wie ber junge 
Tag und holbfelig wie zwei Engelein. Wenn fie vor das 
Haus traten, fo ward es den Menſchen, als ginge die Sonne 
auf, als erblühte der ſchönſte Frühling. Golden ringelten 
fih die Haare um Meieli's Haupt, und Blumen des Himmels 
gleich blühten in feinem milden Gefichte die herrlichiten blauen 
Augen auf, während eine dunkle Xodenfülle über Röfelt’s 
Schultern wallte und ſchwarz funkelten feine Augenfterne. 
Uber welches Töchterlein das jchönere fei, das liebere, das 
wußte der Vater nicht, darüber wurden die Menſchen nicht 
einig. Und wie beide gleich ſchön waren, waren beide auch 
gleih an Tugend und Tüchtigkeit. Es war als ob Gottes 
bejonderer Segen in ihren Händen ſei, denn was fie berührten, 
warb gut und vollfommen: die Mil, welde fie ausrichteten, 
war die füßefte im Lande, das Brod, das fie kneteten, 
das kräftigſte auf Erden; ihren Flachs ſchädigten die Erd» 
flöhe nie, und wenn fie-ihn ſpannen, war er der fhönften 
gelben Seide gleih, und wie ihre Blumen blühten und duf- 
teten, jo ſchön blühten feine, fo ſüß dufteten feine. Sie 
waren der Armen Troft, die Engel der Kranken, der Mägde 
Borbilder, die Heiligen der Knechte, und wenn fie in der 
Mitte ihres Hofes ftanden und in gläubigem Bertrauen die 
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Thiere alle um fie fih ſchaarten, der Hengit mit ftolzem 
Wichern den hohen Hald beugte, ihr Liebkoſen zu empfan- 
gen, die Taube girrend Butter ſuchte zu ihren Füßen, die 
Schafe nediih ihre Köpfe an ihren Geftalten rieben, bie 
Kühe toͤlpiſch ihre Hände leiten, dann waren fie Göttinnen 
gleih, auf deren Huld und Spenden die Gefchöpfe harrten. 
Wenn fie aber in goldenem Abendichein vor dem Haufe zu 
den Füßen ihres Vaters jagen, ihm. Rechenichaft gaben über 
ihr Tagewerk, ihn liebkoſeten auf jegliche Weife, dann waren 
fie holde, Tiebliche Kinder, und ben Vater warb ed, als werde 
größer und größer fein Herz, als müſſe es zeripringen vor 
lauter Liebe, und heller ſchien der Mond zu ſcheinen und 
glänzender funtelten die Sterne. 

Wo Blumen blühen, da kommen die Bienen ber und 
fuchen Honig, wo ein Licht erglängt in dunkler Nacht, fliegen 
bie Mücken herbei, tanzend fum den hellen Schein, und wo 
Mädchen erblühen und fchöne Augen erglänzen, ba zieht es 
die Sünglinge von nahe und von ferne; den Honig fuchen fie 
in der Blume, aber die meijten finden nur ein Licht, das 
Lüfterne und Leichtſinnige zu Tode jengt. 

Zwei Blumen waren die zwei Töchterlein, wie fie nir- 
gends gefunden wurden; ihre Namen glänzten zwei Sonnen 
gleich, wer will zählen die Jünglinge alle, die Tamen und 
Honig ſuchten, aber den Honig nicht fanden, fondern nur 
das Licht, das der Müden Flügel verfengt? Es mag fein, 
dag nit Alle die Schönheit alleine z0g, daß bei manchen 
der Reichthum des Vaters das Meiite wog, aber damals fah 
man auf ben Reichthum weniger als jegt, weil damals die 
Arbeit mehr galt als jetzt. Damals follen Königsweiber 
gejporinen haben und wären im Stande gewejen, ihr Brob 
zu verdienen, und jegt meint jeder Pflartſch, zur Arbeit ſei 
er zu vornehm, und fo manches Schlärpli weiß nicht, wo bie 
Nabel ihr Sach hat, ob oben ober unten Und richtig ift's, 
wo man. nichts Tann als vifitle und Hoffährtig fein und 
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fhmäberfräßig obendrein, da braucht man Geld; von der 
Hübſchi allein vermag man nicht zu leben, Teine Fliege ver- 
mag ed, gejchweige denn ein Meufh. Sp ftrömten von allen 
Seiten die jungen Burſche herbei, freiten nad . Vermögen 
und gafften nad Herzendluft, und den Vater freute diejes 
Freien und doch ward ihm. angſt und bange dabei. Denn je 
größer die Liebe zu jemand wird, deito mehr wächſt aud) das 
Bangen um ihn; jo freute es den Vater, wenn die Freier jo 
fchanrenweife herbeigeflogen Tanıen, wie es fonjt nirgends er- 
lebt worden, wenn fie um's Haus herumftanden fo bageldicht 
- faft wie der Hanf in der Bäunde. Aber eben dann ward 
ihm auch angit um feine Töchterlein, angit, fie möchten Scha- 
den leiden von diejen gierigen Freierſchaaren, ein giftiger 
Wind möchte fie entblättern, eine unwürdige Hand dahin 
führen. Anders als der Bater hatten es die beiden Mäd- 
hen. Wie die Blümchen bewußtlos blühen, nicht wiflen, wie 
ſchön fie find, wie füß fie riechen, fidh weder bergen noch höher 
heben, ed mag niemand oder ed mögen Biele auf fie ſehen, 
fo hatten es auch Röſeli und Meieli. Heiter fchafften fie 
ihr Tagewerk, freuten ſich harmlos über jede Stunde, jede 
Gabe, welche Gott ihnen. bejcheerte. In ruhiger Unſchuld 
wanbelten fie unter ihren Freiern, thaten weder ftolz noch 
fpröde, wurden weder nedifh noch übermüthig. Wie die 
Sternlein ziehen am bohen Himmelöbogen in unwandelbarer 
Freundlichkeit, jo wallten die Mädchen in ihres Leben Frühling 
hinein. 

Unter den Freiern waren zwei, die ragten über die an- 
dem empor, wie über die Fichten die Tame ragt, über bie 
Hagebuchen die Eiche; Jörg und Marr biegen fie, Brüder 
waren fie nicht, aber nahe fi verwandt und näher noch im 
Gemüthe als im Blute. Zwar waren fie auch von Außen 
Ach ähnlich, gewaltig hoch, gewaltig in den Gliedern, Reden, 
wie fie jhlafen in den Hinengräbern. . Kampf war ihnen, Luft, 
der Tod ihr Ehrenziel, Fein Sterhliher hatte fi) gefunden, 
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der ‚den einen oder dem andern fiegreich ſtand, wenn aber 
beide: zuſammengeſtanden, dann hätte auch Die zahlreichſte 
Schaar fie nicht ſiegreich beſtanden. Große Habe bejaßen fie 
nicht, aber reich nährte fie Iagd und Kampf und um den 
nächſten Zag brauchten fie fich nicht zu kümmern. Aber bie- 
dern Gemüthes waren fie, offen und unverjtellt in Liebe und 
Haß, in Rache und Zorn. Wem fie ſich ergaben, dem waren 
fie treu bis in den Tod, aber wen fie verfolgten, den verfolg- 
ten fie auch bis in den Tod. Ihre Haut war nicht weiß und 
roth, nicht zart, nicht glatt, in Wind und Wetter war fie 
rauh und verwettert, aber es war eine ehrliche Haut, fie barg 
nichts Heimtückiſches, ed war eine gute Haut, fie hatte fih 
gehärtet unter Bliß und Donner, unter Dolchen und Schwer- 
tern, was unter ihr verborgen war, war gut geborgen, beftand 
in Wind und Wetter, war ficher vor Dolch und Schwertern. 
Shre Stimme tönte nicht wie Liebesſäuſeln, fie tönte wie der 
Domer des Waflerfalles, die Herzen der Menschen erbebten, 
wenn fie eriholl, wie die Seljen zittern im Donner der 
Waffer, aber es war eine treue Stimme, wie fie ed meinte, 
donnerte fie, und was. fie gedonnert, dad war wie eine Schrift 
in Stein, die nicht verwittert. Wo fie erfchienen, traten die _ 
Andern unwilllürlih zurüd, ed war, als ob fie in allem 
sorangehen müßten, in jeglihem Spiele, in jeglihem Kampfe, 
zu jeglicher Thüre hinein. 

- Aber fonderbar war ed, die Thüre, welche zu den Herzen 
Der Mädchen führte, fanden diefe Freier nicht, zu ihr hinein 
kamen fie nidt. Die Mädchen haften fie nicht, fie zogen 
fie allen andern vor, vertrauten ihnen unbedingt in jeglicher 
Gefahr. Und wenn Bär oder Wolf Die Öegend unfiher mad. 
ten, jo waren fie ihre Begleiter in Zeld und Wald. Ober 
wenn fie eined rechten Dienſtes bedurften, fo ſprachen fie Jörg 
und Mare dafür an, wie die Schweiter die Hülfe des Bru- 
ders ſucht. Aber der Mädchen Herzen pochten nicht raſcher, 
neues Leben zog nicht ein, in jungfräulicher Liebe erglähten 
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fie nicht, für Liebesblicte blieben blind ihre Augen, für Xiebes- 
feufzer taub ihre Ohren, gebunden ruhte die göttliche Kraft 
der Liebe in ihren Herzen. Bei einem Vater aber ift ed an- 
ders als bei jeinen Töchtern. Beim Bater geht die Liebe 
. nit auf, fie ift bereitö da, und was der Liebe entfpricht, die 
da ift, das ſucht er zu fefieln und zu behalten. Ihm waren 
die beiden wilden Säger recht, fie liebten feine Mädchen und 
entführten fie ihm nicht, fie hatten feine Befigthümer, die 
einer Herrin barrten, bei ihm allein hatten fie eine bleibende 
Stätte, mit ihnen gewann er zwei Söhne und verlor die 
zwei Töchter nicht. | 

Er vermochte ed nicht, der üblichen väterlichen Winfe fi 
zu enthalten, er deutete von Zeit zu Zeit verblümter und un- 
verblünnter an, dag Marr und Zörg ihm Tieb wären als Toch- 
termänner. Aber die Mädchen faßten die Winke nicht, thaten 
verſchämt vor dent Heirathen, wollten nie heirathen, ihr Leb- 
tag beim Vater bleiben, priefen ihr Wohlfein und wie ihnen 
wohler nicht werden könne; kurz fie redeten, wie Blinde von 
den Farben reden und Taube von den Tönen, redeten von der 
Liebe wie Mädchen, die noch nicht wifjen, was Liebe ift. 

Unterdefien waren Mare und Joͤrg voll guter Hoffnung. 
Da die Mädchen fie nicht flohen, fie allen Andern vorzogen, 
wie Brüdern ihnen vertrauten, fo lebten fie füßen Wahnes 
voll und meinten, das jchöne Ziel werde ihnen nicht fehlen, 
aber gut Ding wolle gute Weile haben. Beide jung und 
wild, thaten mit der Heirath nicht nöthlih, freuten fih der 
Weile zu kühnen Wagniffen, und je Langer fie warteten, um 
fo mehr gewann kühnes Thun Macht über fie, und mif jeder 
fühnen That flieg der Wahn, es ſei wieder ein Stein aus dem 
Wege gewälzet, der zu der Mädchen Herzen führe. 

Da geihah ed einmal, daß eine weiße Kuh, der Mädchen 
Liebling, ſich verlief im weiten Walde; groß war der Mädchen 
Sammer und ungefäumt machten fie fih auf, fie zu juchen. 
Ungeheißen wie oft folgten ihnen Törg und Marx, und gut 
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war ed. Denn kaum im Walde brach ein gewaltiges Bären- 
paar hungrig von langem Winterſchlaf aus dem Didicht und 
ftürzte fih auf die Schweitern. Dieje waren nicht unbewehrt, 
hatten auf mander kühnen Jagd ſich fühn bewährt, aber dem 
unvermutheten Anfall des wüthenden Paares wären fie erle- 
gen, wenn Jörg und Mare nit raſch, als wären fie der 
Mädchen lebendige Schilder, fich vorgeworfen hätten. Alsbald 
fiel der Bär, und als die Bärin ihn todt fah, entlief fie in 
rajchen Sprüngen, einen andern Bär zu ſuchen. Marr fandte 
feinen Speer ihr nach und traf fie wohl, denn alsbald begann 
fie zu binfen und zu bluten. Nun Tam über die wilden 
Recken die Inbrunft der Sagd, alle ihre Gedanken verfanken, 
fie vergaßen, war ed Tag, war ed Nacht, fie jahen nichts 
mehr als die fliehende Bärin blutend und. hinkend, fie ſtürz⸗ 
ten ihr nach wie vom Bogen der Pfeil fliegt, unwillkürlich, 
von eigenthümlicher Gewalt getrieben. Sie jagten hinter der 
Bärin ber, aber erjagen Tonnten fie fie nicht, Fein Speer traf 
fie mehr, feinen Schritt famen fie näher dem jchnaubenden 
Thiere, dad Dicht vor ihnen biutend und hinkend floh. Im— 
mer wilder jagten fie und näher famen fie dem Thiere nicht, 
aber weiter und weiter tojete die wilde, die. wüthende Jagd. 

Die Mädchen waren jtehen geblieben im Weide, wo der 
Bär gefallen war, und harrten der Zäger im Glauben an 
ein jehnelles-Ende der biutigen Jagd. Doch fie harrten um- 
fonft, die Jäger kamen nicht, aber ftatt ihrer ein fürdhter- 
liches Gewitter mit Bliß und Donner, Nacht ward e8 am 
Himmel, die Erde bebte, Die Bäume brachen, fürchterlich. heul- 
ten die wilden Thiere Durch den Wald, in mächtigen Sprün- 
gen ſchoß der wilde Ur vorüber, in hohen Bogen bögelte ſich 
an ihnen vorbei die aufgefchredte Schlange. Auch die Mäpd- 
hen bebten und beteten, wußten nicht, follten fie warten oder 
fliehen, denn gar oft ift das Zliehen einer Gefahr nichts An- 
dered, als ein muthwilliges Stürzen in Gefahren, und wo 
die Gefahr in hundert Geftalten und umbrauft, da rettet ein 
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ruhig Warten und am ficherften. Weberhaupt follten Ichöne 
Mädchen Gefahren, die zunächſt von unſerm Herrgott kom— 
men, nicht fürchten. Menfchen find es, von denen die Gefah- 
ten kommen, die an Leib und Geele fie verderben. Raſch 
branite das Gewitter vorüber, die wilden Thiere verfrochen 
fih wieder, nur hier und da harrte eined auf die Sonne, um 
fich zu trodnen, denn alsbald begann die Sonne wieder zu 
lächeln, Tpiegelte in glißernden Tropfen tauſendfach fi) wieder 
und hoch am Himmel wölbte fi der hehre Gnadenbogen. 

Da. begann ed aufs neue fih zu bewegen im Walde, 
zu raufchen im Gebüfche, neuer Schred erfaßte die Schwe- 
ftern, fie erwarteten ein neued Bärenpaar oder ein jonftiges 
graufiged Waldthier, krampfhaft faßten fie ihre Wehr. Aber 
zwei Männergeftslten wurden fihtbar tief im Gebüſch, weit 
hinten im den Bäumen. Jörg und Marr kehrten wieder von 
der wilden Jagd, meinten fie und freuten fi. Aber bald 
erfunnten fie Türe Täuſchung, neuer Schrei erfaßte fie, aufs 
neue erhob zur Flucht fh ihr Fuß und doch floh er nicht, 
ein unnennbarer Zauber zog ihn wieder nieder, feflelte am 
Boden ihn feſt. Das waren die wilden Reden nicht, die 
rauhen, mächtigen Geftalten mit dem zottigen Gelocke auf 
den breiten’ Schultern. Aus dem wilden Walde, dem finftern 
Gebüſche trängten zwei wunderjhöne Sünglinge fih, jchlanf 
und Hoch, aber fein und zart, in ſchönen Locken-lag ihr duf- 
tend Haar, ihre Gefichter erglängten wie junges Morgenroth, 
fo weich und glatt, als hätte nie ein rauher Abendwind fie 
gefühlt. Koftbare Gewänder umflogen ihre ſchönen Glieder, 
reiches Geſchmeide verbunkelte die in der Sonne glißernden 
Regentropfen, grüne Kränze jhmüdten ihre jugendlichen Häup- 
ter. Leichten Schritte, aber mit ehrerbietigem Wefen nahten 
fie fih den bebenden Mädchen. 

Diejen ging e8 wunderbar. Meieli und Röfeli wollten 
immer noch fliehen, vermochten ed aber immer weniger. Man 
lieft vom Bögelein, wie ihm die Flügel gebunden werben, 
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heiße Angſt das Herz jchnürt, jede Kraft ihm laäͤhmt, wenn 
ed in’8 Auge der Schlange ſchaut, die ihn's beſchleicht, daß 
ed vom Baume fallt, ihr zur wehrlofen Beute: jo war auf 
der Mädchen Kraft gelähmt, ihre Blide in die Blicke.der 
Fremdlinge gebannt, Augft bebte durd ihre Glieder, Weh 
füllte ihr Herz, aber e8 war nicht das heiße Todesweh des 
armen Vögeleind, nicht die ſchwarze Angft, die das Herz ihm 
bricht, noch ehe die Schlange es faßt, es war ein ſüßes Web, 
und wenn auch bang die Glieder bebten, das Auge brach nicht 
im Zodeöweh, ed begann zu leuchten und zu funkeln, wie es 
nie geleuchtet, nie gefunkelt hatte. Auf wunderbarem Heerbe 
war eine Glut entbrannt, und ihre Flammen ſchlugen bad - 
auf aus den Fenſtern der Seele, und um den Heerb herum 
zegte ed fih und ein neues, ſüßes Leben quoll auf, fie wußten 
nicht, hatte der Himmel fih in ihre Herzen gejenft oder 
waren die Seelen der Fremdlinge in ihre Seelen eingezogen 
und hatten einen eigenen Himmel mitgebradt. Wie ein 
Klingen aus andern Welten hörten fie die weichen, ſchönen 
Töne, in welchen die Fünglinge ihnen verfündigten, wie fie 
zwei Brüder jeien, zwei Königsſöhne aus dem Lande Italien, 
wie fie durch die Erde zögen, Luft und Frewde fuchend, Luft 
und Freude ſpendend. Bor ihnen her fej eine wilde Jagd ge⸗ 
flohen, jei das Unwetter zerfioben, Leben und Wonne jet in ihrem 
Seleite, proffe aus ihren Fußſtapfen und Pankratius und 
Servatius hießen fie. Aber was fie. heute gefunden, jei no 
nie ihnen beſcheert worden, redeten fie weiter; Unſterbliche 
hätten fie auf ihren Pfaden nie getroffen, denn fie würden die 
Göttinnen des Waldes fein oder Kinder des Himmeld, die 
auf den Flügeln ded Sturmes zur Erde gefommen, des Him- 
meld Freuden auf Erden zu bringen. 

Die Holden Kinder fanden Taum die begegnende Rede, 
Kunde zu geben, wer fie feien, wie ed ihnen ergangen, wie 
des Vaters Haus nicht im Himmel, fondern wicht ferne anf 
Erden ſei. Dod mit der Rede wuchs der Muth, und fie boten 
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den Fremdlingen ein gaftlih Dad, luden fie in ihres Waters 
Hütte, nad alter frommer Sitte, wo Gaftfreundfhaft noch 
heilige Pflicht war, die Reifenden aber auch nicht unverſchämt 
in alle Häufer ſich drängten. 

Mit zierlihen Geberden dankten die Zünglinge und ge- 
Yeiteten über den rauhen Boden die Mädchen dem väterlichen 
Geböfte zu. Ein Traum fhien ihnen diefer Gang, aber ein 
feliger, einen Augenblid nur ſchien er ihnen zu dauern und 
doch ftrömten taufend und taufend Bilder dur ihre Seele, 
und taufend Wogen füßer Luft ſchwollen auf und raufchten 
nieder, und wie eine zerfloß, kam voller und mädtiger eine 
" andere daher gezogen. 

Mit ihnen Tehrte Freude ein in's Haus und feitliche Tage 
begannen, die Stunden glichen Blumenkrängen, die Tage einem 
Blumengewinde, in weldhem des Nachts ve tanzten und 
Elfen ihre Reigen feierten. 

Auch dem Vater hatten es die Zünglinge angethan, ihr 
fein und höfiſch Weſen ihn ergriffen wie mit Zaubergewalt, 
ihre Worte glitten durch feine Ohren wie Honig über die 
Zunge, Pracht und Reichthum in Kleidern und Kleinodien 
biendeten feine Augen, und daß fie Koͤnigsſöhne feien aus den 
Lande Italia, das betäubte ihn, fein Haus glaubte er durch 
ihre Einkehr geehrt, wie Abraham feine Hütte dur den Be- 
ſuch der Männer Gottes. Das neue reiche Leben, das aus 
den Augen feiner Kinder ftrahlte, die Wonne, die aus allen 
Bewegungen leuchtete, die riffen vollends fein Herz dahin. 
Und ehe wenige Tage um waren, waren Vater und Toͤchter 
gewonnen, keine Einrede ward beachtet, Fein Kopfihütteln be- 
merkt, Jörg und Mare waren vergeffen; die fremden Fante 
hatten den Sieg int Fluge gewonnen und eine Hochzeit ward 
gehalten, in deren Glanz dad ganze Land wiederftrahlte und 
von der man redete von Kind auf Kindes Kind durch manches 
Geſchlecht. Und wie die bolden Kinder ſich freuten, wie fie 
beide, Roͤſeli und Meieli, glängten in unbeſchreiblicher Schön- 
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heit, wie fie fich jelig priefen, als wäre der Himmel zu ihnen 
berabgeftiegen, als hätte Gott fie beſchenkt mit dem Becher, 
in welchem nie vergeht die ewige Seligfeit, Davon ‚redete man 
noch lange. ' 

Aber ein Tag wandelte alles, und die Umwandlung war 
entjeglih, und das war der Ehetag; er war die Scheide 
zwiſchen Licht und Finfternig, zwifchen Himmel und Hölle, 
es war der Tag, welcher ummwandelte die Liebhaber in Ehe- 
männer und dad war, als wenn ein fehöner Schmetterling 
fih wandelte zur garftigen Raupe, ja es ift noch viel ärger, 
wenn holdſelige Hochzeiter in efelhafte Chemänner fih um«- 
wandeln. Die glatten Mienen waren verfchwunden, das füße 
Lächeln hatte aufgehört, die holden Worte klangen heiſer, 
die ſchoͤnen Augen ſchillerten grüngelblicht wieder, die heiße 
Liebe hatte in giftige Kälte fih verkehrt. Die zärtlichen Lieb- 
baber waren boshafte Tyrannen geworden, die jede Freude 
haften, jedes Lächeln tödteten, die feuchten Liebesblicke zu 
brennenden Thränen erjtarren ließen. Diejer Wandel verwan- 
delte auch die holdfeligen Kinder, in wenigen Tagen Tannte 
fie niemand wieder, der Hauch der Jugend war dahin, durch 
die blafje Haut Jah ınan des Todes knöcherne Hand, die nad 
ihren Herzen. griff. 

In Entjegen fträubte fi) des Vaters Haar, als er die- 
jen Wandel jah, in verdoppelter Liebe jucdhte er dad Uebel 
zu wenden, neues Leben feinen Kindern einzuflößen, zu Milde 
und der alten Liebenswürdigkeit die Chemänner zu bringen, 
aber alles umfonft. Wohl verſuchten die Mädchen in Thränen 
zu lächeln, zeigten den Unholden die alte Liebe, dienten ihnen 
in aller Treue, juchten um des Vaters willen allen Gram 
zu bergen, Freudigkeit und Leben zu zeigen, aber fie hielten 
nit aus. Servaz und Pankraz verhöhnten den Vater und 
troßten ihm, wurden rauber, wilder gegen ihre Weiber, ftei- 
gerten deren Pein in maßlojer Grauſamkeit, und in teuf- 
liſchem Sinne ſchienen fie nur Steude zu haben, wenn ein 
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Lebensfunfe nad dem andern den armen Weibern entwich. 
Immer näher trat diefen der Tod, immer fihtbarer ward 
feine Tnöcherne Hand an ihrem Herzen. Ein großer Schmerz 
füllte das Haus, Knechte und Mägde weinten, traurig gefent- 
ten Hauptes drängte das Vieh fih zum Haufe, füllte brüllend 
die Höfe. Ä 

Als der Vater das Wellen der Töchter ſah, jo nahe 
ihren Tod, gedachte er mit Schmerzen an die vergeffenen Marr 
und Joͤrg und ihre rauhe Biederkeit, verfluchte die glatte 
Gleißnerei und ermannte fi) endlich, rief feine Knechte, warf 
die Unholde aus dem Haufe, jagte mit Hunden fie in den 
Wald zurüd, woher fie gekommen waren. Aber was gefchehen 
war, war geſchehen, gut zu machen war ed nicht; die armen 
Weiber blühten nicht mehr auf zu den Blumen des Thales, 
fie blieben welk, verfümmerten jämmerlich, fenkten ihre müden 
Häupter zum erfehnten Tode. Und als endlih nach mandem 
langen Tage Jörg und Marr wiederkehrten, fchlummerten beide 
in weißem Leichenhemde. Am Grabe der Schweitern ftand 
der Vater und ſchrie um Rache, dag Fluch und Rubelofigkeit 
die ſchnöden ZTrüger, die Mörder jeiner Töchter, verfolgen 
mögen von Ewigkeit zu Ewigkeit; fo ftand er fluchend, wild 
flogen um’3 alte Haupt die weißen Loden, hoch auf wogte 
in Zorn und Rache der jchneeweiße Bart. Da war es ihm, 
als höre er dur das Wogen feiner Locken eine Stimme und 
die fprach zu ihn: „Warum, du Thor, fhükte deine Erfah- 
rung deine Kinder nit, warum ſchützte di das Alter vor 
Thorheit nit, warum blendete Eitelkeit dir Augen und Ohren 
gegen die Wahrheit, und diefe Blende ift des Truges Grund 
und Schuß, er beftünde ohne fie nicht in der Welt. Dich 
bethörte der Schein, die Haut haft du für das Herz genom- 
men, Gleißnerei der Treuherzigfeit vorgezogen, in hohlem, 
hohem Wejen deiner Kinder Glück geſucht. Das mußt du 
büßen, deiner Töchter Tod tft deine Buße; kein Fluch weckt 
Zodte auf, Fein Fluch wendet der Thorheit Folgen som thö- 
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rihtem Haupte ab. Deine Tochtermänner wird ihr eigen Thun 
verfchlingen, fie werben ben Zod finden, wie ihn der Schnee 
in der Sonne findet, die Züge in der Wahrheit; deiner Thor- 
beit aber und ihrer Gleißnerei foll ein, bleibend Denkmal 
gefeßet fein zur Warnung kommender Gefchlechter, zur Rettung 
aufblühender Mädchen. 

Wenn der Mai aufgeht in feiner Pracht, die Kinder des 
Mai's erblühen und Enospen, die ſchönen Meieli und finnigen 
Röschen, milde Wärme, laue Lüfte, der Sonne zärtlichfte 
Blide die Wangen der Erde röthen in wunderbarer Zarben- 
pracht, da jollen aus dunkelm Hintergrunde grauliche Namen 
für ewige Zeiten, Panfraz und Semaz kommen. Aus ihren 
Munde fol der Schnee fliegen, hinter ihnen her der Reif 
gezogen kommen, die Wangen der Erde follen erblafien, nahe 
treten der Zod den aufblühenden Maienkindern, den knospenden 
Röschen. So viele Jahre über die Erbe wehen, jo lange fol 
ein Zegliher, dem ein Meielein blüht, ein Röschen Fnospt, 
zittern, wenn hinter freundlichen Frühlingswehen die graulichen 
Unholde, Sersaz und Panfraz, gezogen fommen mit eifigem 
Haude, den Zod im Gefolge. Und wenn fie kommen, ſoll 
fein Vater dieje Geſchichte vergefien, joll vor jedem Mädchen 
Meieli und Röfeli jchweben, die Blumen des Thale, die 
blafjen Opfer jüßer, holdſeliger Gleißnerei, jollen panzern ge⸗ 
gen Trug und Außerlihen Schein Sim und Herzen, Die 
Schale nicht für den Kern nehmen, eine jhöne Haut nicht 
für eine gute Haut, eine glatte nicht für eine ehrliche, jollen 
nicht hintanſetzen hochtönenden, fremden Worten wohl befannt 
heimifches Wejen, jollen flüchtige Speife der Eitelkeit nicht 
verwechfeln mit des Glückes fihern Grundlagen. AM’ dieſes 
und viel Mehreres follen denken Vater und Mädchen, wem 
aus dunkelm Hintergrunde Servaz und Panfraz kommen. 
Aber Panfraz und Servaz follen da jtehen als Warnungsjän- 
len, hervorragend über alle Völker, ale Warnungsjäulen vor 
jeden hohlen, füßen Sant, einheimifchen und fremden, follen 
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mahnen und warnen, baß ein foldher Fant aus einem Lieb- 
haber ein Ehemann wird, aus einem Schmetterling eine Raupe 
wird, wie aus einem Maientag ein Mördertag werden Tünne, 
der die Liebe zur eifigen Kälte, das Leben in den Tod ver- 
wandelt.’ 

Solche Reden rauſchten durch des Alten weiße Locken, 
und als er fie gehört hatte, lag auch er eine Leiche auf dem 
Grabe feiner Töchter.‘ 





Als der Bater jo gejprochen hatte, ſchlich ftil und trüb 
die Tochter der Thüre zu. ALS fie draußen war, fragte lang« 
fan die Mutter: „Warum redeft du da nur von einem Bater, 
hatten die Kinder feine Mutter?" Da ſah der Vater in 
ftilem Ernſte zu der Mutter bin. Dieſe aber ftand auf, trat 
zum Bater, fügte ihn auf die Stime und große Thränen 
fielen auf deffen Stimme und verfiegelten den Auf. Dann 
gab fie ihm die Hand und ging der Tochter nad). 


Sm Bernbiet, aber ich jage nicht wo, liegt ein Bauernhof 
an fonnigem Rain. Birn- und Apfelbäume, mächtig wie 
Eichen, umkränzen ihn; Allen von Kirſchbäumen laufen von 
ihm ans nach allen Seiten, und faft jo weit am Hügel das 
Auge reicht, breitet fi um denfelben aus ein wunderſchöner 
grüner Teppich, koſtbarer als ihn ein König hat: hundert- 
taujendpfündige Matten. 

Unterm breiten. Dache ſprudelt ein prächtiger Brunnen, 
por den blanten Senftern ſtehn einige Blumenftöcde und um’s 
ganze Haus herum ift ed lauter Sonntag, d. h. aufgeräunit 
und fauber; Fein Strohhalm liegt herum, fein Spändyen ift 
zu fehen. Auf fchöner grüner Bank fißt ein fchöner brauner 
Burſche, ſchaut nachdenklih hinauf in die dunklen Wälder, die 
am jenjeitigen Hügel liegen, und langſam, jchwermütbig fteigt 
zuweilen ein Tabaföwälfchen aus feiner faft erlöjchenden Pfeife. 

Es iſt Soggeli, der reihe, ledige Befißer des jchönen 
Hofed. Seine Mutter ift ihn jüngft geftorben, die fo treff- 
lich ihm die Wirthichaft geführt, ihm jo Lieb gewefen war, 
daß er gar nicht heirathen wollte, obgleih ihm die Mutter 
alle Tage zuſprach, eine Frau zu nehmen. Rechte Mütter 
haben nicht gern ledige Kinder, denken fi) die Söhne nicht 
gern als alte Sünder. 
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Seht führen ihın die Mägde die Haushaltung und jchlecht 
genug. Seit feine Mutter gejtorben war, legten feine Hüh— 
ner nicht mehr, wenigjtend befam er wenig Eier zu Geficht, 
die Kühe gaben fchlechtere Milch, er Fonnte immer weniger 
Butter verfaufen und die Schweine fahen ihn aus ihrem 
Troge hervor mit verweinten Augen an, Hagend über ſchlech— 
tes Steffen, und doch hatte er nie jo oft Kom für fie faffen 
müflen. Noch nie war fo wenig gemacht, geiponnen worden, 
er braudte immer mehr Tagelöhner, und doch hatten die 

Mägde nie noch über ſo viele Arbeit ſich beklagt und nie ſo 
wenig Zeit gehabt, das zu thun, was er befahl. Die Er- 
mahnungen der alten Mutter ftiegen ihm immer mehr auf, 
er dachte immer ernftlicher an's Weiben, und je mehr er daran 
dachte, deito mehr graufete ed ihm davor. 

Zoggeli war nit etwa jo ein Haushöd, der nie von 
Haufe wegfam, die Mädchen nie anreden, höchftens anjehen 
durfte, fie nur vom Hörenfagen kannte. Er. war ein luftiger 
Burſche, in der weiten Umgegend kannte er alle Dirnen, und 
wenn irgendwo ein hübjches, reiches Mädchen unterwiefen 
wurde, fo war er meift der erfte unter deflen Fenſter. Aber 
Senftern iſt noch nicht Heirathen, und dad war, was ihm 
Kummer machte, und eben deßwegen, wie er meinte, weil er 
die Mädchen nur zu gut kannte. Es fei nicht alles Gold, 

‚ was glänze, und die Mädchen zeigen den Burjchen gewöhnlich 
nur das Slängende, pflegte er zu jagen, und das zu jeben, 
was nicht glänge, werde meift erft dem Ehemann zu Theil. 
Diefes zu beweifen, wußte er Beifpiele von Exempeln anzu» 
führen, daß Einem faft ſchwarz vor den Augen wurde. Er 
wüßte wohl, fagte er, zu einer reichen und hübſchen Frau zu 
fommen, aber er wolle auch eine freine, fromme, fleigige, 
denn was hülfen ihm Schönheit und Geld, wenn Zankſucht 
dabei fei und Kupfucht uud wie die Suchten alle heißen mö- 
gen. Ein zanffühtig Mädchen gebe eine alte Here, jagte er, 
einem Fupfüchtigen faure ale Mil im Keller und es kriege 
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zulegt ein Geficht, gegen welches ein altes Judenkrös ein 
Prachtſtück ſei. Bon einem geizigen Mädchen wolle er gar 
nicht reden, dad werde ja zulegt ein Gefchöpf, gegen das der 
alte Drache auf der Gysnaufluh ein purer Engel fei. Nun 
jei aber das das Berflümeretfte, daß man nie recht wiffen 
fünne, ob man eine Here, ein alt Judenkrös oder den alten 
Drachen felbft in’d Haus Friege, denn alle diefe Gräuel jeien 
meift ſchon im Mädchen eingepuppt hinter glatter Mäbchen- 
haut verborgen, und gar oft made das Mädchen vor dem 
Haufe und hinter dem Haufe und bejonders im Wirthshauſe 
dad zärtlichfte Geficht, dem im Haufe der Drache fußlang 
aus den Augen fehe, welcher feine Krallen ſchon im Antenhafen 
und in der Tiihdrude habe. Sobald ein Mannsgeficht über 
die Küchenthüre hineinſehe, fahre der Drache in feine Höhle, 
und während das Mädchen holpfelig Tächle, wetze der Drache 
feine Krallen und denke: Warte nur, bis ih dich habe, dann 
will ih dich! Auf das Berichten von anderen Leuten Tönne 
man ſich auch nicht verlaffen, am allerwenigften Einer, der 
heirathen wolle. Bon allen Seiten werde er angelogen. Man 
bezahle Zeute, welche das Mädchen bis in den Himmel erbe- 
ben jollen, und bezahle wiederum Leute, die es auszumachen 
hätten, als ob es in feinen Schub gut wäre und man mit 
ihm ein B'ſchüttiloch vergiften könne. Da möchte er doch 
wiflen, wer fo eine feine Nafe hätte, daß er immer richtig 
unterjcheiden könne, ob die Leute bezahlt jeien um zu fchelten 
oder bezahlt zu Toben oder gar nicht bezahlt. Nun möchte 
er wohl eine Frau, allein jo bineintrappen und einen Schub 
vol herausnehmen, das doch auch nicht. Wie das aber zu 
vermeiden ei, es auszuſinnen, habe ihn fchon oft faft wirbel- 
finnig gemadit. 

Wenn Toggeli, der doch zu Kilt gehen und aus Pflanz- 
plägen und allerlei ſonſt immerhin in etwas auf die Tüchtig- 
feit eines Mädchens ſchließen Tonnte, in folder Verlegenheit 
war, in welcher muß da nicht ein Stadtherr fein, der bie 
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Stadtmädchen nur an Bällen, in Soireen,. in der Komödie 
oder in einem Conzerte fieht, der, er mag ed machen wie er 
will, nur ihre Sonntagsgefichter erblidt, Feine Arbeit von ih— 
nen zu Gefiht befommt, ‚ja jelten mehr ihre Hände ohne 
Handihuhe? — 

Guter Rath it meilt jehr theuer, indeffen kommt er auch 
über Naht umfonft. Eines Morgens zwiſchen Heuet und 
Emte, wo Bauerntöchter meift zu Haufe waren, einige am 
Strümpfeftopfen ſich verjuchten, andere dem Weber fpulten, 
die dritten im Garten grupeten oder um's Haus herum fijel- 
ten, fagte ex feinen Leuten: er wolle ind Luzernerbiet un ein 
Roß aus. Dort feien weniger Tage im Jahre als bier, jeder 
Tag ‚wenigftend zwei Stunden fürzer, Daher werde Weniger 
Geld verdient, daher alle Sachen dort wohlfeiler als bei 
und, und wenn er jhon acht Zage lang nicht wiederkomme, 
io follten fie nicht Angft haben um ihn. — 

Joggeli ging fort, doch fah man zur felben Zeit im 
Luzernerbiet feinen Soggeli, der nach Roſſen gefragt hätte. 
Aber zur felben Zeit jah man durch das Bernbiet einen 
Kefielflicler ziehen, den man vorher und nachher nie wahrge- 
nommen bat und von dem man noch immer reben hört, ob- 
gleich feither wenigitend fünfzig. Jahre: verfloffen find. Cs 
war ein langer Burfche mit rußigem Gefiht, der das Hand— 
wert noch nicht Iange getrieben haben fonnte, denn er war 
gar Tanglam dabei und ungejhidt dazu, und wenn ein nur 
leicht verwidelter Sal vorkam, jo wußte er fih nicht zu 
helfen. - 

- Am meiften fiel bei ihm auf, daß er feine Regel hatte 
in feinen Forderungen und feine Ordnung im Arbeitſuchen. 
Er überfprang ganze Reihen Häufer, fragte bei feinem ein- 
zigen nad verlöcherten Pfannen oder zerbrochenen Kacheln, 
‚er ſtrich ohne ftil zu ftehen durch ganze Dörfer. Wiederum 
fonnte er vor einem Haufe, einem Hofe einen ganzen Tag 
feiern, ohne daß man eigentlih wußte was er that. Er 
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ftoßte in der Küche herum, jchnaufete alles aus, war jeder 
mann im Wege und ging am Ende Abends nicht einmal 
fort, fordern forderte noch ein Nachtlager. Cr hatte alle 
Augenblide etwas nöthig, ftrih, um ed zu fordern, den Töch— 
tern des Haujed oder den Mägden nach, ſuchte mit ihnen zu 
wortwechfeln, fie zu verfäumen, und wo er über Nacht blieb, 
da erlaubte er fih gar unziemliche Dinge und trieb es fo 
weit, dag man faft glauben mußte, er verjuche, wie viel e8 
erleiden möge, ehe man Schläge Friege. Auch ließ er jchon 
geheftete Kacheln aus der Hand fallen, daß fie in taufend 
Stüde jprangen, forderte unverſchämten Lohn, branzte über 
die Menge der gemachten Arbeit — kurz er war der wider: 
wärtigite Bengel, der je das Land durchſtrichen hatte. 

Deßwegen auch wurde er von manchem Haufe weggejagt 
mit Fluchen und Scelten. Ertaubete Bauern hegten ihm. 
die Hunde nah und drohten mit Steinen und Gteden; er- 
bojte Bauerntöchter warfen ihm Kachelftüde nach, gaben ihm 
Titel, mit denen man einen Hund hätte räudig machen Tön- 
nen, und fehnitten ihm Gefichter, neben welchen der gejchun- 
dene Kopf einer Kröte ein anmuthig Luegen war. Zu dieſem 
alleın lachte der Kerli nur, gab ſpöttiſche Antworten, nannte 
die Bauern Mutteftüpfer, die Töchter Zyberligränne, und 
wenn man ihm den geforderten Lohn nicht geben wollte, fo 
Tagtg er wohl: er begehre gar nichts, einem ſolchen Lumpen⸗ 
bürli, der feiner Tochter nur kudrige Strumpfbändel vermöge 
und Enöpfige Haarſchnüre, fei er noch im Stande, ein Paar 
Kreuzer zu ſchenken. Man Tann denken, was ihm dann alles 
nachfuhr auf ſolche Reden hin, aber als ob er das gerade 
jo wollte, ging er lachend von dannen. Hätte der Keffelflicker 
in unferer Zeit gelebt und hätte er auch fchreiben gekonnt, 
fo würde er wahrjheinlih die Welt mit Reiſebildern oder 
Wanderfahrten beſchenkt haben. 

So hatte er am dritten Tag feiner Wanderung ein 
großes Haus, dad am Ende eined Dorfes Tag, erreiht in 
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vollem Laufe. Eine ſchwarze Wolfe jchwebte am Horizont 
und fandte flimmernden Regen herab in reichem Guſſe. Kaum 
batte er fi) gefchüttelt unter breitem Dache und feine Teichte 
Boutique abgeftellt, jo famen durd das Gras unter den Bän- 
men ber andere Geſtalten bergerannt mit Hauen auf den 
Schultern, Fürtücher die Mädchen über die Köpfe, die Schuhe 
in den Händen die Burfche, Alles dem breiten Dache zu: es 
war dad Gefinde, welches zum Haufe gehörte und Groäpfel 
gehadet hatte. Hinter ihnen drein fprang etwas unbehülflich 
eine zimperliche Geſtalt, beffer angezogen als die andern, 
aber eben nicht zu ſolchem Wettlauf eingerichtet. ALS fie an- 
kam, ſchäkerten bereits Knechte und Mägde mit einander, und 
ein dralles Mädchen ſchlug Sami, dem Melfer, das naffe 
Fürtuh um den Kopf. Da z0g Röfi, das zuleßt angelangte 
Mädchen, die Tochter des Haufes, ein gar fhiefes Geficht, 
warf Stübt, dem drallen Mädchen, feine Haue und fein Für- 
tuch zu, hieß ihn's beides abjeits thun und that felbft zimper- 
lich unter den Anden und trippelte mit allerlei Geberden 
um die Sinechte herum und übte den eigenen Augenaufichlag 
und das Blinzen durch die Augeneden, welche beide zu Stadt 
und Sand wohl befannt find. Endlich kam die Mutter unter 
die Thüre, eine lange hagere Frau mit fpißer Naſe, und 
hieß die Tochter, ftatt da außen zu galpen, fi troden an- 
ziehen; fie wiſſe ja wohl, wie fie eine Leide ſei, nichts erlei- 
den möge und glei auf dent Schragen liege. 

Bei diefer Frau meldete fi auch der Burſche um Ar- 
beit. Er erhielt zur Antwort, daß er warten müffe bis nad 
dem Efſen, man hätte jett nicht Zeit ihm die Sachen zufam- 
men zu juchen. Befcheidentlich fragte er, ob er nicht mitefjen 
koͤnne, er wolle fi gern vom Lohne abziehen Laffen dafür. 
Man wolle ihm etwas vor ufe geben, hieß ed. Er fette fi 
vor die Küchenthüre, aber lange ging ed, bis das Efſen auf- 
getragen wurde, und noch länger, bis er etwas kriegte. Bald 
fehlte eine Kachle, bald eine Kelle beim Anrichten; bald fchrie 
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die Fran: „Stüdi, weißt du, wo der Waſchlumpen iſt?“ und 
bald: „Röft, wo haft du den Schigore?” Und als fie ſchon 
Alle bei Tiiche ſaßen, ſchoß bald Eins in bie Küche, bald 
Eins in den Keller, denn bald fehlte Milch auf dem Tiſch, 
dann war Tein Brod vorhanden. Endlich brachte man au 
ihm etwas heraus, das eine Suppe fein follte, aber ausſah 
wie ſchmutziges Waffer, in dem ein Mehlſack ausgefchwentt 
worden, ein afchgraues Gemüfe, welches ehemals Schnitze 
gewefen, in bimmelblauer Brühe ſchwinmend, und dazu ein 
Stüdlein Brod, das von einem alten Wollhut, der lange in 
einem Krüfchlaften gelegen, abgefihnitten ſchien. Er merkte 
fih das Eſſen wohl, aber aß es nicht, ſah dagegen, wie Röfl, 
als nur noch die Mutter in der Kühe mar, für fich Töcherlete 
und endlih ein verftrupftes Ciertätfchihen zum Vorſchein 
brachte und in's hintere Stübchen fpebirte, wie es fih darauf 
eine Zeit lang im Keller aufhielt und mit einem verbächtigen 
Weingeruh herauf fam. Als Alle wieder in die naffen Erd⸗ 
äpfel gegangen, fogar bie Mutter, der Vater aber, ein ehrlicher 
Schlirpi, irgendwo auf dem Ohr lag, ſah er, wie Röft wahr- 
fcheinlich mit einem Heftchen des Eiertätſches in den Futter⸗ 
gang ging, wo der Melker Futter rüftete für die Rofje Als 
die Promenade zu Ende war, ſetzte fih Röft zu ihm auf bie 
Bank, bohrte an einer Lismete mit ungewafchenen Fingern 
und frägelte ihn allerlei aus, that wie ein Meiſterlos unb 
börte ohne Zuden alle Dinge, fie mochten fein wie fle wollten, 
die der Kefjelflidler zu jagen beliebte, 

Und diefes Röfi war das gleiche Mädchen, das ſo Wett 
und aufgepußt an Märkten und Mufterungen erſchien, fo 
fittfam that, fo mäßig fich betrug, vor einem Schluck Wein 
fih ſchüttelte und vor jedem Blick eines Burſchen fich: ver 
bergen zu wollen ſchien. Mit. Gewalt mußte man es zum 
Tanzen zwingen, mit Gewalt zum Glen, mit Gemalt zum 
Reden, aber eö hieß, daheim ſei es gar werlfam, gehe. immer 
mit dem Bolt aufs Feld und ei ohne allen Si zen Hoch⸗ 

Gotthelfs Schr. VII. 
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muth. Aber je mehr er Röſi anjah, defto mehr mißfiel es 
ihm und alle um ihn's herum. Nicht nur die Finger waren 
ſchmutzig, jondern alles an ihm; um’d Haus herum war es 
unaufgeräumt, in der Küche Feine Ordnung, zu allen Kadyeln, 
welche er heften follte, fehlten Stüde. Es ſaß da bei ihm, 
fich offenbar gehen laſſend, weil ed ihn ohne Bedeutung meinte, 
und da war von Sittſamkeit nichts zu jehen, es hatte em 
beflecktes Inneres, Luft an wüften Dingen, und ftellte fi 
recht eigentlih dar ald ein gemeined Ding, das nicht gern 
arbeitete, das daheim fich alles erlaubt glaubte, wenn ed nur 
im Wirthshauſe und auf der Straße fih anftändig geberdete. 
Es Hagte nebenbei fo recht zimperlich über das Arbeiten, -wie: 
ihm das erleidet fei, Kopfweh und Krämpfe mache und ein 
ſchönes Buch ihn das Kiebite ſei. Dazu fehien es noch bös— 
artig, ftüpfte die Kage, nedte den Hund und jagte die Tau— 
ben unter. dem Dache weg. Es hätte in dieſem Jüfternen, 
Yäffigen, langweiligen Ding niemand das fchmude, ftille, ehr- 
bare Mädchen erkannt, dem man recht gern nachſah beim 
Tanze oder ſtill ſtand, wenn man e8 bei einem Krämer feine 
Einkäufe machen ſah. Duldſam fo Lange fie allein waren, 
fing es, jobald am Abend das Haus fidh wieder füllte, mit 
dem Keflelflicler zu zanken an, gab ihm ſchnöde Worte und. 
führte alle jeine Arbeit aus Da begann auch der Keffelflider 
fein Spiel, höhnte das Töchterhen, hielt ihm. den Melker vor, 
den Gtertätich, fein fauberes Lismen, wo inımer ein Lätſch auf 
der Nadel fei und einer unter derjelben, bis das Feuer in’s 
Dad ftieg, das Mädchen heulend Vater und. Mutter Hlagte, 
der Vater fluchte, die Mutter jhimpfte, der Ringgi bellte, 
die Kate miaute, alles Täarnıte, was da lärmen konnte — Da 
zog ber Keſſelflicker lachend fürbaß. 

Am Abend eines andern Tages ſchleppte er feine Bürbe 
müde einem großen ‚Haufe zu, das in der Nebengaffe eines... 
Dorfes fand. Das Dad des Hauſes war fhleht, der Mift- 
haufen aber groß, viel Holz Tag darum herum, aber nicht 
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georbnet, ein Schweinftall ftieh an den andern, einige Für- 
tücher und Hemden hingen am ©artenzaune, ſchwarz und 
raudigt war e8 um die Haudthüre, voll Köcher der aus Lehm 
geſtampfte Schopf. ine fluchende Stimme drang aus der 
Kühe und donnerte mit einem unfichtbaren Semand, der 
wahrfcheinlih etwas zerbrochen hatte, und ihr nah kam ein 
ftämmiges Mädchen mit roth angelaufeneni Gefiht, unge- 
kämmt feit vergangenem Micheldtag, zwei Säumeldtern in 
ben Armen, in denen Adern jchwollen wie kreuzerige Seile, 
und auf Füßen, die letzten Samftag gewaſchen worden, fetther 
zwei Mal den Schweinen gemijtet hatten und fo breit waren, 
daß man die verhubelten Schuhe an denſelben bequem ala 
Kuchenſchüfſſeln hätte ‚gebrauchen können. Diejes Mädchen war 
tn sollem ‚Zorn, traf die Schweine beim Auspußen ihres 
Troges mit dem mußen Befen auf ihre Rüffel, daß fie krach⸗ 
ten, fluchte mit ihnen wie fein Kälberhändler e8 ärger hätte 
£hun können und flug ihnen dad Treffen in den Trog, daß 
es weit. umher fprigte. Daranf die Hände nur nothdürftig 
im Brunnentroge ſchwenkend, rief es zum Eſſen, und hervor 
kamen allerlei Geftalten, die wenigften ihre Hänbe waſchend, 
wie es doch bei jedem ehrbaren Bauernhauſe Sitte ift, und 
die es thaten, thaten es, als fehonten fie dem, was ſie aus 
den Ställen an den Händen mitgebradht. Es war ein wäftes 
unordentlihes Een, an weldem der Keßler Theil nehmen 
Tonnte unter dem Being, umſonſt zu heften, was er, wäß 
rend die Andern rüfteten, zu heften im. Stande ſei. Rohe 
Späße,:Zoten wurden alfobald flüjfig; man fehlen damit das 
fchlechte Effen würzen zu wollen. Marei, die Tochter, nahm 
herzhaft Theil daran, ohne irgend die geringfte Scham, hatte 
aber nebenbei immer noch Zeit, Vater und Mutter zu wiber- 
reden: dem erftern zu jagen, wann er zum lebten: Mäle voll 
Hein gelommen ſei, und der letztern vorzuhalten, fie hätte in 
den drei letzten Wochen nicht zwei Strangen Garn geſponnen, 
dann auch die Mägde zu ſchelten und den Knechten wüſt zu 
21* 
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fagen, wenn fie an den zu beſchneidenden Rüben die Rinde 
zu di machten. Freilich mußte fie fih auch gefallen laſſen, 
derbe Antworten zu bören und beſonders von den Knechten 
Worte anzunehmen, die doch ſonſt Fein ehrbares Mädchen 
fih Tagen läßt von Knechten; aber wie man thut, fo Hat 
man’d aud). 

Sein Lager war ihm im Stall angewiefen. Der war 
Ihmußig wie die Kühe darin, die Läger zu kurz und er in 
beftändiger Gefahr, von einer Kuh mit ihrem Heimeligften 
begofjen zu werden. Im Haufe war noch lange Lärm, es 
ſchien ihm aud Nachts Feine Drdnung da zu fein und Alle 
zu machen, was jeben beliebe. Cr. war aber zu mübe zu 
g'wundern. Am Morgen ward frühe Apell geihlagen, nie- 
manden mehr Ruhe gegönnt, e& drehte dad Volk vor Fünfe fi 
um’d- Haus herum, aber niemand that doc eigentlih was 
Rechtes. Man mußte Halt auf fein, damit es hieße: in 
dem und dem Haufe gehe der Zanz ſchon vor Fünfe los, 
und d's Marei fei immer die erſte und die letzte. Aber 
vos halh Achte konnte man doch nicht 3’ Morgen effen und 
amar eine Suppe ohne Schmalz und ohne Brod und Kraut, 
fo lang, je Hart, ſo troden, daß man firh Lange befinnen 
mußke, ah das, was man hinunter ſchlucke, Geiſelſtecken feien 
ones. wirkliche Krautſtengel, und dazu machte die Marei 
Yugen, wit denen man einen vaſenpfeffer hätte amunden 


Don Kepler erleivete ed bald da, am Kraut hatte er 
ſich fett, gegeffen und an der Tochter, dieſem unfaubern Werk⸗ 
thier, ſett geſehen. Daher, als fie ihm eine Milchkachle zum 
Heften brachte, fagte er ihr: dieſe werde fie doch nicht wollen 
beiten lafſen; fie jäuerle ja wie eine Sanerkrautftande, in 
welcher dreifähriges Sauerkraut geweien ſei; wenn fie ibe 
Milchgeſchirr nit fauberer halte, fo. werde fie die Mil 
nicht. Tange gut Haben und nicht. viel: füßen Anken machen. 
Votz Wetter! Da ging's los, die Kachelſtücke flogen ihm in’# 
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Geſicht, und als die verfchoffen waren, ri fie ihre Schuhe 
von den Füßen, fchlug auf ihn los wie der Drefcher auf das 
Korn in der Tenne, und er hatte nie fo Eile gehabt, fid 
wegzumachen, wenn er nicht geprügelt fein oder allen Exnftes 
fih wehren wollte. 

Da könne auch Einer einen Schub voll herausnehmen, 
dachte der Burſche bei fih, als er das Haus im Rüden hatte. 
Das erjtere Mädchen fei berühmt als gar ſittſam, manierlich, 
dad jeden Haus wohl anftehen würde, dieſes aber als eine 
rechte Werkader, ald eine angehende Bäurin, wie e8 zu Berg 
und Thal Eeine geben werde, hätte die ſchönſten Schweine, 
wiffe mit den’ Schweinehändlern am beften zu märten, dürfe 
alles jelbft anrühren, und der fei ein Glücklicher, der es er- 
haſchen könne. Nun babe er beide gefehen, und es fchauberte 
ihn, wenn er eind oder das undere haben müßte und wenn 
er nur ein Kefielflicler wäre. Und es fei doch gut, dachte er, 
daß fo ein Kefjelflidler überall hingucken Eörme, wo fonft nie- 
mand hinjehe, und daß man fich nicht vor ihm in Acht nehme 
und das Sonntagsgefiht vornehme, wenn fo einer im Hanfe 
fei, wie man ed zu thun pflege, wenn Dorf komme oder wenn 
man 3’ Dorf gehe. Gar auf Märkten und an Mufterungen fet 
lauter Lug und Trug, nicht nur auf dem Kühmärit, fondern 
auch in Gaſt- und Tanzftuben, und die da am meilten auf- 
gezäumt erjcheine und gejchledet bis z’hinderft, die ſei zu 
Haufe nicht felten die wüſteſte Kosle, Die es geben Tönne, 
und komme daher, dag man nicht wife, was hinten und was 
vornen fein ſolle. Wer Marei und Röfi auf einem Märit 
gefehen, der hätte geglaubt, fie ftänden jedem Bauernhanfe 
wohl an, wer fie aber zu Haufe fehe, der müffe fagen, daß 
fie zu einem Bauernhof paßten wie Haare in bie Suppe, 
wie Wanzen in ein Bett, wie Effig zu einer geftoßenen Nidel. 
„Ja,“ dachte er bei fich jelbit, „wahr ift wahr, und mit den 
Mädchen iſt es, wicht zuſammengezählt und euer Ehren vor- 
behalten, wie mit den Kühen: was man auf dem Markt 
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kauft, iſt gewöhnlich daheim nur halb ſo viel werth, mit dem 
Unterſchied, daß man von den einen wieder los kommen kann, 
wenn man Reukauf zahlt, von den andern dann meiſt weder 
Geld noch Seufzer Einem helfen.“ 

Er war recht ſchwermüthig geworden und alle Arbeit 
war ihm verleidet. Er ſetzte ſich in ein Wirthshaus und tag- 
diebte da, ſpielte den Hudel, that als ob er kein Geld hätte, 
wollte ſeinen Keßlerkram verkaufen, fand aber keinen Käufer. 
Die Wirthstochter feſſelte ihn auch nicht. Ihre Pantöoffelchen 
gefielen ihm nicht, ſie ſteckte ihm ihren Daumen zu tief in's 
Kraut, welches fie ihm auftrug, machte ihm ein gar zu miß— 
vergnügt Geſicht, wenn fie einmal aufftehen mußte und gnepfte 
manchmal jo bedenklich durch die Stube, ald ob fie an jedem 
Fuße fünf Hühneraugen hätte. Ä 

Zeitig ging er zu Bette, brad früh auf, da eben die 
Sonne jo Har und frifch zu jcheinen begann. Da ward ih 
wieder froh und leicht im Gemüthe, und er beichloß weiter 
zu wandern mit feinen Keßlerfram, den ihm niemand hatte 
abfaufen wollen. 

Einem Zußwege nah zog er einem jchönen Bauernhofe 
zu; luſtig umflatterten ihn früh erwachte Vögelein, abgefallene 
unreife Kirſchen knitterten unter feinen Süßen, Spaten jagten 
fih auf den hohen Bohnenſtecken, zwei Burſche mähten, und 
zutraulihe Hühner pickten hinter ihnen auf den friſch gemäh- 
ten Fleden die Würmer auf. Blanf war das Haus, heil 
- gligerten die Fenſter, ein freundlicher Garten lag vor demfel. 
ben, und wohlbeforgte Blumen jpendeten freigebig ihre reichen 
Düfte. Ein ſchlankes großes Mädchen mit reinem Haar, rei⸗ 
nem Hemd und Händen faß auf der Thürjchwelle, jchnitt 
Brot ein und hatte ein luſtig prafjelnd Feuer in der Küche, 
doch nicht das halbe Feuer draußen auf der Seuerplatte, jon- 
dern alles drinnen im Loch, wie ed fich gehört. Rauh und 
trogig Trug er nach Arbeit. Mo Weibervolk jei, da ſei im- 
mer etwas zu heiten oder zu fliden, fügte er bei. Das 
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Mädchen. antwortete: wenn er warten wolle, bis es angerich- 
tet, jo habe es ihm Arbeit genug. Da müßte er wohl viel 
Zeit verfäumen, antwortete er, wenn er jedem Ziehfeden ab- 
warten wollte, bis es ihm fich ſchicke. Das jei doc Feine 
Manier, jagte das Mädchen, gleich jo aufzubegehren, und 
wolle er nicht warten, jo fönne er geben. Wolle er aber 
Berftand brauchen, jo könne er jeinethalb mit ihnen 3’ Morgen 
ejjen, während der Zeit wolle ed ihm Arbeit rüften. Der 
Kepler blieb nicht ungern da, das Ganze hatte fo eine Art, 
daß es ihn heimelete.e Er zog daher feine Pfeifen in etwas 
ein, ſtellte jeine Drude ab und ſetzte fih zu dem Volk an 
den Tiſch. Es hatte alles ein reinlich Anfehen und das Bolf 
that nianierlich, betete mit Andacht und aus dem ganzen Be- 
nehmen jah ınan, dat da Gott und Meifterleute geehrt wür- 
den. Die Suppe war nicht überflüffig die, aber gut, der 
Brei bräntete nicht, die Milh war nur Teichtlih abgebla- 
fen, das Brod nicht ohne Roggen, aber küſtig und nicht 
-bundertjährig. 

Er ſaß noch nicht lange am Tiſche, fo ließ er ein mäd- 
tiges halbes Brod in eine Milchkachel fallen, daß die Kachel 
in Scherben ging und rings am Tiſche alles mit Milch über- 
jprigt wurde. Hie und da hörte man ein Kraftwort, aber 
halb verdrüdt; eine vorlaute Magd hieß ihn den ungattlid- 
ften Hung, den fie noch gejehen. Arme Mareili aber, die 
Tochter, verzog feine Miene, hieß jene Magd mit ihr in den 
Keller kommen, und bald ftand andere Mil und anderes 
Prod auf den Tiſch. Statt fih zu entjchuldigen, ſtichelte 
der Kepler: im Länderbiet effe man weißeres Brod, dort würde 
folches nicht einmal son d'r Gottswillen Leuten gegeflen; 
niemand antwortete ihm daranf. 

Er pflanzte ih mit feiner Arbeit neben der Küchenthüre 
auf, von welchem Standpunlt aus er die Arbeit in Küde 
und Garten beobachten konnte. Er fah, wie Anne Mareilt 
das Großmüetti (die Mutter war geftorben) an die Sonne 








328 


führte, ihm mit aller Sorgfalt ein Kiffen auf der Bank z’weg- 
legte und nie unwillig wurde, wenn das Großmüetti Färete, 
bald bie aus bald da aus wollte und beitändig das Groß- 
töchterhen an Sachen mahnte, die längſt abgethan waren, 
nach Art aller Großmüetteni, die meinen, an Dinge, welche 
fie ehemals abgethan, jet aber nicht mehr vollbringen Fön- 
nen, denke fein Menfch mehr, fie blieben ungemadt, wenn fie 
nicht daran erinnerten. Er ſah, wie der Aetti fort wollte, 
feine Strümpfe fuchte, fie nirgends fand und nun feine Toch— 
ter ausſchimpfte, die fie ihm verlegt haben ſollte. Ohne viel 
dagegen zu haben, half fie ihm geduldig Ddiejelben juchen und 
fand fie endlich verftect hinter der Kutte, welche der Vater 
anzog, wenn er bei ftrubem Wetter wällfern wollte Dorthin 
hatte der Alte fie jelbft verſteckt am vergangenen Zanzfonn- 
tage, damit fein Sohn fie ihm nicht wegftipize, um auf dem 
Zanzboden damit zu glänzen. Das Mädchen gab fie dem 
Aetti ohne irgend eine Bemerkung, begleitete ihn freundlich 
einige Schritte weit und bat ihn: er folle doch ja nicht zu 
ftreng laufen und fi doch ordentlih Eſſen und Trinken gön- 
nen, es wolle ihm jchon mit etwas Warmen warten, bis er 
beim komme. Er hörte, wie es Bettellindern Beſcheid gab, 
die einen theilnehmend nach einem kranken Bater, einer fran- 
fen Mutter fragte und etwas Paflendes ihnen gab, wie es 
andere zurechtwies, zur Arbeit fie mahnte, Arbeit ihnen an- 
bot und fie dann fehr ernit abwies, wenn fie jchnöden Be— 
Icheid gaben und die Arbeit von der Hand wieſen. Er hörte, 
wie ed Dienften Befcheid gab, kurz und deutlich jedem ant- 
wortete oder Arbeit anwied, daß man ſah, es wußte allent- 
halben in Feld und Haus, was gethan, was noch zu thun 
war. Bei dem allem ſaß es nicht auf einem Throne oder 
einem Ruhbett, ſtreckte die Füße lang von ſich weg und hatte im 
Scoofe die Hände, jondern ed war nie müßig, rüftete das 
Efſen für eine ganze Menge Boll allein, erlas das Kraut 
beim Brunnen mit einer Sorgfalt, dag man ihm wohl an- 
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ſah, es fei ihm nicht gleichgültig, ob in demſelben Schneden 
blieben oder nicht. Aber es ging ibm alles won der Hand 
wie gehert und jeine Füße liefen wie auf Federn, ploͤtſchten 
nicht auf den Boden, daß e3 ihm bei jedem Schritt die Nafe 
bi8 über die Stirne hinauf fprengte, wie man bie und da 
Menfchenftücde um Häuſer plötfchen fieht. Des Mittags war 
das Efien wieder proper und anftändig, und dorh führte er es 
aus und jagte: am Schmalz im Kraut Tönnte wohl feine 
liege fih überfchluden. Das Mädchen, weldes in der Ab- 
weſenheit des Vaters die Oberherrfehaft führte, antwortete 
‚Bloß Darauf: Daheim könne er Tochen laffen, wie er wolle, bier 
fei es jo der Brauch, und wenn das ihm nicht recht fei, fo 
brauche er ja nicht wiederzufommen. 

Nachmittags, ald die Großmutter fchlief, das Volk auf 
dem Felde war, ging er in die Küche, angeblih um die Pfeife 
anzuzünden, fing aber an zu jpaßen, zu fehäßeln, wollte das 
Mädchen oben ein nehmen und küfſen, da kriegte er eine Ohr— 
feige, daß er das Feuer im Elſaß jah und dazu die Schwelle 
in Bern raufchen hörte, und vernahm den kurzen Befehl, er 
ſolle fih an feine Arbeit machen, damit fie endlich fertig 
werde. Dann ging das Mädchen zum Hundeftall, band den 
Blaß 108, der es in freudigen Sägen umfprang und fagte zu 
ibm: „Komm, du armer Hund du, ich will dich ablöfen, aber 
Dafür mußt du hübſch bei mir bleiben und nicht wieder den 
Schafen nadlaufen, willſt du?“ Und der Hund fah zu Ihm 
auf, als ob er ed verftünde, war ihm immer zur Seite, wo- 
bin es ging, legte fih ihm, wenn es arbeitete, zu den Füßen 
und zeigte allemal die Zähne, wenn es beim Keßler vorbei- 
ging, als ob er wüßte, wem er Reſpekt einzuflößen hätte. 

Endlih, gegen Abend erft, brachte der Keßler Pfannen 
und Häfen in die Küche zurüd und zulegt auch einen Arm 
vol Kacheln. Als das Mädchen fie ihın abnehmen wollte, 
ließ er fie fallen, daß die Stüde weit in der Küche herum 
flogen, die Großmutter einen Schrei ausſtieß und ängſtlich 
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fragte, ob wicht die Kachelbanf umgefallen jei. Der Burfde 
fluchte nur umd ſagte: an dem wolle er nit ſchuldig ſein, 
aber Eine, die jo dumm und uwatlig thäte, hätte er noch nie 
angetroffen. Das Mädchen wurde hochroth und der Blaß 
jtellte fih mit offenem Maul neben ihn’s, aber es jagte bloß: 
es jet nicht fein Brauch, mit einem Keßler zu branzen, aber 
wer fie habe fallen laſſen, wifje er und ed. Gr ſolle nur 
jagen, was man ihm jchuldig jei und dann machen, daß er 
fortfomme, fonft zeige ihm endlich der Blaß noch den Weg. 
Er laſſe fih nicht jo begegnen, jagte der Kepler, und 
fürdte den Hund nicht. Das ſei wohl die kommodeſte Art, 
fi bezahlt zu machen, arme Leute, denen man Geld ſchuldig 
fei, mit dem Hund fortzujagen, aber bei ihn fomme man an 
den rechfen. Anne Mareili antwortete: er habe ja gehört, 
daß es ihn bezahlen wolle und das je eher je lieber, damit 
es ihn nicht mehr zu ſehen braudhe und wiederzufonmen 
brauche er nicht, denn es hätte nie mehr Arbeit für ihn. Da 
jagte der Kepler: und jetzt wolle er erpreß nichts für jeine 
Arbeit, aber jo befehlen niht mehr zu kommen, das Lafie fich 
ein Keßler nicht, das ſei unverſchämt. In vierzehn Tagen 
ſei er wieder da, und dann nehme es ihn d's Tüfels wunder, 
ob es nichts für ihn habe, und dazu machte der Keßler 
wieder Augen, als ob er Anne Mareili küfſen wollte, aber 
der Blaß ſperrte ſein Maul auf zu einem Müntſchi, das dem 
Keßler doch nicht angenehm war. Darum ſtreckte er Anne 
Mareili nur die Hand hin und ſagte: „Auf Wiederſehn!“ 
Aber Anne Mareili wollte ihm die Hand nicht geben und 
ſagte: es hätte noch nie einem Keßler die Hand gegeben und 
es wolle ſchon zufrieden mit ihm ſein, aber erſt dann, wenn 
es ihm den Rücken ſehe. Da lachte der Burſche und ſagte, 
ſy Seel gebe es ihm noch einmal die Hand, und es werde 
wohl eine Zeit kommen, wo es ſein Geficht lieber habe als 
ſeinen Rücken. Somit machte er ſich von dannen, hellauf ein 
luſtig Lied ſingend, daß Berg und Thal wiedertönten. Anne 
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Mareili wurde ed recht angft dabei. Es hatte viel von Räu- 
bern gehört und namentlich, daß oft Kepler verſteckte Räuber 
feien, die das Land ausfpionirten, um zu ſehen, wo etwas zu 
fteblen jei, und wie fie auch Weiber und Mädchen mit fich 
fortfchleppten in ihre Höhlen und dort ſie bei fich behielten 
als.ihre Weiber. Ein folder Räuber, dachte ed, könnte auch 
der Keßler jein (er jehe ganz darnach aus) und es auf ihn's 
abgefehen - haben. Aber das folle ihm nicht leicht werden, 
. dachte ed, jein Mefjer ynd der Blaß wollten auch noch etwas 
dazu jagen. Imdeflen ging ed doch nicht gern Nachts aus 
dem Haufe, zündete des Nachts allenthalben hin, bejonders 
unter jein Bett, ſchloß die Thüren jorgfältig und fütterte den 
Blaß ertra alle Abend, damit er fich nicht etwa locken laffe, 
und betete noch einmal jo inbrünjtig zu jeinem lieben Vater 
im Himmel, daß er ihm zur Wade feine Engelein jenden 
möchte, zwei zu feinen Häupten, zwei zur Sußeten, einen an 
jede Seite und endlih einen, der ihn's führe in fein himm- 
liſch Reid. Und dann jchlief es getroft ein, aber oft träumte 
dad Mädchen von dem Keßler, Doch eigentlich nicht mit Furcht 
und Zittern, jondern derfelbe verwandelte fich gewöhnlich in 
einen jhönen Jüngling, in einen Prinzen oder Königsſohn, 
der ed abjolut zur Frau haben wollte und feinem Anne Ma- 
reili Himmel und Erde verſprach. 

Doch Fein Kepler kam wieder. Aber nach vierzehn Tagen 
fuhr an einem jchönen Nachmittag ein Wägeli vor's Haus, 
ein jhöner Grauſchimmel mit ftolgen Geſchirt davor, ein 
großer ſchöner Burſche darauf. 

Ganz als wenn er da bekannt wäre, rief er einem 
Knechte: er ſolle kommen und ihm das Roß abnehmen. Dar- 
auf Fam er an die Thüre, und als Anne Mareili ihm Beſcheid 
geben wollte und ihm in die Augen jah, da wurde ihm fait 
g'ſchmuecht, der Keßler ftand var ihm, nicht als Prinz und 
nicht als Räuber, jondern als ein. ftattliher Bauer. Und der 
Spigbube lachte und zeigte noch ſchönere weiße Zähne, als 
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der Blaß hatte und fragte fo ſpitzbübiſch: „Sal, ich bin 
wiederum da, du haft ed mir verbieten mögen, wie du woll- 
teft. Und lachend reichte er ihm die Hand und verfhämt 
gab ihm Anne Mareili die feine. Da, raſch fih umſehend 
und niemand gewahrend, fagte er eben fo raſch, gerade feinet- 
wegen komme er. Es werde wohl fchon son ihm gehört ha- 
ben, er jet der und der und hätte jchon lange gern eine 
Bäurin auf feinen Hof gehabt, aber nicht eine auf die neue 
Mode, fondern eine wie feine Mutter felig. Aber er hätte 
nicht gewußt, wie eine jolche finden, da die Meitfcheni gar 
ſchlimm jeien und Einem leiht Stroh für Heu verkaufen. 
Darum ſei er ald Keßler umbergezogen, bätte manches ge- 
ſehen, er hätte eö niemanden geglaubt, aber manchen Tag, 
ohne eine zu finden, die er nur vierzehn Tage hätte auf 
feinem Hofe haben mögen. Schon habe er die Sache auf- 
geben wollen, als er ihn's gefunden und bei fi gefagt 
habe: die oder feine! Und jet jet er da und möchte ihn’s 
gefhwind fragen, ob er jeinem Alten etwas davon jagen 
dürfe. Da fagte Anne Mareili: er fei einer, dem nicht 
zu trauen, aber er folle hineinkommen, es jei jo viel Rauch 
in der Küche. Und Joggeli mußte hinein ohne weitere Ant- 
wort. Indeſſen ging er nicht wieder hinaus, bis er eine 
Antwort hatte, und die muß nicht ungünftig gewefen fein, 
denn ehe ein Vierteljahr um war, Tieß Soggeli verkünden mit 
Anne Mareili und hat es nie bereut und Friegte nie mehr 
eine Obrfeige von ihm. Aber oft drohte ed ihn mit einer, 
wenn er erzählte, wie Anne Maretli ihm die Hand nicht hätte 
geben wollen und ihm gejagt, ed möge nicht warten, bis es 
ihm den Rüden ſehe, und wie ed dann doch roh geweſen Set, 
ihn die Hand zu geben und fein Gefiht zu fehen. Wenn er 
dann binzufeßte: er glaube, jet ſehe ed fein Geficht Tieber 
als den Rüden, jo gab Anne Mareili ihm friedlich die Hand 
und fagte: „Du bift ein wäfter Mann, aber renig bin ich 
nie gewefen, daß ich dich wieder angeſehen.“ Dann gab ihm 
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wohl Soggeli fogar vor den Leuten einen Schmaß, was doch 
auf dem Lande nicht dick gefehen wird, und fagte: er glaube 
immer, er habe jeine Frau feiner Mutter felig zu verdanken, 
die ihn gerade zu diefer geführt. 

Und allemal, wenn SIoggeli hörte, Einer jei. hineinge- 
trappet und hätte. einen Schuh voll herausgenommen, jo lachte 
er, jah Anne Mareili an und jagte: „Wenn der hätte lernen 
Pfannen pläßen und Kacheln heften, jo wäre es ihm nicht fo 
gegangen. Ia, ja! ein Markt⸗-Geſicht ift vom Haus- Gefidt 
gerade jo verfhieden, wie ein Sonntags - Fürtuh etwa von 
einem Kuchi⸗Schurz, und wenn man diefes nicht gejehen hat, 
fo weiß man gerade fo viel von einem Meitſchi, als man von 
einem Thter weiß, das man im Sad Tauft, da weiß ja auch 
feiner, bat er ein Lämmlein oder ein Böcklein.“ 

D wenn die Meitjcheni wüßten, daß jeden Augenblid 
ein folcher Kefjelflicler über die Küchenthüre hereinſehen könnte, 
fo wäre auh am Werktag um mande befjer Wetter und fie 
thäte manierliher Jahr aus und ein und wäre gewaſchen 
Bormittag und Nachmittag! 


Elfi, die felifame Magd. 


Erſchien zuerft im Schweizer. Unterhaltungsblatt 1843, 





Reich an Schönen Thälern iſt die Schweiz; wer zählte fie 
wohl auf? — in feinem Lehrbuch ftehen fie alle verzeichnet. 
Wenn auch nicht eines der fhönften, doch eined der reichften 
ift das Thal, in welchem Heimiswyl liegt und welches ober: 
halb Burgdorf an's rechte Ufer der Berner-Emme fih müns 
det. Großartig find die Berge nicht, welche es einfaffen, in 
abfonderlichen Geftalten bieten fie dem Auge fi nicht bar, 
ed find mächtige Emmenthaler Hügel, die unten heitergrün 
und oben ſchwarzgrün find, unten mit Wieſen und Aeckern ein- 
gefaßt, oben mit hohen Tannen bewachſen. Weit ift im Thale 
die Fernficht nicht, da es ein Querthal ift, welches in norb- 
weftlicher Richtung an's Hauptthal ſtößt; die Alpen fieht man 
daher nur von den beiden Bergrüden, welche das Thal une 
faffen, von benfelben aber auch in heller Pracht und gewal- 
tigen Bogen am füdlichen Himmel. Herrlich ift das Waſſer, 
das allenthalben aus Felſen bricht, einzig find die reichbewäj- 
jerten Wiefen und trefflih der Boden zu jeglihem Anbau; 
reich ift das Thal, fhön und zierlic die Häufer, welde daß 
Thal ſchmücken. Wer an den berühmten Emmenthaler Häu— 
fern ſich ergötzen will, der findet he zahlreich und ausgezeichnet 
in genannten Thale. 

Huf einem der fchönften Höfe lebte im Sahre 1796 ala 
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Magd Elſi Schindler (Died ſoll aber nicht der rechte Name 
gewefen fein); fie war ein jeltfan Mädchen, und niemand 
wußte wer fie war und woher fie kam. Im Frühjahr hatte 
es einmal noch ſpät an die Thüre geflopft, und als der 
Bauer zum Fenfter hinausgudte, jah er ein großes Mädchen 
draußen fteben mit einem Bündel unter dem Arme, weldes 
für Uebernacht fragte, nach altherfümmlicher Sitte, nach wel- 
cher jeder geldloſe Wanderer oder wer fonft gern das Wirths- 
haus meidet um Herberge fragt in den Bauernhäufern und 
nicht nur umfonft ein Nachtlager erhält, bald im warmen 
Stall, bald im warmen Bette, fondern auch Abends und 
Morgens fein Effen und manchmal noch einen Zehrpfennig 
auf den Weg. Es giebt Häufer im Bernbiet, welde die 
Gaſtfreundſchaft täglich üben, den Morgenläudern zum Trotz, 
und deren Haus felten eine Nacht ohne Uebermächtler ift. 
— Der Bauer hieß das Mädchen hereinfommen, und da 
fie eben am Eſſen waren, gleich zueche hocke. Auf der 
Bäurin Geheig mußte das Weibervolk auf dem Vorſtuhl 
fih zufammenziehen, und zu.unterft auf demfelben jeßte ſich 
die Uebernächtlerin. | 
Man aß fort, aber einige Augenblide hörte man des 
Redens nit viel, Me mußten auf das Mädchen feben. 
Daffelbe war nämlich nit nur groß, jondern auch ſtark ge- 
baut und ſchoͤn von Angefiht. Gebräunt war bafjelbe, aber 
wohl geformt, länglicht war das Geficht, Llein der Mund, 
weiß die Zähne darin, ernft und groß die Augen, und ein 
ſeltſam Weſen, das an einer Hebernächtlerin befonders auffiek, 
machte, daß die Eſſenden nicht fertig wurden mit Anfehen. 
Es war eine gewiffe adlige Art an dem Mädchen, die fid 
weber verläugnen noch erfünfteln läßt, und es kam Allen vor, 
als ſäße es da unten ald bed Meifterd Tochter ober als eine, 
die an einem Tiſch zu befehlen oder zu regieren gewohnt fei. 
Es verwunderten daher ih Alle, als das Mädchen auf die 
endlich erfolgte Stage des Bauern: wo chunſt und wo wottſch 


antwortete: es fei ein arm Meitli, die Eltern ſeien ihm ge- 
ftorben, es wolle Platz fuchen als Jungfer in den Dörfern. 
Das Mädchen mußte noch manche Frage ausftehen, fo un- 
gläubig. waren Mle am Tiſch. Und: als endlih der Bauer 
mehr zur Probe ald im Ernſt fagte: „wenn es Dir Ernſt ift, 
fo kannſt du bier bleiben, ich bedarf eben eine Jungfer,“ und 
Das Mädchen antwortete: das wäre ihm gerade recht, jo 
braude es nicht länger herumzulaufen, jo verwunderten fidh 
Alle noch mehr und Tonnten ed faft nicht glauben, daß es 
eine Zungfer werde fein wollen. Und doch war es fo und 
bem Mädchen bitterer Ernſt, aber freilich war es dazu nicht 
geboren. Es war eine reihe Müllerötochter aus vornehmen 
Haufe, aus.einem der Häufer, von denen ehedem, als man 
das Geld nicht zu nugen pflegte, die Sage ging, bei Erb» 
ſchaften und Theilungen fei das Geld nicht gezählt, fondern 
mit dem Mäß gemefjen worden. Aber in der letten Hälfte 
des vergangenen Jahrhunderts war ei gränzenlofer Uebermuth 
eingebrochen, und Biele thaten jo boffährtig wie der verlorene 
Sohn, ehe er zu den Träbern kam. Damals war ed, daß 
zeihe Bauernjöhne mit Neuthalern in die Wette über bie 
Emme warfen und machten „welcher weiter.‘ — Damals war 
ed, als ein reicher Bauer, der zwölf Fohlen auf der Weide 
hatte, an einem ftarf befuchten. Jahrmarkt austrommeln Tieß: 
wer mit dem Rifershäujer Bauer zu Mittag effen und fein 
Saft fein wolle, der folle um zwölf. Uhr im Oafthaufe zum 
Hirſch ſich einfinden. So einer war auch des Mädchens 
Vater geweien. Bald hielt er eine ganze Stube voll Leute 
zu Saft, bald prügelte er Alle, die in einem Wirthshauſe 
waren, und mußte ed am folgenden Morgen um ſchwer Geld 
ausmachen. Er war im Stande ald Dragoner an einer 
einzigen Mufterung hundert bis zweihundert Thaler zu brau⸗ 
hen und eben fo viel an einem Markt zu verlegen Wenn 
ex zuweilen recht einſaß in einem Wirthshauſe, jo ſaß exe 
dort acht Tage lang, und wer ind Haus Fam, mußte mit 
22* 
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den reichen Müller trinken oder er Triegte. Schläge von 
ihm. Auf dieſe Weife erfhöpft man. eine :Goldgrube, und 
der Müller ward nad und nah arm, wie ſehr auch feitie 
arme Frau dagegen ſich wehrte: und. nach Bermögen zur 
Sade fah. 

. Sie ahnete das Ende lange voraus, aber aus. falfcher 
Scham deikte fie ihre Lage wor den Leuten zu. Ihre Ber 
wandten hatten es ungern gefeben, daß fie den Müller gehei⸗ 
ratbet, denn fie war von braven Leuten her, welden das 
freventliche Betragen des Müllers zuwider war; fie hatte Die 
Heirath erzwungen, auf Befferung ‚gehofft, aber diefe Hoffnung 
hatte fie betrogen — wie noch mande anne Braut — und 
statt befjer war. ed immer ſchlimmer gefommen. Gie durfte 
defſwegen nicht lagen, und darum merkten auch die Leute, 
wie fie ſich auch) wunderten, wie lange der. Müller. ed machen 
könne, den eigentlichen Zuftand der Dinge nicht, bis Die arme 
Frau, dad Herz vom Geier ded Grams zerfreffen, ihr Haupt 
neigte und ſtarb. Da war nun niemand mehr, der: forgte 
und zudeckte; Geldinangel riß ein, und wo ber fihtbar wird, 
da Iommen wie Raben, wenn ein Ans gefallen, die Gläubiger 
gezogen und immer mehrere, denn einer zieht dem andern 
nad und feiner will der legte jein. Eine ungeheure Schul- 
denlaft kam an den Tag, der Geltstag brach aus, verzehrte 
alles nnd der reiche Müller ward ein alter armer. Hubel, ber 
gar manches Jahr von Haus zu Haus gehen mußte, denn 
Gott gab ihm ein lauges Leben. So aus einem veichen 
Mann ein. armer Hndel zu werden und als ſolcher jo manches 
Jahr unigehen zu müflen von Haus zu Haus, dies ift eine 
‚gerechte Strafe für den, der in Schimpf und Schande jeine 
Familie ftärzt und fie fo oft noch um mehr bringt, ald um 
das leibliche But. So Biner ift aber auch eine Iebendige 
Prebigt für die übermüthige Jugend, aus welcher fie lernen 
mag daß Ende, welches zumelft dem Uebermuthe gefeget ift. 
Zwei Söhne Hatte der Müller, dieſe waren ſchon früher 
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der väterliden Rohheit entronnen und batten: vor ihr im 
fremden Kriegödienft Schuß geſucht. Eine Toter war ges 
blieben im Haufe,: die fchönfte aber auch die’ ftolgefte Mülfers«. 
tochter das Land auf und ab. Sie hatte- wenig Theil ge— 
nommen an dem renden ber Jugend; ſie geflelen ihr wicht, 
man hielt ſie zu ſtolz dazu; Freier hatten fie umlagert hau— 
fenweife, aber einer gefiel ihr fo ſchlecht als der andere, einer 
erhielt ſo wenig ein freundlich Wort als der andere. Ein 
jeder ward ihr feind und verſchrie ihren Webermutb. Zu 
einem aber ward fte nie zu ſtolz erfunden, zur Arbeit nämlich 
und zu jeglicher Dieuftleiftung, wo Menfchen und Bieh der⸗ 
jelben bedurften. Won Jugend an war fie früh auf, griff 
alles an und älles fand ihr wohl, und gar oft waren e8 die 
Eltern, die ihren Willen hemmten, {hr dies iind jenes verboten, 
weil fie meinten, einer reihen Müllerötochter zieme ſolche Arbeit 
nicht. Dam fihaffte fie gar manches heimlich, und oft, wenn 
ihre Franke Mutter des Nachts erwachte, jah fie ihre Tochter 
am Bette fie, während fie Doch einer Magd zu waden be- 
fohlen, ihre Tochter aber ınit allem Ernſte zu Bette geheißen 
hatte. Als nun Die Mutter geftorben war und das Unglüd 
ausbrach, da ward ald wenn ein Blitz fie getroffen. Sie 
jammerte nicht, aber fie ſchien ſtumm geworben, und bie Leute 
Hatten faft ein Graufen vor ihr, denn man fah fie -oft auf 
hohem Vorſprung ftehen oder an tiefen Waſſer und ob ben 
Miühlrädern am Bade, und Alle fagten, es gebe ficher ein 
Uuglück, aber niemand reichte die Hand, jelbigem auf irgenb 
eine Weiſe vorzubengen. Alle dachten und Biele fagten es, 
8 gefihähe Gift ſchon recht, Hochmuth Tomme vor dem Halle, 
und fo follte es Allen geben, die fo ſtolz wie Elſi thäten, 
und als das Mädchen am Morgen, ald alles aufgeſchrieben 
werben follte, verfehibunden war, ſagten Alle: da Hätte man's, 
and fie hätten es längſt gejagt, daß es Diefen Ausweg neh 
men würde. Man frtchte in allen Bächen, an jungen Tannen, 
und als man nirgends das Mädchen fand, da Deuteten Einige 
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daranf hin, daß Einer fei, der ſchon Viele geholt und ab- 
fonderlih Stolze und Webermüthige, und noch nad manchem 
Sahre warb ftolzen Mädchen darauf Hingedeutet, wie Einer 
jet, der gerade ſtolze am liebſten nähme, fie jollten ur an 
die reihe Müllerstochter denken, bie fo plößlich verfhwunden 
fei, daß man weder Haut noch Haar je wieder von ihr 
gejeben. 

Sp übel war es inbeß der armen Elſi nicht ergangen, 
aber Böfes hatte fie allerdings in den erften Tagen im Sinne 
gehabt. Es war ihr geweſen, als Hemme ihr jemand das 
Herz entzwei, als thürmten ſich Mühlfteine an ihrer Seele 
auf; ed war ein Zorn, eine Scham in ihr, und die brannten 
fie, als ob fie mitten.in der Hölle wäre. Allen Leuten jah 
fie an, wie fie ihr das Unglüd gönnten, und wenn mean 
ihr alle Schäße der Welt geboten hätte, fie wäre nicht im 
Stande gewejen, einem einzigen Menſchen ein freundlih Wort 
zu geben. 

Sndeffen wachte über dem armen Sinde eine Höhere 
Hand und ließ aus deffen Stolz eine Kraft emporwachlen, 
welche deinfelben zu einem Höheren Entjchluffe half; denn fg 
thut e8 Gott oft — eben aus dem Kerne, den die Menfchen 
verworfen, läßt er emporwacfen die edelfte Frucht. “Der 
Stolz des Mädchens war ein angeborner Ekel gegen alles 
Niedere, und wer ed einmal beten gejehen hätte, hätte auch 
gejehen, wie es filh demüthigen konnte vor dem, in dem nichts 
Niederes, nichts Gemeines iſt. Aber fein Inneres verftand 
das Mädchen nicht, fein Aeußeres beherrſchte ed nicht, und 
darum geberdete es fich wie eine reiche Müllerstochter, welcher 
die ganze Welt nicht vornehm genug ift. Da weg. wollte es, 
aber vor der Unthat fehauderte ed; die Schande wollte es 
feiner Familie nicht anthun, wollte nieht Die Seele mit dem 
Leibe verderben, aber wie fih helfen wußte e8 lange nicht. 
Da in ſtiller Nacht, als eben feine Angft um einen Ausweg 
“m größten war, oͤffnete ibm Gott denjelben. Weit weg 
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wollte es ziehen, Dienft juchen als niedere Magd am einſa⸗ 
wen Orte und dort in: Stile und Treue unbekannt fein Le—⸗ 
ben verbringen fo ange ed Gott gefalle. Wie in ftarfen 
Gemüthern fein lauges Zögern ift, wenn einmal ein Weg 
offen fteht, jo hatte Ih. Elſi noch in felber Nacht aufgemacht, 
alle Hoffahrt dahinten gelaffen, nur mitgenommen, was für 
eine Magd ſchicklich war, keinem Menſchen ein Wort gefagt 
und war durch einſame Steige fortgegangen ans dem hei- 
mifchen Thale. Manchen Tag war fie gegangen, in die Kreuz 
und Quere, bald gefiel es ihr. niit, bald gedachte fie an 
befannte Namen, die bier oder dort wohnten, und fo wur fie 
gekommen bis in's Heimiswylthal. Dort hinten im heimeligen 
Thale gefiel es ihr, fie ſuchte Dienft und fand ihn. 

Die raſche Aufnahnte des fremden Mädchens war anfangs 
der Bäurin nicht reiht, fie Tapitelte den Mann ab, daß er 
ihr da Eine aufgebürbet babe, die fo zimpferlih ausjehe und 
zu hochmüthig, um fi etwas befeblen zu lafjen. Def tröftete 
fie der Bauer, indem das Mädchen ja nicht für eine beſtimmte 
Zeit gedungen fei, man alfo daffelbe ſchicken Tönne, fobald es 
ſich nit als anftändig erweife. Auch dem übrigen Gefinde 
war die Aufnahme des Mädchens nicht redht, und es ging um 
baflelbe Herum wie Hühner um einen fremben Vogel, der in 
ihrem Hofe abfitzt. 

. Aber bald erkannte die Bamin, daß ſie in Elſi ein 
Kleinod befitze, wie fie keines noch gehabt, wie ed mit Gelb 
nicht zu bezahlen iſt. Elſi verrichtete was fie zu thun hatte 
nicht nur meifterhaft, jondern fie ſah auch ſelbſt, was zu thun 
war und that es ungeheißen, raſch und ftill, und wenn die 
Bäurin fih umjah, fo war alles ſchon abgethan, als wie von 
unfichtbaren Händen, ald ob die Berginännlein da geweien 
wären. Das nun ift einer Meifterfian unbejchreiblich Tieb, 
wenn fie nicht felbft alles bedenken und allenthafben nachſehen 
muß, wenn fie nicht nur das Schaffen, jondern auch das 
Sinnen übertragen Tann, aber fie findet felten einen Dienft- 
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boten, bei ‚weichem fie dieſes kann. Diele Menſchen ſcheinen 
nicht. zum Sinnen geboren, und viele wiederum haben ihre 
Gedanken nie da, wo ed nöthig wäre, und wenige find, die 
wache Sinne haben, geleitet und geſchützt von Flarem Ber 
Stande, und aus diefen wenigen find wieherum wenige, bie 
zum Dienen kommen oder fie dienen felten lange, dem Das 
find geborene Meifterleute. Daneben hielt Elſi nichts auf 
Reden, hatte mit niemanden Umgang, und was fie. fah.im 
Haufe oder hörte, das blieb bei ihr, keine Nachbarefrau ver 
nahm davon das Mindefte, fie mochte ed anftellen wie fie 
wolle. Mit dem Gefinde machte ſich Elji nicht gemeim 
Die roben Späße der Knechte wies fie auf eine Weiſe zurück, 
daß fie dieſelben nicht wiederholten, denn Elfi. befaß .eine 
Kraft, wie fie felten ift beim weiblichen Geichlechte, und dei- 
noch ward fie von denjelben nicht gehaßt. Niemanden ver 
klagte fie, und wenn fie den Knechten oder Mägden einen 
Dienft thun Tonnte, jo zögerte Elfi nicht, und mandes that 
fie ab in der Stille, was die Andern vergaßen und deffhalb 
hart geiholten worden wären, wenn Die Meiſterleute es ge- 
feben hätten, 

So ward Elfi bald der rehte Arın der Meifterfrau, und 
wenn fie etwas auf dem Herzen hatte, fo war ed Elfi, bei 
dem fie ed erleichterte. Aber eben deſſwegen ärgerte fie fi 
an Elfi, dag diefelbe nicht Vertrauen mit Vertrauen vergalt. 
Natürlich nahm es fie wunder, wer Elſi war und woher fie 
kam, denn daß fie nicht ihr Lebtag gedient hatte, fondern 
eher befohlen, das merkte fie au gar vielem, befonderd eben 
daran, daß fie felbit Dachte und alles ungeheißen that. Sie 
ſchlug daher oft auf den Buſch und frug endlich gerade aus, 
Elfi ſeufzte wohl, aber fagte nichts und blieb feſt dabei, 
wie auch die Meifterfrau anſetzte auf Weiberweife, : bald 
mit Zärtlichkeit und bald mit Giftigkeit. Heutzutage hätte 
zuan ed kürzer gemacht und nah den Schriften gefragt, ab⸗ 
Tonderih nah dem Heimathicheine, den man hinterlegen 
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müſſe, wenn man micht in der Buße fein wollte, damals 
Dachte .man an ſolche Dinge nicht und im Bernbiet Tonnte 
man fein Lebtag incognito verweilen, .wenn man nit auf 
irgend eine abſonderliche Weiſe der Polizei fich bemerkbar 
machte. 

Wie fehr dies: auch die’ Frau verdtoß, jo lähmte es doch 
ihr Vertrauen nicht, und wenn fie. Donnerſtags nicht nad 
Burgdorf auf den Markt konnte, wohin-ſchon damals die 
Heimisſswyler Weiber - alle Donnerftage gingen, jo fanbte fie 
Elfi mit dem, was Berläufliches bei der Hand ‚war, unb 
Aufträgen, wie des Haufes Bedarf fie forderte. Und ii 
richtete aufs treulichite alles aus und war beim, ehe man 
daran Dachte, denn nie ging fie in ein Wirthehaus, weder an 
Markttagen noch an Sonntagen, wie Ihe auch zugeredet warb 
son Alt und Jung. Anfangs meinte man, ihr Weigern fei 
nichts als die übliche Ziererei und fing an nad Landesfitte zu 
fchreißen und zu zerren, aber ed half nichts, Elfi blieb ſtand⸗ 
haft. Man jah es mit Erftaunen, denn ein fol’ Mäbchen, 
Das ſich nicht zum Weine führen ließ, war. noch feinem vor- 
gekommen. Am Ende feßte man ab mit Verſuchen und Triegte 
Reſpekt vor ihr. 

Wenn. aber einmal Die jungen. Leute vor einem ſchönen 
Mädchen Reſpekt Triegen, da mag es wohl nach unb nad 
fiher werden vor Denen, welche Mädchen wie Blumen betrach⸗ 
ten, mit denen man umgehen Tann nach Gelüſten. Aber nun 
erft fonımen die herbei, weldhe Ernft machen wollen, welde 
eine jchöne Frau möchten und eine gute. Deren waren num 
Damals im Heimiswyler Ihale viele, und fie waren einftim« 
mig der Meinung, daß nicht für jeden eine im Thale ſelbſt 
zu finden ſei. Freilich wollten die meiften zu guten und jchö- 
nen noch reiche Weiber. Aber man weiß, wie das beim jun- 
gen Volke geht, welches alle Tage eine andere Rechnung macht 
und immer dad amı höchſten in Rechnung Stellt, was ihm ge⸗ 
rade am beiten gefällt. - Darum war Elfi vor dieſen alle 
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Tage weniger ficher, fie ſprachen es an auf dem Kirchweg und 


. auf den Marttweg und bed Nachts Hofcheten fie. am :ihr 


Fenfter, ſagten ihre Sprüche ber, und wenn. fie hinten aus 
waren, ſo fingen fie wieder von .vomen an, aber alles um- 
fonft. Elfi gab auf dem Wege wohl freundlichen Beſcheid, 
aber aus dem Gaden denen vor den: Fenftern nie Gehör. Und 
wenn, wie ed im Bernbiet oft geſchieht, die Fenfter eingefchla- 
gen, die Gadenthüre zertrümmert wurde, jo Half das den 
Lebhabern durchaus‘ nichts. Entweder jchaffte fie ſich felbft 
Schuß und räumte die Kammer oder fie ftieg durch's Ofen⸗ 
loch in die untere Stube hinab; dorthin folgt Fein Kiltbub 
einem Mädchen. 

Anter denen, welche gern eine ſchöne und gute Frau ger 
habt hätten, .war ein Bauer, nit mehr ganz jung. ber 
noch nie war ihm eine fhön und gut genug gewejen, und 
wenn er auch eine gefunden zu haben glaubte, jo brauchte die 
nur. mit einem andern Burſchen ein freundlich Wort zu wech⸗ 
feln, jo war er. fertig mit ihr und fah- fie nie mehr. am. 
Shriften bieß der Burſche, der von feiner Mutter her einen 
ſchönen Hof beſaß, während der Vater mit einer zweiten Frau 
und vielen Kindern einen andern Hof bewirthichaftete. Chri- 
ften war hübſch und ftolz, Feinen jchöneren Kanonier ſah man 
an den. Mufterungen, keinen tüchtigern Bauer in der Arbeit 
und feinen kuraſchirteren Menſchen im Streit. Aber allge 
mach hatte er fih aus den Welthändeln zurücdgezogen. Die 
Mädchen, welche am Weltitreit vordem die Haupturfache wa- 
ren, — jest ift ed das Geld — waren ihm verleibet, er hielt 
feines für treu, und un ihn konnte der Streit toben, konn⸗ 
ten Glaͤſer fplittern und Stuhlbeine brechen, er bewegte fig 
nicht von feinen Schoppen. 

Mit Mägden hatte er fih, wie ed einem jungen Bauer 
ziemt, natürlih nie abgegeben, uber Elfi Hatte jo etwas 
Apartes in ihrem Wejen, daß man fie nicht zu den Mägben 
zäblte und daß Alle darüber einig waren, von der Gaſſe jet 
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fie nicht. Um fo begieriger forfehte man, woher denn eigent- 
lich, aber man erforfääte ed nie. Dies war zum Theil Zu- 
fall, zum Theil war der Verkehr damals noch gar fparfam, und 
was zehn Stunden nuseinander lag, dad war fich fremder, als 
was jeßt fünf Mal weiter auseinander ift. Wie allenthafben, we 
ein Geheimniß ift, Dichtungen entftehen und wie, wo Weiber 
find, Gerüchte umgehen, fo warb gar mandherlei erzählt von 
Elſi's Herkommen und Schickſalen. Die Sinen machten eine 
entronnene Verbrecherin aus ihr, Andere eine entlaufene Ehe 
frau, Andere eine Bauerntochter, welche einer widerwärtigen Hei⸗ 
rath entflohen, noch Andere eine unehelihe Schwefter der Baurin 
oder eine uneheliche Tochter des Bauern, welche auf dieſe Weiſe 
in's Haus geſchmuggelt worden. Aber weil Elſi unwandel⸗ 
bar ihren ftillen Weg. ging, faft wie ein Sternlein am Him⸗ 
mel, jo verloren al’ diefe Gerüchte ihre Kraft, und eben das 
Geheimnißvolle in diefer Erſcheinung z0g die junge Mann 
ſchaft und befonderd Chriften immer mehr an. Sein Hof 
war nicht entfernt von Elſi's Dienftort, das Laud ſtieß faft 
an einander, und wenn Chriſten in's Thal hinunter wollte, 
fo mußte er an ihrem Haufe vorbei. Anfangs that er jehr 
Taltblütig. Wenn er Elſi zufällig antraf, fo ſprach er mit 
ihr; ftellte fih auch wohl zu ihr, wenn fie am Brunnen un- 
term breiten Dache Erbäpfel wuſch oder was. Anderes. Elfi 
gab ihm freundlichen Beſcheid und ein Wort z0g. das andere 
nah ſich, daß fie oft nicht fertig werden konnten mit 
Reden, was andern Leuten aber eher auffiel, als ihnen felbft. 
Auch Chriſten wollte Elfi zum Weine führen, wenn er fie 
in Burgdorf. traf oder mit ihr heimging am Heimiswyler 
Wirthshauſe vorbei. Aber ihm fo wenig als Andern wollte 
Elfi folgen und ein Glas Wein ihm abtrinten. Das machte 
Shriften. erſt bitter und boss, er war. ber Meinung, daß, 
wenn ein junger. Bauer einer Magd eine Halbe zahlen wolle, 
fo fei daß eine Ehre. für fie, und übel an ftünde es ihr, Diele 
auszufchlagen. Da er aber jah, daß fie eö Allen jo machte, 
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und. hörte, daß fie nie noch ein Wirthshaus betreten, ſeit fie 
bier Set, jo gefiel ihm das und zwar immer mehr. Dig 
wäre eine trete, Dachte er, die nicht mit jedem Tiebäugelte 
und nicht um ‚einen halben Biruftiel mit jedem hinginge, wo 
er bin wollte; "wer fo eine hätte, fünnte fie zur Kirche und 
anf ben Markt ſchicken oder allein daheim. lafſen, ohne zu 
fürchten, daß jemand Anderes ihm in's ‚Gehege kämes Und 
Doch konnte er die Verfuche nicht lafſen, ſo soft er Elfi auf 
einen Wege traf, fie zum Weine zu laden oder ihr zu fa- 
gen, am nächſten Sonntag gebe er dorthin, fie folle auch kom⸗ 
men, und allemal ward er böfe, daß er einen Abfchlag erhielt. 
Es iſt curios mit dem Weibervolk und mit dem Mannevolk. 
So lange fie ledig find, bloß werben‘ oder Brautleute find, 
da ift Das Weibervolk liebenswürdig aus dem ff und: dag 
Mamnevolk freigebig, daß Einem faft übel wird, und zwar 
gleich zu Stadt und Land. So ein Burſche z. B. läßt Bra- 
ten aufftellen oder wenigftens einen Kuchen amd ſollt' er ih 
unter den Nägeln hervorpreffen, verfteigt fich' zu rothem Meine, 
gegenwärtig fogar zu Chanıpagner aus dem Weltichland! und 
nicht oft genug kann er fein Mädchen. zum Wein beftellen; 
er thut, als ob er ein Kröfus wäre und fein Bater daheim 
nicht mehr Pla hätte vor lauter Gelb und Gut. Iſt der- 
felbe aber einmal verbeirathet, dann. hat die Herrlichkeit ein 
Ende, und je freigebiger er gewefen, defto farger wird er, unb 
allemal wenn fein Weib mit ihm in's Wirthshaus will, fo 
feßt es Streit ab, und wenn dad Weib es einmal in Jahr 
erzwingt, ſo bält der Mann es ihr fieben Jahre lang vor. 
Aehnlich haben es die Mädchen mit der Liebenswürdigkeit. 
&8 wird halt au fo fein wie mit dem Specke, mit welchem 
man die Mäufe fängt. Iſt die Maus gefangen und der 
Speck gefrefſen, ſo wächſt auch nicht ‚neuer Speck ˖nach, ber 
alte iſt und bleibt gefreſſein. Hat ein Mann m die Riebend- 
würdigkeit gebiffen und ift er gefangen, jo bat man ben 
Mann, warum- follte man noch fürder liebenswürdig fein? 
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Aus dieſen - Grunde kommt es wahrſcheinlich, daß bie 
meiſten ſtädtiſchen Bäter ihren. Töchtern ein Sackgeld vorbe⸗ 
halten, welches her ſehr oft nicht ausgezahlt: wird; auf dem 
Lande ift man noch nicht jo weit und namentlich. im Heimi⸗ 
wyl Graben nicht. 

Trotz dem Böfewerden ward Elſi dem Chriſten immer 
Iteber, immer. mehr drang ſich ihm die Ueberzeugung auf: 
die oder Feine. Ihr zu Lieb’ und Ehr' that er manchen 
Gang, kam oft zum, Beſuch in des Bauern Daus und immer 
öfter vor des Mädchens. Fenſter, doch immer vergeblich und 
allemal nahm ex fi) vor, nie mehr zu geben, nub. nie konute 
er jeinen Borfaß ‚Kalten Elſi kam, wenn fie feine Stimme 
hörte, wohl unters Fenſter und redete mit ihm, -aber weiter 
brachte Chriſten es nicht. Je zärtlicher er redete, defto mehr 
verſtummte das Mädchen; wenn er vom Heirathen ſprach, ſo 
brach es ab, und wenn er traulich wurde, Die eigenen Verhältniſſe 
audeinanderfegte und nach denen von Elfi forſchte, fo machts fie 
dans Fenſter zu. Dann warb Chriſten fehr böfe,- er ahnete 
nicht, welchen Kampf Elſi im Herzen beſtand. 

Anfänglich war e8 Elfi wohl in der Zremde, ſo allein 
und ohne alles Kreuz vom Bater her, aber allgemach war 
eben dieſes Alleinefbehen ihr zur Pein, denn ohne Bürbe auf 
der Welt fol der Menfch nicht fein. - So niemanden zu ha: 
ben, zu dem man fih flüchten, auf den man in jeder. Noth 
bauen kann, das fit ein Web, an Dem manches Herz verbiu- 
tet. Als Chriften der faftlihen Maid. ſich nahte, that es 
Elfi unendlih wohl; Chriſten war ja eine Brüde in ihre 
alten. VBerhältniffe, so der Magd zur Meifterfran. Aber um 
zu heirathen, mußte fie jagen, wer. fig war, nußte ihre Ver⸗ 
Hältnifie offenharen, mußte in der Heimath fagen, ‚wohin fe 
gekommen; das wars, was fie nicht konnte. 

SL war überzeugt, dab Ehriften, fohald er wußte, 
wer fie war, fie fißen ließe, und das wollte fie nicht ertragen. 
Ste wußte zu gut, wie Abel berüchtigt ihr Water war, Land 
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auf Land ab, und dag man In diefem Thale hundertmal Tie- 
ber. ein armes Tagelöhnermädchen wollte, ald eines von übel- 
berüdhtigter Samilte ber. Wie manches arme Kind fidh eines 
reihen Mannes freut feiner Eltern wegen, weil es hofft, 
Sonnenfhein bringen zu können in ihre träben alten Zage, 
fo Tann ein Kind ſchlechter Eltern fich nicht freuen.. Es bringt 
nichts als Schande in die neue Familie, den ſchlechten Eltern 
ann ed nicht helfen, nicht helfen von ihrer Schande, nicht 
belfen von ihren LZaftern. So wußte auh Elfi, daß ihrem 
Bater nicht zu helfen war, auf Feine Weife. : Geld war nur 
Del in’d Feuer und ihn bei fi) ertragen, Das hätte fie nicht 
vermocht und hätte ed viel weniger einen Manne zugemuthet, 
was die leibliche Tochter nicht ertrug. Das ift eben ber 
Fluch, der auf fchlechten Eltern liegt, daß fie das Gift wer- 
den in ihrer Kinder Leben, . ihr. jchlechter Name ift das Ge- 
fpenft, das umgeht, wenn fie ſelbſt fchon lange in ihren Grä⸗ 
bern modern, dad fih an die Ferſen der. Kinder hängt und 
unbeilbringend ihnen erjcheinet, wenn Glück ſich ihnen nahen, 
beffere Tage ihnen aufgehen wollen. 

Es kämpfte hart in dem armen Mädchen, aber fein Ge⸗ 
heimniß konnte es nicht offenbaren. Wenn Chriſten je ge 
ſehen hätte, wie der Kampf Elfi Thränen auspreßte, wie fie 
feufzte und betete, er wäre nicht jo böfe geworben, er hätte 
vielleicht in verboppelter Liebe das Geheimniß entdeckt, aber 
was da innen in uns ſich reget, das bat Gott nicht umfonft 
dem Auge Anderer verborgen. Es Tam Elfi oft an wegzu- 
ziehen, in dunkler Nacht wieder zu verichwinden, wie fie im 
ihrer Heimath verihwunden war, und doch vermochte fie es 
nicht. Ste rebete fi ein, die Leute würden ihr Böſes nach⸗ 
fagen, fle fet mit dem Schelmen Davongegangen oder noch 
Schlimmeres, aber ed war etwas Anderes, welches fie bielt, 
was fie fich aber felbft nicht geftand. So litt das arme 
Mädchen jehr, das höchfte Glück ibm fo nahe und doch ein 
Geſpenſt zwiſchen ihm und feinem Glüde, das es ewig von 
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ſelbigem ſchied. Und dieſes Geſpenſt fahen andere Augen 
nicht, fie. durfte nicht fchreien, fie mußte die bitterften Vor⸗ 
würfe ertragen, als ob fie jchnöde und übermürthig das. Glüd 
von fich ftieße. 

Diefe Borwürfe machte ihr nicht nur Shiiften, fondern 
auch bie Bäurin, welde Chriftens Liebe fah unb- ihrer 
Magd, welche ihr Lieb wie eine Schwefter war, Diefed Glüd 
wohl gönnte, was nit alle Meifterfrauen getban hätten. Bet 
diefen Anläfſen konnte fie recht bitter werden in den Klagen 
über Mangel an Zutrauen, ja mandmal fi des Deutens 
nicht enthalten, dag Elſi wohl etwas Böfes zu bewahren 
hätte, weil fie dafſſelbe nicht einmal ihr, welche es doch fo gut 
meine, anvertrauen wolle. 

Das fühlte Elfi mit Bitterkeit, fie fah recht elend aus, 
und doch konnte fie nicht fort, konnte noch viel weniger das 
Geſpenft bannen, das zwijchen ihr und ihrem Glücke ftand. 
Da geſchah es am alten Neujahr, d. 5. an dem Tage, auf 
weldhen nach dem alten Dato nah ruffifhem Kalender das 
Neujahr gefallen wäre, und welches, fü wie bie alte Weih— 
naht, ehedem noch allgemein gefeiert wurde auf dem Lande, 
jebt nur noch in einigen Berggegenden, dag Elſi mit der 
Bäurin nah Burgdorf mußte Der Tag war auf einen 
Markttag gefallen, es war viel Volk da, und Iuftig ging es 
ber unterm jungen Volke, während unter ben Alten viel ver- 
tehrt wurde von den Franzoſen, von welchen die Rede war, 
wie fie Luft hätten an das Land bin, wie man fie aber bür- 
fien wollte, bis fie. genug hätten. Nur vorfihtig ließen bier 
und da Einige verblümte Worte fallen von Freiheit und 
Gleichheit und den geftrengen Herren zu Bern, und fie thaten 
wohl mit der Vorfiht, denn Teufel und Franzos waren denen 
aus den Bergen ungefähr gleichbedeutend. — Als die Bäurin 
ihre Geſchäfte verrichtet Hatte, ſteuerte fie dem Wirthshauſe 
zu, denn leer ging fie von Burgdorf nicht heim und nament- 
lich am alten Neujahr nidt. Sie wollte Elfi mitnehmen, 
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welche aber nicht wollte, ſondern fich entjchuldigte, fie hätte 
nichts nöthig, und. wenn fie beide hineingingen; fo müßten fle 
fih eilen, weil niemand daheim, die’ Sache. mache; gehe fie 
aber voran, jo könne die Bänrin bleiben, fo lange ed ihr an« 
ftändig ſei, bis fie Kameradſchaft fände für: heim oder gar 
eine Gelegenheit zum Fahren. 

Wie fie da fo ſchwatzten mit einander, kam Ghriften 
dazu, ftand auf die Seite der Meifterfran und ingte zu Elfi, 
jeßt müſſe fie hinein; das wäre ihm Doch ſeltſam, wenn ein 
Mädchen in Tein Wirthshaus wollte. Elſi -blieb feft und 
lehnte manierlih ab: fie möge den Wein nicht ‚erleiden, fugte 
fie, und Daheim mare niemand die Haushaltung. Ste mäfle 
fonımen, jagte Chriften, trinken könne ‚fie fo wenig, fie wolle 
und gehen wenn fie wolle, aber einmal wolle er wiflen, ob 
fie fih feiner ſchäme oder nicht. 

Das ſei einfältig-won ihm, ſagte Elſi, er ſolle doch 
denken, wie eine arnıe Magd ſich eines Bauern ſchämen ſollte, 
und züznen ſolle er nicht, aber es ſei ihr Lebtag ihr Brauch 
geweſen, ſich nicht eigelich zu machen, ſonderm erft. zu finnen, 
dann zu reden, dann bei dem zu bleiben, was geredet worden. 
Die gute Bäurin, welche wenig von andern Gründen wußte, 
als von Mögen und nicht Mögen, half drängen und ſagte, das 
ſei doch wunderlich gethan, und wenn zu ihrer Zeit fie ein ehrli« 
cher, braver Burjche zum Weine habe. führen wollen, fo hätte fie 
ſich gefhämt, e8 ihm abzufagen und: ihm dieſe Schande anzu⸗ 
thun. Es iſt nun nichts, welches den Zorn des Menjchen eher ent- 
zündet und jein Begehren ftählt, als ein ſolcher Beiſtand, darum 
ward Chriften immer ungeftümer und wollte mit Gewalt Elft 
zwingen. Aber Elfi widerftand. Da fagte Ghriſten tim 
Zorn: „Be nun, du wirit am beiten wiflen, warum du is 
kein Wirthshaus -Darfft, aber wenn bu wicht willſt, jo giebt 
ed Andere." Somit ließ er Elfi fahren und griff raſch nad 
einem andern Heimiswpler Mädchen, welches: eben vorkberging 
und willig ihın folgte. Die Bäurin warf Elfi. einen böfen 
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Blick zu und fagte: „Sal, jetzt haſt's!“ und ging nad. Da 
fand nun Elfi und das Herz wollte e8 ihr zerreißen, und 
der Zorn über Chriſten's verdäntige Worte- und die Eifer- 
jucht gegen das willige Mädchen hätten faft vollbracht, was 
die Liebe nicht vermochte, und fie Chriften nachgetrieben. In⸗ 
deiten hielt fie fih, denn vor den Wirthahäuſern, in welchen 
ihre Familienehre, ihr Familienglück zu Grunde gegangen, 
batte fie einen Abjchen und zugleich, ‚weil fe in denſelben am 
meiften Gefahr lief, erfannt zu werden oder etwas. von ihrem 
Vater vernehmen zu müfſſen. In den Wirthshäuſern iſt's, wo 
die Menschen zufammenftrömen und ſich Zeit ‚nehmen zu be- 
trachten und heimzumeifen, was beim flüchtigen Begegnen auf 
der Straße unbeachtet vorübergebt. Elſi ging heim, aber fo 
finiter war es in ihrem ‚Herzen nie geweſen, jeit den Tagen, 
an welchen das Unglüd über fie eingebrochen war. Anfangs 
fonnte fie fih des Weinens faſt nicht enthalten, aber fie unter- 
drüdte dafjelbe mit aller Gewalt, der Leute wegen. Da nahm 
ein bitterer, finfterer Groll immer mehr Pla in ihr. So 
ging es ihr alfo; fie follte nicht nur niemals glücklich fein, 
fondern noch eigens geplagt und verbächtigt werden, nnd fie 
mußte ſich das gefallen laſſen und konnte ſich nicht rerhtferti- 
gen. Wie eheden in gewaltigen Revolutionen die Berge aus 
der Erde gewachſen fein jollen, jo wuchs aus den Wehen ih» 
red Herzens der Entihluß empor, von allen Menſchen mehr 
und mehr fich abzufchließen, wit : niemanden etwas mehr zu 
haben, nicht mehr zu reden, als fie mußte, und jo bald mög- 
lich da wegzugehen, wo man jo gegen fie fein Tönnte. 

Als die Meiiterfrau heim kam, flärkte fie diefen Ent- 
ſchluß; „fie beabfihtigte freilich daB Gegentheil, aber es ift 
nit allen Menfchen gegeben, richtig zu rechnen, nicht einmal 
in Beziehung auf die Zahlen, geſchweige denn in Bezug 
auf die Worte, Sie erzählte, wie Chriften fi luſtig ge- 
macht in Burgdorf und fiher gehe er mit dem Mädchen heim, 
und- was es dann gebe, koͤnne niemand willen, das Mädchen 
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fet hübſch und reich und pfiffig genug, den Vogel zu fangen. 
Das würde Elfi recht gefchehen und fie möchte es ihr göm- 
nen, denn das ſei Feine Manier für eine Magd, mit einem 
Bauern fo umzugehen. Aber fie fange auch an zu glauben, 
ta müffe was dahinter fein, das nicht gut fei, anders Tönne 
fie ihr Betragen nicht erflären, oder fei ed anders, fo jolle 
fie e8 fagen. Dieſem feßte Elfi nichts ald trogiges Schwei- 
gen entgegen. In troßigem Schweigen ging fie zu Bette und 
wachte mit ihm auf, als ed an ihr Fenſter Eopfte und 
Chriſten's Stinme laut ward vor demfelben. Diefer hatte 
es doch nicht über's Herz bringen Tönnen, einen neuen Tag 
aufgehen zu Taffen über feinem Zwift mit Elft. Cr trank, 
wie man fagt, guten Wein und je mehr er tranf, deſto beffer 
ward er. Je mehr der Wein auf dem Heimmeg über ihn 
kam, defto mehr zog ed ihn zu Elfi, mit ihre Srieden zu 
machen. Sm Wirthshaus zu Heimiswyl Tehrte er mit ſeinem 
Mädchen ein, aber nur, um deffelben los zu werden mit Ma- 
nier, ließ eine Halbe bringen, beftellte Efſen, ging unter 
einem Vorwand hinaus, bezahlte ımd erſchien nicht wieder. 
Das Mädchen war wie gefagt nicht von den Dummen eins, 
ed merkte bald, woran ed war, jammerte und fehimpfte nicht, 
hielt nun mit dem, was Chriſten bezahlt hatte, einen An- 
dern zu Gaft und fo fehlte es ihm nicht an einem Begleiter 
nah Haufe. Dem arınen Chriften ging es nicht fo gut: 
Elſi, durch die Bäurin neu aufgeregt, hielt ihren Entfchluß 
feft und antwortete nicht, wie Shriften auch bat; fie mußte 
den Kopf in’s Kiffen bergen, damit er ihr Weinen nicht höre, 
aber fie blieb feft und antwortete auch nicht einen Laut. 
Shriften that endlich wild, aber Elfi bewegte ſich nicht, 
zuletzt entfernte fi derfelbe halb zornig, halb im Glauben, 
Elfi habe zu hart gefhlafen und ihn nicht gehört. Aber er 
ward bald inne, wie Elfi es meine. Die frühere Sreimdlich- 
feit war dahin; Elfi that durchaus fremd gegen ihn, autwor- 
tete ihm nur das Nothwendigfte, dankte, wenn er ihr die Zeit 
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wünſchte, in allem Uebrigen war fie unbeweglich. Chriſten 
warb fuchswild darob und konnte Elfi doch nicht lafſen. Hun⸗ 
dertntal nahm er ſich vor, nicht mehr an fie zu. denken, ſich 
ganz son ihr loszumachen und doch ftand fie beftändig vor 
jeinen Augen; ihre weißen Hembeärmel am Brunnen fah er 
durch fieben Zäune ſchimmern und an allen Hanren zog es 
ihn, bis er unter-ihrem Senfter ftand. Hundertmal nahm er 
fih vor, raſch eine Andere zu freien und jo dem Dinge ein 
Ende zu machen, aber er konnte mit keinem Mädchen freund- 
lich jein, und wenn eined gegen ihn freundlich war, ſo ward 
er böje, ed war ihm, als trügen alle andern Mädchen die 
Schuld, dap Elfi fi fo gegen ihn verhärte. 

Während Chriften’s Weh im Herzen wuchs als wie ein 
658 Gewächs, wuchs auch der Lärm mit den Franzoſen von 
Tag zu Tag. Schon lange waren Soldaten auf den Beinen, 
viele Bataillone fanden gejammelt den Franzofen bereits 
gegenüber, welche au den Gränzen lagen und im Waadtlande. 
Immer mehr bildete fich bein Volke der Glaube aus, der 
Franzos fürchte ſich, dürfe nicht angreifen und unterbeffen 
ſchlichen Viele herum, die dad Gerücht: zu verbreiten fuchten: 
die Herren wollten das Bolt verrathen; wäre diejes nicht, der 
Franzos wäre längſt abgezogen, aber er pafje auf die Gele⸗ 
genheit und bis er mit den Herren einig ſei. Das Achte 
Landvolk haßte den Franzos wie den Antichrift, ärger als 
einen menfchenfreflenden Kannibalen,. daher Ärgerte es fi 
Schwer an bem Zögern der Herren auf dem Rathhauſez das 
Schwanken bort war eben nicht geeignet, jene Berläumdungen 
Fügen zu ftrafen. Eine ſchauerliche Nachricht jagte die an—⸗ 
dere: Da kam plötzlich die Botichaft, losgebrochen fei der 
Krieg und die Poftboten flogen Durch die Thäler, alle einge» 
theilte Mannſchaft auf die Sammelpläße zu entbieten. Es 
war den eriten März jpät Abends, als auch Chriften dem 
Befehl erhielt. Alſobald rüſtete er fih und beftellte ſein 
Haus und Nachbar um Nachbar kam, bot feine Dienfte, an 

23* 


356 


und feiner vergaß der Mahnung: „Schont fie nit, die Tran- 
zofen, laßt keinen entrinnen, fihießt ihnen Köpfe und Beine 
ab, verbrennt fie dann noch Iebendig! Sie willen ed dann 
in Zutunft, daß fie uns ruhig lafſen follen,. die Mordioteufel!“ 
— Ghriften mochte nicht wärten, bis der Letzte fort war, aber 
ohne Abſchied von Elſi wollte er auch nicht fort. Als er an 
ihr Senfter Tauı, ging ed ihm wie früher. Gr erhielt auf 
Rede und Klopfen Feine Antwort. Da ſprach er: „Hör, 
Elfi, ih bin da eben in-der Montur uund auf den Weg in 
den Krieg und wer weiß, ob dw mich Iebenbig wieder fiebit, 
einmal wenn du fo thuft, gewiß nicht. - Konum hervor, fonft 
könnte es dich gereuen, fo lange du lebſt.“ — Die Worte 
drangen Elfi in's Herz, fie mußte -aufftehen und an's Fenfter 
gehen. Da ſagte Chriften: „So Tommft du doch noch, aber 
jet gieb mir die Hand und ſag' mir, du zürneft mir nicht 
mehr, und wenn mich Gott gefund erhält, jo wolleft du mein 
Meib werden, verjprich mir's.“ — Elfi gab ihre Hand, aber 
ſchwieg. — „Verſprichſt mir's?“ fragte Chriften. Es wollte 
Elfi das Herz abdrücken und lange fand fie keinen Laut, und 
erit als Chriften noch einmal fagte: „So red’ doch, fag’ 
mir, du wolleft mich, daß ich auch weiß, woran ich bin,’ 
antwortete fie: „Ich kann nit.” — „Aber Elfi, befinn’ 
dich,” ſagte Chriften, „vente, bu Tünnteft reuig werben, jage 
ja.’ — „Ich kam nicht," wiederholte Elſi. „Elfi, befinw 
dichl“ bat Chriſten dringend, — „ſag wir das nicht zum 
"Drittenmal; wer weiß, ob dir mir dein Lebtag noch etwas 
fagen kanuſt, fag’ ja, um Gotteswillen bit! ih did." — 
Sin Krampf faßte Elfi’ Bit, endlich hauchte fie: „Ich 
kann nieht." — „So fieh, was du gemacht haft!“ antwortete 
Ehriften, „und verantworte «8 dann vor Gott. — Mit die- 
fen Worten ftürzte er fort; Elfi ſank bewußtlos zuſammen. 
Still ging der zweite März über dem Thale auf. Die 
meiften Bewohner waren am Abend vorher Iange auf gewefen 
und hatten den Abziehenden das Geleit gegeben und fo be 
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gaun erft fpät des Tages Geräufh. Elfi war betäubt und. 
ging herum wie ein Schatten an der Band. Die Melfter- 
frau hatte wohl gemerkt, dag Chriften oben am Fenfter 
Abſchied genommen, aber nichts verftanden. Ste hoffte, daß 
fie fich verſtändigt und fühlte Mitleiden mit Elſi's Ausſehen, 
welches fie der Angft- um Chriften’s Leben zuſchrieb. Sie 
tröftete, jo gut fie lomnte and fagte, ed fei noch nicht gewiß, 
daß es Krieg gäbe, vielleicht jei ed nur wieder blinder Lärm. 
Und wenn ſchon, fo Hätte fie gehört, unter hundert Kugeln 
treffe nicht eine einzige und Chriften fei alt genug, um auf- 
zupaften, daß ihn Feine treffe und micht fo wie ein Sturm 
drein zu rennen, ohne fih zu achten wohn; Elſti follte nur 
nicht Kummer haben, es werde noch alles gut gehen und 
ehe Pfingſten da ſei, koͤnne es eine ſchoͤne Hochzeit geben. — 
Dieſer Troſt wirkte aber wiederum umgekehrt und Elfi be— 
gann, ganz gegen ihre Gewohnheit, laut auf zu jammern. 
„Sr Eommt wicht wieder, ich weiß ed und ich bin ſchuld 
Daran,’ rief fie verzweiflungsooll. — „Aber mein Gott, baft 
du es denn nicht mit ihm ausgemacht und ihm das Wort ge- 
geben? Er wird Doch expreß befiwegen gekommen fein und 
vielleicht dir den Hof noch lafſen verfhreiben, ehe er von 
Burgboaf ausrückt.“ — „Nein! babe ich gefagt und er bat 
gefagt, lebendig werde ich ihn nicht wiederſehen.“ — Da 
flug die Bäurin die Hände über dem Kopf zufammen und 
fügte: „Aber, mein Gott, mein Gott, bift du verrückt oder 
eine Kindsmorderin oder eine Schinderdtochter? eind von Die- 
fen dreien muß ſein, jonft hätteft Du es nicht über’8 Herz ge- 
bracht, einen jolden Burſchen von der Hand zu weiſen. Biſt 
eine Schinderstochter oder eine Kindsmörderin? ich will ch 
jetzt wifſen.“ — „Keins von beiden bin id,“ fagte Elfi, 
tief‘ verlept über folhen Berdadt; „son vornehmen Leuten 
bin ich ber, wie hier im ganzen Kirchipiel Feine wohnen, und 
was mein Vater gethan bat, deſſen bin ich nicht ſchuld.“ — 
„Sp, was bat der gemacht?“ fragte die Frau — „er wird 
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jemanden⸗- gemordet haben ober Talfches Gelb gemacht und 
in's Zuchthaus gekommen fein.” — „Nein, Frau,” fagte 
Elfi, „ich weiß nicht, warum ihr mir das Schlimmfte au⸗ 
ſinnet.“ — ‚Aber etwas muß es boch fein, das dir im Weg 
ift; fo wegen nichts ſchlägt man einen jolden Mann nicht 
aus, Vielleicht bat er falſche Schriften. gemacht oder wird 
fich felber gemordet haben und nicht im Kirchhof begraben 
worden ſein.“ — „Nein, Frau, fagte Elfi, „das iſt nit 
wahr; er hat Geltstag gemacht und: muß jebt betteln gehn. 
Sch will e8 gleich herausfagen, fonft meint man, wie jchlecht 
ich fet, und es wird ohnehin bald alles aus fein und da möchte 
ih nit, da man mir Schlechtes in’d Grab redete.” — 
„Das, geltstaget, und deſſwegen willſt du nicht heirathen, du 
Tropf du? Und das darfit du nicht Tagen? Je weniger bu 
haft, einen defto reihern Mann bebarfft du. Wenn niemand 
heirathen wollte, in deſſen Familte irgend einer Geltstag ge— 
macht, denke nur, wie Viele ledig bleiben müßten, denen das 
Heirathen ſo wohl anſteht.“ — „O Frau,“ ſagte Elſi, 
„ihr wißt nicht, wer wir geweſen find und was unfer Un⸗ 
glück für mich war.“ — „O, doch nicht etwa unſerem Herr⸗ 
gott ſeine Geſchwiſter?“ 

„O Herr, o Herr, o Mutter, o Mutter! fie kommen, fie 
kommen!“ ſchrie Draußen ein Kind. — „Wer?“ rief die Frau. 
— „Die Franzoſen, fie find ſchon im Lochbach ober doch in 
Burgdorf; hör', wie fie ſchießen!“ „O Chriſten, o Chri— 
ſten!“ ſchrie Elfi; Alle liefen hinaus. Draußen ſtand Alles 
vor den Häuſern, ſo weit man ſehen konnte und „Pung, 
Pung“ tönte es Schuß um Schuß dumpf über den Berg ber. 
Ernft horchten die Männer, bebend ftanden die Weiber und 
wo möglich ſtand jedes neben oder hinter dem Manne, rührte 
ihn an oder legte die Hand in die feine und gar mandes 
Weib, dad Iange dem Manne kein gutes Wort gegeben, ward 
zärtlich und bat: „Verlaß mich nicht, un tauſend Gottes- 
willen verlag mich nicht, mein Lebtag will ich dir fein boͤſes 
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Bort mehr geben!’ — Endlich fagte ein alter Mann am 
Steden: „Gefährlich ift das nicht, es ift weit noch, jenfeits 
der Nare, wahrjcheinlih am Berg. Wenn fie in Gränden 
muftern, hört man das Schießen accurat jo. In Lengnau 
ftehen die Berner und oben auf dem Berg jollen auch deren 
fein; in Solothurn wird man den Tranzofen ſchon heiß ma—⸗ 
hen, das find die rechten, die Solothurner, beim Schießen 
immer die luſtigſten.“ — Das machte den. Weibern wieder 
Muth, aber manchem Knaben, der Flinte oder Hellebarbe in 
der Hand auf dem Sprunge zum Ablauf jtand, war der Aus- 
Spruch nicht recht. — „Wir gehen gleich," fagte Einer, „und 
follte e8 bis Solothurn fein Wenn wir alsbald fortmarſchi⸗ 
ren, fo kommen wir vielleicht noch zum rechten Hauptitreit". 
— „Ihr wartet,” befahl der Alte. „Wenn Elüer hier läuft, 
der Andere dort, fo richtet man michtd aus, mit einzelnen 
Zropfer treibt man fein Mühlrad. Wenn in Solothurn die 
Franzoſen durchbrechen, dann ergeht der Stunn, die Glocken 
rufen, auf den Hochwachten wird geſchofſen und die Feuer 
brennen auf, läuft Alles wit einander in Gottes Namen was 
Hände und Tüte hat, dann geht's los und der Franzos wirb 
erfahren, was es heißt in's Bernbiet kommen. Bis dahin 
aber wartet.” — Das war manden wilden Buben nidt 
recht, er drückte fih auf die Seite, verſchwand, und mehr als 
einer fanı nie wieder. — „Du glaubft alfo nit, daß unſere 
Lente ſchon im Krieg ſeien?“ Trug bebend Elfi au bed Alten 
Seite, — „O nein,” ſagte der Alte, „die werben wohl erft 
jeßt von Burgdorf ausrüden gegen Fraubrunnen oder Bätter- 
finden zu; was fir Befehl fie bekommen weiß ich night. Aber 
ſchaden würde ed nichts, wenn jemand auf Burgdorf ginge, 
um da zu hören was vorgeht.‘ 

Aber in Burgdorf war e& nicht viel beffer, als hinten im 
Heimiswylgraben; ein Gerücht jagte dad andere, eines war 
abentteuerlicher als das andere. - Die Franzoſenfeinde wußten zu 
erzählen, wie die Fremdlinge gefchlagen worden, und, wo nit 
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tobt, doch ſchon mehr als halbtodt feien; die Franzoſenfreunde 
wußten das Umgekehrte: das ganze Bernerhter fei gefehlagen, 
gefangen oder verrathen, und predigten laut, man folle fi 
boy nicht wehren, man gewinne nichts damit, als eine zer- 
Ächoflene oder zerftohene Haut. So wogten bie Gerüchte 
bin und ber, wie vor einen Gewitter Die- Wolfen durchein— 
ander gehen. 

Gegen Abend Hatte das Schießen aufgehört, ed wart ru» 
big geworden auf der Landſchaft, man hoffte, die Sranzofen 
feien in Solothurn gefangen genommen worden gleich wie 
in einer Falle. Elfi war auch ruhiger geworden auf dieſe 
Hoffnung bin. Sie hatte der Bäurin fagen wmüflen, wer fie 
eigentlich ei, und da hatte diefe wiederum die Hände über 
dent Kopf zuſammengeſchlagen. Bon dem Müller hatte fie 
gehört, von feinem Thun und Reichthum, und da ihr nur 
diefer recht in die Augen ſchien, fo betrachtete fie Elfi mit 
rechtem Reſpekt. Keinem Menſchen hätte fie geglaubt, fagte 
fie, daß ſo eine reihe Müllerstochter ſich fo ſtellen koͤnne, 
aber daß fie nicht ihr Lebtag Magd gewefen, das Hätte fie 
ihr doch gleich anfangs angejeben. — „Und das, du Tröpflein, 
haft du ihm nicht jagen dürfen? Und wenn dein Bater fchon 
ein Hudel ift, fo ift deine Familie doch reich‘ ımd vornehm 
und jonft wichts Unfauberes darin, und da muß Einer eius 
gegen das andere rechnen. D, wenn ih Chriften doch das 
nur gleich jagen könnte; du würdeft ſehen, das machte ihm 
nicht nur nichts aus, er nähme noch den Vater zu fi, nur 
daß er von ber Gemeinde käme.“ — „Das begehre ich nicht,‘ 
tagte Elfi, „ich begehre nicht mehr mit dem Bater zufammen 
zu konnnen, und Chriſten kann ich doch nicht heirathen, ich 
will gar nicht heirathen, nie und nimmermehr. Ich müßte 
mir doc meinen Vater vorhalten laffen oder daß ih arm 
ſei. Ich weiß. wohl, wie. das Mannevolk ift, und das nächte 
ich nicht ertragen. Aber wenn Chriften nur nit im Zorne 
thut was unrecht ift und den Tod fucht, ich überlebte es 
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nicht.“ — „Du bift ein Tröpflein,” fagte die Bäurin, „jo 
etwas ihm nicht zu fagen; das war nur der Hochmuth, der 
dich plagte. Aber wart’, wir wollen ihm morgen Beſcheid 
machen, es wird- wohl ber eine oder der andere Alte feinen 
Söhnen, die bei den Soldaten find, etwas ſchicken wollen, 
Käs oder Kirſchwafſer; da’ will ich dem Chriſten jagen lafien, 
es fei daheim ander Wetter und er folle machen, Daß er fo- 
bald als möglich heim käme, aber geſund und gereht. Er 
wird fchon merken, was gemeint iſt.“ — Elſi wollte davon 
lange nichts hören, klagte wie reuig fle fet, daß fie ein Wort 
gefagt, drohte, fie laufe fort, jammerte, daß fie nicht ſchon 
lange geitorben, und wenn Chriften nur lebendig heim 
komme, fo wolle fie gern auf der Stelle fterben, aber heira- 
then wolle und könne fie nicht. Die Bäurin lieg fih nit 
irre machen; fie hatte’ die Heirath im Kopf, und wenn kine 
Frau eine Heirath auf dem Korn hat, fo iſt's ſchwer, fie da⸗ 
von abzubringen. Nun rubte die Bänrin nicht, bis fie Einen 
aufgefunden, der mit Proviant den Soldaten nachgeſchickt 
wurde von einer forgfamen Mutter, und ſchärfte dem es ein, 
was er dem Chriften zu jagen hätte. Was die Bäurin ge- 
than, goß Balfaın in Elſi's Herz, aber fie geftand es nicht 
ein; fie zanfte mit der Bäurin und zankte mit fi, daß fie 
ihr Geheimniß vor deu Mund gelaffen, fie wußte nicht, Tote 
fie bleiben oder gehen; es mochte ihr faft fein, wie emem 
Feſtungskommandanten, der erft von Vertheidigung bis in den 
Tod, von in die Luft fprengen geſprochen, und dem allgemadh 
die Weberzeugung komnt, das trüge nichts ab und leben 
bleiben ſei doch beiler. ’ 

Der dritte März lief ab ohne Kanonendonner, aber Ge» 
rũchte kamen, Freiburg fei über und Solothurn, die Stadt 
Büren jei verbrannt; die Herren wollten das Land übergeben 
obne Krieg. Diefes Gerücht entzündete furchtbaren Zorn, fo 
weit & kam. Da wollten fie doch aud noch dabei fein, ſag⸗ 
ten die Bauern, aber erft müßten die Schelmen an den Tanz, 
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die Dinge verkauften, welche ihnen nicht gehörten. Gegen 
Abend wollte man Soldaten gejehen haben, die von Wynigen 
fommend quer durch's Thal gegangen jeien. Die follten ge— 
jagt haben, fie kämen vom Weißenſtein und alles ſei aus; 
die Einen hätten Fapitulirt, die Andern ſeien fonft ansein⸗ 
ander gegangen, und die Franzoſen würden ba fein, ehe man 
daran denke. _ | . 

Diejer Beriht ging mit Blitzesſchnelle durch's ganze 
Thal und regte Alles auf, aber wie ein Blig verſchwand er 
and; am Ende wußte man nicht, wer bie Soldaten gejehen 
hatte; man wußte nicht mehr, waren: es eigentliche Soldaten 
gewejen oder Spinne, welche das Land auskundſchaften ſoll⸗ 
ten, denn es jeien viele Deutſche bei deu Franzoſen, hieß 
e3, die. acgurat ‚gleich redeten, wie man bier rede, und über- 
haupt beſchaffen feien, wie andere Menſchen. Dieſe Nadı- 
richt hinterließ nichts, als vermehrte Unfchlüjfigkeit; man 
wußte nicht, jollte mau Die ausgerückten Leute zurüderwarten 
oder ſollte man. nachrücken. Man ftand umher, padte auf, 
vadte ab, es war accurat, ald ob es eigens Dazu angelegt 
wäre, den Volksmuth wirkungslos verpuffen und . verrauchen 
zu laflen. . 

Der Burfche, der ausgejandt worden war, Fam erit am 
zweiten Tag, am vierten März, zurüd, aber mit böſem Be— 
ſcheid. Chriſten hätte er nicht finden können, ſagte er aus. 
Es hätte geheißen, er ſei gegen Bätterkinden zu gerückt mit 
ſeiner Batterie, dahin habe er ihm nicht nach wollen; es 
heiße, unüberlegt trappe man in die Franzoſen hinein wie 
in ein Hornifſenneſt, und ihre Dragoner kämen daher, wie in 
den Lüften wenn man weine, fie feten noch eine Stunde 
weit, jo hätte man fie ſchon auf dem Hals. Er babe daher 
den Gruß in Fraubrunnen abgegeben mit. dem Auftrage, ihn 
dem Shriften zuguftellen, wenn man ihn ſehe. Zurück kämen 
Die Leute uber nicht, fie wollten auf die Franzoſen warten, 
heiße es, und Andere meinten, man warte nur auf Zugug 
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und wolle dann auf die Franzoſen, welche ſich nicht aus So- 
lothurn heroorlaffen dürften. Bald werde «8 losgehen, darauf 
fönne man zählen. 

Diefer Beicheid regte Elfi fürdterlih auf. Alfo Krieg 
ward und dahinein war Chriſten von Elſi's Nein gejagt, 
und niemand befänftigte ihn und die gute. Botichaft hatte ex 
nit vernommen; lebendig ſah fie ihn aljo nicht wieder! 
Es drängte fte ihm die. Botfchaft felbft zu bringen, aber fie 
wußte Teinen Weg und fürdhtete fo allein in die Franzoſen 
zu laufen, und die Bäurin tröftete fie, „der Landſturm werde 
allweg bald ergeben, da mache ſich alles, da könne fie mit, 
fie wolle für fie daheim Bleiben, denn wegen des Viehes 
könne doch nicht Alles fort. So werde fie früh genug- kom—⸗ 
men, deun man werde die. Sache doc nicht laflen angeben, 
bis Alles bei einander fe. . 

Alles rüftete fi, jeder ſuchte feine Waffe ſich aus; eine 
üuchtige zweizinkige Schofgabel an langem Stiele, mit wel- 
cher man in der Ernte die Garben ladet, jtellte Elfi 
Ah zur Hand und wartete mit brennender Ungeduld des 
Aufbruchs. 

Am fünften März war's, als der Franzos in's Land draug, 
im Lande der Sturm erging, die Glocken hallten, die Feuer 
brannten auf den Hochwachten, die Böller krachten und ber 
Landiturm aus allen Thälern brach, der Landſturm, der uicht 
wußte was er follte, während niemand daran Dachte, was er 
mit ihm machen follte. Aus den nächſten Thälern ftrdmte es 
Burgdorf zu; dort hieß ed, man jolle auf Fraubrunnen, die 
Nachricht ſei gefonmen, Daß die Franzofen von Solothurn 
aufgebrodhen; auf dem Sraubrunner Belde jollte geſchlagen 
werden, dort warteten die Berner und namentlih Füfiliere 
und Kanoniere aus diefer Gegend. Der Strom wälzte fi 
das Land ab, Kinder, Greife, Weiber bunt durch einander, 
an eine Ordnung ward auch nicht von ferne gedacht, dachte 
ho jelten jemand daran, was er eigentlich machen follte vor 
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dem Feinde. Von einem wunderbaren, faſt unerklärlichen Ge— 
fühle getrieben, lief jeder dem Feinde zu als ob es gälte, 
eine Heerde Schafe aus einem Acker zu treiben. Das begin— 
nende Schießen minderte die Eile nicht, es ſchien jedem angſt 
zu fein, er käme zu ſpät. Unter den Vorderſten war immer 
Elſi und jeder Schuß traf ihr Herz, denn fie mußte denken, 
bat er Chriften getroffen? So wie fie aus dem Walde bei 
‚ Kernenried kamen, erblicten fie den beginnetiden Kampf am 
äußersten Ende des Fraubrunner Feldes gegen- Solothurn zu. 
Kanonen donnerten, Batäillonsfeuer Trachten, Fagende Reiter 
wurden fichtbar, Rauchmaffen wälzten fi über das Moos hin. 
Erftaunt ftanden die Landſtürmer, ſie batten nie ein Gefecht 
gefehen, wenigftens unter Hunderten nicht einer. Wie das 
fo fürchterlich zuging Bin und ber, und von Weiten“ wußte 
man nicht einmal wer Feind wer Freund war! Se länger fie 
zufahen, defto mehr erftaunten fie, es begann ihnen zu grufen 
vor dem wilden Feuer mit Flinten und Kanonen und alles 
ſcharf geladen; fie fanden, man müffe warten und zufehen, 
welchen Weg es ‘gehe; wenn man da jo auf's Gerathewohl 
zumarjehiere, jo Fönne man unter die Lätzen kommen. Kein 
Menſch war da, fie zu ordnen, zit Begeiftern, raſch in ben 
Feind zu führen. Es waren in jenen Tageı die Berner mit 
heillofer Blindheit gefchlagen. Das Feuer der Soldaten Tief 
man auf die gräßlichite Weile erfalten, und wemn's erfaltet 
war ob dent langen nutlofen Stehen, manchmal lange Zeit 
ohne Führer, Tiefen fie halt auseinander. Das einzige Mal, 
wo die Soldaten vorwärts geführt wurden, ſtatt zurüd, er 
fiihren die Franzofen, was Schweizerfraft und Muth noch 
dato können, bei Neuenegg erfuhren fie ed. Elfi ward es 
himmelangft, als man fo müßig da ftand, als gar bier und 
da eine Stimme laut wurde: „Ihr guten Leute, am beften 
wär's, wir gingen heim, wir richten da Doch nichts aus.” — 
Und wenn niemand zu Hüffe wolle, jo gehe fie, wofhr man 
denn Bid hierher gekommen, fagte Elfi.” Wenn fie nur den 
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Türzeften Weg übers Moos wüßte. Sie kämen mit, riefen 
einige junge Burſche, und die Maſſe verlaſſend eikten fie auf 
dem nächſten Weg Fraubrunnen zu. Als fie dort auf bie 
Landſtraße kamen, war ein hart Gebränge, eine Verwirrung 
ohne Gleichen. "Mit Gewalt faſt mußte fie ſich Drängen durch 
Bernerfoldaten, die auf der Straße ſtanden uud ‚mäßig 
zufahen, wie vorwärts. ein ander Bataillon mit dem Feinde 
ſich ſchlug. Auf Die wunderlichite Weile ſchlug man ſich, 
ſchlug fich vereinzelt mit dem Feind oder wartete geduldig, 
bis es ihm gefiel anzugreifen. Keiner unterſtützte den Andern, 
höchſtens wenn ein Bataillon vernichtet war, gab ein anderes 
zu verſtehen, es ſei auch noch da und harre des gleichen 
Schickfals. Das alles ſah Elſi im Flug, und wenn die Sol- 
daten, die fie mit Püffen nicht fehonte, Ichimpften und ihr zu- 
riefen, fie ſolle heimgehen und Flachs ſpinnen, jo ſagte fig, 
wenn fie da ftünben wie die Tröpfe, jo. müßte das Weiber, 
volk voran um das Baterland zu retten, und wenn fie was 
nüß wären, jo gingen fie vorwärts und hülfen deu Audern. 
Elfi hatte vom Mood weg eine große Linde gejehen und 
bei derjelben jah fie den Rauch von Kanonen, dort mußte ihr 
Shrijten jein, dorthin eilte fie mit aller Haft. Als fie auf 
die Höhe kam, Hinter welder von Fraubrunnen ber die be- 
rühmte Linde liegt, wo die Berner vor bald fünfhundert 
Sahren die Gugler fihlugen, donnerten die Kanonen noch, 
aber Elſi jah, wie rechts zwilchen Straße und Moos, vom 
Rande ded Raines gedeckt, Reiter daber gefprengt kamen wie 
der Nordwind, fremdländiſch anzufehen. „Franzoſen! Fran⸗ 
zojen!“ rief Elfi, fo laut. fie fonnte, aber ihre Stimme ver- 
ballte im Kanonendonner. Die Reiter wußten was fie woll- 
ten, fie wollten die Batterie, welche ihnen läftig geworben 
war. Ebenfalls die Linde im Aug’, lenkten fie, fobald fie 
unter ihr waren, auf die Straße herauf und ftürzten fih auf 
die Kanoniere. Diefe ohne nähere Bedeckung, juchten zwi- 
ſchen ihren Kanonen fi) zu vertheidigen, aber einer nad 
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dem andern fiel. Einen Einzigen fah Elſi no, der mit 
feinem kurzen Säbel ritterlich fi wehrte; e8 wahr ihr Chri— 
ſten. „Shriften! Shriften! wehre Dich, ich komme!“ fchrie 
Elfi mit lauter Stimme Den Schrei hörte Chriften, ſah 
feine Elfi, ſank aber im gleichen Augenblick zum Tode ge- 
troffen zwilchen den Kanonen nieder. Elſi ftürgte mit der 
Wuth einer Yöwin auf die Frangofen ein, dieſe riefen ihr 
Pardon zu, aber Elfi hörte nichts, rannte mit ihrer Gabel 
den erften vom Pferde, rannte-an, ˖was zwiſchen . ihr und 
Chriſten war, verwundete Pferde und Menſchen; ba fuhren 
ziſchende Klingen auf das Mädchen nieder, aber es rang fi 
Durch und erft zwiſchen den Kanonen fiel ed zufanunen. Bor 
ihre Tag Ehriften „DO Chriften, lebſt du no?" rief 
Elfi mit dem Tode auf den Lippen. Chriften wollte fi 
erheben, aber er vermodhte es nicht, die blutige Hand reichte 
er ihr und Hand in Hand gingen fie hinüber in das Land, 
wo nichts mehr zwiichen den Seelen fteht, die fi Hier ge- 
funden. Die Franzoſen fahen gerührt diefen Xod, die wilden 
Hujaren waren nicht unempfänglich für Die Treue der Liebe. 
Sie erzählten der Liebenden Schickſal, und fo oft fie dafſelbe 
erzählten wurden fie wehmüthig und fagten, wenn fie gewußt 
hätten was beide einander wären, beide Febten noch, aber in 
wilden Gefecht habe man nicht Zeit zu langem Fragen. 


Kleine Städtchen find in der Regel ganz allerliebſt. Ge 
wöhnlid liegen fie an einem Bade, dem es fo wohl im 
Städtchen ift, daß man nicht weiß, Läuft ex nach Weiten oder 
nach Diten; fie find ſtatt mit Wällen und Graben mit Kleinen 
‚Scheuer und großen Düngerhaufen umgeben, wenn man es 
wicht vorzieht, diefelben mitten im eigenen Schoos, d. h. im 
Städtchen jelbit zu behalten. Die Menfchen darin find aller- 
liebſt, nicht über. eine Form geſchliffen, fondern jeder trägt 
fein eigen Gepräge, allgemein ijt bloß, dap die Mädchen zu- 
meiſt zärtlich - find und guten Herzens, Die jungen Herren 
aber etwas bölzern und ‚nicht fein gehobelt, haben aber aud 
ſchrecklich viel Liebe im Leibe, heirathen daher gewöhnlich ſehr 
jung; thun fie. es nicht, ſo müfjen. jie von Morgens früh bis 
Abends Spät ſchrecklich viel Flüffiges in den Leib gießen, um 
nicht zu verbrennen, Manchmal gießen fie ald Ehemänner die 
doppelte Portion fih ein, wahrjcheinlih damit die Frau an 
ihrer Liebe nicht verbrenne. Das Städtchen, von weldem wir 
reden wollen, lag aber nicht an einem Bache, jondern an einen 
Sinfje, aber die Mädchen waren deſſwegen nicht weniger zärt- 
lich, Die Herren nicht gehobelter und weniger durſtig. Das 
‚Städtchen hatte eine wunderſchöne Lage, mancher Dünger- 
haufen Hatte einem jchönen Haufe Plag machen müſſen, auf 
Gotthelfs Schr. VI. 24 
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die jchönen Häufer that man fich viel zu gut, der Natur da⸗ 
neben frug man wenig nach, ausgenoinmen, wenn fie fidh effen 
und trinken ließ oder fonft was eintrug. Ganz herrliche 
Spaziergänge fanden fi um's Städtchen, waren allerdings 
auch ehr geſucht und geſchätzt. Bekanntlich gehen zärtliche 
Mädchen gern mit jungen Herren fpazieren, da werden aud 
die hölzerniten warm, der Liebe Gold wird flüffig und wie 
manches zärtliche Herz wurde glücklich im Freien an der Sonne, 
wo das Holz Feuer fing. Alte Leute gehn auch gern fpazie- 
ren in der Natur, wenn ed nicht weit geht, ein guter Kaffee 
und delifate Fifche oder fonft was Gutes in Ausficht fteht. 
In diefen Städtchen lebte ein Mädchen Namens Luife. 
Nicht weniger zärtlich als die andern war bie gute Luiſe, 
nicht weniger Tiebte fie die Natur zum-Spazterengehn, aber 
wie Sölzein ‚Einer auch war, euer fangen wollte keiner, 
fläſſig ward nie Die Liebe, wie heiß Die Sonne au ſchien, 
wie ſehr ber junge Herr auch iſchwitzte. Ach, dem ſchönen 
Herzen voll Liebe entſprach Luiſens Aeußere nicht. Sie war 
nicht Hein, glich nicht auffallend einem Bohnenſtecken, umh 
einer Kegelkugel, ihr Geſicht war weder xoth wie eine Klap⸗ 
periofe, noch blaß wie getonnene Milch vom Mond beleuchtet, 
aber fie war eben eigentlih gar wichtd; ſie war eben eins von 
den unglücklichen Weſen, deren Aduperes gar nichts Bemert- 
‚Sirred Hat, weber was Häßliches noch was Vebliches, die nian 
wieder vergißt, wie oft man fle flieht, Die gar feinen Wider⸗ 
baten haben, melden fie einfchlagen können in ein ander Herz 
und daran fi -feitbalten, ‚wie Flößer ihre Haken in Binume 
oder Ufer, an denen fie vorbeifahren. Nicht einmal die 
Stimme hatte etwas Angreifliches, fie floß accurat wie ein 
Bächlein in einem Pleinen Städtchen, welches verlegen ift, fell 
es zum obem uber zum unteren Thor hinaus. Zudem redete 
Luiſe noch leiſe, daß wer nicht haarſcharf hörte, die Hänbe 
hinter die Ohren halten mußte, wenn er mit ihr konverfiren 
wollte, eine Haltung, weldhe der Liebe nichts weniger als 
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förderlich fein fol. Das gute Kind war ſchüchtern, hatte gur 
Feine Urfache zum Selbitbewußtfein zu kommen, wußte nicht, 
"wenn fie was ſagte, war -e3 dumm oder war's gefcheibt, im 
erſten Fall war es alfo beffer, man verſtand e8 nicht; zudem 
war es ihr oft, als müßte fie weinen, wenn ſie lauterrede 
und den Mund weiter aufmdiche. Luiſe war keine Büͤrgerin 
des Städtchens, ſondern eine ſogenannke Hinterſäſſin, "Hatte 
alſo keine Bürgernutzung, weder Holz ans dem Wald noch 
eine Pflanzftele auf der Allmend, was begreiflich ihr Auſehn 
‚auch nicht vermehrte. Sie lebte bei einer Tante, der Frau 
Spendvögtin; dieſe hatte Holz, Platz zum Kohl, ein eigen 
Gärtchen, Fonft wenig Bermögen, aber Viele, welche darauf 
warteten. Bon Luiſens Vermögen war wichts bekannt, man 
nahm alfo an, fie hätte Feind; wenn fie welches hätte, würbe 
fie es ſchon ſagen. Der Schluß tft ziemlich bündig und wurde 
noch beftätigt durch Luifens ſehr einfahe Kleidung und das 
Verſäumen zu gehöriger Zeit ändern zu laffen, wars nicht mehr 
in Mode war. So z. B. trug fie noch wenigftens drei My- 
nate lang weite Aermel, als Fein einziger im ganzen Städt- 
en zu finden war, fo daß die Mägde bei ben Brunnen 'nufe 
merkſam wurden und die arıne Luiſe zur Zielſcheibe khres 
Witzes machten. 

- Die Tante war eine rechte Bürgerkn, kümmerte ſich 
wenig um Luiſe, war aber ſehr ſtolz auf ihren Mann ſelig, 
den Spendvogt. Wenn bie andern Frauen, die Allmend⸗, 
Spital- und Selwögtinnen ihre Kindbetten erzäigiten, To ol 
fie zum Beſten, wie ihr Mann Spenduogt geworden und fie 
Spendvõgtin. 

Luiſe hatte viele Freundinnen, fie war: keiner tm Bert, 
und wenn eine was anzuvertrauen hatte, fo ward Luiſe bie 
Bertraute. Sie mißbräuchte das Bertrauen mie, machte kei— 
nen Geliebten abfpenftig, entweder and bloßer Bosheit ober 
weil fie ihn felbft Fangen wollte Eine ſolche Freundin iſt 
unbezahlbar, fie find aber auch jelten. Daran gedachte aber 
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‚eine, welche bittere Qualen die arme Luiſe erlitt,. wenn wie⸗ 
der und wieder eine Freundin kam und ihr, das Glück der 
Liebe verkündete, zu ihr ſprach: O Gute, ich habe.gefunden!*' 
Jedes Kind weiß, wie es der Eva ging, als fie die Schlange 
in den Apfel beißen jah, daß es fie wicht leben ließ, bis fe 
ebenfalls hineingebifien; jedes Kind erfährt, wie ed ihm im 
Munde fo wunderlih wird,. wenn es Andere mas eſſen fieht 
und ed bat felbiten nichts und wie es nicht ruht, bis es jelbft 
auch zu etwas gekommen. Sa, unfere humamen Suriften, 
welchen Diebe und Mörder weit: lieber find als ehrliche Leute«, 
‚fintemalen fie von Dieben und Mördern ‚leben und um jo 
-beffer, je mehr deren fie pflanzen, beweifen ja, dag nichts an- 
ſteckender jei und Lafter-pflanzender, als wenn man jemand 
hänge oder Töpfe, Da wandle männiglich, ftatt abgeſchreckt 
zu werden, die Luft an, geköpft und gehängt zu werben, da⸗ 
ber auch nie mehr Lafter begangen würden, als gerade an 
‚einem Hinrichtungstage.. Die guten Suriften treiben es wohl 
gut; wenn fie ed ‚dahin bringen mit angebliher Humanität, 
daß am Ende nichts überbleibt ald Diebe, Mörder und — 
Zuriften, jo nimmt es und wunder, was die für Augen 
machen und ben Dieben und Mördern ‚porbemonftriren uud 
plädiren werden. Wird man nun nach den Suriften unter 
einem Galgen galgenfühtig, was meint man, was muß erft 
an einge Hochzeit Die ledige Mannfchaft werden? Faktum iſt 
au, daß bei einer Hochzeit andere Hochzeiten. fish machen, 
blafirte Hageſtolze zu ſchmachten anfangen, Spröde auffchauen, 
Unbefangene zu überlegen beginnen. Aber noch viel angreif- 
licher iſt es, abſonders für ein Mädchenherz, wenn eine Sreun- 
din kommt — gewöhnlich kommt fie auf den Fußſpitzen und 
Ihlägt die, Augen nieder — und was erzählen will und nicht 
weiß wo anfangen, und wenn fie angefangen, reuig wird und 
lieber nicht fortführe und am Ende doch erzählt, wie fie ſpa⸗ 
‚zieren gegangen und was er gefagt und was fie gejagt und 
wie es dann weiter gegangen und wie fie jetzt einen Geliebten 
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Wätte, einer, wie keiner noch gewefer, und wie fie jet glücklich 
jet wie im Himmel, und dazu fi die Augen wifcht, vielleicht 
der Freundin noch um den Hals fällt und spricht: Ach Gott! 
wie glücklich, wenn du nur wüßteft wie! Ach Gott! wie gerne 
wüßte ich 88; denft die um den Hals Gefallene und Tann faſt 
die Thränen nicht verdrücken, wenn fie heransftottert: „So, 
fo, be nun, es freut mid für di, wenn du glücklich biſt. 
Per se kennſt du ihn beffer, er wird nicht fein wie die An- 
dern! Ach ja. Aber was mich Dauert, iſt, daß ich wieder eine 
Freundin weniger habe, denn wer Manı und Kinder Hat, 
denkt weiter an nichts mehr. Zulegt Bleibt man ganz tfolirt, 
alleine in der Welt! Dann weint fie ganz bitterlich, aller 
Troſt ft umſonſt, wie bie Freundin auch zufpricht, fie ſolle 
fih doch nicht defoliren, "fie Bleibe da und ihre Freundſchaft 
ſoͤlle die gkeiche bleiben ewiglich, alle Tage wollten fie fi 
feben; es wäre doch fonderbar, wem man wegen dem Mann 
feine Freundin mehr haben folfte, ein fo eng Herz hätte fie 
doch wahrlich nicht. Begreiflich Hatte die Freundin ſchon Er- 
fahrungen über die Wette ihres Herzens gemacht und meinte 
nicht bloß a priori, fondern wußte a posteriori, Daß mehr als 
eine Perfon darin Pag hätten. Es giebt ja Herzen, in de- 
nen die Menfcher nicht blos compagnien-, fonbern regimen- 
terweiſe Platz haben. Habe erft eine Anekdote der Art von 
einem alten Pferde gekefen. Sft ein Roßherz fo weit, wie 
weit muß erft ein mertfchlich Herz fein und zwar ein junges, 
welches noch elaſtiſch, nicht verfuächert ift! Aber bie Freundin 
tröftet umfonft, Luiſe weint immer bitterlicher, bid endlich die 
Freundin recht verlegen wird und fagt, ſie müſſe gehen, fie 
Habe ein Rendezvous mit dem Geliebten. Ach da weint Luiſe 
noch bitterficher, ihr Lebtag hat fie. noch nie ein Rendezuous 
gehabt, als efwa mit ihrer Tante, der Frau Spendvögtin, 
werm fie in verfehtedener Sejelifchaft waren im Winter und 
doch mır mit einem Laternchen heimgehen wollten. „Ad, das 
Luife tft doch herzgut,“ fagt bie Srennbin, ‚ih wußte gar 
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nicht, wie lieb. ich. ihm war. . Du glaubſt gar nicht, wie bat 
axme Geſchoͤpf weinte, als ich ihm fagte, ich ſei verfproden, 
ed. hat mich recht Töunen erbarmen. Es hätte dann niemand, 
mehr auf der Welt, wenn ich ihn's verlafie, hat ed gejam- 
mert. Es iſt wahr, verheiratben wird es ſich per se wicht, 
Geſchwiſter bat es Feine, und wenn einmal die alte Spende 
vögtin weg it, jo wird es wirklich nicht wifjen wohin.‘ 

Aber Luiſe dachte weder an die Freuudin nah an die 
Spendvögtin und darum weinte fie nicht, weil fie nicht in 
Ewigkeit, ihr Haupt in ihren Schoos legen Tounte, aber an⸗ 
ders, wohin. hätte fie dafjelbe für ihr Leben gerne gelegt, und 
weil. fie dieſes nicht konnte, darum meinte. fie jo bitterli. 
„Ah, will mid denn niemand lieben und meinte ich es doch 
fo gut, ach und wie wollte ih Einen glücklich machen, o ana 
ders als die Andern Alle, welche Egoijtinnen find. An wid, 
denkt einer! Eine nah her Andern findet. Einen, ich feinen, 
ich, muß allein bleiben, niemand hat mich lieb. Ai, .ail” So 
jammert Luiſe, halt die Hand auf's Herz, denn dort pocht es 
gewaltig, ald.ob es gejprungen fein müßte. Und doch wurde 
Luiſe nicht neidiſch, ftellte fi) nicht vor den Spiegel, verglich 
fih nicht mit der Glüdlichen, fand ſich nicht zehumal hübfcher 
als fie und unbegreiflih, wo. der Schlingel, ber fie auser⸗ 
wählt, jeine Augen. gehabt, rupfte auch nicht der Freundin 
alle ihre Sünden auf, ftellte die eigenen Tugenden daneben, 
Tagte nicht: he nun fo dann, ‚wenn fie nicht mehr Verſtand 
haben, jo ift es ihnen. zu gönnen, wenn fie jo recht getäufcht 
werden, lief ebenfalld nicht. bei den Freundinnen, herum, 
zählte an den ‚Fingern die Lafter der Freundin her und 
ſchloß weinerlih; wie Doch der arme Menſch fie daure, Der 
meine, er Triege einen Tugendfpiegel und habe die ſchrecklichſte 
Sündenbühfe auf Erden. Wenn fie nur jemand wühte, 
fe ließe ihn im Vertrauen waren, es fei doch nicht recht, 
wenn man feinen Nächten in’ Unglüd rennen ſehe und 
gebe ihn feinen Wink, Bon diefen allem fagte Luiſe nichts, 
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fie dachte nur: Will mich denn keiner lieben? und wenn fie 
unter bie Zeute kam, jo ſchien ſie noch farbloſer, redete nad) 
leiſer, und, wie geſagt, Worte, welche man mit den Händen 
binter den Ohren :auffangen muß., ſind eben nicht förderlich, 
Liebe zu werten und anzubrennen. Gndlich hatte fie nur noch 
eine Freundin, denn, mie gejagt, die Mädchen in dem Städt⸗ 
den waren berähmt wegen. der Zärtlichlett, und eine herrlichere 
Ausſicht auf Erden kaunten fie nicht, als bie Ansicht, Spend- 
vögtin, -Seimeifterin, Sedelmeifterin oder gar Frau Raths⸗ 
berrin zu werden. Für dieſe Ausſichten ſchwännten He förm⸗ 
lich, während ſie die Ausſicht auf dem Nieſen ſehr fade fan⸗ 
den, dieweil kein Wirthahaus Bert; ſich findat. Auf dem Faul⸗ 
horn iſt ein Wirthohaus, die Ausſicht aber dumm; man ſehe 
ja nur Berge, die könnten fie vom Haus and auch ſehen und 
eigentlich wüßten- fie nadit, was. man an den Bergen Tehe, 
Genau befehen- jet ein’. Berg wie der andere. Da -gefalle 
ihnen eine jchöne Promenade, auf welder. Herren, und Damen 
fpazieren gingen, viel beffer. . Wegen ben ‚Herren ‚wollten fie 
nun nichts Fagen, aber wo viele Danıen und Töchter ſpazier⸗ 
ten, abſonderlich wenn Freude da feien, ſehe man alleweil: 
Neues, neue Häubihen, neue Hüte, neuen Zeug, kurz inımer 
was, das Einen gu denken gebe, eritfih wie mau wohlfeil 
dazu kommen. könnte umd zweitens, wie jchön es Einem ſtehen 
müßte, jo -talkulirten fie Die lebte der Freundinnen hatte 
den Wahlſpruch der alten Garde: die Garde ftirbt, ergibt ſich 
nicht, nicht zu dem ihren gemacht, fie hatte von je für die 
Ausficht Bögtin oder gar Meifterin über irgend welchen Zweig 
der. bürgerlihen Verwaltung zu werden, ſtark geichwärmt, 
aber fruchtlos, war indefſen nit in Verzweiflung darüber 
gerathen, denn Julie war ein zäh. Ding, hielt fih am Vers: 
Wenn Hoffnung nicht war, ich lebte nicht mehr! Dieje Hoff-- 
nung ließ fie auch nicht zu Schanden werden. Endlich auf 
einem Spaziergange im vergangenen Jahre, an einem ſchönen 
Senntage Nachmittags — in den Hunbötagen: war ed — 
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ging an ihrer Seite ein Hölzernes Subfjelt in Feuer auf. 
Es war ein Schreiber auf den Amt mit großen Ausſichten. 
Zulie fchrie . begreiflih nit Yürio, fie lioß brennen, was 
brennen wollte, ihr Herz und des Subjekts Herz, beide zu- 
ſammen gaben eine‘ artige . Ylamme In diejen Flammen 
wurden beide eins, d. h. glüdlich und räthig Mann und Srau 
zu werden. Schon Montags in der Früh kam Julie zu: 
Luiſe, ihr zu verkünden, weflen ihr Herz voll war. Wie: da 
Luife weinte und troftles war, kann man fich‘ denken. Ihr 
Elend ging Julie zu Herzen, faft Hätte fie mit geweint, fie 
zeigte Die herzlichſte Theilnahme, Tas in den hinterſten Win- 
. Teln die Teoftgründe zufammen. Zwiſchen durch entrannen 
ihr Bruchſtücke ihrer Ausfichten und Gedanken, ob- fie fi: 
am. Hochzeitötage ſchwarz oder weiß leiden tolle, mit einem. 
Häubchen oder ohne Häubchen, den Blumenftrauß in der Hand- 
oder angeheftet. Endlich ſchloß Iulie, da alle Troſtgründe 
bei Luiſe nicht anſchlagen wollten: „Du mußt dabei fein, 
denn ich bin gekommen, dich zu bitten, meine Brautführerin‘ 
zu fein. Mein Fritz hat mir geſagt, ed müßte glänzend 
zugehn an .unferer Hochzeit, drei ‚oder gar vier Fuhrwerke 
müßten es jein. Näheres haben wir noch nichts abgeredet. 
Es Hat geftern ſich nicht alles ergeben mögen, und immer: 
kam jemanb dazwifchen, bing fich an und, wenn unfere Her⸗ 
zen inz beiten Zuge waren, und heute habe ich ihu nod- 
nicht gejehen meinen. Friß, den Spitzbuben — das hoölzerne 
Subjekt.“ 

Luiſens Thränen verſiegten nicht auf der Sielle, aber 
doch ichneller als man hätte erwarten ſollen. Wie nach) einem. 
©ewitterregen wächft und blüht, was noch wachen und blü—⸗ 
ben kann, jo wuchs aus Luiſens Thränen eine Freude auf, 
die fie noch nie gehabt, die Freude Brautjumgfer fein: zu 
können. Ganz wonniglich warm riefelte es in ihrem Herzen, 
wenn fie daran dachte, ed war ihr Halb und halb als wäre 
fie jelbften Braut, Brautführerin war die ‚gute. Luiſe auch 
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noch nie. geweſen. Die eine sthrer Freundiunen dachten nicht 
an fie, andere wollten ihr bie Koſten nicht verurſachen, fürch⸗ 
teten, fie möchte gar zu armfelig erfeheinen und bie Leute 
fagen: ob keine ıntferablere Brautführerin zu finden geweſen, 
das Hodzeitpaar müffe auch nichts Beſonderes fein. Ends 
Lich lagen wohl auch der Auswahl von Brautjungfern und: 
Brautführern heimliche. Pläne zu Grunde, bald bie Braut, 
biad der Braͤutigam, bald beide zufanmen- wünfchten die unb- 
jenen in Berährung zu bringen, Bekauntſchaft zu vermitteln. 
Wo war dazu beffere Belegenheit und wann die Herzen gün⸗ 
Riger geſtimmt ald an einer Hochzeit und bei den Braut⸗ 
führern und -Brautfährerimnen, wenn: fie, nachdem fie ihre 
Pflicht gethan, Braut und Bräntigam zuſammen geführt,‘ 
Diefe vom Pfarrer eingefegnet, Arur in Arm die Kirche ver- 
Laffen, fich nun gegenfeitig Die Arme geben, Paar um Paar 
hinter: dem eigentliden Paar herziehen: da wäre ed doch 
wunderlich, wenn fie nicht. auch Heirathsgedanken faßten und 
wenigſtens als halbe Ehepaare ſich vorkämen. Lite hatte 
nie daran gedacht, daß fie: auch Brautführerin ſein könnte, 
nun jeßt- einmal war fie. erforen, es war, als ob ihr ein Licht 
angezündet ſei in der Seele. Gern würden wir erzählen, wie 
dieſes Licht, das da erſchien in der Finſterniß, Leuchteten, den 
unten folgen, welche aufftiegen von diefem Lichte Raketen 
gleich und wunderherrlih ſchwammen hoch oben als wie im 
Himmel, aber wir hätten nicht Papier genug. Lärm' machte 
Luife dabei nit, plagte auch Tante Spendvögtin wenig we- 
gen der Totletie, aber faft Triegte fie Glanz anf die Wangen, 
und wer die Muße genommen hätte. fie zu beoßuchten, würde 
in ihren Ungen ein füßed ſeliges Träumen gelefen, gejehen 
baben, daß dahinten eine neue Welt aufgegangen ſei, von: 
welcher die eigentliche. Welt Feine Ahnung hatte. Vetgeßlich 
ward: Luiſe und darüber führte die Spendudgtin bittere Kla⸗ 
gen: „Aber Luiſe, was haft auch, keinen Kreuzer bift mehr 
werth, vergiffeit alles unter den’ Händen. Sch glaube bald, 
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ed: fehle ‚Kir im. Hirn umd werdeſt gang. einfältig, : das: &e-- 
ſcheidteft wareſt ohnehin nie;“ ſo ‚redete: Die Spendvögtin. 
Tante Spendvoͤgtin hatte Feine: Ahnung: ver- eigentlichen Ur⸗ 
fache von Luiſens Vergeßlichkeit, denn tm, ihrer: Gefchichte, 
wie fie ben. Spendvogt belam kam Vergeßlichleit gar 
wicht vor. 

Endlich rückte er heran, der betwichtige Tag, und Suifene 
Pen zitterte mit fremdigeur Bangen. Es waren Hochzeitgäſte, 
welche. am--Abend vor demſelben ftarf den Barometer mißhan⸗ 
beiten ‚und. alle Augenblide. fagten: „Wenn wir morgen. nur. 
ſchönes Wetter haben, aber: eö wirb kaunt fein.” Allerdings 
machte der Himmel trübe Miene. und alle Regenzeichen waren 
ſo fichtlich da, daß man vergeblich gegen fie ein Auge zug 
drücken verſuchte. Luiſe dachte weder an Baxouteter noch an 
Regen noch: au Sonnenſchein, das kümmerte ſie all nichts, 
wenn es nur bald fünf. Uhr früh, geſchlagen hätte, um melde: 
Stunde man abfahren wollte. Frau Spendvögtin war. aud 
aufgeitanden aus Angft wegen Luiſens Vergeßlichkeit, fie wäre 
im Stande das Hemb über den Rod anzuziehen-und bie 
Nachthaube auf dem Kopf zu bebalten, hatte: fie. geſagt. Die 
Tante hatte nicht Unrecht. „Marei,“ fagte fie zu dev Magd, 
„geh wit, fonft läuft fie zum Bernthor ftatt zum audern 
und: wart’ bis fie wirklich in der Kutſche ſitzt, ſonſt jet. Nie 
firh hinten auf's Brett oder vornen anf. den Bed. Wie es 
den ganzen Tag geben fol, das. weiß der himmliſche Water, 
ich. Darf nicht Daran deuken. Wenn du. nicht fo mager wäreft, 
fo hätteft müſſen zu Ader laffen, und beſſert es nicht, jo -muß 
es mir wenigſtens gejchröpft ſein.“ Der Regen kam bath⸗ 
weiſe vom Himmel, aber das kümmerte Iuife hell nichts; ſo 
tapfer war die alte Garde nicht aus Rußland marſchirt, als 
Luiſe an diefem ‚Morgen durd: Disk und Dünn. Yuf dem 
Sammelplatz machten alle Ankommenden grämliche Gefichter, 
und, jo mancher, als- kam, fagte: ed-regnet. Bei jebem ging 
das. Werweiſen von Neuen an, ob es den, ganzen. Tag reg- 
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nen aber am Mittag ober am. Abend. das Wetter fich- auf« 
heitern werde. Luiſe allein hatte heute zum erſten Male 
etwas Ausgezeichnetes, fie machte ein ‚glückliches Geficht, jam⸗ 
merte über den Regen nicht, zuckte beftändig wenn fie reden 
wollte mit den Füßen, ald fehte fie zum Zanzen ober Hüpfen 
an, und ſagte gewoͤhnlich, das Wetter dünke fie nicht jo ſchlimm 
und fei man eimmml in der Kutjche, fo merke man es nicht, 
regne es oder Scheine Die. Sonne. Da trat ein, jchön geputzter 
Herr an fie und ſagte: es fei ſchön von ihr, daß fie bem 
Muth wicht verliere, und wenn ed regne, ſei man eigentlich 
viel heimeliger beiſaumen. Et freue ihn ihre. Bekanntſchaft 
zu. machen, ex hätte die (fhre Brantführer zu fein. Ad Satt! 
wie Died Wort Luiſe durchzuckte, und wie fie, plößlid ihre 
Augen aufſchlug und in. has Gefiht jah, welches dieſes Wort, 
gejagt hatte! Es war. ein ſchönes, glattes Gefiht, roth und 
weiß, mit blauen Augen, langer Nafe, füßem Lächeln,.. verziert 
durch ein blondes Schnäugchen, welches etwas ſchamhaft unter 
der langen Naſe durchkroch. Das Halstuh war. wohl eng 
gezogen, die Figur ſteif, ſpitz ſtanden die Ellbogen binten- aus, 
die Arme hatten fih aus langer Urbung. die rechtwinkuge 
Haltung angewohnt. 

Der Herr war näulich mehrere Jahre mit dent Hoch⸗ 
zeiter ·Subſekn in einer Amtſchreiberei auf dem Lande geweſen, 
hatte ſich endlich nach zehnjähriger Lehrzeit zum. Notar auf- 
geihwungen und wollte fih als folder in dem Städtchen 
feßen, wo jein Freund einitweilen noch Subititut, jogenanntes 
Subjekt war. Es ſchien Luife, ale hätte fie ſolche Holdſelig- 
keit und Schönheit noch nie in einer Menfchengeftalt. vereinigt 
gejehen, fie fand kaum den Muth zur Antwort, Tijpelte fie 
endlich noch einmal fo leiſe, als fie fonft zu reden gewohnt 
war, Shr Herz war fo voll Seligkeit, daß es. ihr bis vor 
die Luftröhre Fam, denn nicht bloß das Reben, auch das Ath- 
men ward ihr jchwer. Endlich, eine Stunde fpäter als an- 
gejagt war, nachdem man Boten nah allen Windgegenden 
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ausgeſtindt, die Kutfcherfih faft die-Zungen aus dem Munde 
geflucht hatten, kam der Letzte angerannt. Es war auch ein 
Sußkeit, ed trug das Halstuch noch in der Hand; es hatte 
fich erftlich verſchlafen, zweitens fich. zu lang mit dem Kamm 
verſäumt und ſchließlich ob dem Wichſen der Stiefel, welche 
nie glaͤnzend werden wollten. Et :hatte vor wenig Tagen 
fie mit Fett eingeſchmiert, weil et bei ſchlechter Witterung an 
eine. Steigerung mußte, jebt wollten fie ihr Angeſicht mit 
wieber "ändern," waren konſervativer als viele Menſchen. 
Das gute Subjekt weinte faſt aus Angft und Zorn über 
diefe :verfluchte konſervative Wefen: "Und in der That, es- 
hatte Recht. Was Hilft es, wenn man mit’ dem Kopf radikal 
ift, ihn dreht, je nachdem von ober- geblaſen wird, und die 
Stiefel bleiben konſervativ, find es Doch am Ende die Beine, 
mit welchen man feinen Weg machen mirß. Nun Tonnte mar 
endli an das Einpacken gehen; was gewöhnlich bei‘ derlei 
Antäfien ein ſchwer - Stück Arbeit ift,- weil--nan ſich die Kut- 
{hen zu welt, die Menfchen zu dünn gebadit. "Nun, wenn 
man veebt ſtoͤßt und drückt, der Kutſcher mit grinmigem Ge⸗ 
fichte nachhilft, fluchend, man verſprenge ihm den Kaſten, 
findet am Ende doch jedes ſein Plätzchen und der Kaſten ſpringt 
nicht. An einem ſolchen Tage leidet und duldet jedes gern 
und die zarteſte Tochter ſchreit nicht; wenn ihr ein Herr ſchon 
halb anf den Schoofe ſitzt. Sa währſchafte Töchter nehmen 
freiwillig ſchmächtige Freundinnen auf den Schoos, wenn- fie 
Gefahr laufen zu erftidlen: Und je gepreßter man fißt, die 
Kutfche gerade ausſieht wie eine Häringstonne, deſto mehr 
rühmt man, wie heimelig man fi befinde und wie man-es 
nie beffer wünſche. Etwas Moleft entfteht Freilich noch, wenn 
die Damen gnädig find und den Herren das Rauchen erlau- 
beu, vielleicht mit dem Beiſatz, fie lebten erft recht, wenn fie 
Rauch röchen; es dünke fie, ein Herr fei fein Herr, wenn er 
nicht rauche. B’funderbar wohl ftehe Pfeife ober Eigare 
einem männlichen Geſichte. Was das koſtet, bis in biefer 


Preffe die Herten das Rauchzeug bei der. Hand haben. . Was 
das für ein Winden und Biegen und Streden :tft, nud ohne 
-weiblihe Nachhülfe Tame man ‚doch nicht zu Stande. Und 
wenn man ed endlich bei der Hand hat, jo ift noch fein Keuer- 
zeug da, und was da alles verwunden werden muß, bis. man 
endlicg zu Feuer und endlich zu Rauch kommt, hat gefehen, 
wer mal dabei geweien iſt. 

Am Ende geht. ed. ung in dieſem eigenchüutichen Preß⸗ 
‚zwang; wenn man nämlich weder Gift oder Ungeduld im 
Gemüth hat, wie in manch anderm Zwang, er: cheint ſich 
allmählig zu „erweitern, es wird und behaglicher und zuleitzt 
iſt es uns fogar leid, menu. wir an Ort. und Stele find und 
wieder anögepadt werden. jollen. Das ift nun wieder mit 
Beſchwerden verbunden, indefien alle Glieder find ganz ge- 
pblieben, fogar die Haut, und: wenn.fie ſihan ftarke. Ginbrüde 
empfangen bat, wer jagt uns, daß ſtarke Eindrücke immer 
unangenehm find? Freilich, die Garderobe der Damen ift 
nit mehr ganz ſo friſch, ſieht gerungelt aus wie. alte Zi⸗ 
‚geunesgefihter. Indeſſen die Damen geben ſchon nit ‚mehr 
jo viel darauf, fie find. überzeugt, die. im Wagen enifaltete 
Liebenswürdigkeit bedsdet „unendlich viele. Salten, und mit 
Hauchen und Dämpfen Tann man ‚viel nadzhelfen, Krummes 
gerade machen, Zerknittertes wieder blanf. In unenblichem 
Glück war Luiſe neben dem Notar gefeffen, Die ganze Fahrt 
war. ihr ein himmliſcher Augenblid, Sie ahnete, wie vor 
Gott tauſend Jahre wie ein Augenblick jein können, jet da 
vier Stunden’ neben einem Notar zu einen Moment zufam- 
-mengefloffen. Nun, wie es bei einer Hochzeit vor dem Kirchen⸗ 
gehn zugeht, weiß jedermann. Es ift. der zweite Aufzug des 
Schauſpiels, welches beim Einſteigen aufgeführt. wurde, es ift 
eine, refpetive Unordnung. Die Einen Tonunen nie zum Zrüb- 
ftüd, ‚die Andern kommen nie davon, man wird nie ferkig. 
Der Sigrift würde and der Haut fahren, wenn nit bie 
Neugierde, wie groß das ihm geipendete Trinkgeld fein würde, 
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ihn zurückhielte. In der Kivche ging’: ebenfalls wie üblich; 
einige Sreundinnen der Braut meinten, die Freunde bes Bräu- 
games dagegen blieben bölzern und unempfindlich, woran aber 
weder bie. Kirche noch der Pfarrer. jchuld ſind. Von wege, 
jaget Kameele, Büffel, Biſonochſen, Elephauten, ja Rhime- 
zerofſe und Giraffen in eine Kirche und laßt einen Pfarrer 
beten und predigen fo ſtreng er mag: weder Giraffen, noch 
Rhinozeroffe, noch Elephauten, noch Biſonochſen, Büffel, Ka- 
meele und anderes Hornvieh wird was Anderes denken, als 
wenn ed nur wieder raus wäre, und nichts Anderes im Auge 
Yaben ala das Loch, wo es Hinein Taıı, und weun das nicht 
mehr firhtBar ift, nach einem andern fpähen, wo es wieber 
raus. kann. Luiſe war unter den Weinenden, ihr Schnupftuch 
wurde ganz. naß, uber ed waren ſelige Thränen, fie riefelten 
ganz weich und warm uͤber die Wangen nieber. Der Notar 
dagegen weinte nicht, aber er machte einen ſteifen Hals und 
gab. genau Acht, ob alles pünktlich nad Geſetz und Propheten 
vor ſich gehe, nicht’ irgend ein Formfehler paſſire, daß er Hin- 
tendrein fagen Tönne: die Sache ſei zwär vorbei, aber wenn 
er wollte, er könnte den Pfaffen ringgeln, daß ihm die Schwar- 
ten wehe thäten, er möchte e8 aber feinem: Freunde nicht zu 
Leide thun und deſſen Sraueli, die könnten ihn Dauert. "Der 
Notar war von Natur eine ganz gute Seele, d. b. eigentlich 
eine-gute Haut. Ob er eine Seele hatte, Das wiffen wir 
nicht. Wenn er eine hatte, fo beſtand fie hauptfächtich in 
dem eminenten DBermögen ein Gſätzlein nachzupfeifen und 
zwar ununterbrochen fo lange, bis man ihm wieber ein an- 
deres vorpfiff. Wahrſcheinlich hatte fie ein Ähnliches Eingericht 
wie trompetende Tabaksdoſen oder Kaften eines Leiermannes. 
Nun, alles auf Erden geht zu Ende, felbit die Zeit, in wel⸗ 
cher gepreßte Helden bed Zeitgeiftes und hölzerne Subjekte in 
der Kirche fern ınüflen. Aus diden Wollen ftrömte dicker 
Regen nieder, aber eben das war wieder unansiprechli ſchoͤn 
und heimelig. Nun kam der Herr Netar in feiner unuB- 
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jprechlichen Holdfeligkeit, verbeugte fi; fo fchör: er Tonnte, 
naahm Luiſe nicht bloß‘ unterm Arm, ſondern auch unter jenen 
Regenſchirm und zog. dicht Hinter. bem Ehepaar nut ihr davon. 
Das war ſchön und was das für Gedanken gab! "aber nicht 
bloß das war ſchön, ſondern der Notar entfaltete eine Eorg- 
lichkeit und Höftichkeit, welche Zuife nie erlebt hatte. Er 
trat ihr nicht bloß nie auf bie Füße, fordern er leitete ſie 
fogar auf die beiten: Stellen :des. Weges; er hielt: fie tat 
blog nicht unter. der Traufe feines Regenſchirmes, ſondern dr 
GB ſich wirklich Mühe fie trocken :zu ‚erhalten, fo daß feine 
Kinfe Seite ganz’ naß wurde, was zu einem edlen" Wettftreit 
"fortdauernd Anlaß gab und: welchen Ber Notar mit fo ſchoͤnen 
Manieren und: Redensarten führte, daß Luiſe ein Mal über 
das andere denken mußte, die werde er-bloß von den Engeln 
ine Himmel’ erlernt haben, ja gar Angft und Zweifel Priegte, 
er könnte plöglich Flügel bekommen und ihr Davon’ fliegei 
feat. dem’ Regenfchirm- als em wirklicher Engel. - Zwifchen 
der Kithe und dem Chen tft für Viele eine Tangwellige 
Zeit, man weiß. gar-ofb nit, was miteinander machen, be- 
fonderd wenn man früh. aufgeftanden und der unterdrückte 
‚Schlaf feine Rechte geftend machthwie ein ungeftämer Unter 
than. : Ach! und es ſchien Beine Heike Sonne, in welcher meh 
fpazieren, in welcher, was hoͤlzern war, Feuer fangen: konnte, 
Aber mar weiß fih zu helfen, man fpielte, da die Geiger 
noch nit da waren, Blindemaus im Saale und Vetſteckens 
im ganzen Haufe, man amiüſirte fih herrlich, abjonderlich 
Luiſe, welche der Notar inımer forglichit begleitete, fie fchüßte, 
die heiten Berftede zu finden wußte, und alles jo zart, fo 
zart, daß Luiſe immerfort denken mußte: Ah, das ift Einer, 
das ift Einer! 

Ach und das: Ach, das iſt Einer, das iſt Einer! mußte 
Luiſe ſelben Tages ſich noch viel hundertmal wiederholen. 
So artig und ſo zart war noch nie Einer neben ihr geſeſſen 
als der Notar, und noch nie hatte Einer ſo artig und fe 
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zart-für alle ihre Bedürfniſſe geſorgt. Luiſe kannte ihm gar 
nichts abſchlagen, aß noch einmal fo. viel. als fie ſonſt pflegte 
und trank mehr als ein Schlücklein über das gewohnte Mask. 
Dies hatte den glücklichen Erfolg, daß Luiſens Stimme fi 
kraͤftigte, ſo daß der Netar fie wirflich, ohne die Hände hin⸗ 
ter den Ohren zu halten, ‚verstand: Nun: .erft. ging Die Se- 
ligkeit an, d. h. Geſpräche, findg, tief und. behr, wo der No⸗ 
ter Grundſätze zeigte, ach ganz herrliche) wie Luiſe nie gefe- 
ben. Seine Seele war'gang feurig und zwar freifinnig-feurig, 
und fo freifinnig-feusig wie er war wollte er. die ganze Weit 
machen, dann exit fei man glücklich und frei und habe bie 
rechte Religion. Die Religion: fei. das Höchſte, aber ganz 
freifinnig müſſe ſie fein; wenn ſie nicht freifinnig jei, fo fei 
fie das Unglüd der Welt und beraube die Menſchen der höch⸗ 
ften Güter. . Das. babe man erfabren und jetzt wolle man 
die Menſchen glüclich machen und nicht bloß einige, ſondern 
alle, alle. „Seid. umfchlungen, Millionen, biefen Kuß ber 
ganzen Welt!’ jo rief der Notar. begeiftert und Luiſe wurde 
xoth und auch feurig im Herzen. Bine Andere wäre eifer- 
ſüchtig geworden auf die Welt, mit welcher fie einen Kuß 
theilen Jollte, hamöopathiſchen Küffen früge fie nicht viel nach, 
würde fie geſagt haben.  Zuife war nicht fo, fie war ganz 
glücklich mit ihrem Tauſendmillionſtel⸗Theilchenkuß uud ſeufzte: 
Ad, welch berrliher Menſch, für eine beffere Welt: geboren! 
Und als es erſt an's Tanzen ging, wie war ed da Luiſe! Es 
war ihr, wenn. fie mit dem Notar tangte, als ob zwei Engel 
burch den Aether ſchwebten. "Er ragte über fie empor, trug 
den Kopf. nach hinten und ſchloß halb die Augen, wie ein 
Engel, der in feliger Berzüdung gen Himmel fahren will. 
Ungeftört konnte Luiſe zu ihm aufſehen, ungeftört trinken die 
Wonne feines Anblides; er jah ed nicht, er ftörte fie nicht, 
fie Eonnte träumen wie der Boden weiche und fie auf Fittigen 
leiſe ſchwebten zu den Sternen empor, bie in jeligen Räumen 
mohnen. Aber alles nimmt ein Ende auf ber Welt, der 
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glädtichtte Tag verrinnt dem nuglädlichften gleich. So ging 
es auch diefem Tage, die Geiger mußten verfiunmen ver 
dem Fluchen der Kutjcher, die feinen Augenblick mebr warten 
wollten, drohten mit Fortfahren; wer nicht mitfommen wolle, 
koͤnne in's Teufelsnamen da bleiben. Nun, es ‚blieb no 
bad Heimfahren und das ift manchmal das Schönfte von 
allem, der Punkt auf den J. Die Herzen find weich gewor- 
ben, die Sehnfucht ift groß geworben, die Zungen löſen fi, 
nit traulichen Geftändniffen macht man fich glücklich, verewigt 
den glücklichen Tag. 

Es war Naht, als man endli den Befehlen der Rut- 
ſcher nachkam und in die finftern Kaften kroch, ach, wo es fo 
heimelig war, wo das Gemüth fich entfalten konnte fo ſchön 
als es war, fo traulih es wollte, die Hände ſich drüden 
fonnten, die Herzen fi finden, ungehört und ungeſehen von 
Allen welche es nichts anging. Alles. war jo recht wie es 
fein mußte, nur leider eines nicht: die Stimmung der männ⸗ 
lichen Bevölkerung, dieje unterlag leider dem Zeitgeiite, war 
nicht jentimental, nicht liebenswürdig, d. 5. Tiebedurftig, ſon⸗ 
bern patriotiſch und freifinnig. Es wurde gefungen und zwar 
ſtark, daß man das Rafſeln der Wagen, bad Knallen ber 
Peitſchen nicht hörte. „Ho, bo, ihr Schützenbrüder“ und: 
„Laßt die Fahren wehen,” das find Lieber, welche Liebes- 
muden vertreiben, biutbürftig machen und ſchlachtenfüchtig. 
Daft, Paff! jagte ein Lied das andere, und wenn man wegen 
dem Berichnaufen Panfen machen. mußte, fo brach der Muth 
in Proſa aus und abjonderlich der Notar erzählte von jeinen 
Heldentbaten, welche er zu verrichten gedachte, und wie er fich 
lieber zu Kraut und Rüben verhaden, zu Pulver zerftoßen 
ließe, als fih gefangen geben. Schieße man ihm die Beine 

‚ fo ftelle er fih an einen Baum und ſchlage mit dem 
Säbel drein; baue man ihn die Arme ab, jo lade er Tlinten 
und Piftolen mit den Füßen und ſchieße fort wie's Wetter 
oder renne mit dem Kopf die Leute vor die Bäuche; jo koͤnne 
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man. ganze Regimenter jprengen. Er legte eine Gefinnung, 
eine Tapferkeit an den Tag, daß es Luiſe ganz kalt den 
Rücken auflief, daß fie ausrief einmal über das andere: „O. 
nein doch, ach nein hoch, fehweiget doch, es wird mir weh!“ 
Sie fah ihren ſchönen Notar Schon ohne Beine, ohne Arme,. 
mit dem Kopf im Baude eines dicken Jeſuiten oder eines: 
Deftreicherd ftedlen wie eine Kanonenkugel in einer Mauer. 
In diefer patriotifchen Begeifterung ging jede Privatitimnung 
unter, wie billig, und dieſe Begeifterung war jo bartnädig 
und fchwunghaft, daß fie nicht verflog, ald man aus dem Wa- 
gen ftieg, ſondern daß fie in immer lichtere Flammen aud- 
brach, als der Notar Luiſe durch Dick und Düun, Naht und 
Graus zu ihrer Wohnung geleitete. Er erzählte Luifen, wie 
er das Vaterland liebe, was er ſchon alles für vaffelbe gethan 
und noch thun wolle, wenn dafjelbe auch nod nichts für ihn 
gethan hätte. Undank fei ber Welt Lohn. Uber es komme 
doch die Zeit, wo man ihn erkennen werde, er zähle feit bar- 
auf, ed komme nur darauf an, ob er dann annehmen wolle, 
was man ihm anbiete; jedenfalls wolle er fich beſinnen. 
„Ad, welch herrliche Öefinnung und wie felten in unfern Ta- 
gen!" jeufzte Luife. „Ste ift häufiger, ald man glaubt,” 
fagte der Notar. „Sch will nicht fagen, Daß. ganz fo wie ich 
Viele find, aber unter den Zreifinnigen ift im Allgenteinen 
eine herrliche Gefinnung und DBaterlandsliebe, und wenn mau 
ſchon begreift, daß das Vaterland nicht Alle auf einmal be- 
Iohnen kann, jo darf man Doch erwarten, daß ed nad und 
nach gefhieht und Unmwürdige nit den Würdigen vorgezogen 
werben. „Ach wie edel, jagte Luife, „oft wird das nicht 
mehr gejchehen, wir leben ja in einer fo [chönen Zeit." „Man 
Tann nicht wifſen,“ fagte der Notar, „aber es ift nicht alles, 
wie es fein follte; e& fteht mancher hoch, er that nit Die 
Hälfte was ich für das Vaterland. Aber ich will nit klagen, 
id bin im Stande mich felbft durchzubringen, was bet Andern 
nicht der Fall ift, dad wird man gedacht haben. Wenn man 
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mich nöthig Hat, wird man mich ſchon finden.‘ „Ad wie 
beſcheiden,“ jagte Luiſe, „wenn doch Alle fo wären!” Da 
ftanden fie vor der Frau Spendvoögtin Häuschen, und ehe der 
Notar ſich no gebührend über die Freude ausgelafſen, -Lui- 
ſens Bekanntſchaft gemacht zu haben, und die Hoffuung- ans- 
geſprochen, das Vergnügen zu haben, fie fortzufegen, ließ von 
hinten die Stimme her Frau Spendosgtin fich Hören, welche 
heftig jchalt über das jpäte Nachhauſekommen. Luiſe erſchrack, 
der Abſchied verwirrte fih, die lieben Worte blieben- ihr im 
Halle ſtecken, und ehe fie wußte, wie ed gejhah, war ber No— 
tar verſchwunden und fie ftand im Kreuzfeuer des Zornes Der 
Frau Spendvögtin. Die fchönften Tage enden gerne mi 
einem Gewitter. Das erlebte Luife. 

Tage vergehen, aber fie hinterlafjen oft Eindrüde, weiche 
nicht bloß nicht vergehen, ſondern ein eigenes Leben erhalten, 
wachfen und als: Frucht ein. neues eigenthümliches Dafein 
bilden. Luiſe jchwelgte die erften Tage in der Rückerinnerung. 
Wie oft ded Tages fie jenen Tag von vornen bis hinten. wie» 
der Durchlebte, bid Tante Spendosgtin im Hansgang erichien, 
wiſſen wir nicht. Aber wenn das Kind einen Weg bis zu 
einem bejtimmten Punkte mehrere Male gemacht hat, fo ftrebt 
eö: darüber hinaus, es ninunt ihn's wunder, wie es jenfeits 
defielben ausſehe; das Liegt in der Natur. Das: lag auch in 
Luiſens Natur. As fie einige Mal bi! zur Spendvögtin 
gekommen war, ſo gleihiem das Gitter hinter dem Parabiefe, 
nahm es fie wunder, was hinter dem Gitter ftehe, d. h. was 
geihehen wäre, wenn die Spendvögtin nicht gekommen wäre, 
Wie die Kinder thun, that Luiſe das Gitter nur ganz wenig, 
ganz leife auf, dad kaum das Näshen durchmochte, ſetzte 
ſchüchtern einen Fuß hinaus, den zweiten enblih auch, that 
einige Schritte, und wenn diefer Anfang einmal gemacht tft, 
weiß man wohl, wie es gebt. Es geht Mädchen accurat wie 
Mahomet feinen Arabern drohte; daß es ihnen ergehen ‚werde, 
wenn fie. fih unterftünden Bilder zu machen. Dieſe Bilder, 
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drohte er ihnen, würben als. Schatten fie verfolgen, fih an 
ihre Ferfen Heften, Leben und Seele von ihnen fordern, ihnen 
sicht Ruhe laffen. Pflanzen nun Mädchen Bilder in thte 
Herzen, abjenderlih ven Notarien oder jelbit bloßen Sub- 
jetten, machen diefe Bilder fett. darm und befhauen fie alle 
Tage, jo werben dieſe Bilder das Herz fihwer plagen; das 
Herz aber, um der Plage los zu ſein, will das Bild, welches 
es plagt, aus dem Herzen heraus vor Augen haben, lebendig 
und als fein eigen, jo daß es dafjelbe anfehen und behandeln 
darf nach Belieben. Das empfand die arme Luiſe, welche 
der Notar im. Herzen alle Tage ärger plagte, daß es eine 
ſtrenge Sache war. Es dünkte fie, wenn fie ihn nur fehen 
tönnte, ed würde ihr ſchon beffern, leichter im Herzen werben. 
Aber. mit keinem Auge ſah fie ihn, vernahm nichts von ihm, 
er war gleih einer. himmliſchen Erſcheinung verſchwunden. 
Ihre Freundin Julie war abwefend auf einer Hochzeitreiſe. 
Luiſe war ganz fhwermäthig, mußte immer ftrenger an ihn 
benfen, und wenn fie am ftrengiten an ihm dachte, jo mußte 
fie feufzen und denken, wenn fie Slügel hätte, fie flöge ihm 
nad. Mit der Spenboögtin durfte fie über Mannsperfonen 
nicht reden, ausgenommen über ben alten Spendvogt felig, 
es ſchicke ſich nicht für fo junge dumme Dinger, meinte bie 
Spendvoͤgtin, und doch war Luiſe näher ben Dreifigen als 
den Zwanzigen. Durch die Heirath ihrer Freundinnen war 
fe nach und nah von der Welt fo quasi getrennt worben, 
d. 5. fie machte ihre Schwingungen nicht mehr mit, glich fe 
gleichſam einem Krebs, ber bei einer Meereöflutb weit auf 
ben Strand getrieben wurde und als die Ebbe kam, in einer 
Dfüge einfam zurückgelafſen worden war. Endlich vernahm 
fe, Julie jet wieder angelangt, fie fäumte nicht der jungen 
Frau ihre Aufwartung zu maden. Sie fand diefe voller 
Freuden, fie hatte einen ganzen Himmel voll Hoffnungen 
und zwar ganz folide mitgebracht. Sie waren nicht weit ge 
reift, aber mehr als acht Tage hatten fie fi in der Haupt 
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ftadt aufgehalten, wo Fritz, der Spiebube, vornehme Bekannt⸗ 
ſchaften hat, weldye ihn verficderten, daß er nicht länger bloßes 
Subjekt bleiben, jondern die erfte beite Stelle, welche brav 
eintrage, erhalten fole. Sie könnten ſich ganz beftimmt dar- 
auf verlaffen, die Herren hätten es ihr jelbft in die Hand 
verſprochen und fie Hätte verſprechen müffen, dieſelben aufzu⸗ 
nehmen und gut zu’ bewirihen, wenn fie hinaus zu ihnen 
kämen; fie wollten wiflen, ob die junge Frau Fiſche baden. 
und Mehliuppen machen Tönnte Es feien gar ſcharmante 
Herren, und wer bei ihnen den Fuß im Hafen hätte, könnte 
haben was er wolle, die. forgten für ihre alten Freunde und 
Bekannten. Julie war fo vol rende und Hoffnung, daß 
ed Zuife viele Mühe koſtete, das Geſpräch fo unvermerkt als 
thunlih auf ihren Notar zu bringen und jo unverfüngli als 
möglich merken zu Taffen, was das für ein berrliher Menſch 
fei; fie glaube. nicht, daß es zwei von dieſer Sorte auf 
Erden gebe. 

. Da lädelte Julie ſchalkhaft und ſagte: „Luiſe, nimm 
dich in Acht, der ſagt dir nicht Herr, der will oben aus, 
macht Anſprüche. Mein Fritz, der Spitzbube, ſagt, der Notar 
babe geſagt, er-wolle entweder gar nicht heirmthen oder reich; 
er glaube dem Baterland, weldes fefte, grunbjäßlicde, unab- 
hängige Männer nöthig hätte, auf Diefe Weile am beiten zu 
dienen. Daneben frage er dem Gelde gar nichts nach, es jet 
ihm nur Mittel zum Zweck. Er fei gar feſt mit den Grund⸗ 
füßen, der Notar, fagt mein Mann, und werbe ed weit brin« 
gen, wenn man einmal mit Grundſätzen was machen könne.“ 
So fpeifte Sulie-die arme Luiſe ab und konnte ihr nicht ein« 
mal nähere Auskunft geben, was er trefbe, der Notar. Cs 
ging nicht Lang, fo kriegte Brig, der Spitzbube, eine jehr 
ſchöne Stelle, wurde aus einem Subjekt Präfident oder noch 
mehr und mußte über Hals und Kopf mit feiner Frau von 
Dannen ziehen. Nun war die Brüde zwiſchen Inife und dem 
Notar vollftändig abgebrochen, Luiſe troſtlos. Den Notar im 


390 


Herzen ward fie nicht los. Derfelbe warb ungeflümer und 
plagte fie alle Tage wilder, wollte Binaus, wollte Leben, 
Seele, wollte Lutfen Alles in Allem jein. Die arme Luife, 
wie fie ih au Mühe gab, kam nie zum Glüd, mit dem 
Notar zufammenzutreffen, fie ſah ihn höchſtens zuweilen von 
ferne und von hinten. Wie fehr dies fie für einen Augenblick 
auch glücklich machte, bintendrein ward ſie nur unglüdlicher, 
das Bild in ihrem Herzen ungeftümer. Sie hatte feine 
Freundin, welcher fie fi) mittheilen konnte; der Frau Spend- 
vögtin mußte fie jogar ihre Seufzer verbergen. Diefe war 
ohnehin jehr unzufrieden wegen Luiſens Bergeßlichkeit, Magte, 
es fei.gar nichts mit ihr anzufangen, und brang mit Emft 
darauf, daß Luife, wenn nicht zu Aber jo doch ſchröpfen Taffe. 
Die Spitalodgtin mißrieth dies fehr. Ste fagte, ein Fall 
wie der, daß man Perjonen von diefem Ausjehen geichröpft, 
fei ihre nicht vorgefommen, das könnte fie ja tödten. Sie 
babe augenfcheinlich zu wenig Blut und nicht zu viel, fie 
wäre fonft nicht fo. blaß; fie wette, Luife habe die Aus» 
zehrung oder gar die galoppirende Bleichſucht. Da wäre 
nichts befjer als ab Bocksbart zu trinken. Möchte nicht da- 
bei fein, moͤchte ab diefem oder jenem Bocksbart ein abſon⸗ 
derlich Trinken fein. Die Frau Seimeifterin war anderer 
Meinung. Sie hielt dafür, die Koft der Frau Spendvögtin 
fei nicht gut für Luiſe, die follte nicht bloß Kaffee trinken, 
fondern tüchtig Fleifch effen, Brat- und andere Würfte, ges 
bratene Kartoffeln, kurz jo was Waͤhrſchaftes, Tüchtiges; die 
Krankheit liege fiherlih im Magen, und wenn alle Glieder 
ſchwach würden, fo wüßte fie nicht, warum nicht auch das 
Hirn ſchwachen und. das Gedächtniß abnehmen müßte. Andere 
hatten andere Meinungen, ſchlugen andere Mittel vor, und 
da alle Tage die Confultationen von vornen anfingen, aber 
nicht zu Ende kamen, jo blieb Luiſe einftweilen mit Schröpfen 
und Bocksbart verſchont. 

Dieſe Uneinigkeit kam Luiſe ſehr zu ſtatten, ſonſt hätte 
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ſich an ihre das Sprüchwort erwahren koönnen: viele Köche 
verſalzen den Brei und viele Hunde find des Hufen Tod. 
Wenn fie def Reihe nach alle Mittel hätte gebrauchen follen, 
welche die Meifterinnen, VBögtinnen und Hertinnen ihr ver- 
ordnet, das Ding hätte ſchlimm kommen können. Luife war 
krank, aber fie wußte allein, wo es ihr fehlte, aber wie hel⸗ 
fen, das wußte fie nicht, und doch trieb ſie der Inftinkt der 
Selbfterhaltung, Heilmittel zu ſuchen. Dieſer Inſtinkt gebt 
zuweilen über alle Doktoren, er fordert Dinge, welche der 
Arzt auf Bas Fhärfite verboten bat, kalte Mil z.B. in 
‚beißen Fiebern, und zum großen Erftaunen von männiglich 
weicht die. Krankheit und gejund wird der Menſch. Solcher 
Snftintt ſtellt ih aber zumeiit nur ein, wenn die Krankheit 
den Höhepunkt erreicht hat, die Krifis naht, das Leben des 
Menſchen in der Schwebe if. So war ed wirkfih auch mit 
Luiſe, fie war ein Schatten geworben, nur fiel es an ihr 
weniger auf, weil fie nie eine blendende Erſcheinung geweſen. 
Und weiß Gott, wie manden Tag Luiſe e8 noch gemacht 
Hätte, wenn fie nicht eined Morgens früh zu Marei, ber 
Magd, welde ihr wohlwollte, gejagt hätte: „Marei, willft 
mir einen Gefallen tbun, aber veriprechen, keinem Sterbens- 
Menihen was davon zu Tagen?‘ „Ja, wenn th kann und 
ed ſich mir ſchickt, warum nicht, ja freilich,“ antwortete Marei. 
„Du weißt, Zante.geht diefen Nachmittag zur Frau Sedel- 
nreifterin, aber ich darf dir nicht jagen, was ich möchte, ge- 
wiß darf ich nicht,‘ ſtotterte Luiſe. „Pah,“ ſagte Marei, 
„thut nicht dumm und ſcheut euch nicht; wenn ihr wüßtet, 
“was ich mein Lebtag ſchon alles gehört habe, ihr machtet 
nicht fo Lange laufen.’ „Aber willit es dann niemanden 
fagen?" fragte Luife. „Ei nun fo dann: wenn bu diefen 
Morgen in die Mepg gehit, jo geh doch zum Notar Stößli, 
er hat feine Schreibftube hinten am Waſchhaus, und fage ihm, 
ich lafſe meine Gomplinrente vermeiden und ihn erfuchen, die. 
fen Nachmittag zu mir zu kommen, ed fei wegen Gejchäften; 


wenn ich wohl wäre, fo wäre ich zu ihm gekommen.“ „Das 
Zaun ih machen,“ fagte Marei troden. Verdammt wunder 
nahın es Marei, was ihre Jungfer mit dem wolle, wenn. die 
Tante nicht. daheim fei. Wie aber Luiſe zitterte und bebte, 
als Marei fort war, und wie gern fie den Auftrag. zurüdge- 
nommen bätte und wieder nieht warten mochte, bis Marei 
zurückkam und Befcheid brachte, ob er komme aber nit! Cr 
lafſe fein Sompliment wachen und. werde, wenn nichts ba- 
zwiichen komme, ſich einftellen, brachte Marei zurüd. „Er 
bat mich gefragt, was er machen ſolle. Was follte ich ihm 
fagen? Sch wifle ed nicht, habe ich ihm gejagt; was habe 
ich anders ſollen?“ erörterte Mareili unwillig und erwartete 
ald Trinkgeld und Botenlohn weitere Gröffnungen. Aber um- 
fonft. Luiſe feufzte nur, ward bleich und roth und Marei 
wußte brummend ſich fchieben. Beim Mittageflen brachte 
Luiſe keinen Biffen hinunter, fo daß ed-der Frau Spenduög- 
tin angft wurde. „Ich ließe der Frau Sedelmetiterin ab- 
jagen," fagte fie, wenn ich ihnen nicht die Parthie verderben 
wärde. Aber gewiß muß ernftlih dazu gethan fein. Sie 
mögen jagen, was fie wollen, fiher wäre Schröpfen am 
beiten. SIedenfalld muß morgen der Arzt kommen. Marei, 
bhörft, ‚gehe und fage dem Doktor Habicht: ich lafſe das Gom- 
pliment vermelden und morgen folle er kommen, wenn er 
könne. Luiſe proteftirte umſonſt. Es werde ſchon beffern, 
ſagte fie, ed ſei nur vorübergehend u. ſ. w. Die Tante be- 
zeugte das Gegentheil und vertiefte fich ſo in das Theme, 
daß es Luiſe katzangſt wurde, die Tante vergeſſe die Frau 
Seckelmeiſterin und die Parthie Boſton, treffe mit Notar 
Stsßli unter der Hausthüre zuſammen und frage barſch: was 
wollt ihr bier? Nun, diefe Angſt ging glüdlich vorüber, 
Zante jegelte ab und zwar mit gefchwellten Segeln; bie 
Andern faßen fiber bereitd hinter dem Spielttiche, denn ſchon 
hatte es ein Uhr gefchlagen. Die Spendvoͤgtin wußte, wel 
ches ſcharfe Gericht von Vorwürfen über jold unverautwork 
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liche Verſpätung fi ergoß. Kaum war diefe Angit gehobeu 
und bie Tante verfhwunden, kam Luiſe die Angft. vor dem 
GErſcheinen des Notard uud zwar fo heftig, daß fie zu er 
ſticken meinte und ihr fonft fo ftilles Herz polterte, als 
plumpste eine gweicentrige Köchin Tritt für Tritt eine böl- 
gerne Treppe hinunter. Und wie dad Herz am ftärfften 
plumpste, Eopfte ed an der. Thüre. Die. Stimme verjagte 
Luiſen, Die Glieder zitierten, vom Sopha konnte fie fih nit 
erheben. Da öffnete fih die Thüre und ein ſchönes Geficht 
ſchob fi dur die Spalte, eine fchöne Figur kam nach und 
leibhaftig ftand Notar Stößli vor Luiſe, vwerbeugte ſich zier- 
lich und fragte, womit er dienen könne oder ob er etwa un- 
gelegen komme. „Nein, hauchte Luiſe, that einen. tiefen 
Athemzug, zeigte auf einen Stuhl und fagte endlich: „She 
feht, ih bin krank!“ Mit fchönen Redensarten drückte der 
Notar fein Bedauern aus und begann zu vermuthen, warum 
er gerufen worden. „Ich weiß nicht, wie lange ich noch Lebe,” 
bauchte Luiſe und Herr Stößli mußte fih ganz nahe. fehen, 
un zu verftehben, was Luife hauchte. „Es wäre mir eine 
Erleichterung, wenn ich wüßte, in welche Häube mein kleines 
Bernögen käme, nahe Berwandte habe ich nicht. Aber ich 
weiß nicht, wie »Diefed machen, ich- habe mein Lebtag fein 
Teſtament gejehen und. weiß nicht, wie eins ausſieht. Da 
babe ich gedacht, ich Tönnte euch fragen, ihr wüßtet es am 
beiten. Zu euch hätte ich das Zutrauen, mehr ald zu jeman- 
den fonft. Tante fol nichts Davon wiſſen, es ſchmerzte fie 
viel zu ſehr, wenn fie wüßte, wie weit es mit mir tft. Cr 
ſchöpft ſchwieg Luiſe und dienftfertig, nachdem er noch einmal 
erit jein Bedauern, daß fie jo unwohl ſei und bann feine 
Hoffnung, daß fie doch nicht jo unwohl ſei, als fie glaube, 
audgebrüdt hatte, begann Herr Stößli ihr die nothwendigen 
FSormalitäten außeinanderzufeßen und wie ein Teſtament be- 
ſchaffen fein müfle, um gültig zu fein. Das ſei keine ſchwere 
Sache, jagte er; wenn man einmal wifle, wie man disponi⸗ 
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ven wolle, fo fei die Sache bald gefchrieben. Am beften frei- 
Sich ſei es immer, wenn die Zeit ed erlaube, man made erfi 
feinen Auffat, gebe feinen Willen dem Notar kund, "der koͤnne 
die Sache gehörig zu Faden fchlagen, ed gehe dann um jo 
fchneller, wenn die Sade gültig ansgefertigt werden folle, 
das ſei für die Zeugen und ben Teftator äußerſt angenehm. 
Wenn ed der Jungfer Luiſe wohl genug fei und fie das Ver 
trauen zu ihm babe, fo koͤnnte er ihr gleich einen flüchtigen 
Entwinf machen; wenn man ed auf dem Papier babe, Fo 
tomme Einem das Eine oder das Andere in Sitin, man über- 
fehe das Ganze befier. Der Notar wußte, daß, wenn ınan einen 
Fiſch vor den Garn habe, e8 anı beften fei, nicht zu raften, 
bis man ihn darin habe. Vielleicht nahm es ihn auch wun⸗ 
der, worüber Jungfer Zuife, von deren Vermögen er nie was 
gehört, eigentlich zu teftiren habe Der Vorſchlag hatte 
Lnife ganz roth gemacht, wieder eng warb es ihr auf ber 
Bruft, mit Mühe fagte fie: „Ach, wie gut ihr doch jeid, aber 
diefe Mühe darf ich euch nicht machen! „Ei warum nicht?“ 
fagte Herr Stößli, nahm aus feiner Brieftafche das nöthige 
Schreibzeug und fehrieb Fürzlich den ſchönen Eingang, wie man 
feine Seele der Gnade Gottes empfehle, fen zeitlih Gut 
aber in folgende Hände geben wolle. Luiſe weinte, als er 
ihr das vorlas. Er wolle es noch ſchöner machen in der Aus- 
Fertigung, fagte Herr Stößli, das fei nur fo oberflächlich hin- 
geworfen: „Jetzt muß ein Haupterbe fein,“ mahnte Herr 
Stoͤßli. „Tante Spendosgtin,” fagte Luiſe. ‚Und jeht all» 
fällige Vergabungen.” „Julie, meiner Freundin, mein Haus, 
ftotterte Euife. Ja jo, dachte Herr Stößli, alfo darum Hat 
die mir nit von Vermögen gefagt. „Meinem Küher ben 
Berg." „Wie heißt der Berg?" fragte Herr Stößli- Ste 
hätte ihm nie anders gefagt als Berg, fagte Luiſe. Und 
weiter fragte Herr Stößli, und Luiſe, welche nach und nach 
anflebte, machte Vergabung um Vergabung und zwar ftatt- 
lie, daß Herr Stößli endtich jagte, er mäfle mahnen nach 
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feiner Pflicht, der Armen zu gedenken, und alfobalb bebachte 
Luife die Armen ihrer Gemeinde mit zweitaufend Gulden. 
Man müfle fih inmer in Acht nehmen, fagte Herr Stößli, 
dag man dur zu viele Vergabungen den Haupterben nicht 
in Berlegenheit jeße; dadurch koͤnnten fatale Gefchichten ent» 
fteben. .,,Die Tante weiß, was ich babe,“ antwortete Luife. 
Ganz ehrerbietig fagte Herr Stögli: „Sp, fo! Bir wollen 
hoffen, das alles jet nicht nöthig, Jungfer Luiſe erhole ſich 
wieder,” jeßte er mit großer Theilnahme hinzu. Wenn fie 
wolle, fagte er, jo wolle er ihr den Entwurf da lafien; fie 
Tönne ihn überjehen und bedenken und allfällige Aenderungen 
ihm fpäter diftiren. Wann ed Zungfer Luiſe gelegen fei, daß 
er wiederfomme? Luife beftimmte.den Tag, am: jelben war 
die Tante bei der Sedelmeifterin, und fie dankte herzlich Heren 
Stößli für feine Gefälligkeit, ftand auf, wie fehr er aud bat, 
Doch ja fich zu ſchonen, und begleitete ihn bis zur Thüre, wo 
ein recht inniger und herzlicher Wettftreit, welcher fie um vie» 
Yes näher brachte, Ttattfand, wie wett bie Höffichfeit gehen 
folle. So rofig und ſüß im Gemüthe war es Luiſe noch nie 
gewefen; was fie im Herzen getragen, war nun vor ihr ge« 
feffen ganz freundlih und herzig und wollte wiederkommen; 
ed war, als ob ihr Blut ein andereö würde, ein anderes Le⸗ 
ben einziehe in ihren Körper. 

Aber auch im Herrn Notar ging eine Veränderung vor. 
Er machte fehr ernfthafte Mienen, war zerftreut, rechnete zu 
Haufe alferlei, fein Subjekt wußte nicht was, fchüttelte den 
Kopf, lächelte, kurz, er machte eine Menge Manövers, welche 
man an ihm zu fehen fonft nicht gewohnt war. Cr mochte 
den Tag gar nicht erwarten, an weldem die Tante bei ber 
Sedelmeifterin war und er Luiſe befuchen Tonnte. Er fand 
fie viel beffer als das letzte Mal. Sie kam ihm entgegen, 
redete lauter, ſchien überhaupt an Kräften zugenommen zu 
haben. Das erfreute fihtlih Herrn Stößli, gut wußte er 
feine Freude auszudrücken, eine innige Theilnahme an den 
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Tag zu legen, fehob feldft das Berathen feines Entwurfes für 
heute. auf und füllte die Zeit fo ‚intereffant aus, daß file un- 
bemerkt vorüber raufchte wie im Himmel. Das nädfte Mal, 
als- Herr Stößli wiederfam, war man jchen ganz heimelig, 
aber Luiſe Kuftete mehrere Male. Der Teufel, dachte Herr. 
Stößli, die Sache Zönnte doch fehlen. Er wurde noch viel 
liebenswürdiger und in Quifen gingen Adern anf, welde bis. 
ber ganz verpicht waren. Sie ſprach gut, machte jelbit Witz, 
und zu feinen Erſtaunen fand Herr Stögli fie tief gebifdet, 
nicht bloß jo oberflächlich. Sie ſprach von Grunbfäßen und 
Bildung, hatte die beften Bücher gelefen, jogar vom ewigen 
Suben von Sue gehört, rebete von Lebenszwecken und vom 
Vorabend einer neuen Zeit, daß Herrn Stößli faft Hören und 
Sehen verging. Eine folhe Bildung, eine jo innige Harmo⸗ 
nie mit den Grundgedanken feiner Seele war ihm noch nie 
vorgeloinnien. Es war an Herrn Stößli, verlegen zu werben 
gegenüber einem Mädchen von ſolchem Vermögen, jolder Bil- 
bung, ſolcher Beicheidenheit obendrein, als er auch einen Le- 
benszweck erreichen wollte, als er Luiſens Hand ergriff, als er 
ſich zärtlihft vor ihr beugte, als er fagte: ‚Mh, Jungfer 
Lnife, ih wage ed nicht. Schon fange juche ich umſonſt eine 
Gefährtin nach meinem Sinn, mit der ich glücklich zu werden 
hoffen darf, mit Bildung und Grundſätzen, mit einer Seele, 
welche mich und die Zeit verfteht, Jetzt, wo ich eine foldhe 
finde, jet darf ich mich nicht ausſprechen, darf nicht hoffen, 
daß fie mein beſcheiden Loos mit mir.theilt. Luiſe — ad! 
— toll der glüdlichfte Zeitpunkt meines Lebens, wo ih euch 
kennen lernte, mein unglüdlichfter werden?!" Er z0g mit ber 
einen Hand das baumwollene Soulard, wifchte die Augen, 
mit der andern Hand drückte er zärtlich Luiſens Hand. Luiſe 
entzog ihm ihre Hand nicht und mit der andern griff fie auch 
zun Schnupftuch, aber wiſchte fih nicht bloß die Augen, fon- 
dern begann zu weinen ganz erbfärmlid. Herr Stößli war 
jehr erſchrocken und im Ungewiflen, was das bebenten, folle; 
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er trauͤſtete, er druͤckte, er jchlang den Arm um fie,. jo zart 
und artig, wie nur ihm gegeben war, und doch weinte Luife 
fort und zwar immer .erbärmlicher, daß ed faſt Frampfhaft 
wurde und fie nach Luft fehnappen mußte. 

Endlich Fam fie zu Worten: und ſchluchzte, fie fei ein 
armer Tropf. Niemand liebe fie ihretwegen, fondern bloß, 
wenn man weine, fie hätte Geld. Sie wilfe wohl, fie jei 
nicht hübſch, nicht jung, fie hätte nichts als ein gutes Herz, 
meine ed jo wohl mit den Menſchen. Das thue ihr fo weh, 
daß ed niemand gut mit ihr meine, niemand fie felbft liebe. 
Das jei ed, was ihr noch einmal das Herz breche, was ihr 
jegt jo weh thue. Da wilchte Herr Notar Stößli no ein⸗ 
nal jo Eräftig und heftig feine Augen und fagte: ſolch Miß⸗ 
trauen werde fie boch nicht in ihn ſetzen und womit er ed 
verbient hättet Nach: ihrem Gelbe frage- er nichts. Aber 
ihre Seele, welde er erit jet Tennen zu lernen bad Glück 
gehabt habe, habe ihn überwunden; dieſe liebe er, mit btejer 
wolle er durch's Leben gehen, fie folle ihm Belohnung jein für 
feine Berdienfte um's Baterland. Ihr vertrauend fein hohes 
Streben, wiſſe er, fie verkenne ihn nit und ihr könne er 
auffchließen die Falten feines Hergend und werde von ihre 
verfianden werben. Nein, ſolchen Verdacht jolle fie nicht ha⸗ 
ben, ed ſei ſchrecklich; er verfichere fie, fo gewiß er Notar jet, 
an's Geld hätte er nicht gebacht, er wollte lieber, fie hätte 
es nit. Er Hätte Berdienft und Ausfichten, welche ihn gar 
nicht aufs Geld fehen ließen, er könne eine Grau ernähren 
ftnudesgemäß und Kinder erziehen. „Aber, nad wenn ich Fein 
Geld haͤtte?“ fragte Luiſe Meinlaut. „O bitte, bitte, Tein 
Wort mehr,” ſagte Here Stößli, „es beleidigt mid! Was 
denkt ihre von mir! Wir Liberale haben es nit wie bie 
Ariftofraten, wir fragen nach Geift, nicht nach Geld, darum 
find wir auch die Herren der Zeit, denn der Geiſt ift ed, der 
die Welt überwindet!” rief er pathetiſch ans. Da that fi 
puiſtzlich die Thüre auf, die Gran Spendvoͤgtin trat herein mit 
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zomigem Geſicht und fagte: „So! wer feld ihr und was habt 
ihr da zu thun?“ Luife fiel vor Schreck ganz zufammen, aber 
ein Notar faßt ih, wei manchmal fogan dem Userwarteten 
zu begegnen. „Berzeiht, Grau Spendoögtin," ſagte er, . „eb 
freut mid, unerwartet die Ehre zu haben, eure werthe Be- 
kanntſchaft zu machen.“ „Ich danke für. die Chre,. das wird 
eine faubere jein! Wer feid ihr?“ wiederholte die Spend- 
vögtin. „Bitte um Vergebung, Grau Spendoögtin, ich bin 
der Notar Stößli, welder jein Büreau hinter den Wafch- 
haus bat." „Was hat der da-zu thun?“ fragte Frau Spend- 
vögtin. „Verzeiht, Frau Spendoögtin, ich bin in ehrlichen 
Abfichten da. Sch fuchte fhon lange eine Frau nad) meinem 
Sinn, enbli babe ih das Glück, Sungfer Luiſe zu finden; 
ih babe die Hoffnung, fie fei mir nicht ungeneigt, wenn die 
Frau Spendvögtin ihre Einwilligung giebt, jo wird Jungfer 
Luiſe feinen Anftand mehr nehmen, mir ihre werthe Hand zu 
geben nnd mich zum glücklichſten Menfchen zu machen.‘ „Seid 
ihr ein Narr oder meint ihr, ich fei einer, oder jeid ihr gar 
ein Komödiant? In's Haus zu fallen, wie der Teufel durch's 
Kamin und da mir nichts dir nichts Eine zur Frau wollen, 
jeit wann ift das der Brauch? ift das die neue Mode, der 
Zeitgeiſt?“ eiferte Die Tante. „Tante! Tante!“ fagte. endlich 
Zuije, „ed ift der Herr Notar Stößli, welcher: mit mir Braut- 
führer gewesen ift bei Julie, er bradte mir Nachricht vom 
Julie.“ „Ja,“ fagte Herr Stößli, „und Härte dort fo viel 
Gutes von Jungfer Luiſe und meine Neigung wurde fo be=- 
ſtärkt; daß ich jo frei war um ihre Hand anzuhalten, und 
babe jo viel Hoffnung, wenn Luiſens zweite Mutter mir nicht 
abgeneigt iſt, daß auch Jungfer Luiſe mich nicht veritoßen 
wird.“ „Warum nicht gar heirathen!“ fuhr Tante auf, „und 
erſt noch ſterben wollen, das würde mir eine ſaubere Haus- 
frau geben, welche ſiebenmal in den Keller geht, und wenn 
ſie unten iſt, nicht mehr weiß, was ſie holen ſolle. Ja wolle, 
heirathen!“ „Tante,“ ſagte Luiſe, „erſt geſtern ſagteſt bw, 
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ed hätte mi rauffallend gebefſert.“ „Frau Spendvögtin,“ ſagte 
Herr Stößli, der Gefahr witterte, „ihr werdet mich doch 
nicht an Leib und Seele unglücklich machen wollen? Uebrigens 
wenn ich nicht irre, iſt Jungfer Luiſe majorenn.“ „Ihr ſeid 
ein dummer Menſch! Meint ihr, ich wolle Einſprache machen? 
Ich rede ja euretwegen. Was wollt ihr mit ſo einer kranken, 
vergeßlichen Frau und was ſoll Luiſe mit einem Mann, wo 
nicht viel Rares ſein muß, weil er keine andere bekommt, hier 
einſchleicht wie ein Dieb in der Nacht? Wenn's erzwängt 
fein muß, fo erzwängt’s, aber ih will nicht geplagt fein, mich 
laßt in Ruhe.” „O Frau Spendoögtin,” fagte Herr Stößli, 
„wenn ich Zungfer Luiſe habe, jo frage ich niemanden anderm 
was nah! Ich bin Manns genug, dafür zu forgen, daß fie 
niemand weiter zu ‚plagen. braucht.“ „Selb ift eben noch zu 
unterſuchen,“ fagte Frau Spendvögtin. Da Iegte. fi Luiſe 
zwiſchen Die Habernden, befänftigte die Tante, welche haupt: 
ſächlich das Unerwartete in Harniſch gebracht hatte, daß fie 
endlich zum Beſcheid kam, man jolle jehen, in einigen Tagen 
könne er den Beſcheid holen. Herr Stößli ließ ſich das .ge- 
fallen, doch bat er dringlih, daß man fein Geheimniß bewah- 
zen möchte. Der Meufh hatte jehr Angft, es könnte ihm 
etwas dazwiſchen fommen, und der Frau Spenhoögtin traute 
er am allerwenigften, er wußte wohl warum, follte fie doch 
bie Huupterbin fein. Er war daher ſchon am folgenden Tage 
wieder da, fand die Tante geneigter und manierliher, denn 
fie hatte nichts Böfes von ihn vernommen. Er ſei arbeitfam, 
hieß ed, weniger ausſchweifend ald Andere, werde feinen Weg. 
machen. Dagegen war Luife wieder jchüchterner, zurückhalten— 
der, hüpfte ihm nicht entgegen, fiel ihn auch nicht um den 
Hals, wie es einer halben Braut eigentlich geziemt hätte, 
Sie flug die Augen nieder, Huftete viel und. redete teile, 
leiſe wie. Windeshauch. 

Deſto feuriger und preſſirlicher war der Notar, daß die 
Frau Spendvögtin große Augen machte, Der Spendvogt 
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felig ſei nicht einer von den Geduldigſten geweien, aber fo 
hätte er doch nie gefhan, dachte fie. Indeſſen konnte fie nicht 
fagen, daß ihr dieſes fo übel geflel; fie dachte, wenn bies 
neue Mode fei, ſo ſei e8 eine von denen, welche fie ſich am 
Ende noch gefallen Tiefe, "wenn es fein müßte. Sie redete 
von Luiſens Kränklichkeit und gut Ding wolle Weile haben, 
aber nicht mit dem Nachbrude, welden man fonft an einer 
Spendvdgtin gewohnt tft. Luife war feltfan, war wie- ein 
Kind, welchen man barbietet, was es von ganzem Herzen ge- 
wünſcht, das glüht vor Luft und Freude und doch zittert und 
bebt und die Hand nicht darnach andzuftredlen wagt. ber 
Notar Stöpli feßte nit ab, feßte Leib und Leben ein für 
die Reinheit feiner Liebe und daß es Luiſens Seele jet, ihre 
Bildung und Grundfäte, weldhe feine Seele erfaßt mit Him⸗ 
melsgewalt; entweder, oder! Entweder Lniſe oder fterben! 
Wir fragen, wer hätte da widerfichen Tonnen? Wo wäre 
wohl auf Erden eine Luiſe fo mörberifh und graufam, den 
Top eines Menfihen zu wollen und noch dazu eined-jo ſchö⸗ 
nen und gutgefinnten, wie Herr Notar Stößli war! Sie 
fagte ja, und im lodernden Glück ihres Glücklichen verlor fi 
ihr Zittern und Beben, fie war glüdlich, fie glaubte an feine 
reine jchöne Liebe; denn wenn dem nicht zu glauben war, 
wen follte man noch glauben auf der Welt? Und glücklich 
war Herr Stögli felbit, bis in die Ellbogen ſchien das läd 
zu fahren, die Steifheit auszutreiben, fie in lieblichen zar⸗ 
ten Schwingungen auf und nieder, Hin und ber zu ſchankeln. 
Aber ungeduldig war er nicht weniger, und wenn es irgend 
zuläffig gewejen wäre, er hätte Luiſe noch jelben Tags an 
. ben Arm genommen und der Pfarrer hätte ihn kopuliren 

müffen. Je größer das Glück, deſto größer fei die Angft 
es zu verlieren, das fei verzeihlich, ſagte er. Sa, ja, 
fagte Frau Spendoägtin, fie begreife es; ihr Spendvogt felig 
jet jedoch nie jo ungeduldig geweien, ed ſeien aber damals 
auch noch nicht fo fchlechte Leute gewefen wie jebt. Herr 





401 


Stöfli drängte, aldbald das Aufgebot zu beitellen, und drei» 
mal brauche e8 nicht zu gejchehen; er habe Bekanntichaften, 
welche fi eine Freude daraus machen würden, ihm für ein 
oder gar zwei Male Dispenfation zu verihaffen. Alles, was 
man dagegen jagte, widerlegte er bündig. Alle Vorbereitun- 
gen fand er überflüffig, ihre Bedenken natürlih, aber nicht 
gegründet, und Luiſe mußte fih fügen, mußte fi) verkünden 
laffen, der Pfarrer mußte. die Verfündigung in Luiſens Hei- 
mathögemeinde beforgen; der Notar jorgte für Dispenjation 
und die Spenduögtin wußte gar nicht, wo ihr der Kopf ftand 
und für was fie jorgen jollte. „Was der Narr eigentlich an 
Luiſe fieht, weiß ich nicht, und wenn er meint, er kriege ein- 
mal einen großen Haufen von mir, jo fönnte er eine Lange 
Nafe friegen, das dachte fie. DBegreiflich machte diefe Hei- 
vath großes Aufjehen. In der Kirche noch, in welcher das 
Aufgebot geſchah, ging dad Reden an, und fo lange felben 
Sonntag ein Auge offen war, eine Zunge fi) nod regte, 
ward die Luiſe und der Stößli verhandelt. Die Leute zer- 
brachen fi die Köpfe, wie das zugegangen. Daß Luije ihn 
nehme, jei begreiflih, aber daß der hochmüthige Stößli da 
angebiflen, gebe über das Bohnenlied; entweder fei er ein 
Narr oder hineingefprengt worden. Die Sage gebt, am fel- 
ben Sonntag, an welchem Luiſe aufgeboten worden, fei manche 
Garderobe gemuftert worden unter dem furzen Selbſtgeſpräch: 
„De nun jo denn, wenn die noch Einen befommen, jo ift für 
mich die Hoffnung nicht verloren, ich bin doch noch eine An- 
dere ald die. Ich muß friih dran hin, helf, was helfen mag! 
Aber wiſſen möchte ich, was die angefangen, vielleicht wäre 
dag Mittel auch für Andere gut.“ 

Die Freunde brüllten Herrn Stößli ohne viele Compli- 
mente an: „Was zum +... fommt dih an, was fiehft du 
an diefem vermilbeten Käslein? bijt verhert worden?” und 
wie ed Fragen diefer Art die Menge giebt. Damm machte 
Herr Stößli ein fein Geficht und Tächelte höhnifch. Jeder 
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Hätte jeinen eigenen Geſchmack, fagte er, und gerade bie ge- 
falle ihm und feine Andere, fie ſei häuslich und arbeitfam und 
er hätte Freunde gemug, welche durch ihre fchönen Weiber in 
Schulden kämen, zu Bettlern würden ob goldenen Armbänder 
und feidenen Röcken. Die verftehe die Haushaltung und werde 
nicht begehrten an jeder Parthie zu fein, und wenn fie ſchon 
nicht fieben ſeidene Roͤcke hätte, würde fie doch zufrieden jein. 
Wenn die Freundinnen fih an Luiſe machten, fo fanden fie 
diefe im Glücke ſchwimmend, und wenn fie Auffchluß begehr- 
ten: „Aber Luiſe, fag doch um Gotteswillen, wie hat das ſich 
gemacht? was brachte euch zufammen? was jagte er und was 
fagteft du? fo gaben Luifens Antworten nit genügenden 
Aufſchluß. Sie feien zufammen an Iuliend Hochzeit geweſen, 
fagte Luiſe, daher die Bekanntſchaft. Daß ein Mann wie 
Herr Stößli fie auserforen, das begreife fie felbit nicht, fie 
müßte dad Gott zu verdanken haben. Sie könne nichts als 
ihm danken und fih ſchämen über das unverdiente Glück. 
Wenn fie mit Schämen zu ſolchem Glück käme, dachte mande, 
welche diefe Antwort vernahm, fo wollte fie noch heute anfan- 
gen fi zu ſchämen und zwar bis in’d blutige Herz hinein 


. . amd bis in den tiefften Boden hinab. 


Wie bekannt, gebt, wenn zwei zuſammenkommen, der 
Teufel umher wie ein brüllender Löwe und ſucht, welden er 
verahlinge, oder er Triedht herum und ſäet Unfraut in Der 
Nacht, dag wenn ed Tag wird, vol Dormen und Difteln das 
Liebefeld fteht. Natürlich that er ed bier auch, aber bel um- 
fonft, weder mit Brüllen noch Schleichen brachte er was ab, 
denn als endlich der Tag anbrach, an welhem Herr Stößli 
feine Luiſe und die Frau Spendosgtin zur Hochzeit führte, 
denn fie wollten im Stillen Hochzeit haben, ganz heimelig, 
waren fie Alle noch gleih glüdlih, ja Luife Schöner, als fie 
in ihrem Leben je gewefen war. Ihr herrlicher Notar hatte 
ihr jo oft gejagt, daß fie jein Ein und Alles, fein Leben und 
feine Freunde jet, daß in dem guten Mädchen ein gewilfes 


403 


Selbftbewnßtjein erwacht war, weldes ihr Muth und Hal- 
tung gab, ſichern Blick und feitere Stimme. Sie war eine 
Andere, wenn man fie anfah, erft jegt fah man, daß ihr Ge- 
fiht auch Züge hatte, daß Augen darin waren und zwar nicht 
ſo üble. Kagen thun befanntlih am neunten Tage die An- 
gen auf. Luiſe war- dreimal neun Jahre alt geworden, ehe 
fie die Kunſt lernte. Hörte man fie reden, jo war Sinn in 
ihren Worten, worüber nicht bloß die Spendoögtin erftaunte, 
fondern auch ber Notar, welcher von Amtswegen und fonft 
nicht gewohnt war, mit Worten umzugehen, welche allemal 
Sinn hatten. Man jagt immer, Lebloſes könne der Menfch 
nicht beleben, fonbern bloß Gott könne es, und bocd war es 
der Notar Stößli, welcher Luife belebt hatte. Hatte er nicht 
Urſache jtolz zu fein und zwar wie ein Gott? 

Sie verbrachten einen Helen, glüdliden Tag, hatten 
große Freude an einander, feine Wolfe ſtand am ‚Himmel, 
fein Unfall begegnete ihnen, ſie Hatten ein fehr gut Mittag: 
effen, befamen eine billige Zeche und die Wirthin hatte der 
Frau Spendusgtin ihren Spendungt noch gefannt, erzählte 
ihr, wie derjelbe ein braver Herr gewejen und allen Leuten 
lieb und fo ein Luftiger, G'ſpäßlein habe Feiner gewußt wie 
er; wie fie Alle fo fein follten, aber nicht mehr fo feien, ab- 
ſonderlich jeßt. Der Tag berrann, fie wußten nicht wie, viel 
kürzer, als wenn große Gefelihaft geweien wäre, wo es fo 
oft geſchieht, daß je größer Die Geſellſchaft tft, deſto weniger 
man was mit einander anzufangen weiß. 

Da in der Eile Herr Stößli keine anftänbige. Behau⸗ 
fung herſtellen konnte, — bisher hatte er nur eine Schreib. 
ftube gehabt und Koft und Logis in einem Wirthshaufe — 
fo Hatte Tante Spendvögtin, zum heillojen Aerger der Ver—⸗ 
wandten, dem jungen Chepaar Plag in ihrem Häuschen ge- 
macht für einftweilen und Marei, die Magd, große Freude 
Daran gehabt. Sie hielt ziemlich reinen Mund, dafür aber 
machte fie Augen, in welchen jeder, der diefe Schrift verfteht, 
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Iefen konnte: Jä gellet, was es gegeben, daran bin ich ſchuld, 
wäre ich nicht gewejen, wäre all nichts! 

Sie waren jedoch eigentlich incognito Daheim, die Welt 
glaubte fie auf Reifen, darum waren fie auch ungejtört und 
Herr Stößli befuchte fein Büreau nicht, jondern war chbenfalls 
daheim. AS fie anı folgenden Morgen gefrühftüdt in aller 
Behaglichkeit und ganz glücklich, jede Parthie in ihre Aparte- 
ments ſich zurücdgezogen hatte, wie es in allen hohen Häujern, 
namentlich in den englifchen Sitte tft, die Srau Spenduögtin 
in die Küche, um mit Marei das Mittagsmahl abzurathen 
und welches Kraut am nöthigiten zu brauchen fei, dad junge 
Ehepaar in feine zwei Stübrhen, um etwas aufzuräunen und 
jedes Ding an jeinen Ort zu thun, fagte Herr Stößli, der 
das Büreau aufgefchlofien hatte nnd Schubfächer mufterte: 
„Apropos, Fraueli, Schäßeli, was ich dich fragen wollte, wo 
haft den Entwurf? Du weißt wohl,, hätte heute .Zeit die 
Hausbücher in Ordnung zu bringen. Pop Türk, das war 
ein Schlag nicht aus heiterm Himmel, Luiſe hatte jchon lange 
dayor gebebt, jedoch den Gedanken daran beftmöglichit in den 
Hintergrund gejchoben, fih immer damit tröftend, ihr Stößli 
fruge ja gar nichts nach Geld und Gut wie die, gemeinen 
Notarien und andere Menſchen, er habe eine zu edle Seele 
und fei viel zu hoch gefinnt, er habe es ja felbft gejagt. Als 
aber jetzt die Frage fo plöglid Tam, wäre doch die Luije in 
den Boden gefahren, wenn fie nicht erſtarket gewejen wäre 
und zwar auffallend für jo kurze Zeit. „D liebes Mannli, 
denke doch nicht daran. Weiß nicht, wo ich ihn babe und ein 
Zeftament ift ja nicht mehr nöthig.” „Das wohl,’ jagte 
Notar Stößli. „Es ift mir nur um eine Ueberfiht zu ha⸗ 
ben, du kaunſt mir's ja aus dem Kopfe angeben. Bon wegen 
ih muß auch dem Vogt jchreiben und ihn mahnen, daß er mir 
das Bermögen übergebe. Der hätte fih ſchon lange rühren 
jollen. Aber auf dem Lande nimmt man jo was faltblütig 
und das Rechnunggeben wird ihm nicht preffiren. Enfin, man 
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Bann ihm Deine maden! Komm, fi, Schatzeli, und gieb 
mir an, was du weißt.” „Aber Stößli, meine Sache ift 
gar unbedeutend, es ift nicht der Rebe werth. Wenn ber 
Vogt Rechnung giebt, fo fiehft dm dann, was es ift.” „Du 
gut's Sraueli, bift immer viel zu beſcheiden, ein DBermögen, 
wo Effekten wie Häufer und Berge vorkommen, wird nicht fo 
unbedeutend fein. Kannft mir jagen, wie viel Kühe fünımert 
der Küher auf dem Berge oder wintert er fogar noch auf 
demjelben?' Da nahm ſich Luiſe zufammen, einmal wmüffe 
es doch fein, dachte fie. j 

Sch habe weder Haus noch Berg,” fagte fie.- „Wa — 
was?“ ftotterte Notar Stößli. „Das wird niit fein, haft 
ed mir ja felbft gefagt!’ „Ja,“ fagte Luife, „aber nicht im 
Ernſte. Du fagteft, es wäre dir lieb, einen Entwurf zu ma- 
hen, fo lernte ih amı beiten, was man in ein Teftament 
thun müfle. Ich durfte es nicht abfchlagen und ſchämte mic, 
meine Wenigfeit unzugeben, und, weiß Gott, ich weiß nicht, 
wie mir die Sache in den Mund Fam, ich begreife es noch 
jetzt nicht, gab nun an, was kam. Ich dachte, es hätte ja 
nichts zu bedeuten. Sch wollte es dir fchon öfters fagen, aber 
dann Fam immer etwas dazwiſchen und am Ende dachte ich, 
Du hätteſt es vergeffen, und ſo vergaß ich es auch.“ „Was 
vergefjen, meinft, jolches vergefje man? Alfo zum Narren ge- 
halten haft du mid, hineingeſprengt!“ ſchrie Stögli, der Ro- 
tar. Da kam es did, dat es den Herm Stößlt im Halfe 
ſtecken blieb und er fat erfticht wäre. „Ach mein Gott, ver- 
zeib mir das, ich meinte es ficherlich nicht bös, imd Gelb Hin 
Geld ber, bin ja deine Luife, und wie oft haft du mir nicht 
gefagt, du wollteft den rechten Daumen geben, wenn ich Fei- 
nen Kreuzer hätte, damit ich fehen könnte, wie lieb ich bir 
fei und daß bu mich nicht wegem Geld nähmeft. Seht jet 
doch auch nicht boͤs, du haft einen fchönen Verdienſt, ich habe 
nicht nichts und Tante Spendoögtin ift ja jo gut! „Wo 
bineingejprengt haft du mich, mich, den Notar Stoͤßli, mich gefan- 
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gen wie einen Gimpel, Haft gelogen, geheuchelt; ein jauber 
Weibsbild bift, heute noch Taf ich mich ſcheiden und zwar 
wegem Vaterland,“ ſchrie Stößli,, der Baterlandöfreund. „Das 
it .wahr, lieb warft du mir und zu fterben glaubte ich,” 
ſchluchzte Luiſe. „Es war mir, wenn ich dich nur jehen, mit 
dir xeden koͤnnte, wollte ic} gerne fierben. Da wußte ich mir, 
nicht anders zu helfen, als, dich kommen zu Laffen wegen einem 
Teſtament, andern Borwand hatte ich nicht. So kam es, wie 
ed kam. Verzeih mir, Stößli, um Gotteöwillen. Sieb, ih 
will dich auf den Händen tragen, dir dienen befier als eine 
Magd, du ſollſt dich dein Lebtag nicht reuig werben, follft 
gtadlich fein.“ „Geh mir vom Leibe, du. Schlange, du Pet!" 
ſchrie Stößli; „bin. blamirt für mein -Lebtag und mit meinen 
Ausfihten-ift «8: aus, kann ein. gemeiner Schreiber bleiben, 
während meine Kameraden Oberherren find! Laffe mich fan- 
gen-wie ein Ejel nnd von wen!" Gr war ſchrecklich in jei- 
nem Zotn, Notar Stößli, faft wie Achilles, wenn es ihn vet 
anfom, Zu ihrem großen Critaunen hörte Tante Spenbuög- 
tin das gornige- Getöne und jagte: „Ho, bo, der fängt früh 
an, ‚mein Spendoogt felig wartete doch drei Moden, ehe er 
ſeine Hörnchen zeigen wollte, aber er war froh fie einzuziehen. 
Die Hauptſache ift immer die, daß, man fich nicht, fürchtet. 
Wil gehn und jehn, vielleicht weiß Died Luife noch nit 
recht.“ u. , 

Es ging lange, bis der Handel der Frau. Spendsögtin 
Kar wurde... AS fie ihn. endlich faßte, wußte.fie lange nicht, 
folkte fie jchekten oder lachen. „Du abſcheulich Mädchen bu, 
mas ftellſt du an? wie konnte bir das in Sinn kommen? 
ſchaͤmteſt Dich nicht? Kein Wunder, dag Herr Stößli ploͤtz- 
lich in verfeffen auf dich war. . Konnte nicht begreifen, wie du 
ed ihm angethan, aber mit Sped füngt man die Mäufe. 
Konnte dad Nreffiren nicht begreifen, aber gedacht wird er 
baben, .ex wolle dich fihern, ehe der Tod oder fouft jemand 
dich ihm wegſchnappe. So, und mich um's Haupterb bringen 
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wollte er. Eine jaubere Gejchichte ift das! Wie werden die 
Leute eine Freude haben, das ift ein Freflen für fie. Seht 
was machen? Go redete die ‚Spendssgtin und die Andern 
redeten aud uud aus dem Knäuel der Worte tönte nur das 
Wort „Scheiden, Scheiden” des Herm Stößli. „Wollte mid) 
doch befinnen; geichehenen Dingen joll man z’beft reden,“ 
fagte die Frau Spendvögtin. „Eher an deu Tod hätte ic 
gedacht, ald dag Luiſe jo was einfiele, aber ſtille Waſſer find 
tief, heißt ed. Wie es gemeint.war, daraus wird der Kufuf 
Zug. ‚Aber d'Sach iſt jebt fo und drum würde ich mich drein 
ſchicken, ſo bös ift es eigentlich nicht gegangen. Nun jeßte 
die Spendvögtin Herm Stößli auseinander, wie er für jein, 
Lebtag zum. Geſpött würde, wenn er die Sade bekannt wer- 
den ließe, das wäre Feine Rkkommandation für ihn. Er habe 
ja auch gefehlt und heirathen wollen um zu erben oder doch 
um’d Geld. So übel jei es ihm auch nicht gegangen, ohne 
Geld ſei Luiſe nicht, allweg nicht dumm, wie er habe merken 
mögen, eine Haushälterin jei fie wie jelten eine, wie es 
Tcheine viel gejunder, als man in der lebten Zeit hätte glau- 
ben jollen. Mache er ein gut Gefiht zur Sade, jo bleibe 
fein Kredit. Luiſe werde alles aufbieten, ihn glüdlih zu 
machen und fie wolle auch ein Einfehen thun. Herr Stößlt 
war zu jehr Notar, als daß ihn dieſe Rede nicht hätte zu 
Berftand bringen jollen. Nach einigen heftigen Ausrufungen 
begann er zu fapituliren und zwar nicht unter gar erjchwe- 
renden Beitimmungen, da er begriff, dag Luije die Kader auf 
ihrer Seite hätte. Luiſe, welche es ſchmerzte, den Schmelz 
von der edeln Secle ihres Stößli fo ſchnell abgewiſcht zu 
jehen und begreifen zu müffen, dag nicht fie, fondern das ver- 
meintlihe Geld ihm die Hauptfache gewejen, begriff doch auch, 
dag fie die erfte Schuld an der Geſchichte trage und gut 
machen müfje mit ganzer Seele, ganzem Gemüthe und aus. 
allen Kräften. Freilich legte der Sturm fi nicht ploͤtzlich; 
wenn ein Gewitter weiter zieht, hört man noch lange die 
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Wolfen grollen, aber es ging viel beſſer ald man hätte glan- 
ben follen, ein vollftändiger Friede und gegenfeitige Zufrieden- 
heit ftellten fih allmählig ein. Herr Stößli nahm zu an 
Kredit, Luiſe an der Fähigkeit, fih gehörig geltend zu machen. 
Herr Stößli kam zu bedeutenden Geſchäften, feine Freunde 
fanden Luife verflucht gebilbet und ſchätzten ihn glücklich, daß 
er eine Frau babe, mit welcher er ein vernünftig Wort reden 
fönne. Sie ftellten ein Paar vor, welches was galt in der 
Welt, fo daß wirklich Stößli feiner Luiſe fhon mehr als ein- 
mal befannt bat, er wollte nicht, daß ed nicht fo gegangen 
wäre, daß Luife, wenn fie fragt: „Bin ih dir auch lieb?“ 
immer zur Antwort erhält: „Bon ganzem Herzen, faft wie 
das Vaterland!” 
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An Himmel war, ein fhöner Tag, viel Staub war auf 
Erden, Menichenmafien wirbelten den Staub auf, ftörten feine 
Ruhe, er aber ſetzte fih in die Augen, trübte den Himmel. 
Große Maflen blieben auf großem Felde jtehen und Ginige 
aus ihnen traten vor und thaten lange. Reben von. denen, 
welche :auf diefen Felde moderten, und dann redeten fie noch 
Vänger von denen, die auf dieſem Felde jtanden, und manch⸗ 
mal wußte man nit recht, wie fie von den Einen auf die 
Andern famen, und was die Einen gethan und was die Au- 
dern thun follten. Die aber, welche nit redeten, wurben 
ungeduldig und burftig, an’d Trinken und den Schatten unter 
den langen Zelten dachten fie mehr, ald an die Helden ba 
unten; die langen Reben hatten ihnen das Andenken an fie 
vertrieben. Endlich lief die legte Rede aus, die Menge aber 
dem Schatten und dem Eſſen zu, wo ſchon Viele vorange- 
gaugen waren zum großen Aerger der Nachkommenden. Als 
man ſaß, aß und trank, da kam nach und nad die Behag- 
lichkeit, und aus der Behaglichkeit widelte fih allmählig die 
Begeifterung und ſchwoll gewaltig an unter Eſſen und Trin⸗ 
ten, machte die Reden wieder flüjfig und Trinkſprüche don- 
nerten aus allen Ecken wie Kanonendonner in der Schlacht, 
und hintendrein jchollen die herzbrechenden Töne der Menge, 
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jo gleichjau Generaljalven der Maffen. Set ſenkte fich eine 
erhabene Stimmung über das Volk, jeder fühlte fih ein Held, 
und der Muth trat zu den Augen aus kuraſchirt in's Feld 
hinaus, wo fein Seind war, wenn aber einer dageweſen 
wäre, jo hätte man erfahren, was aus Muth und Feind ge- 
worden wäre. 

Aber je herrlicher es ging, defto wehliher ward mir um's 
Herz. Thränen drangen mir herauf aus der Seele tiefunter- 
ſtem Grunde, und die Toafte'und das Getöfe fehnitten mir 
ſchmerzlich durch die Nerven, und vor meinen Augen flimmer⸗ 
ten feltfame Gebilde. Es war mir, als ftünden draußen vor 
den Zelten die Helden, welche die Schlacht geichlagen und 
ſchauten mit wunderlichen Augen über die Enkel bin, die jo 
muthig thaten, fo hoch fih vermaßen, und aus den funkelnden 
Geifteraugen drangen unnennbare Schauer auf. mid ein. 
Sie jagten mid durch den Zauberfreis der Helden, den id 
blindlings durchbrach, der mit. unanöfprehliden und doch 
leiſem Gepraffel fih mir öffnete, und hinter mir drein praf⸗ 
jelten neue Zoafte und jagten meine wehmütbige Seele, ver- 
folgenden Schatten oder gefpenftigen Jagdhunden gleich, durch 
Bufh und Feld, durch Stadt und Dorf, bie ih ein -ein- 
james Plätchen fand, wohin kein ftreifend Päärchen mid ver- 
folgte, Teine Töne zu hören waren als daB Gäufeln des Win- 
des in des Kaftanienbaumes fchwerem Laube. Mauern um- 
faßten den ftillen Ort, wo ich auf Heinem Hügel in kühlem 
Schatten ſaß; ed war auch ein Schlachtfeld, ein Schlachtfeld, 
das Tauſende von Kämpfern verjhlungen Hatte und nod 
Tauſende verfhlingen wird — ed war ein Kirchhof. Hier 
ruben nicht bloß die Opfer einer blutigen Stunde, von menfdh- 
lichen Waffen durch ebenbürtigen Zeind Beflegt, bier ruhen 
reihenweiſe aufeinander Geſchlecht um Geſchlecht feit Sahr- 
hunderten; bier ruben die Kämpfer mit dem Leben burd den 
Tod befiegt. Wie tapfer und wie feig Einer gefodhten, der 
Zod ftredte ihn nieder zur beliebigen Stunde. 
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Es war heilige, geweibte Exde, auf welcher ich fat. Zu 
manchem Gebilde muß die Erbe dienen, muß den Leib fpen- 
den dem feheußliden Wurm und der lieblihen Blume, muß 
die Materie geben zum höfgernen Kloße und zum Leibe des 
vernünftigen Menjchen, dem Gbenbilde Gottes. Die Erbe 
aber, welche dem Menſchen gedient zur fihtbaren Hülle, ift 
geheiliget, geweiht vor jeder andern Erde, foll nicht mehr 
erniedrigt werden zu gemeinem Dienfte, darf höchſtens noch 
Blumen kleiden, ald die fihtbaren Zeugen, daß verklärt der 
Erde entjteigen werde, was dunkel und unſcheinbar in fie 
erjenfet ward. Darum, wenn Gott den Geift der Menfchen 
wieder zu ſich rufet, wird die Hülle aus Erde hierher gebracht, 
als wie in heiligen Raum, und durch Mauern gefondert: von 
der Erde, die gemeinen Gebilden nur dienet. 

Es ijt jelten ein Menſch, den nicht ein eigenes Gefühl 
anwandelt, wenn er in diefe Mauern jchreitet, der nicht mit 
einer Art heiliger Scheu jeinen Fuß auf die Aſche ſetzet, die 
einjt im Gebilde des Menjchen jo hoch gewürdigt worden, fo 
herrlich ſich dargeftelt hatte Wie mander Kämpfer hatte 
wohl feine fterblide Hülle geben müſſen, damit ber fleine 
Hügel fi bilde, auf dem tieffinnend ih ſaß! Ad, es ift 
fo wenig, was von dem Sterblichen bleibt: eine Hand voll 
Alche, fagt der Dichter, und die Hand braucht nicht einmal 
groß zu fein, welde fie falle. Bleibt aber nichts als die 
Hand voll Aſche? hinterlafſen Zaufende der Kämpfer nichts, 
als einen Heinen Hügel, den mit zwei Schritten ein Menſch 
überfteigt? 

So ſann ih und vor mir thürmte neben dem Fleinen 
Hügel ein: mächtiger Berg fih auf und ſchwindelnd ſaß ih 
oben auf defjen Spiße, und diejer Berg war nıein, war vielen 
Andern noch, und ich hatte bis dahin von dieſem Berge nichts 
gewußt, und wie mir geht es taufend und aber taufend ge- 
dankenlofen Sterbligen. Ich ſah, daß nicht nur jedes Ge- 
ſchlecht Großes Hinterlaffen, jondern auch jeder Kämpfer, der 
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Feige wie der Tapfere, etwas Gutes oder etwas Wdfes, etwas 
Erfämpftes oder etwas Berfäumtes, etwas Erfundenes ober 
etwas Zeritörtes, Thaten in der Welt, Eindrüde in den See⸗ 
. Ien: aus diefer Hinterlaffenfhaft wuchs der Berg empor. 
Und je mehr ich diefen Berg in’d Auge fahte, deito unge- 
heurer ward er, fein Fuß deckte die Erde, jeine Spike ftrebte 
zur Sonne, und jeder, der da lebte, hatte feinen Theil da- 
ran, ed war dad Erbgut des lebenden Geſchlechts, und jeder, 
der da geftorben war, auch wenn fein Name mit ihm zu 
Grabe gejenket war, hatte zum Berge, dem Erbgute der 
Lebendigen, jeinen Theil beigefüget, fo gewiß fein Leib, zu 
Staube geworden, um ein Häufchen den Staub der Erbe 
vermehrt Hatte. 

Was wir haben in Haus und Herz, was wir. find vor 
Gott und Menſchen, was wir brauchen in Feld und Holz, 
in Küche und Keller, es iſt das Meiſte und Beſte von frü- 
bern Gejchlechtern her, e8 find ihre Erfahrungen und Erfin- 
dungen, ihre Erwerbungen und ihre Entdedungen, die uns 
zu gute fommen, auf die wir abftellen, um zu Höherem unb 
Befſerem zu gelangen. So hat jeder Lebende Theil an der 
ungeheuren Erbſchaft und wer nicht frank ijt an tollem Ueber⸗ 
muth, danket denen da unten für die Mühen, deren Früchte 
wir ernten in fo reicher Fülle. Wie ich dieſes dankbar dachte 
in demüthigem Gemüthe, und wie wir nichts wären ohne die, 
welche und vorangegangen, gedachte ich derer, die zunächſt 
vor mir gewefen, und als ob diefe alfobald aus den Gräbern 
entftünden, war ed mir. 

Bor mein geiftiges Auge trat mir die bolbfelige Mutter, 
die meine innere Welt ınir gebaut, ihr Sehnen und Ahnen, 
ihr Träumen und Trachten mir zum Erbe gemacht hatte, aus 
deren freundlichen Bliden, welche fie verjenket hatte in mein 
Herz, lebendigen Sonnenftrahlen gleich, Die fhönften Freuden, 
die reinften Stunden mir entfproffen waren. Und neben fie trat 
der feite Vater, der mir den Ernft vererbt, der mit dem Heili- 


415 


gen nicht fpielt, Teine Leichte, Achſel hat für irgend:eine Pflicht, 
die Demuth, die nie feinen will was man nicht tft, immer 
mehr thut als Einen zugetraut wird, die Treue, die nie nad 
Dingen trachtet, welche über Vermögen find, den Uebernom- 
menen aber obliegt mit der ganzen Innigkeit der Seele, wit 
der Kraft, welche nicht im Lohn der Welt ihre Nahrung hat, 
fondern tm Bewußtſein des Kindes Gottes, der feine Liebe, 
fein Thun auch nicht miſſet nah der Menſchen Danf und 
Lohn, So hatten fie unjhägbare Schäße mir hinterlaffen 
und dazu noch mandes, um deßwillen die Menihen reich 
mich nannten. Ich war ein dankbares Kind gewefen, die 
kleinſte Schuld, welde fie hinterlaffen, hatte ich getilget, Die 
geringfte Verpflichtung gelöfet, hatte ihnen bei vielen Armen 
ein dankbares Andenken zu ftiften verfucht, mit Ihönen Ta⸗ 
fen ihre Gräber gezieret und fo oft mein Mund Gelegenheit 
hatte, legte ich Zeugniß ab, daß ich den Eltern alles zu ver- 
danken hätte, deun wenn ich jelbft auch vieles errungen, wer 
war ed, der die Kraft dazu mir gepflegt, zur Ausübung mir 
den Sinn gegeben? 

Doch war ed mir, als feien ihre Züge überfihattet von 
einem düſtern Wölkchen, als läge eine Bitte in ihrem ‚ver- 
Härten Auge. Ich mühte mich um deren Verſtändniß, aber 
lange ging ed mir nicht auf. Ich hatte alles ausgerichtet, 
was fie mir anbefohlen, alle Schulden getilget, welche fie 
binterlaffen. Mile? Hatte ich nicht eine doppelte Erbſchaft 
angetreten, Schulden waren bei der einen, Feine bei der an- 
dern? Hatte ich nit eine geiftige Schuld ererbet, die zu 
tilgen war, hatten die Eltern nicht auch in Schwachheit aus- 
geſäet was zu jäten war? So dachte ih und auf der Ge- 
Ligen Angefiht ging ed wie eine Sonne auf und eine Liebe 
ftrahlte zu mir hin wie ih fie nie empfunden. Da erkannte 
ih, daß ich ihre Bitte verftanden und Schwächen tauchten 
auf, die ih von Vater und Mutter ererbet, die ish um ihret- 
willen faft lieb gehabt, die ich ihrer Sühnung opfern mußte. 
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Uud wie ih einmal das Verftändniß hatte, ſah ich noch außer 
mir des Mehreren, welches fie hinterlaflen, das zu tilgen, das 
zu fühnen war. Genoß ih das Gute, jo hatte ich zu tilgen 
ihre Schulden mit dem Gut, das ih in Befiß genommen, 
nicht Teiblih bloß, geiftig auch. Es war mir, als weihe 
dieſer Gedanke mich ein zum heiligen Prieiter, der zu opfem 
hätte zur Sühnung der Todten, aber nicht todtes Geld, nicht 
unfchuldige Thiere, jondern ein Streben in heißer Liebe, das 
Unkraut zu tilgen, welches im großen Weltenader die Ge- 
ftorbenen binterlaffen. Und ift diefer Glaube etwa neu? 
Haben nicht unſere Fatholifhen Brüder auch den Glauben, 
daß die Meberlebenden fühnen müßten die VBorangegangenen, 
und verfuchen mit Meſſen die jchuldigen Seelen zu Iöien aus 
ihrer Pein? An die Kraft der Mefien glauben wir nicht 
und mit Recht, mit Geld löſet man Seelen nicht, tilget gei- 
ftige Schulden nicht, aber follte ein Ausreißen des Unfrautes, 
eine abgehauene Hand, die Aergerniß gab, ein Streben im 
Geiſte und in der Wahrheit, das Böje zum Guten zu wenden, ' 
feine Sühnung jein, fein heilig eigenthümlich Priejterthun ? 
Wie fi) diefes mir klar und heiß ftellte vor das innere 
Auge, fo drängten um Vater und Mutter fih Tauſende von 
Geiftern, Schaaren walleten daher wie aus dem Boden her- 
auf, das letztvergangene Geſchlecht voran und in tiefem Hin- 
tergrunde reihten fi frühere Geſchlechter auf, und fie nickten 
Alle mir freudig zu, umfloffen mid. Es deuteten mir die 
Nächften auf Die Sünden des vergangenen Geſchlechts, auf 
Unkraut, weldes mir zur Hand lag, auf Thorheiten, welche 
in meiner Seele waren, auf Richtungen, welche vom Uebel 
waren. Und Bäter famen und gaben mir Botjchaften an 
ihre Söhne, und Mütter jagten mir, wefjen ihre Töchter ge- 
denken jollten auf ihren Gräbern, was fie zu thun hätten 
zur Sühnung ihrer Seelen. Und manches trugen fie mir 
auf, an das ich nie gedacht, unb manches, daß bad ‚Herz mir 
bebte in ber Bruft. Und wenn fie mich gebeten hatten, fo 
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fagten fie: „Wenn ihr Zebendigen uns fühnet, die ihr Priefter 
der Todten feid, dann vermögen wir eurer in Siebe zu geben- 
fen in des Vaters Reich." 

Diefe Worte waren mir erft wie eine dunkle Kohle, 
aber vom Hauche des Geiſtes angeweht, erglimmte fie, bis 
die Kohle zum ftrahlenden Steme warb. 

„Gedenke mein, wenn du in deines Vaters Reich kommſt,“ 
hatte-der Schächer gebeten; „heute folft du in meinem Reich 
fein,‘ hatte der Herr ihm geantwortet. 

Gedenken wohl die, weldhe im Herrn fterben, wenn fie 
in bed Vaterd Reich kommen, derer, weldhe hier im Leben 
mit ihnen gelitten und geftritten und ihre Rechtfertigung ver- 
fuhen nah Vermögen? 

Da war es, ald ob diejer Har gewordene Gedanke neue 
Freude göffe über die vergangenen Gefchlechter, und von ihnen 
ber erglänzte mir die Antwort: „Gedenket unferer in eurem 
Schalten und Walten, euer Leben ſei unjere Sühnung, dann 
wollen wir eurer gebenfen beim Bater mit Bitten und leben, 
ener Lohn fol Gnade und Segen fein, unfere Seligfeit Toll 
eure Heiligung jein.” Und diefe Antwort ward in meiner 
Hand zum Schlüffel, mit diefem Sclüffel öffnete ich den 
Himmel, und ih ſah, wie vom Throne des Wnfihtbaren 
Gnaden und Segen in sollen Strömen floffen auf die Bitten 
der Seligen über die, welde in wahrer Treue der Hinter- 
lafſenen Afche bauten. 

Diefen Schlüffel wollte ich Iegen in andere Hände, da- 
mit fie auch ſchauten in diefe Herrlichkeit zur. Zerfnirfchung, 
aus welcher die Befehrung wählt. Aber der klare Himmel 
ward ihnen zu trübem Nebel, der Schlüffel ein zudender 
Blitz im Sonnenlicht, ein zweifchneidend Schwert, das durch 
die Seele fährt. Das waren die, welde das ererbte Böſe 
bauten, zerftörten das ererbte Gut, welche das Erbtheil täg- 
lich Pleinerten, die Schuld muthwillig mehrten, Unkraut pfleg- 
ten und ſäeten, mit frevler Hand Hohn ftreuten dem ver- 
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gangenen Geſchlechte, Gift mijchten für das Tommende, den 
Himmel verachteten, die Erde verhungten; das waren bie 
Kinder, welde die Eltern veracdhteten, die Söhne, welche ſich 
vor Götzen wälzten, die Töchter, welche fich felbft anbeteten. 
Diefen Allen ward der Schlüffel in ihren Händen zur Cchlange, 
aus der Schlange aber wollten fie einen Grabftein machen 
und ihn deden auf meine Träume, wollten Die Schlange zur 
Geiſel machen, wollten mit ihr die treuen Söhne und Töchter 
jagen in ihre Gräber. Aber fie vermodten es nidt. Das 
Bewußtjein, daß wir nichts wären ohne die Geftorbenen, 
nichts als nadte Wilde in düftern Sümpfen und Wildniffen, 
unfere Seele jelbft Sumpf und Wildniß, wollte nit erlöfchen, 
in unfen Seelen flammte die Treue immer höher auf und 
in den Herzen brannte die Liebe immer heller, und Treue 
und Liebe trachteten zu tilgen unfere Verpflichtung durch 
Sühnung der Geftorbenen. Sünde ward und der tolle Weber- 
muth des gegenwärtigen Gefchlehtes, und von den Lebenbigen 
ſchlang fi) ein Band durch deu offenen Himmel um die Ge- 
ligen, ‘und das Grab war feine Kluft mehr, der Tod war 
eine Thüre, und wie die Lebendigen für die Todten opferten 
im Geijte und in der Wahrheit zur Sühnung des gepflanzten 
Böfen, ded verfäumten Guten, jo gedachten die Todten der 
Tebendigen beim Bater in wahren Zreuen, in geläuterter 
Liebe, baten um den Geijt der Kraft für ihre Kinder. 

Menn in enger Hütte ein armes Mütterchen im Sterben 
liegt, und ein Kind nad dem andern kommt, ed hat Beſcheid 
erhalten, das gute Mütterchen wolle fort und möchte noch Ab- 
ſchied nehmen für diefe Welt, jo bringt das eine einen Lebkuchen 
wit, ein weißes Brötchen das andere, das dritte einen Wecken, 
das vierte eine Halbe guten Wein. Vom beten hatte eg 
gefordert für eine Sterbende; daß der Wirth ihm dennoch 
halb Gurzeler Hineingelaflen, weil er weber Lebenden noch 
Sterbenden ein gutes Tröpflein göunte, das wußte es nit. 
Sp kommen fie Ale mit etwas Gutem und weinen. und 
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möchten dem Mütterchen noch ein Zeichen ber Liebe thun, und 
jedes bittet: „Ach Müetti, nimm doch von Meinen, vom Bröd- 
chen, es ift jo weiß; vom Wecken, er ift fo lind, vom Leb- 
tuchen, er ift fo mürbe,. vom Wein, er ift fo gut,“ und das 
Fünfte, bei welchem die Mutter wohnet, ſtehet auch - dabet 
mit trübem Trank in der Hand und will mit blechernem 
Löffel die trocdenen Lippen neßen. Über das Müetti will von 
allen nichts mehr, es fehüttelt das matte Haupt; fchon tft 
ihm der Zod zum Herzen geftiegen, nur in den Augen ift 
noch Leben, da leuchtet die Liebe gar innig noch und warm 
und von einem zum andern jehen die Augen bis auch fie 
Der Tod erreichet, mit feinem Dunkel fie überjchattet, mit 
feiner Hand fie bridt. Dann bricht bei den fünf armen 
Kindern der innigfte Sammer aus: eins lehnt oben an’s 
Hauptkifſen fih, das andere birgt an der Fußftätte fein wei- 
nend Auge; die andern lehnen fih an Tiſch und Schranf, 
die morſchen Pfoften wanken. Laut ertünen die Klagen, fie 
hätten jegt Fein Müetti mehr, hätten nichts ihn noch thun 
fönnen, kein Brösmeli hätte es genommen von ihren Liebes- 
gaben, und ferner Fönnten fie nichts mehr für ihn's thun und 
thätens doch jo gerne, das g’mühe fie jo jehr. Kein Müetti 
hätten fie mehr, das an fie finne, an fie denke, das brüde 
Das Herz ihnen ab. Aber habt ihr denn vergefjen, ihr Tieben 
Kinder, daß die Mutter gegangen iſt in des Vaters Reich, 
Daß die arme Mutter jetzt eine reihe Mutter. geworben ift 
in des Vaters Herrlichkeit, daß fie dort eurer Liebe gedenken 
wird, die ihr ihr in der legten Stunde erwiefen, beim Geber 
alles Guten, daß fie eure Heilige fein wird? Sie hat 
auf Erden euch feinen irdischen Schaf hinterlaffen, aber 
und find die Baten, fie kommen und ſchwinden man weiß 
nit wie, und wo Gotted Segen nit ift, da klebet bei 
Fluch daran und verberbet Leib und Seele m die Hölle 
Sie aber hat ihr Leben an den Schab im Himmel gejeket, 
äft zur Heiligen ihrer Kinder geworben, fpeifet. und träntet 
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ihre Seelen zum ewigen Leben, ‚zieht mit Macht und Kraft 
fie nach oben. 

Lachet nicht, Lieben Leute! Ehedem gaben große Stäbte 
großes Geld für einen einzigen Heiligen, lebten glücklich im 
Glauben an feine Madt und Kraft, feinen Schuß und jeine 
Fürbitte. Den Glauben an foldhe Heilige-und ihre Madt 
haben wir von und gethan und mir Recht. Aber wer will 
ben Glauben uns wehren, daß fromme Eltern ihrer Kinder 
gedenken können beim Bater, Schußengel und Fürbitter ihnen 
fein können, jobald die Kinder ihre Hriefter auf Erden werden 
und zu jühnen trachten die hinterlaffene Schuld? Darum 
liebe arme Kinder weinet wohl, aber tröftet euch, wenn eure 
Mutter ſchon nicht mehr gegeflen hat pon Merken oder Bröd- 
hen, ihr Tönnet ihr doch noch wohlthun im Himmel, fie hat 
fiher etwas zur Sühnung euch hinterlaſſen, in euch oder außer 
euch. Denket nach, jühnet ed, dann freut fie ſich und gebenfet 
eurer beim Vater. Und wäre es nit herrlich, wenn auf 
diefe Weiſe jede Hütte zum Heiligtum würde, in weldem 
man opfert alles hinterlgffene Böfe zur Sühnung der Geiiter, 
jeder Sterbende zum Heiligen, der der Seinen gebenfet in 
des Vaters Reich. 

Ein König liegt im Sterben in königlichen Palajte, feine 
Hand halt das Scepter nicht mehr, entfallen ift feinem Haupte 
die Krone; zu den Füßen jeined Sohnes find Scepter und 
Krone gerollt... „Der König ift todt!" heult das Hofgefindel, 
und mit deu andern Athemzuge jauchzet das gleiche Gefindel: 
„Es lebe der König!" und fällt -vor deffen Füße. Bor dem 
jungen. Könige flammt die Herrlichleit der Welt auf,. jein tft. 
bad Reid. Aber wer gedenket feiner in des Vaters Reich, 
und was hat jeßt die Seele ded alten Königs von. der ver- 
gangenen Herrlichkeit, wenn Diefe nun zum Unfraute wird 
und das Unkraut ſchlingt ih wuchernd um Sohn und Bolt, 
un) Teine Hand reißt.ed aus, Fein treued Herz bringt Sühn- 
opfer? Auch der junge. König wird fterben, feine Herrlichkeit 
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verwelten, Scepter und Krone ihm entrollen, was wartet dann 
fein, wenn das Hofgeſindel wieber jauchzet: „Der König ift 
tobt!" und hat niemand fein gedacht in des Vaters Reich 
and niemand wird an fein Sühnen denken auf Erden? Wäre 
es nicht ſeine größte Herrlichkeit, wenn fein -Bäter oben, wo 
Könige nicht mehr als Bettler find, ihm eine Stätte bereitete, 
und wenn der Sohn auch bem Vater Sähnopfer brũchte in 
weifem chriſtlichen Sinne? 

Wäre es nicht herrlich, wenn Palaſte und Hůtten heilige 
Stätten würden und die aus’ ihnen fheibenden Könige und 
Bettler zu Heiligen fich verklärten, die Zurückbleibenden aber 
Das heilige, Yönigliche Prieſterthum verwaltetm? Und iſt's 
nicht traurig, daß Könige und Bettler gewöhnlich. an folche 
Dinge am wenigften denken, daß fo oft der Hudel und der 
Höhfte ſchon auf Erden auf gleicher Stufe ftehen, in gleichem 
Kothe fi wälzen, nur mit verſchiedenem Anftande, daß Beide 
ihr Erbrecht. an's gleiche Linfengericht taufchen, nur mit dem 
Unterfchtede, daß der eine ed länger kocht und ainders und 
mit andern Löffeln es ißt ald der andere. ' 

So jtiegen Gedanken und Bilder vor meinem innern 
Auge auf und nieder und ganz hatte ich vergeffen, baß ich 
an eim großes: Feſt gelommen, und ich kam mir vor wie ein 
Priefter, der allein in geheimnißvoller Einſamkeit zu feinem 
heiligen Werke fih rüftet; da rief mich plöglich kühl und kalt 
eine Stimme wach, eine Stimme and der Wüfte. Nber hie 
Wäfte lag nicht außer mir, fie lag in mir, und die Stimme 
war mein Verſtand, der meine Seele wach rufen wollte aus 
diefen Träumen, mir jagen wollte, diefe Träume jeten:nichts 
Anderes als alter Aberglaube und führten nirgends. anders hin 
als in längft abgejtreifte Irrthümer. Die Lebendigen. folten 
forgen für die Lebenvigen,' höchſtens für Die, welche nach ihnen 
ars Leben kämen; die: Todten jollten wir todt fein Iaffen, ein 
Mehreres fei-vom Böſen. Aber meine Seele ließ ſich nicht 
erſchrecken, lehnte. gegen den Berftand fih auf nmit manch 





beventendem Grunde. Das eben fei. ein Unglüd, fagte fie, 
daß der Verftand der Verftändigen feinen Unterfchied zu ma- 
Ken wife zwiſchen frommem Glauben und Aberglanden, zwi- 
fegen ſüßem Ahnen und fteifen Lehrjägen, zwiſchen heiligem 
Thun und hohlen Geremonien. ‚Sie fragte: ob es für Kinder 
wohl etwas Innigered geben könne ald den Glauben, daß fie 
den Eltern noch nad ihrem Tode vergelten, Lieb und Gute 
ihnen erweifen Fönnten, als der Glaube, daß bie Eltern ihrer 
in Liebe gebächten an des Baterd Throne, wie der Herr des 
armen Schächers gedachte, als er in fein Reich Tam. Sie 
fragte: ob jo gefaßt der Glaube, daß die Lebendigen die 
Drieiter der Todten wären, die Todten aber die Heiligen der 
Lebendigen, Eintrag thäte dem wahren Chriftentbum, ob es 
nieht vielmehr eine Blume jei, entſproſſen dem innerſten Wefen 
des Chriftentbums, umweht mit feinem jüßeften Dufte. Sr 
tritt meine Seele und behauptete noch, e& ftünde um manchen 
Menfchen beſſer, ja es ftände um's ganze gegenwärtige Ge⸗ 
Ächlecht befier, wenn daffelbe der Todten mehr gebächte, feiner 
Schulden, feiner Verpflichtungen gegen diefelbigen. 

Und wenn wir ein Geſchlecht erzögen, ein übermüthiges, 
ein zeritärungsfüchtiges, aber ohne ſthaffende Kraft, ein 
hohles, anfgeblafened: jo geſchähe es bloß deßwegen, weil es 
von und gelernt, die Vergangenheit verachten und ihre Schäte, 
ihre Hinterlaffenfchaft genießen, als thäte es einen Gottslohn, 
weil wir ibm predigen mit Wort und That: die Vergangen⸗ 
heit ſei ein Unglüd, die Gegemwart ein Elend, die Zukunft 
Die goldene Zeit und ed das außerwählte Geſchlecht im himm- 
liſchen Jeruſalem. 

Meine Seele behauptete, kein Reformirter ſei weniger 
reformirt, wenn er cine Sühnung der Todten verſuche, ein 
frommes Gedenken glaube; unfere Kirche wäre um nichtd we- 
niger reformiert, wenn fie der Kämpfer gebenten würde, die 
auf den ninimerjatten Schlachtfeldern ruhen, Geſchlecht um 
Geſchlecht vom Tode befiegt, wenn ſte bie Kirchhöfe ehren 
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würde, wo die durch den Menſchen geweihte Erde, abgeſondert 
von der gemeinen Erde, dem gemeinen irdifchen: Dienfte ent- 
zogen jei, hödhftens Blumen kleiden ſoll, als Andenken der Heili- 
gen im Himmel, ald Pfänder und Zeugniffe, daß fie unjerer 
gedächten droben in dem Maaße, ald wir fie jühnten hienieden. 

Dagegen erhob fi) gewaltig mein Berftand,; aber Staub- 
wolfen wirbelten auf und kamen ihm in den Hals, eine Ia- 
nitfharen-Mufit donnerte ihn nieder; Maſſen ftürmten daher, 
Hüte Hogen, Fahnen flatterten, Lieder Tnatterten, neugierige 
Augen entdedten mid, fuhren auf mid zu wie Hunde auf 
den Hafen, den fie lange gejucht und endlich im Verſatz ge- 
funden.: Ich mußte auf; Menfchen, Staub und Töne umwogten, 
umhüllten mich, widelten mich ein, daß falle Denken unter- 
ging, und in Töne, Staub und Menſchen verfant der Reft 
des Taged mir, wie die Vergangenheit dem gegenwärtigen 
Geſchlechte — bewußtlos. 

Aber bewußtlos ſchwand mir nicht, was ich auf den 
Gräbern geträumet, und damit es auch Andern in's Bewußt⸗ 
ſein komme, habe ich was ich geträumet in Worte gefaßt. 
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Das Lifebethfi. 
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Erſchien zuerſt im Berner Kalender 1845. 
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Man klagt jo viel über Verdorbenheit und Verſchrobenheit 
der Dienſtmädchen in großen Städten und mit Recht, aber 
die gleiche Berborbenheit und Verſchrobenheit ift auch in den 
Dörfern; man findet fie allenthalben, mo der Sinn der Kin- 
der durch Haus und Schule nur auf das Aeußere geſtellt, fein 
oder grob das finnliche Begehren in ihnen gewedt und ge 
naährt wird. 
Nachſtehender Brief, deſſen Original in des Verfaffers 
Händen iſt, leiſtet den Beweis. 


„P. 

Durch dieſe par Zieleten thue ich Euch kunt, ſeit Ihr 
von der Gütigkeit und bringet mir Kleider ein. Gorſche mit 
Guldkrallen und Sülberigkittelhäft, und denn noch Zeinigftrünpf, 
und ih war jo wohl wie ein Bogel im Hirſch, ich habe einen 
guten Meifter, aber ih habe manchmal Verdruß, aber dennoch 
Lafje ich e8 zu einem Ohr ein und zu dem andern aus, id 
erwarte Euch auf den 23. dies monat, daß Ihr bis zu den 
Hüten beym Düſcher wollen wir zuſammenkommen, ich Tann 
einftweilen nicht Heim kommen und ich habe nie Langezeit ge- 
habt, ich buhle ftark um die Buben, wenn ich einen Schag 
habe, fo will ih ed Euch zu wiflen thun, der Studer jagt zu 
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mir, ich werde bald nah Haufe kommen, aber nein ich komme 
nicht nach Haufe, wenn ich geſund bleibe, ed gefällt mir bas 
weber im Deutichland und weiters weiß ich nicht zu ſchreiben 
ich bin gefund und’ wohl ih hoffe daß dieſer Brief Euch ge- 
fund und wohl antrift, wie er mich verlafen thut, ich grüße 


Euch alle freundlid. 
Eliſabeth B.“ 


Dieſes Mädchen, welches jo ſchreiben konnte, iſt das Al- 
tefte von ſechs Geſchwiſtern, das Kind fehr armer Eltern, die 
fein Geld haben zu Brod und Erbäpfeln für die übrigen fünf 
unerzogenen Kinder, gefchweige denn zu hoffährtigen Kleidern 
für dad Kind, welches jet den Eltern helfen’ follte Dis 
Rind weiß diefes ſehr wohl. Im Zrühjahr 1842 unterwiefen, 
blieb es bis im Mat 1843 bei feinen Eltern, es Tannte alfo 
ihre Armuth und konnte wiffen, daß dieſelbe im Juli gleichen 
Jahres nicht abgenommen. Diejes Mädchen war, als es da⸗ 
beim fortging, zu faul fich ſelbſt zu reinigen, es hatte Läufe, 
behändigte an einem Orte, wo es über Nacht war, waßrfchein- 
ch im Verſchuß, ein Paar Steünpfe und ließ bafür eben 
Läufe zurüd. 

Der vorftehende Brief ift ein eigenttiches Meiiterftüd, _ 
ein Kaffiiher Brief, denn jchärfer, bündiger hätte fein Ge— 
lehrter in der Welt die Hauptlafter, die bodenlofe Verdorben⸗ 
heit einer gewillen Klaffe von Mägden bezeichnen Tännen und 
bätte er ein dickleibig Buch gefchrieben, als dieſes thörichte 
Mädchen. in dem Zurzen Brief ed thut. Wir wollen auf den 
kündigen Inhalt jo kurz ala wöglig aufmerffam zu machen 
fuchen. 
Bor allem fteckt dem Mädchen Hoffahrt im aopfe: Ar 
berne Kittelhäft will das Dirnchen, das Laufe: Bat, und feinen 
arınen Eltern, denen es helfen follte,. muthet es an, ſie ihm 
zu :Taufen, nebjt einem Gorſche mit goldenen Korallen. . 

Iſt ed nun micht hauptfüchlich diefes Lafer, weldhes bie 
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Löhne, wie greß fie fein mögen, aufzehrt? Die Magd will, 
der Freiheit und Gleichheit wegen, der Srau, der Tochter des 
Hauſes ed gleichthun, das ſoll gligern und glänzen vom ZTü- 
fe. Natürlich vermag fie ed nicht mit Achtem Metall; Silber 
und Geld, da fit alles falich an ihr, Neufilber und Möſch; 
vermag 28 nicht mit folidem Zeug, da iſt alles halbjeiben, 
Balbbauelig, kurz halbbatzig, ift e Vesper u e Sürabe, dure, 
ehe man daran ſinnet. Darum ijt dieſe halbbatzige, gligerige 
Lumpentracht die theuerfte, die ed geben kann, und nicht nur, 
weil: fie nidhtö werth ift, ſondern nichts werth macht. Zu jol« 
chem Hubdelzeug trägt man nicht Sorge, a bab, es. ijt nit d'r 
werth, we's dure tft, kauft me neus, DEN koſt ume zehn 
Kreuzer, heißt's. So ſchleift man alles am Leibe herum, 
und während die Frau den Staat auszieht, wenn fie etwas 
machen will, dredet die Magd mit ihrem beften Zeng im 
Wüfteften herum, und Nähyere- Schlärpli pfojeln mit ihren 
ausgejchnittenen Sammetjchühlene oder Pantoffeln in hanb- 
hohem Koth herum, was zu ihrer übrigen: Leibeöbeichaffenheit 
ſehr heiliam iſt. Diefe Hoffahrt ift ein verzehrendes Feuer, 
ein alles verfchlingender Schlund; diefe Hoffahrt verzehrt und 
verfchlingt die Treue gegen die Meifterleute, die Treue gegen 
die Eltern. Wo die Hoffahrt einmal Metjter ift, da ift nichts 
mehr fiber; ſtahl jenes Läuſekind Strümpfe, fo nimmt eine 
andere Bändel, eine dritte Geld, eine vierte Garn, eine fünfte 
Faden, furz jede, was ihr unter die Hände fommt. 

Am traurigften aber ift das Verhalten gegen die Eltern; 
daß jo ein erwachſenes Kind Stüße der Eltern fein. jolle, ver- 
gißt es durchaus, es verthut feinen Lohn, wie ed kann und 
mag, an jeine kindliche Schuldigkeit denkt es nicht, jedem 
beffern Gefühl ijt es abgeftorben,. läßt Tſchöpli machen auf 
Tſchöpli, haͤngt Täfchen um, blaue oder rothe,. läßt Kappen 
machen: mit Laͤtſchen und ſteckt noch Blümeli dazu, ftrübelt fich 
anf. wie ein Pfau und dermeilen liegt der Bater der Gemeinde 
auf dem Halſe, hat vielleicht Fein einziges Paar Strümpfe, ober 
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ed ftirbt die Mutter auf die erbärmlichſte Weiſe und gute 
Leute ſteuern für fie zufanınen, und während die Mutter aus 
erbetteltem Gelde ein Süppli ißt, glißert die Tochter in der 
Komödie und für ſolche Täfchen ift Feine Zucht! No andere 
geben nicht nur nichts, fondern fie fangen noch die Eltern aus, 
betteln ihnen ab oder ftehlen ihnen, was fie erworben, und 
während die Eitern einen Trupp kleiner Kinder ernährt und 
durchgebracht, und wenn es au manchmal Taum ging, ed doch 
inuner ging, werden fie jegt dur die großen erzogenen Kin- 
der um ihre Sache gebracht und es geht nicht mehr, denn 
nit die Kräfte find groß geworden, fondern die Lüfte, die 
wollen Kittelhäfte und Guldfrallen, und wie manche thörichte 
Mutter bleibt das Brod und die Milch ſchuldig und wirft 
das vorräthige Geld in den unerjättlihen Hoffahrtsradden der 
Tochter! 

Wenn nun dieſer Teufel einmal in einem Kopfe regiert, 
was iſt die nächſte Folge? Der Menſch, in welchen er re— 
giert, verliert allen Sinn für das, was er fol, bat feinen 
Ernft zur Arbeit, taugt zum Dienfte nichts. Das Meitſchi 
fagt, es habe einen guten Meifter, aber manchmal Verdruß, 
aber dennoch lafſe ed e8 zu einem Ohr ein und zum anbern aus. 
Das hätte ed nicht beffer jagen können. Der Meifter, ber 
das Zäfchli exit zwei Monate Hutte, hatte noch Geduld mit 
ihm, b’richtete ihn's mit Manier, dachte, es ließe fich vielleicht 
etwas aus ihm machen, aber das Täſchli nahm das nicht jo auf, 
etwas Rechtes zu werden, etwas zu lernen Tag weit außer: 
halb feinen Gedanken; jede Mahnung machte ihn's böfe und 
ed fcherte fich nichts darum, trieb ed, wie es ihm in Sinn 
kam und der Meifter konnte jagen was er wollte, fo machte 
das Meitiht was es wollte. 

Iſt nun dieſes nicht wiederum ein Gegenftand von tau- 
fend Klagen über Hirnlofigkeit, Widerwillen zum Dienft, über 
nichts hören, nichts ſchmöcken, alleö vergefien, und wenn men 
hundert Mal b’richtet, wenn man nicht Hinten und vorne fei, 
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fo fei nichts gemacht, es fei immer eins ein Ärgerer Schlarp 
als das andere, begehre nichts zu lernen, fei im Stande, 
Einem zu jagen, jo made ed es nicht, es fei anders gewohnt 
und einen neuen Brauch wolle es nicht anfangen. Und auf 
der andern Geite Hagen die Dienjten über den Verdruß, 
den fie hätten, über ewiges Käre und Branze vom Morgen 
früh bis. Abends ſpät, und wenn man meine, es fei hinten 
aus, jo fange es wieder von vorne an, man müſſe ſich weh- 
ren, d's bös Maul ahänke ſyg d's beit, wenn med ed paar 
Mal tha heig, jo gute. So weit war freilich jenes Mäd- 
den noch nicht, aber es brauchte nichts als ein paar Monate 
oder eine gute Freundin, welche ihm erzählte, wie fie es ge— 
masht, um ed jo weit zu bringen. Natürlich, wenn ein Dienft- 
bote nichts ald nur das thut, was ihm befohlen wird, jo muß 


man entweder die Suche zu Grunde gehen laffen oder aber - 


alle Tage es wieder jagen; dies heigen Einem jolde Täſchli 
Kären, Zanken, Aeken, Branzen, und wer ift jhuld daran? 
die Yiederlichkeit ſolcher Täſchlene! Oder jollen die Meifter- 
leute son jeder Täſche fh in ihrem Haufe den Brauch machen 
Iafjen? Hierin liegt die Schuld des häufigen Wechſels, na- 
mentlih in Städten; das Liſebethli, welches fih Emilie nen- 
nen laßt, läßt alles zu einem Ohr ein, zum andern aus, läßt 
alles Hinter fich gehen, begehrt am Ende auf wie ein Häftli- 
möͤnſch und jtreicht fi weiterd und bleibt ein Schlarp und 
trägt aus dem Leben nichts davon als Hudlen am Leib und 
ein böſes Mundſtück an der Seele. 

Mo nun aber Hoffahrt ift und Dienjtüberdruß, da muß 
auch ein Ziel fein, ein Zwed, um deſſwillen man hoffährtig 
ift, den man mit der Hoffahrt erreichen will; darüber drückt 
fih obbemeldetes Täſchli jo aus, dag ed nicht bündiger hätte 
geſchehen können; es jagt aljo: Ich buhle ſtark um die Bu- 
ben, wenn ich einen Schaf habe, fo will ich es euch zu willen 
thun. Da find zwei Dinge wohl zu unterfcheiden: erftlich die 
Sade jelbft und. zweitens die Schamlofigkeit, mit welder 
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unfer Läuſemeitſchi derfelben fi rühmt und zwar gegen die 
Eltern jelbft. Diefes Buhlen ift der Krebs der armen Kaffe. 
Daß Mädchen empfänglich find für die Liebe, ift eine alte 
Sade, aber das Buhlen um die Buben das ift eine neue 
Sade, diefe h. . . hafte Anläffigkeit, mit der fie in allen 
Winkeln berumfahren, bis fie Einen aufgegabelt und herum- 
gefchriffen haben; hat derjelbe auch weder ganze Schuhe noch 
ein gewaſchenes Hemd, es ift ihnen gleichgültig, aber er hat 
ein Schnäuzchen, dann find fie ſelig. So fahren die armen 
Trücher herum mit ſchönen Halstüchlene am Kopf und Schlärp- 
lene an den Beinen, fahren herum zwifchen Tag und Nacht, 
wie die Fledermäuſe, ohne Unterlaß, bis fie Die Fecken ver- 
brannt haben, ihr Lebtag im Kothe riechen müfjen. Sie 
wenden nicht bloß ihr Geld an die Kleider, fie hängen e8 auf 
die nichtewürdigfte Weiſe Burjchen an, fremden Handwerfs- 
Ihlingeln und andern, zahlen ihnen Wein, locken fie mit ge- 
ftohlenen oder gekauften Sachen und blähen und brüften fid 
in diefer Buhlzeit, Daß es eine graufenhafte Sade ift. Denn 
das treiben fie nicht im Verborgenen, das treiben fie öffent- 
ih, und je wüfter fie es treiben, deſto mehr meinen fie ſich. 
Daß fie buhlen, deſſen haben fie fein Hehl, und wenn fie 
einen Schatz erbuhlet, dann wollen fie e8 jagen, dann müfjen 
ed die Eltern, dann müffen es Alle wiffen. So fagt ein 
fiebzehn Jahre altes Meitihi. Und wie geberden die fi 
wohl, von denen es dieſes gelernt, und wie wird ed fich ge- 
berden, wenn ed fiebenundzwanzig Sahre alt fein wird? Von 
Sittlichkeit, von Religiofität ift feine Spur da; son Diefen 
Dingen hat es jeinen Eltern nichts zu jagen, nichts Davon, 
ob es bete anno, ob es noch denke am jeinen Gott. Was 
ſollte es auch davon fchreiben, daran denkt ed Yängft nicht 
mehr, feine Sinnlichkeit hat alles, alles verfchlungen, die Bu- 
ben find jein Gott, das Buhlen um fie ift feine Religion. 
Was ſoll aus folhen Mädchen werden? -"Erft giebt es H.... 
aus ihnen, Diebinnen, dann Mütter, aber was für welche, 
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endlich alte Bettlerinnen, böje Räf, vol Läufe und voll Lum⸗ 
pen. Burgftaller jagte: So wenig ald der liebe Gott aus 
einem im Dres? zertretenen Hudel ein weißes, reines Kleid 
macht, ebenfo wenig wird aus einem verbuhlten Mädchen eine 
Brave, fromme Mutter. 

Thäte ed nun nit Noth, daß man über folde Verdor⸗ 
benheit ferm und feit fich ausfprechen, fie zu züchtigen ſich die 
Hände bieten möhte? Wenn ed jo fortgebt, fo werden die 
Dienftboten den Metjterleuten Meifter, fie halten zufamınen, 
son den Meifterleuten ijt einer wider den andern, umd das 
Heft, welches fie in Händen haben, die Zeugnifje, wird gar 
zu leicht zu des Dolches Spite, namentlich wenn Landjäger und 
fonftige Herren und Beamtete gute Freunde der Mägde, die 
Buben, um die fie mit Glück gebuhlt, find. Mit Lohn und 
Zubehörde kann und fol man nicht Fargen, aber dann fol 
auch chriftliche Sitte in jedem Haufe herrfchen und ein jedes 
Haus die Bedeutung erhalten, welche es in einem chriftlichen 
Staate haben fol; demoralifirte Häufer find zum bedeutenden 
Theil an denoralifirten Dienften jchuld und mandmal noch 
im dritten und vierten Geſchlecht. 

Allerdings darf Eines auch nicht vergefien werden. Wo 
Eine eine Meifterfrau fein will, da muß fie aud eine Mei- 
jterin jein und zwar nicht bloß etwa auf dem Guitarli oder 
mit Pantöffelibrodire, fondern in dem, was fie regieren und 
was fie befehlen will. Da nun hat die neue Welt eine ge- 
waltige Sünde auf dem Budel und nicht etwa nur die 
Stadtwelt, jondern das Uebel hat ſich ſchon weit aufs Land 
binausgefreffen, ja tief in manden Graben hinein. Es giebt 
allerdings in der Stadt Töchterli, welche meinen, man pflanze 
das Erbſenmuß, es wachfe in großen Kabisföpfen, und jolde, 
denen man Meerrettig für Artefüfi und Sillery für Mustat- 
nuß verkaufen Eönnte. ber ed giebt auch Fygebitzlein auf 
dem Lande, die z. B., wenn fie küchlen wollen, Dinger machen, 
son denen man nicht weiß, gehören fie in's Thierreich unter 
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die Dierfüßigen oder in's Pflanzenreich unter die Kriechenden, 
die Kuchli machen, daß, wenn man eine Zwiebelſchweize daran 
macht, man fie ohne Mühe für ungeftielte Kroten eſſen kann, 
oder die, wenn fie einmal eine Reisbrühe kochen wollen, den 
Reis roh in eine Schüſſel thun und kochendes Wafſer darüber 
anrichten, wie man eine Mehlbrühe über eingefchnittenes Brod 
ſchüttet. Es giebt halt an allen Orten Fygebitzlein, denen 
man eigentlich Fazzenetleni jagen jollte. 

Da Liegen auch große Fehler; diefe find nie nur an 
einem Orte, und allenthalben jollte das Haus des MWeibes 
Heiligthum fein und ed die Hohepriejterin in demjelben. 





Aus Liſebethli's Stammbuch. 


Liſebethli war ein wohlleibiges Mädchen, bald Kinder— 
magd, bald Kammermagd, gab ſich auch mit dem Buhlen ab 
und zwar zumeiſt mit Handwerksburſchen, hatte, wie es gegen- 
wärtig Mode ift, ein Stammbuch; aus diefein Einiges: 


Deine Blide, wenn fie Liebe Lächeln, 
Könnten Leben durch den Marmor fächeln, 
Telfenadern Pulſe leihn; 

Träume werden um mich her zu Weſen, 
Kann ich nur in deinen Augen leſen, 
Laura, Laura, mein! 


Adieß, und das ſchön' Bern vergeß ih nit. Leb ewig 
wohl, und wenn ich wieder komme, ſo vergiß mich nit! 
Dein Konrad Säbeli, tailleur. 


Am Sonntag, am Sonntag, 
Geht Jeder mit der Seinen, 
Und wenn es etwa Prügel giebt, 
Sp geht’8 mit Schemelbeinen. 
Eonrage, Blamage! 
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Schneiberbiut, luſtig Blut, 

Schönes Schni Schna Schneiberblit, 

Reiten auf dem bunten Bod 

Ueber Stod, iiber Bloc, 

Luftig Blut, Schneiderblut, 

Schönes Schni Schna, Ya la Ia, la la Ia, 
Schönes, flinfes Schni Schna Schneiberblut! 


Da haft Etwas, du Treulofe, aber einem Schneider geht 
ein Sattler niht nad. Das vergiß nicht, dich aber will 
vergeflen Dein abgeftandener 

Chriſtoph Bärenblut, der Nafjauer. 


Beglüct, beglückt, wer die Geliebte findet, 

Die feinen Jugendtraum begrüßt, 

Wenn Arm um Arm und Geift um Geift fi windet 
Und Seel’ in Seele fich ergießt. 


Ja, Life, du, mein Seel, denke an Die Promenade, denke 
an den Zanz bei Weiermannshaus und vergiß nicht deinen 
ewigen Sebaftian Trümpi, Kaminfeger. - 


Die Lieb’ verſüßet jede Plage, 

Ahr opfert jebe Kreatur, 

Sie würzet unjre Lebenstage, 

Sie wirkt im Kreife der Natur; 

Ihr hoher Zweck zeigt deutlich an, 
Nichts Edleres fei als Weib und Mann; 
Denn Mann und Weib 

Und Weib und Daun - 

Reihen an die Gottheit an. 


Aber wenn ih nur d's Gelb wieder hätt, d's Menſch 
tönnt jy, wo ned wett! Das ſchön Liedel vergiß nit und 
liebe immer zu Deinen getreuen 


Georg Glasaug, den Schweinfurter. 
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Mer die fteile Sternenbahn 
Ging dir heldenkühn voran 
Zu der Gottheit Sige? 
Der zerriß das SHeiligthum, 
Zeigte bir Elyſium 

Durch des Grabes Kite? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich fein? 
Suchten auch die Geifter 
Ohne fie den Meifter?- 
Liebe, Liebe, leitet nur 

Zu dem Bater der Natur, 
Liebe nur die Geiſter. 


Ah, Life, ja, du haft mein Herz und ich den Schmerz, 
und das blaue Tuch verlier mir nicht, einen Gulden und 
dreißig Kreuzer hat es gekoſtet! 

Charles Sauerkraut, Bürftenbinder. 


Das Schiff ftreicht Durch die Wellen, Fridolin! 
Bom Oft die Segel fehwellen, Fribolin! 
Was ich jet fern muß fingen, Fridolin! 
Einft wird es näher Lingen, Fribolin ! 
Ein Jahr ift bald vorbei; 
Meine Lieber bring ich wieder 
Und mit ihnen meine Treu. Roſabella Fridolin. 
Aber was du noch wiffen mußt, daß Du mich betrogen 
und angeſchmiert haft, du Saufopf du! 
Sämeli Büderich, Schweinmeßger. 


Der Teufel, daß ich daniederſank! 
Wie werben bie polniſchen Lanzen, 
Wie werben bie Schwerter bei anberm Klang 
Den Schlachtenreigen nun tanzen? 


Wohl fand ich fo oft, wohl fand ich fo oft, 
Umbranft yon grimmigen Wetten, 
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Und babe gehofft, und habe gehofft 
In befreite Lüfte zu ſchmettern. 


Ich habe gehofft, wenn der blutige Tod 

Auf fanfenden Kugeln geflogen; 

Gehofft, wenn er dDonnernd um mid) gedroht, 
Gehofft, und hab’ mich betrogen. 


Daß die Seele leichter von binnen zieht, 
Kameraden, ſeid jetzo beſchworen! 

Nehmt meine Trompete und blaſt mir das Lied: 
Noch iſt Polen nicht verloren! 


Ja, Schatz mein, von bier da weg, da muß ich, muß 
nad Frankreich nein, aber weine dich nicht todt, den Kame— 
raden habe ich dich anbefohlen. Und wenn ich wiederfomme, 
da wollen wir jehen, und wenn du die Maulharmonifa treibit, 
die ich dir gemacht, jo gedenfe an 

Georg Schwänzli, blafender Inftrumentenmacher. 


Gebruckt bri C. G. Hendeß in Göslin. 
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Erſchien zuerft im Schweizer. Unterhaltungsblatt 1844, 
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Die Geſtaͤlt der Erde geht vorüber, gleih bleibt fh das 
Menſchenherz für und für. Es wechſeln über dem Schooße 
der Erde die Jahreszeiten, aber ed wandelt fi nicht der 
Schooß ber Erde. Lieblih ift’3 im weichen, warmen Früb- 
lingswehen, aber wer des Eiſes gewohnt ift, fehnt nach des 
Nordpols eifigen Winden ih. Wer gewohnt ift an milde 
Sitten, an ein weidhli Leben, den ſchaudert vor der Rauh⸗ 
beit vergangener Zeiten; wer in jenen Zeiten. gelebt, den 
würbe, in umfere Zeit verfeßt, der Ekel töbten, glei dem 
Ziihe des Meered das ſüße Waſſer. So hat Gott es geord⸗ 
net, der Menſch wird es nicht ändern. Aber Gott will auch, 
daß der Menſch betrachte die vergangenen Zeiten; nicht als 
Eintagsfliege ohne Zukunft hat Gott den Menſchen geſchaffen, 
und wer die ihm geordnete Zukunft genießen will, muß ſich 
Dazu ſtärken an der Vergangenheit. Wie jede Jahreszeit 
ihre. Vorzüge hat und ihre Einflüffe, jo jede Zeit im Welten- 
Jauf. Aus den vergangenen Zeiten joll der Menſch das Gute 
nehmen und damit befjern fih und feine Zeit, mit dem 
Schlimmen jener Zeiten foll ex Frieden und Genügen bringen 
in’d alte Herz, welches von Natur weder Frieden noch Ge- 
nügen bat, welches alle Tage geführt werden muß an den 
Born ber Zufriedenheit, aus welchem bie Freude an Gottes 
| i* 
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Ordnung quillt und der Dank für jede gute Gabe, die kommt 
and der gefegneten Hand, welche fich öffnet zur geeigneten 
Zeit und fpeifet und tränket Alles was ba lebt auf geeignete 
Meife. 

Bor fehshundert Sahren war es anderd als jeßt im 
Schweizerlande. Da war e8 wild nicht bloß in den Bergen, 
fondern auch im ebenen Lande; gering war der Anbau, gering 
deffen Ertrag, deſto größer war der Wald, deſto zahl- 
reicher Die Gewälfer, von denen man oft nicht wußte, follte 
man See oder Sumpf, Bach oder Fluß fie heißen. Biel 
Wild war in den Wäldern, mächtige Fische in den Gewäfſern; 
wer Herr fei im Lande, der Menſch oder das Thier, fchien 
withtrentfehteben, denn eben fo oft als der Menſch des Thieres 
Lager : zerftörte, zerftörte das Wild des Menſthen Anbau. 
Düftere Thürme waren gerftrent durch's Land, fie ragten aus 
den ſchwarzen Tannen heraus und über fie empor wie greife 
Helden aus niederm Volle. Breit wie eine Henne über ihren 
Kühlen lag Bier und da ein Klofter im Thale ruhig und 
gutmüthig, höher fchienen Die Bäume, ‚grüner das Gras in 
feiner Nähe. Heitere Gehöfte, wie fie jegt blitzen mit ihren 
hellen Fenftern Stunden weit über dad Lund herein, jah man 
wenig ober Feine in niedrigem Lande, mehr in Wald und 
Sumpf als im Haufe lebte damals ber. Menſch. Damm 
wandte man auch wenig Sorgfalt auf des Haufes Austattung 
oder gar. Verzierung. Bäuriumen wohnien ſchlechter als heute 
Bettlerinnen; werm Edelfrauen es gehabt hätten in ihren 
Lahlen, kalten Schlößchen wie heutzutage Bäurinnen auf 
ihren reichen Gehöften, fie wären von Königinnen beneibet 
worden. Damals ging es einfach zus Gold und Silber war 
wenig im Schweizerlande; die Dienfimägbe son jetzt haben 
vielleicht mehr Sekte am Leibe, als damals zu finden geweſen 
wäre im ganzen Lande. 

Im ſchönen weiten Aarthale, nicht iveit dassn wo 08 
von der wilden Emme faſt rechtwinklig durchſchnitten wird, 
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da wo jebt das reihe Dorf Koppigen fteht im Bernbiet, 
ftand Damals, wo jet noch auf den Hügel, der Bühl gen. 
nannt, Spuren zu fehen find, ein kleines Schlößchen. Bon, 
Koppigen hießen die Edeln, welchen es gehörte, Die Gegenh 
war nicht im Glanze wie jeßt; gar mancher Kraft war ned, 
feine Schranke gezogen, zerftörend Tonnte fie walten nach Be- 
lieben. Keine Dämme faßten die Emme ein und hinderten fie 
ihr Bett zu verlaffen, rechts und links luſtwandelnd durch bie. 
Zluren. Ihr beliebteiter Spaziergang war recht bei Kird- 
berg vorbei über die weiten Felder gegen Koppigen bin, ben 
großen Sümpfen und Heinen Seen zu, welche noch jeßt zwi⸗ 
Then Koppigen und der Aare liegen. Spärlich bewohnt mar. 
diefe Gegend und jehr arın waren die Bewohner, arm mie 
die Edeln im Schlößchen. 

Diefes arme Schlößchen war nebit ber Sm auch eine 
Urfadhe von der Armuth der Gegend. Es gli einem alten 
offenen Schaden, welcher die gefunden Säfte eines Körpers 
verzehrt, dem Wirbel im Strome, der alles an. fi weißt was 
in feinen Bereich Fonunt. Wir find gar weit von der Unge- 
rechtigkeit entfernt, Diefes Schlößchen einem Krebsſchaden zu 
vergleichen, eben weil es ein Schlößhen war. Wir wiffen zu 
wohl, daß in jenen Zeiten viele Schlöffer der ſüßen Quelle 
glichen, welche die Umgegend befruchtet, deu müden Wanderer 
erquict, der Magnet ift, welcher die Anwohner zieht, nicht 
um fie zu verzehren, jondern um fie zu laben. Klöſter und 
Schlöſſer waren jehr oft in jener Zeit, was jeßt noch bie 
Dafen find in den aftikaniſchen Wüften. 

Aber in Koppigen war ed anders: Die Herten von. Koi 
pigen waren ein angejehenes Geſchlecht, aber ſeit Sahren 
waren fie un fo ärmer geworben, je soruehmer fie fich bünk. 
ten. Schöne ftattlihe Männor waren die Herren von Kop⸗ 
pigen. Schon damals fiel es den Menſchen bei, fich durch Hei- 
rathen zu heben und ihre perlönlichen. Borzüge fo gleichſam 
ats Einſatz in dem verwegenen Spiel geltenb zu machen. 
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So heirätheten die ftattlichen Männer in vornehme Familien, 
erhielten zur Mitgift hoben Stolz, vornehme Angewöhnungen, 
und Verwandte, welche fie gebrauchten, wenn ed ihnen kom⸗ 
mod war, hinterher dann thaten als hätten fie fie nit ge- 
braudt. Es giebt Feine gefährlichere Stellung auf Gottes 
Erbe, als den Kopf gen Himmel zu ftreden, während mar 
nichts unter den Füßen hat. Hochmuth zieht die Hoffahrt 
nach, hinterher foımmt die. Armuth; wo diefe drei in einem: 
Menſchen oder einem Gejchlechte haufen, da tft ein gefährlich) 
Dabeifein, ehedem wie jetzt. Hoffahrt und Hochmuth ſchämen 
ſich begreiflih der Armuth, greifen zu ‚allen Mitteln, um, 
wenn and nicht reich zu werben, jo Dod die Armuth zu ver- 
deden. Je nah Stand und Zeit wird Liſt und Gewalt ver- 
fucht, doch zumeift umfonft; während. man Andere arın macht, 
. wird man felbft alle Tage ärmer, hochmüthiger und verach- 
teter. Die Schwierigkeit reich zu werden wird zur Unmöglich- 
feit, in Schmad und Noth gebt der Menſch oder die Familie 
unter. Dies ift. die Gefchichte von taufend und abermal 
taufend Familien oder Menſchen. Auf diefen Wegen wandel- 
ten eben auch die Herren von Koßpigen. 

». Sm wilden Leben war die Familie zuſammengeſchmolzen; 
zur Zeit, in welcher unfere Geſchichte beginnt, lebten im 
Schloͤßchen nur noh Mutter und Sohn, jung war der Vater 
erfchlagen worden, ald er eine Heerde Kühe rauben. wollte. 
Grimhilde hieß die Frau von Koppigen, und nie paßten Name 
uud Perſon beifer zuſammen als bei ihr. Sie: war eine 
Gräfin gewejen aus vornehmem Haufe und hatte den Herrn 
von Koppigen gebeirathet, weil fie nit fromm genug war für 
ein SKlofter und. den Grundfag batte: wenn fie feinen reichen 
Mann kriegen könne, : fo nehme fie einen armen, denn einer 
jet jedenfalls beffer als gar Feiner. Als ſie diefen Grundſatz 
in's Werk ſetzte, war fie zu ſehr vernünftigen Jahren gekom⸗ 
men. Der wilde Koppiger auf ſeinem magern Roſſe, der ſich 
an ihr Haus zu klammern ſuchte wie ein in den Strom Ge« 
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fallener an einen Weidenzweig, fand erſt Gnade in ihren 
Augen, als alle Hoffnung auf was Beſſeres durchaus ver⸗ 
ſchwunden war. Bon je böfer als fihön, hatte fie jetzt bor⸗ 
ftige gerade herausftehende Haare um den Mund, wie fie bei 
den Katzen üblih find. Sie war lang und hager, hatte 
ſchwarze ftechende Augen, eine krumme Nafe, hatte eine 
Stimme, welche tönte wie Peitfchenhiebe, und wenn fie ging 
machte fie Schritte, als wolle fie über den Schloßgraben jprin- 
gen. Sie befaß von ihrer alten Herrlichkeit nichts mehr als 
den Hochmuth, deſto greller trug fie ihn zur Schau; ihren 
Zorn, daß fie nichts Anderes hatte, Tieß fie an allem aus, 
was in den Bereich ihrer langen Arıne kam, fie war fürd- 
terlich unbarmherzig. Yu ihrem Schlößlein gehörte ein Kleines 
Gebiet, auf welchen eigene "Leute wohnten, aber ſpärlich, wie 
auf magerın Ackerlein dünn die Halme ftehen. Es hat eine 
eigenthümliche Bewandniß mit Land und Leuten: beide wollen 
weich gepflegt, freigebig genährt fein, dann gedeihen fie üppig, 
dann ift ihr Ertrag ein reicher; unter einer harten Hand ver- 
kümmern fie, jemehr man von thnen begehrt, defto weniger 
geben fie: Der ausgeſogene Acer giebt Feine Ernte, ausge— 
fogene Leute zahlen Feine Steuern, und wenn der Ader Teine 
Ernte giebt, geht der Zehnten von jelbften ein. Der Ertrag 
fteht alfo im umgekehrten Verhältniß mit dem Bedarf; je 
nöthiger Einer wird, defto weniger wird ihm, der ärmſte Bauer, 
welcher das Geld am nötbigften hätte, bat zumeift den mar 
gerften Hof, der nichts abträgt. Es liegt hierin eine große 
ftaatswirthichaftliche Lehre, welche beachtet werden follte, aber 
es ift noch immer fo, daß den Unmünbigen offenbar wird, 
was den Wellen der Welt verborgen bleibt. De nöthiger die 
Herren von Koppigen wurden, deſto mehr fogen fie ihre Leute 
aus; wenn fie felbft nichts mehr hatten, nahmen fie das erife 
befte was fie fanden. : So geſchah es, daß Pferde und Kühe 
Raritäten wurden im Koppiger Gebiete. Wenn nun aber 
der Bauer Fein Vieh mehr hat, was heifen ihm da edler, 
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und wenn der Bauer feine Aecker nicht mehr but, was helfen 
dann dem unter Zehnten und Bodenzinfe, 

So hatten die Herren von Koppigen gewirthichaftet, uns 
ter Frau Grimhilde war ed nicht befier. Wie gejagt, hatte 
Frau Grimbilde nichts mitgebracht als großen Hochmuth und 
etwas Weniges an Schmud und Kleidern. - Sie rechnete viel 
auf ihre Familie, trieb einftweilen Hoffahrt jo viel und fo 
Lange fie konnte, jchonte nichts, hätte gerne den großen Gra- 
fen von Buchegg, Burgdorf und andern es gleich gethan. 
Als ihre Mann vom wilden Küher erjchlagen worden, erfuhr 
fie, wie viel Rechnungen werth find, welche eine vornehme 
Tochter, die arm geheirathet hat, auf ihre Familie macht. 
Man if glüdlich, fie vergeffen zu fönnen, braucht alle Mittel, 
ihr die Srinnerungen an ihre Familie zu vertreiben. Go 
ward Koppigen durch Frau Grimhilde ärmer ald'ed je ge- 
wefen war, ihre Koftbarkeiten waren dahin, Zufluß von Außen 
fam ihr nicht; Hunger litt fie freilih niht: Wald und Waf- 
fer waren bevölferter als jeßt. Schon damals belebte die 
Sorelle die klaren Bäche und größer und mächtiger ala jet. 
Der Lachs ftieg zur Laichzeit die Bäche herauf, hellen Kies 
fuchend für jeine Nachkommenſchaft; der jchwerfällige Karpfe, 
der glatte Aal und manche andere gemeinere Fiſchart Lebten 
in dem Gewäſſer. Das Wildihwein fand fi häufiger als 
jeßt der Hafe; in Nudeln ftrih das Reh durch den Wald, 
weidete auf den Fluren; ftolze Hiriche brachen durch die 
Büſche, ſchwammen durch Die Zlüffe, verfchwanden, wenn Hunde 
an fie jeßten, in des Juras dunklen Klüften Au Wild und - 
Fiſchen Hatte alfo Frau Grimhilde nicht Mangel, auch das 
Holz, fie zu Zochen, brauchte fie nicht zu fparen. Auch war 
fte nicht gezwungen, felbft zu fiſchen und zu jagen, das that 
Zürg, der Kuccht, der einzige dienftbare Geift, welcher ihr 
übrig geblieben war. Früher war er Geſelle des Ritters 
geweien, jeither Alles in Allen geworben: Burgvogt, Jä—⸗ 
germeifter, FSifchverwalter, ‚Erzieher, Waffenmeifter, und wenn 











fie eine Kuh hatten, fo war er es, der fie fütterte und 
molk. 

In Kurt, dem Junker, wuchs ihm ein immer tüchtigerer 
Gehülfe zu. Kurt war ein Kind der freien Luft, gutmüthig 
von Natur, aber nichts als Jäger und Fiſcher faſt von der 
Mutter Bruſt weg; was er mit Liſt und Gewalt erbeuten 
konnte war ſein, Beute zu machen ſo viel möglich ward ihm 
zur Religion, eine andere hatte er nicht. Von Schreiben und 
Rechnen wußte er nichts, es waren damals noch keine Schul—⸗ 
meiſter in Koppigen. Kurt war Jürgens Freude, dagegen der 
Gegenſtand von der Mutter Schelten; zerfallen wit der gan- 
zen Welt, goß fie die Galle darüber über die nächte Umge- 
bung aus wie üblih. Wie einem armen Weibe Erdäpfelfuppe 
läftig wird, wenn ed drei Mal im Zage Erpäpfelfuppe efien 
joll, jo hatte e8 Frau Grimhilde mit Fiſchen und Wildpret. 
Der arme Junker Kurt mochte jeiner Mutter bringen was er 
wollte, den fetteften Rehbod, den ſchönſten Salm, die Mutter 
jhalt ihn aus. Der leibeigene Junge konnte jeiner Mutter 
dad Gleiche bringen troß. allen adeligen Rechten, den wo 
feine Gewalt mehr ijt, da hören auch alle Rechte auf. Kurt 
hätte Luft gehabt gegen feine Mutter fich zu empören, aber 
dad war cine gewaltige Frau; erſt beugte cr fi ihrem Arın, 
fpäter ihrem Geiſte, fie regierte ihn wie ein Bärenführer 
feine. Bären: fie knurren wohl und tanzen doch. Dagegen 
ward Jürg fein Freund. Derſelbe liebte ihn als den Sohn 
feines Herrn, behandelte ihn mit dem Reſpekt eines. Knechtes 
und unterrichtete Kurt in allem was er liebte und flärkte 
ihn täglich im Glauben, daß erlaubt ſei alled, wozu man 
gelangen könne mit Lijt oder Gewalt. Diejer Unterricht 
bewährte fi als jehr naturgemäß; Kurt faßte ihn mit der 
größten Leichtigkeit und übte fih darin mit der größten Freu- 
digkeit. Es entwidelte fich in ihm ein gewaltiger Körperbau, 
er wagte fich täglich au gefährlichere Ihiere, dem Wildſchwein 
ward jein Spieß gefährlich, dem Bären ging er nicht mehr aus 


10 


dem Wege, aber freundliche Worte erbentete er deifwegen von 
ferner Mutter nicht. 

Eines Tages hatte man in Koppigen eine feltene Er- 
fheinung: ein Haufirer ftanb unterm Thore und bot feine 
Waare feil, Schmuckſachen für hohe und niedere Weiber. 
Fran Grimbilde beſah fih die Herrlichkeiten mit funkelnden 
Augen, und als fie fih endlih von ihnen losſsreißen mußte, 
weil fie kein Geld hatte, jchoffen ihre Augen tödtlihe Blitze. 
Als der Haufirer die leeren Hände und die glühenden Augen 
fah, machte er, daß er. fortkam, dachte, da fei er zum legten 
Male geweien. Er hatte Recht, doch nicht fo wie er es 
meinte, denn nicht Tange ging’s, Fam Kurt mit den ganzen 
Kram ded Haufirerd wieder zum Thore herein. Cr hatte der 
Mutter Gier gefehen und gedacht, wenn je, fo fei jegt Die 
Gelegenheit ihr Freude zu machen und gute Worte alzuge- 
winnen, und im nächſten Bufche erfhoß er mit der Armbruft 
den Hauſirer. Er hatte Recht gehabt, die Mutter hatte 
Freude, lobte ihn, e8 war ihr, als brede ein junger Tag für 
fie an, an welchem fich verwirklichen würben ihre bereitö ver- 
blichenen Träume von Glanz und Reihthum. Für fie waren 
die Tage des gefelligen Verkehrs, wo man fich gerue ſchmückt, 
gerne prangt mit feiner Xeibesgeftalt, vorüber und die Tage 
waren Frau Grimbilde gekommen, wo der Menſch gerne das 
Sammeln beginnt in immer Ängftlicherer Haft, als ob er 
Leib und Seele vom Tode freifanfen könnte. Sie verſchloß 
daher die neuen Schäte in alte Truhen, welche feit undenf- 
lichen Zeiten Teer geſtanden, ermunterte zum entichledenen 
Fortjchritt auf der begonnenen Laufbahn. Jürg war damit 
vollkommen einverftanden; auch ihm war dur Kurts uner 
wartete Heldenthat ein Licht aufgegangen; ein neues Leben 
mit ſeinen alten Snochen zu beginnen, hoffte au er. Die 
allergrößte Freude hatte jeboh Kurt felbff; hatte er ed doch 
einmal der Mutter recht gemacht, hatte er doch jeßt den An- 
fang gemacht, mächtig umd reich zu werden! Bon Gewiffens- 
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bifſen war begreiflich Teine Rebe, Lift und Gewalt üben war 
ia fein Gottesdienft! 

Die Ausführung hatte jedoch ihre Schwierigkeit: die 
Gegend um Koppigen war arm und dde, doch Tiefen zwei 
Straßen nicht ferne dabei vorbei. Die eine etwa eine Stunde 
entfernt, führte von Burgdorf in's Aargau, die andere, viel 
näher noch bei Koppigen, von Burgdorf auf Solothurn. 
Diefe Straßen waren nicht unbefucht, manch reicher Fang ließ 
darauf fich thun, aber das Ding war gefährlid. Den Gra- 
fen im Lande war an der Sicherheit der Straßen viel ge- 
legen, fie hatten den Nutzen davon, und wenn auf denfelben 
geraubt werben mußte, wollten fie. e8 jelbit thun; num tfl’s 
kitzelig Mächtigen in's Handwerk zu greifen. Wäre es be— 
kannt geworden, der junge Koppigen mache die Straße un- 
fider, fein Leben wäre verfallen gewejen, fein Schlößlein ge- 
fehleift worden, und feine Mutter hätte zufehen können, wo 
fie einen ruhigen Plag zum Sterben finde. Kurt hatte and 
fein Schnelles Roß, um zu erjcheinen und zu verichwinden wie 
ein Blitz; er mußte wie ein gemeiner Räuber zu Fuß fi 
verfuchen. Das that denn auch der wilde Zunge mit Luft 
und Geſchick; anfangs begleitete ihn wohl ber. alte Sürg, 
half ihm aus oder führte Die Berfolger auf falſche Fährte, 
aber allmählig ward ihm dieſes Leben zu Fuße beſchwerlich. 
Frau Grimhilde entbehrte ihn nicht gerne, dem rajchen Kurt 
War der Alte oft zu langſam, daß er je länger je lieber al- 
lein ging. Gr wäre ein ſchöner Jägerjunge gewejen, am 
welchem felbft Diana, die heibnifche Göttin der Jagd, Freude 
gehabt, wenn fie noch gelebt hätte, wenn er mianierlich ge- 
fchoren und gewaſchen gewefen wäre, aber abjichtlich geſchwärzt 
und von Ratur behaart glich er eher einem Waldteufel als 
einem Menfhen. So jtrih er mehr als halbwild Tage, 
Wochen herum, bis er Beute fand zum Heimbringen. Er 
trieb fih zwijchen Solothurn und Büren, zwiſchen Solothurn 
und dem Aargau, zwiſchen dem Aargau und Burgtorf herum, 
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kannte alle Wildwege duch Wald und Sumpf, aber ſpärlich 
war doch feine Beute; das Befte durfte er nie falten, weil 
nach dem Werth der Waare dieſelbe bewarht und befchirmt 
war. Er wagte fi wohl an zwei, ſprang, wenn ber erfte 
- som Bolzen der Armbruft fiel, anf den zweiten mit der Keule 
ein, aber zu ſolchem fand die Gelegenheit ſich jelten, und oft 
bei der größten Gefahr war Die Beute am kleinſten. Damald 
war gar viel herrenloſes Gefindel im Lande, dad unftät lebte 
und fo gut als möglich vom Raube. Mit ſolchem mußte 
Kurt befannt werden; er wurde es zuerit mit dem Speer in 
der Hand, als ein halbes Dutzend wilder Gefellen aus einem 
Bufche jprangen, um mit ihm eine von ihm erlegte Beute 
zu theilen. Aber wie Gleiches und Gleiches fih gerne ge- 
ſellt, wurde bald der Briebe vermittelt und gute Belanntichaft 
gemacht. 

Das Leben in der neuen Gepyoſſenſchaft machte Kurt 
glücklich, gefiel ihm unendlich; nun hatte er Zeugen ſeiner 
Heldenthaten, die hoch zu rühmen wußten, was er vollbrachte, 
und gar ſehr vervielfältigten fich die Gelegenheiten zu denſel⸗ 

„ben, da mit Mehreren mehr zu unternehmen war und weit 
in der Runde ihnen alles verfundichaftet wurde. Dann warb 
in Klüften und Wäldern reich getafelt, mit wilden Dirnen ein 
wildes Spiel getrieben und war man beifen fatt, mit den 
Männern um die Beute gewürfelt. Das war ein ander Leben. 
im weiten Wald bei Tuftigen Dirnen, ala im engen Schlöß- 
lein zu Koppigen bei der feifenden Mutter; darum ſah man 
ibn auch immer feltener im engen Schlößlein. 

Diefen hätte Frau Grimbilde eben jo viel nit nachge⸗ 
fragt, aber Kurt kam auch mit immer leereren Händen; das 
war, was ihr Kurt’3 Leben mißfallen ließ. Er wurde in der 
Zheilung betrogen nud verlor am Ende noch in dem dop— 
yelten Spiele das Wenige, was ihn zugefallen war; darum 
batte fie ihn nicht zum gemeinen Räuber geratben Iaffen, wo 
fie nichts Hatte davon nud Kurt auch nichts, als bie einför« 
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ige Ausſtcht auf einen fimpien Galgen. Auch Jürg, dem 
Knecht, war diefed Leben nicht recht, fo hatte er ed doch nicht 
gemeint, ald er aufänglich dazu die Hand bot, er war einer 
ber Knechte, ‚welche am Haufe hängen faft eben fo jehr alg 
am Herrn, welde alles dran jeßen, des Haufes Glanz zu 
mehren, jeinen Verfall zu wenden. Im Räuberleben fah er 
michts Unrechtes, aber da hatte e8 der Vater doch anders ge- 
trieben als der Sohn, nicht als ein Buſchſchleicher, fondern 
auf ritterlihe Weile zu Roß mit Schwert und Lanze und er, 
Jürge, bintendrein, nicht viel geringer anzujehen als der Nit- 
ter ſelbſt. Daß das Schloß zu Koppigen nichts Befferes wer- 
den Tolle als eine gemeine Räuberhöhle, in die und aus wel- 
her man leife zu Fuße ſchlich, wie die Maus aus ihren Loche, 
fo hatte er ed. fich nicht gedacht, das wollte nicht in feinen 
‚alten Kopf. Frau Grimhilde Schalt, Jürg bat, aber nun 
Hatte Kurt. feinen Kopf und keinen Glauben zu Mutter und 
Knecht. Das neue Leben in der wilden Gefellfchaft gefiel ihm 
allzu wohl, ein luſtigeres hatte er nicht erlebt, was fragte er 
der Zukunft nach, Da er fo Iuftig lebte, was fragte er Koppi- 
gen nach, da es fo Iuftig war im weiten grünen Walde! Se 
mehr. num ihn mit ſolchem Gerede plagte, defto weniger kum 
er heim, es ging ehedem accurat wie heute. 

Es kaum der Herdft und mit ihm ein Markt zu Solp- 
thurn. Dort wohnte von je ein Iuftiges Volk, weldes fein 
wahres Leben mehr außerhalb des Hauſes als im Haufe felbft 
hatte, Fieber Gaft war, als Säfte hatte, Barum, wer Tuftig 
leben wollte, im Iuftigen Solothurn zahlreich an den Märkten 
füh fund, wo wan Die weiten Herbergen voll Luftbarkeit und 
Solothuxuer fand. Begreiflich waren für Kurt und feine 
Freunde Tolche Tage, was Schweinemetzgen für Krähen tft im 
Winter. Bon wetten ber kommen die ſchwarzen Vögel ge- 
flogen, ſobald ein Schwein zu jeufjen und zu ſchreien Beginnt; 
von Weiten ſperren fie die Schnäbel auf nach Schweinefleifſch 
und Blut. Mit ven Maͤnnern kommen die Dirnen gezogen, 
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die jungen als Lockvögel, die alten ald Spürhunde, durch den 
Markt Streifen fie, wie Die Schwalben fliegen durch die Luft 
nach Bente. Da findet fich viel Sefindel zufammen, wie von 
allen Winden zufammengetragen, und kennt fih ven weiten 
Da giebt es viele Concurrenz, findet ſich alte Liebe, entiteht 
neuer Haß; was man ded Tags gemeinjan erbeuset, zerftört 
man bed Nachts in wilden Streite. Kurt war auch dort, 
verließ aber bald.die Stadt. Beſtmöglichſt hatte er fih un- 
kenntlich gemacht, doch jah er befaunte Augen, welchen er 
ebenfalls befannt vorzufommen ſchien. Zudem ärgerte ihn 
das fremde Gefindel aus dem Buchögau herauf und von den 
Ufern der Ergolz her. Daifelbe war vertraut mit feinen Be- 
kannten, behandelte ihn aber gröblich und ſchnöde. Kurt hatte 
noch nit die Weife der Srfahrenen, welde fi alsbald und 
unmittelbar Reſpekt zu verfchaffen wifien. Ihm ſchien, feine 
alten Freunde thäten nicht das Gehörige, ihm zum Reſpekt 
zu verhelfen. Zudem jchienen ihm ihre Dirnen dem Bangah, 
fo hießen die von der Ergolz her ihr jeweiliges Haupt, über- 
flüffige Aufmerkſamkeit zu erweifen. Es war ein Burſche von 
ſchlüpfrigem Anfehen mit weiten Maul und fchlechten Glie- 
dern. ‚Kurt hätte ihn gerne zwifchen feine Finger genoumen, 
denn ihn plagte Eiferſucht von allen Sorten, aber. Solothurn 
war zu nahe bei Koppigen, fein Sncognito durfte er nicht ge- 
fährden. 

Mißmuthig marſchirte er nach Subigen, wo fie zwiſchen 
Wald und Sumpf eine ſichere Stätte hatten, wohin. nach ber 
- Übrede zunächſt die. Beute des Marktes gefchleppt werben 
ſellte. Groll in wilden Gemüthe kommt gar gewaltig. in 
Gährung in der Einjamkeit, rumpelt und poltert dumpf wie 
eine Gewitterwolfe am fernen Horizont, bis er enblid los⸗ 
Tracht und Feuer fpeit. Nah und nach fanden ſich einzelne 
Glieder ihrer. Bande ein; da Kurt mürrifſch that,. thaten, fie. 
ebenfalls. nicht. hoͤflich mit ihm. Dies hielt Kurt für. ahfiht- 
liche Berhöhnung, für eine allgemeine Verſchwörung gegen fi. 
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Als es dunkel ward, fihlüpften Dirnen herbei, hinter ihnen 
ber der Bangah und hinter dem. Baugah eine anjchnlihe 
Portion Wein, nm welhe er des Pfaffen Köchin zu Kriegs- 
ftetten erleichtert hagge. Nun kam Feuer in's Pulverfaß. 
Wegen Kurt’3 Unliebenswürdigfeit und anfechtigem Weſen und 
weil am Ende Gleiches und Gleiches. zufammenhält, die Nie 
deren nicht ungern die ©elegenheit ergreifen, Tich zuſammen— 
zuthun gegen einen Höheren, wenn auch nur für Augenblide, 
waren Alle gegen ihn, erjt mit Morten, dann handgreiflich, 
bis Kurt dad Bewußtſein ſchwand. Als er wieder zu fi 
ſelbſt kam, war es Tag, einſam um ihn, er wußte lange nicht, 
war er auf Erden oder des Teufeld. Ganz natürlich ſchienen 
ihm Buſch und -Bäume, aber Kopf und Glieder brannten ihn 
mit. den Feuer, mit welchen nad dem Glauben, welchen Kurt 
oft verlacht, der Teufel die ihm Zugefallenen brennen fol. 
Curios dünkte ihm, daß er einfam fe. Wärs die Hölle, 
dachte er, müßten Viele da fein, der Bangah namentlich, ein 
viel gränlicherer Sünder ald er. Da kam ed ihm endlich, 
daß er noch im Subiger Walde ſei, aber zum Tode matt und 
daß Wunden ihn brannten, ald wäre hölliiches Feuer darin. 
Nah und nach Fan ihn das Gedächtniß wieder; neu Ioderte 
in ihm der Zorn auf, ein Glück ward, Daß er an niemand 
ihn auslaffen konnte, aber für immer jhwur er der alten 
Gejelihaft ab, ſchwur ihr Rache nach feinen Kräften. Der 
Durft trieb ihn auf, mühfam ſchleppte er ſich zu einem ber 
vielen Bäche, ftärkte fih und wuſch fih rein Cr mußte 
heim, doch nicht gern Fam er mit leeren Händen, und daß 
man jeinen Antheil an der Beute ihm nicht hatte liegen 
lafſen, verſteht fih. Kurt knurrte wohl gegen die Mutter, 
aber innerlich hatte er Doch großen Nefpeft vor. ihr. Wenn 
die Mutter ein räs refolut Weib ift, ihre Zunge zu hand- 
haben weiß in Hohn und Zorn wie einen zweifchneidenden 
Dolch, fo hat ein Sohn, wie ftarf und wild er auch wird, 
Furcht und, Bangen vor der Mutter. Es iſt feltſam und doch 
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fo, daß man die Gewalt über die Söhne viel öfter bei den 
Müttern als bei den Tätern findet. . 

Es war Herbft, die Faftnachtszeit des Wildes in Walde, 
denn da fchüttelt ihnen die milde Hand, welche fih aufthut 
jeglicher Kreatur, wahre Herrenfreffen von der mächtigen Eiche 
und der rothbelaubten Buche, die ein Ausfehen hat wie ein 
alter Ritter, der fein Antlig täglich von früh bis ſpät mit 
Rheinwein feucht erhalten hat. Auch that fih das Wild güt- 
lich in Laub und Gras. Zahlreich, fat wie die Heufchreden, 
flatterten die wilden Tauben in den reichbehängten Aeften, und 
fühn und troßig führten die alten Echweine die jungen fpa- 
zieren unter die wohlbefannten großgeäfteren Bäume - Se 
wild Kurt war, fo leife Tonnte er gleiten durch der Wälder 
Schatten, wenn er etwas bejchleihen wollte Ein altes 
Schwein that mit einem Rudel Zungen unter einer großen 
Buche ſich gütlih. Kurt's Speer warf ein Thier nieder, über 
dem Geraͤuſch erſchrack der Haufe, rannte weiter, die Alte mit. 
Daß ein Junges fehle, merkte ſie nicht. 

‚Kurt war von je nicht gewohnt, nach Gränzſteinen fich 
umzuſehen, in feiner gegenwärtigen Stimmung that er es 
vollends nicht; daß er in ded Herrn von Halten Gebiet war 
und zunächſt feinem Schlößlein, achtete er nit. Der Herr 
von Halten war em ehrbarer Mann, aber fo eine Art von 
Nachthaube, wie man heutzutage fagen würde, er dachte nicht 
viel, that nicht viel, aß und trank defto mehr und fo gut wie 
er ed haben Fonnte, doch war er leider auch bloß gleichjam 
oornehm, aber nicht reih. Seine zahlreiähfte ‘Habe waren 
neun Töchterlein, die um fo vornehmer thaten, je ärmer fie 
‘wurden, und um fo fpröder ſich geberbeten, je lieber fie einen 
Mann gehabt. Sie waren nit jo arm wie die von Koppi⸗ 
'gen, fie hatten noch Pferde und Kühe, fie fpotteten daher 
grimmig über die von Koppigen, und doch wäre unter allen 
Neun vielleicht nicht eine zu finden gewefen, welde «8 ver- 
ſchmäht hätte, Frau von Koppigen zu werben; daß ed Feine 
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ward, lag bloß daran, daß Kurt nicht von ferne daran dachte, 
eine Frau zu nehmen. Sie waren auch im Walde, Iafen 
ebenfall® Buchnüffe zufammen, um Del zu preflen zu ihren 
Lämplein, welche fie brennen mußten zur Winterzeit in th- 
rem dunkeln Schlößlein, das noch heutzutage zu jeher ift. 

In diefe hinein Tief Kurt unverfehens mit dem Jungen 
Schweine auf der Achſel. Es ging den Fräulein faft wie 
den alten Schweine und feinen Sungen, fie wollten bavon 
laufen, als fie den Burfchen erblictten, fo wild und wüft an- 
zujeben. Aber alsbald jahen fie, Daß ed Kurt ging wie ihnen, 
daß er lieber einige hundert Schritte weiter wäre als mitten 
unter ihnen. Denn fo viel hatte er doch von einem Nitterd- 
john, daß er fih ſchämte unter den benachbarten Fräulein zu 
erſcheinen in ſolchem Aufzug wie ein Räuber und als Wild- 
dieb. Trogig und ftumm ging er vorüber, fie aber höhnten 
hinter ihm ber, manch bitteres Wort kam bis zu feinem Obre, 
Hebie fih an feine Seele einer Klette gleich, weldhe man 
nicht wieder 108 werden Tann. Es jucte ihm die Hand den 
Speer unter die Fräulein zu werfen, wie früher unter die 
Schweine, doch hatte er jo viel Verftand, dem Gelüfte zu 
wehren, denn fo viel Macht Hatte der Herr von Halten uodh, 
daß er einen folhen Frevel blutig und mit der Zerftörung 
von Koppigen hätte rächen Fönnen. 

Aber jet Fan ihm, was Jürg und die Mutter ihn längft 
gefagt hatten, es war als hätte man ihm ganz andere Augen 
eingefegt. Er begriff, wie nichtenugig ein Burſche fei, der 
von Gefindel, von einem Bangah fih mußte jchlagen, von 
Weibern höhnen laffen, was ein Leben jet tn folder Schmach 
und wie weit es führe, wenn man zur Noth als Beute vieler 
Zage ein junges Schwein nach Haufe bringe. Und ale er 
nun beim kam, die Mutter ihn ſchalt, Jürg ärgerlich und 
traurig fih von ihn wandte, da ward Kurt gar elend im 
Gemüthe, faft-wäre ihm das Weinen gekommen, er verdrückte 
es wohl, aber da ſaß es innerlich. Wie finſtere Welten am 
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Hiünmel jagen und ftreiten, bis endlich ein Gewitter ſich ge- 
ballt hat und losbricht, jo ſtürmten feine Gedanken durch die 
Seele, bis der Entſchluß ſich feftgeftellt, ein anderes Leben zu 
verſuchan, ein riktexrliches, fo weit ed ihm möglih, um. auf 
diefer Bahn wieder zu Geld und Ehren zu Eommen. Als er 
einmal recht wußte was er wollte, theilte er ed Zürgen mit. 
Der Hatte große Freude, zog die Schleußen feined Gebädht- 
miſſes auf und erzählte Tage lang von alten Heldenthaten, 
son Ehren und Reichthünern, von Schlöffern und Zurnieren, 
yon ‚Kriegöliften und Sräulein. 

Mas Kurt des Tags gehärt, träumte er des Nachts und 
erwachte am Morgen mit heißem Berlangen audzuführen, 
was er geträumt. Mit großem Bifer ichleppten fie aus allen 
Winkeln altes Rüftzeng zufammen, feilten und nagelten, bis 
fie fo gleigfam eine mene Rüftung hatten, pußten einen ver- 
rofteten Schild neu auf und ſchliffen ein altes Schwert. 
Wenn Kurt zur Mebung dieſe Rüſtung getragen hatte, den 
Tag über mit dem Schwerte Hefte pon den Bäumen gehauen 
and Jürg mit einer Art tapfer auf nen Schild gehämmert 
‚hatte, ſo Hatte Kurt des Nachts um fo wildere Träume, fuhr 
als ein großer Kriegsheld in der Welt herum, baute ein 
großes Schloß und im Schloß ein tiefes fehauerliches Verließ, 
in das, Berließ warf er alle neun Eränlein yon Halten und 
fütterte fie ihr Lebenlang mit alten Buchnüffen und fehwar- 
zen Eicheln. 

Das waren jo Eurzweilige Mittel, einen langen Winter 
zu verfügen, Daß mander Inirhende Lachs mit dem Leben 
wieder zur Aar und von da weiter kam, ftatt in Koppigen 
serhpeift zu werben, mancher Eber die nfrhften Gicheln no 
erlebte und Wölfe ungeſtraft brüllten in der Nähe. 

Endlich dämmerte der Frühling, Die günftige Zeit deu 
Glück entgegenzureiten nahte. Der Junker war fertig gena- 
gelt und gefeilt, ſogar ziemlich eingehauen, nur eins fehlte 
um auszureiten und welches in der That für jemand, ber 
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ausreiten will, von ziemlicher Bedeutung ift, ein Pferb näm⸗ 
lich. Bor alten Zeiten waren Pferde in Koppigen gewefen, 
aber längſt den Weg alles Fleifches gegangen, andere zu 
Taufen hatte man Fein Geld, fie zu fehlen war Die Gefahr 
größer als bis. dahin das Bedürfniß. Seht war das Bebirf- 
wi da, und wenn Kurt gleih mit dem Raub weiter ritt in 
die weite Welt hinaus, die Gefahr nicht groß. Jetzt war 
Noth an Maun, jetzt mußte eins geftohlen werden, ohne Roß 
konnte begreiflid der Junker nicht außreiten die Welt zu er- 
obern. Guter Rath war theuer, deun zum Pferdeftehlen war 
die Zeit gar zu ungünftig. Bekanntlich ftiehlt man Pferde 
am leichteiten von der Weide, aus wohlverwahrten Stälfen, 
aber in aller Stille einen Hengft zu bringen von befannten 
Stuten weg und mit unbefannten Händen ift ein vermeflenes 
GStüdlein. 

Gern hätte Jürg für feinen Zögling einen rechten Staats⸗ 
bengft gehabt, einen Ausbund mit Brüllen, Schlagen und 
Beißen, aber ſolche Hengfte find eben. jhwer zu ftehlen, noch 
fhwerer zu reiten, und in dieſem war leider Kurt Fein Aus— 
bund. Lange fpionixte Zürg im Lande herum nad etwas 
Dienlichem für einen armen Junker, ftöberte endlih einen 
Klofterhengft auf, welchem bei einem Kloftermeier das Gna- 
denbrob gegeben wurde, der ed ficher zu. haben glaubte, dort 
fein Lehen in Ruhe verbringen zu Bönnen. Es ift aber halt 
alles ungewiß in der Welt, wie fiher mau fih auch geftellt 
glaubt. | 

In einer dunkeln ftürmifchen Nacht vexſchwand der Hengft 
aus des Meierd Stall, der Meier ließ fi nie ausreden, daß 
nicht der Teufel ven Hengft geholt. Ohne Brüllen und Bei- 
Ben Hätte der fih nicht abführen laſſen yon menſchlichen Hän- 
den, behauptete der Meier. Der: Meier dachte nicht an feinen 
Klofterihlaf, der fo dick war wie ber-Borhang vor dem Aller- 
beiligften im Tempel zu Serufalem und ſieben Mal dider als 
der Schlaf des Holofernes, der befannälih auch erſt merkte 
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wad Trumpf war, als Judith ihm ben Kopf bereits vom 
Halfe geftohlen Hatte. 

Nun war Kurts Abreife unvermeidlid. Der alte Hengft 
brüllte gar gewaltigli, ald man ihn in Koppigen inftalliren 
wollte, erregte dadurch Aufjehen ringsum. Unter den Erlen⸗ 
ftöden hervor fchofjen die Waflerhühner, ftrediten neugierig 
ihre Hälfe über das Waller empor, die Enten flogen auf mit 
ſchwerem Flügelſchlag und fchoffen einem entfernten Waſſer 
zu. Die Rebe fprangen auf und borchten mit zitternden 
Beindyen, was die ungewohnten Töne zu bedeuten hätten, das 
wilde Schwein grunzte zomig, daß in feinem Revier ein 
neues Schwein ihn’s ftöre. Zwei alte Sagdhunde aber jpran- 
gen auf, heulten gar herzinniglih und wedelten auf das zärt- 
Vichfte mit ihren kurzen Schwänzen über die heimeligen, fo 
lange nidht gehörten Töne, welche fie an die Herrlichkeit ver- 
gangener Tage erinnerten. 

Doch nicht bloß Hühner und Rebe kamen in Berlegen- 
heit und in Zorn das wilde Schwein, denn zorniger als das 
Schwein ward die alte Grimbilde und verlegener als Reh 
und Huhn Jürg und Kurt. Zormig war Grimhilde, als fie 
fah, daß ed Ernſt war mit Kurts Einfall in die Welt. Sie 
hatte es wie viele Eltern, fie betrachtete die Kräfte, welche 
fie genährt und erzogen ald ihr Cigenthum, über welches fie 
allein verfügen, allein es nußen Zonnte Wenn Kurt fort- 
ging, wie. jollte fie e8 machen können? Mit ihm entwich aus 
dem Haufe die rüftige Kraft, was follte fie beginnen allein 
mit dem alten Jürgen? Der jchaffte ihr kaum genug Nah— 
rung, geihweige daß er ihr Beiträge lieferte für ihre. Tru⸗ 
ben, wie fie fi deren von Kurt zu erfreuen gehabt. Früher, 
als Kurts Fahrt bloß jo ein Gedanke oder wie man im ge 
meinen Xeben zu fagen pflegt eine Idee war, fand fie dies 
jelbe beides, prächtig und zeitmäßig,.jett, da fie in Wirklich 
lichkeit treten, verkörpert werben, ihre Selbſtſucht Opfer brin« 
gen ſollte, empoörte fih der kurze Sinn, welcher geme. beim 
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Alten wohnt, weldher alle Tage das Gewohnte haben will. 
Da ſchrie fie ald ob man fie am Meffer hätte. Es ging 
halt nicht anders als es oft geht, daß, was von weitem 
prächtig, in der Nähe häßlich ift, daß herrliche Ideen und 
Theorien in der Ausführung abfcheulih werden oder auch 
wiederum nur abjcheulich ſcheinen. 

Sp beiferte Grimhilde gar bitterli) und doch war nicht 
diefed Belfern der Hauptgrund der Berlegenheit der beiden 
Andern. Man war deflen gewohnt, Jürg fagte, fie hätte es 
immer fo gemacht und doch niemanden jemals Plägen damit 
abgeiprengt. Aber ed ging ihnen wie der Grimhilbe, fie er- 
fuhren, daß einen Gedanken faſſen und denfelben ausführen 
zwei ganz verjchiedene Dinge find. Wohin follte Kurt reiten 
und zu wem? Sie fühlten jet, was eine Menge Eltern 
nicht denken, fondern erft fühlen, wenn fie ihre Kinder in die 
Melt ſchicken wollen, den Mangel an ehrbarer gewichtiger Be- 
kauntſchaft nämlich. Kommode wäre es geweien, wenn er jo 
geradezu auf einen Edelſitz hätte reiten und jagen‘ Finnen: 
„Bon jour mit, einander! ich bin der Kurt von Koppigen, 
Dater und Mutter laſſen grüßen und jagen, ed wäre ihnen 
anftändig, wenn ihr mid) eine Weile bebieltet und. mir in der 
Melt forthülfet; ich ‚bin ein tüchtig Stück Menſch, gereuen 
wird es euch nicht.“ Aber das konnte leider Kurt nicht, jein 
Name war feine Empfehlung, fein Vater gejtorben, feine 
Mutter aller Bekauntſchaft abgeftorben, weil ebeu Alle dieſen 
Namen lieber gar nicht mehr hörten. Sie konnten alſo kei⸗ 
nen Hafen in's Auge faſſen, in welchem Kurt zu landen hätte, 
fie hatten bloß die Wahl zwiſchen den vier Weltgegenben, bie 
find weit, aber eben das war's, was fie in Verlegenheit ſetzte. 

Damals war es eine ſchöne Zeit für junge und alte 
Freibolde oder Freiſchärler, wie man ſie jetzt nennen würde, 
für Leute, welche im Recht des Stärkeren ihr Heil ſuchten 
und ein Leben auf Koſten Anderer. Einſt war kein König 
in Ifrael, jeder that, was ihm wohlgefiel, fo ſteht's geſchrie⸗ 
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ben, ungefähr fo war ed damals in Deutichland. Kein Kai- 
fer war da, welcher Ordnung bielt, jeder lebte, jo lange e# 
ging, auf eigene Fauft. 

Kaifer Friebrih war ein hochgefinnter Mann und gewaltis 
ger Held gewejen, aber über feiner Zeit und feinen Kräften 
lag, was er wollte Den Papft wollte er unter dem Kaifer, 
die Kirche unter dent Reiche haben, wollte über alle Fürften- 
kronen die kaiſerliche feßen und in des Kaiſers Hand Die 
Kräfte ſämmtlicher Fürften Deutſchlands vereinigen. Mit 
Kühnheit und Kraft rang er nach dieſem Ziele. Aber wie ein 
edles Pferd durch Wespen und Homifjen zu Tode gehetzt wer- 
den kann, jo kann der größte Held kleineren Feinden erliegen, 
wenn fie ihn unabläffig beten, nimmer zur Ruhe kommen 
kaffen. Für folde Feinde jorgten die Päpfte, wanbelten fo» 
gar in ſolche des Kaijerd Söhne um, brannten in Deutfchland 
das Feuer des Aufruhr an, wenn der Kaiser in Stalten war; 
eilte derſelbe nach Deutichland, fo ftand alsbald Stalten in 
Flammen. Nach den Höchſten ftrebte Friedrich und erreichte 
Weniges, Taum einen ruhigen Tod, kaum ein geweihtes Grab. 

Nach feinem Tode ging es wild und frei zu in Deutich- 
fand, d. 5. es ging drunter und’ drüber, überall Streit und 
Fehde, Feiner mächtig genug, Die Iosgelaffenen Kräfte zu bin- 
den und Frieden zu machen. Wen das Schichial wollte, wer 
das Fiſchen im Trüben verftand, dem konnte leicht ein prädti- 
ger Fand gelingen. Im Weſten dagegen war mehr Zucht und 
Ordnung, war ein geregeltes Leben. Die Städte übten ihre 
Macht, Ordnung war das Clement Ihres Gedeihens. Sn 
Berns Bärenklanen zu kommen, war nicht gerathen. Frei- 
burg forgte ebenfalls für Sicherheit nach feinen ‚Kräften, und 
des Landes große Grafen mußten einigermaßen auf Orbnung 
balten um det Städte willen. Nach langem Bedenken Tal. 
kuiſrtte daher Zürg, der Weg nach DOften, dem freien Deutfch- 
Rd zu, möchte dim ficherften und fchnelfften zu Gelb und 
Ehren führen; das Land hinunter ſollte Kurt alſo reiten, fo- 
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bald vorüber war die Faftenzeit ſammt dem Ofterfefte. Nicht 
daß fie fh um die Baften Tümmerten, fie aßen das ganze 
Zahr dur, was fie hatten und zwar ohne Dispens, ebenſo⸗ 
wenig um Oſtern. Sie bedurften feinen Erlöſer, da fie Feine 
andere Sünde Fannten, als einen Fang fih entgehen zum laſſen, 
den fie hätten machen ſollen; da fie geſchickte Lente waren, fo 
begingen fie diefe Sünde felten, und geſchtih es einmal, fo 
machten fie dieſelbe alsbald durch verdoppelte Anfktengung 
wieder gut. Oftern bezeichnete ihnen bloß den Frühkings⸗ 
anfang. Schon glaubte Frau Grimhilde, dev Plan fer auf 
gegeben, und ärgerte fi) bitterlich Üßer den vengft, der fie 
sefähehe und nichts nüße. 

Ein jhöner Aprilmorgen war e8, ald Kurt eine doppelte 
Portion Hafermuß, zu welchem der Hafer nit -mf ihren 
Feldern gewachſen war, verzehrte, ein gewaltig Stüd Fleiſch 
verichlang, denn er wußte nicht, wann er wieder zum Eſſen 
kam; Jürg fattelte ihn den Hengft, es war der Tag des 
Anfbruches. Ald er gegeffen' hatte, im Nothfalle für einige 
Tage, kündete er der Mutter feine Abfahrt an. Pop blind 
blau, wie foderte die Frau, pie Feuer und Flammen und 
fagte, wer Meifter fei im Schlößchen. Kurt der Gewaltige 
fchlotterte und wäre daheim geblieben, aber Jürg war nicht 
auf den Kopf gefallen, er ſagte, fein erſchlagener Herr wolle 
e8, daß Kurt fortreite, er ſehe ibn täglih im Stalle. Wenn 
die Frau ed verhindere, jo müffe fie fih gefaßt muchen, was 
geſchehe, er für fich wolle Feine Schuld haben, aber wenn er 
was zu rathen hätte, fo ſolle Kurt machen, daß er fortkomme; 
Frau Grimbilde war nun nicht die, welche von ihrem Willen 
alsbald abitand, welche zugab, fie fürchte fich vor irgend einem 
Mann, jei e8 ein Lebendiger ober ein Todter. Inbeffen braudite 
fie nicht Gewalt, ſchlug die Thore nicht zu, ließ Kurt unge 
fährbet ziehen. Als fie ihn ſo ftolz zu Roffe ſah, ſah, wie 
feine mächtige Geſtalt faft das Thor füllte, da kamen plög- 
lich mütterliche Gefühle über fie; wenn er nicht wieberfommen 
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wärde, dachte fie, und heit ſchoß es ihr in die Augen. Un- 
glüdlicherweife hüpfte ein alter Rabe ihr um die Füße, der 
ward zum Sündenbock, erhielt einen Fußtritt, der ihn lähmte; 
denu wenn eine Grimhilde weich wird, jo folgt alsbald der 
Zorn, und berhalten muß, wer zuerft in Schußweite kommt. 

As hoch zu Roß der große Kurt: durch's enge Thörchen 
ritt, ſchwellte Stolz feine breite Bruft, ſtolz ſah Jürg ihm 
nach, ftolz faft wie ein Schneider, wenn er an einem Löwen 
des Tages die Arbeit feiner Hände bewundert. Was werden 
fie Draußen dazu fagen, wie-wird die Welt ſich wundern und 
nah den Meifter fragen? Aceurat das Gleiche dachte auch 
Jürg. Berwundert fehauten die Bewohner der verfallenen 
Hütten ihrem aufgepußten Junker nad, wie wilde Kaben 
Ihlüpften nadte Kinder durch die Gebüfche, um zu erfunden, 
was das zu bedeuten hätte und wohin er wolle. Bei Kurt 
blieb der Stolz nicht Lange. das vorherrſchende Gefühl, Sicher 
und wohlgemuth ſchritt ee über die Erde, ſtrich durch die 
Wälder, dürftig bebedt, die Keule auf der Achfel, Bogen oder 
Speer in der Hand. Aber unheimlich warb es ihm auf dem 
alten Klojterhengit, die Yanze am Bügel, und unwohl in der 
fteifen, fjtarren, eifernen Rüftung. Wild und fcheu ritt er 
langfam und mühſam das Land hinab und ftudirte im Schweiße 
feined Angefihts an der Löſung der Frage: wad um fein 
Glück in der Welt zu machen zweefdienlicher fei, den Erffen, 
welcher ihm begegne, zu jpießen oder demüthig ihn un 
Dienft zu bitten. Anfänger find oft pedantifch und handeln 
gern nach vorgefaßten Grundſätzen, aljo entweder oder: ent- 
weder ſpießen oder entweder bitten. Erfahrene ziehen Umſtände 
und Gelegenheit zu Rathe. Das Auftreten in der großen 
Welt hat immer jeine Schwierigkeiten, wie fee fi Einer auch 
geberden mag in gewohnter engerer Umgebung. Gegenwärtig 
weiß man jungen Leuten die Sache ungemein zu erleichtern, 
man jhict fie ein Jahr in's Weltſchland oder thut fie- ein 
halbes Jahr in eine Schreibftube, muntert fie zu einem 
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Schnauz auf und giebt ihnen einen Hakenſtock in die Hand, 
Stiefel an die Füße, dann kommt die Keckheit von ſelbſt und 
im Ueberfluß, wie Schilf im Sumpfe. 

Das Land von Koppigen bis Seeberg war ihm ſo ber 
Tannt wie das Koppiger Schlößchen. Wenn er ed früher 
durhftreifte, erwartete er nichts Beſonderes als einen fetten 
Rehbock oder gar einen Hirfch, aber jetzt hoch zu Roß, aben- 
teuerlich aufgepußt, erwartete er auch abfonderliche Abenteuer, 
etwas ganz Neued. Mit der größten Spannung rückte er 
Schritt voor Schritt vor, in weiter Ferne glaubte er die felt- 
famften Töne zu hören, Zöne, wie fie noch fein Menſch ge- 
hört, in der Nähe aber war alles accurat wie jonft. Wald 
und Wild und Waſſer und fonft nichts. 

Endlich erblictte er dur Buchen die Burg von Seeberg, 
wo ein armer Junker haufte mit einer halbwilden Familie. 
&r ftellte die Lanze hoch, riß am Hengft herum, machte ſich 
gewaltig im Sattel, hoffte von oben ber angeblajen und ein« 
geladen zu werden als unbekannter Ritter und fih dann zu 
zeigen als der ihnen wohlbefannte wilde. Koppiger Junker. Aber 
ti blieb e8 oben, wahrjcheinlih war der Junker weder neu— 
gierig, noch hatte er überflüffigen Proviant, vielleiht auch 
hatte jein Weib Kopfweh oder Zahnweh oder war fonit nicht 
in gaftliher Stimmung. Sr mußte fürbad und war ärgerlich, 

Als er bald darauf das Schlöflein des Edelknechts von 
Denz ſah, dachte er an Jürgens väterlichen Rath, nicht blöde 
zu fein, jondern kühn zu Hopfen au's erite befte Thor, ehe 
der Hunger ihm über den Kopf wachfe. Deffen hatte es zwar 
noch keine Gefahr, fo weit von heim war er nicht, aber wußte 
er, was zwifchen hier und dem nächſten Thore ihm begeguen 
Tonute und wann er wieder zum Gfjen Fam? Der. Hengft 
mußte ähnliche Gedanken wie fein Reiter haben, er hob höher 
feine alten Beine, ftieß ein fröhliches Gewicher aus, was dem 
Junker dad Hornen vor verfihlofjenem Shore erfparte, denn 
als er zu jelbigem kam, war ed offen, im Hofe der Burgherr 
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bereit zu freundlihem Empfang. Der Edelknecht von Denz 
gehörte freilich zum niebrigften Adel, aber er hatte etwas, 
welches ſchon damals nicht unangenehm war, er hatte bedeu⸗ 
tende Güter und drei fchöne Töchter. Er war ein munterer 
Iuftiger Mann, früher ein waderer Haudegen, jegt ein tapfe- 
rer Trinker. Er brandte die Sorgen fih nicht über Das 
Haupt wachen zu laffen, hatte Freude, wenn jemand kam 
und nit ihm trank, kam niemand, fo trank er alleine oder 
fuchte wackere Zecher auf, gleichsiel, fand er ſie in n Burgen 
oder Klöſtern. 

Bon Kurt hatte er allerlei munkeln gehört, denn wenn 
ſchon nicht alles an die Sonne kommt, fo gefchieht doch wenig 
unter der Sonne, von dem man nicht Wind hat. Als er nun 
auch Kurts Schild, das Koppiger Zeichen, erfaiınte, wußte er, 
wen er vor fih hatte, und als er ihn fo feltfam ausftaffirt 
auf feinem fteifen Hengfte fah und in Berlegenheit, wie und 
anf welcher Seite er herunter follte, da lachte er gar herzlich. 
Kurt wußte nicht, wie er e8 nehmen fole und ob etwa’ der 
Fall eingetreten jei, nad dem Spieß zu greifen und mit dem 
Spießen den Anfang zu maden. Kurt war ein gewaltiger 
Bengel und hübſcher als häßlich, wenn er geſänbert gewefen 
und angezogen wie bräuchlid. Aber ftruppicht ſah er aus 
bein alten Zeug heraus, wußte nicht, was mit feinen Gfiedern 
machen, er glich eher einem jungen Waldthier ald einem ehr- 
baren Menſchen. Der alte Herr ließ Kurt nicht zur Lanze 
fommen, fondern ihm vom Pferde helfen und führte ihır freund» 
lich zur Halle. Eine Halle von damals war bekanntlich fein 
Salon von heute, indefjen jah die von Denz doch anders aus 
ald die von Koppigen. Alles was Kurt darin ſah, kam ihm 
überfehwengli üppig und reich vor. Wein wie bier hatte er 
noch feinen getrunken, von wegen der Herr von Denz Ppflanzte 
ihn nicht jelbft an der erften beften Halde, fondern ließ ihn 
ſich kommen som Rheine ber, vom Leman her, ur; allent- 
halben her, wo er was Gutes wußte und die Wege fahrbar 
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waren. In den Speifen war mehr Gewürz, ald Frau Grim⸗ 
bilde in einem Sahre verbrauchte; die drei Töchter dagegen 
waren Mädchen accurat wie man fie noch frifch im Gebirge 
und im Lande findet, dieweil wohl alle Moden wechſeln, Mie- 
der bald Furz, ‚bald lang, die größten Narrheiten bald hinten, 
bald vorn gefehen werden, die menſchliche Natur dagegen die 
gleiche bleibt troß allen Sonftitutionen und Schulmeiftern. Kurt 
gefiel ihnen und doch faß ihnen der Spott in allen Zügen, fie 
ſchofſen fich Blicke, fie Ficherten, fie lachten ihn aus faft offenbar, 
kurz fie trieben es, wie noch Heutzutage junge Mädchen es treiben, 
welche durch Feine ernſte Zucht in Schranken gehalten werben. 
Zu einer folhen nun war der gute Herr nicht geſchickt, die 
Mutter ihnen frühe geftorben, fie hatte mit ihrem Mann treu- 
berzig gezecht, bis fie die Zeche mit dem Leben bezahlen mußte. 

Kurt müßte Bericht geben fo gut er konnte, dein das 
Kichern von Mädchen ift einem jungen Redner nicht. förderlich, 
von der Urſache feiner Erfcheinung und feinen Vorhaben. Der 
alte Herr fehüttelte bei feiner befjeren Erfahrung den Kopf 
und fagte: „Du guter Junge meint, das Glück ſei glei 
einer Wildfau, du braucheft nichts ald mit dem Speer zu 
werfen, fo ftecle es daran.” Er bot ihm an, einige Zeit bei 
ihm zu bleiben, unterdeffen wolle ee ihm einen tüchtigen Waf- 
fenmeifter fuchen, der ihn zurüfte zu einem tüchtigen Kämpfer. 

Der junge Herr nahm begreiflich ſolche Reden chief, das 
Kichern der Mädchen noch fchiefer; der ſchöne Wein, den er 
trant, als wäre er Schattenfeite an der Glarner Seite ge- 
wachſen, da wo Schiefern und Schabzieger geboren werden, 
machte ihn am alferjchiefiten, denn er machte eine Poftur wie 
ein Schiff, welches nur auf eine Seite geladen hat, und dazu 
braufte ihm ein Muth durch die Adern, daß er mit feiner 
Lanze anf den Riefen Goliath Tosgefahren wäre. Er war 
alfo nicht zu halten, ſondern preſſirte fort wid dachte bei ſich, 
wenn er 'mal zurückkehre als vornehmer Ritter, fo wolle er 
es den Mädchen eintreiben, daß fie feiner gedenken follten. 
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Er Hatte aljo bereitd zwei Mädchenrudel auf deu Kerbholz 
zur einftigen Abrechnung. So ging es ficher fhon manchem 
jungen ungeleciten Sunfer, und fiher mancher Triegte mehr 
als ein Dutzend auf das Kerbholz, ehe er ftandesgemäß ge- 
leckt war. Der Zunfer son Denz binterfinnete fich deswegen 
nicht, er war nicht von denen einer, welche meinen, fie müß- 
ten alles erzwingen, fonbern von denen einer, welde fid 
gleihmüthig drein fchiden, wenn Andere was erzwingen. Er 
dachte bloß, er hätte Urſache Gott zu danken, daß er nidt 
des Junkers Nafe jei, die werde was zu leiden habe in Der 
Melt draußen, und wenn er fie ’mal halb heinibringe, fo habe 
er von großem Glück zu fagen. 

Das fette aber noch was ab, che Kurt, der Sciefe, auf 
feinen Hengfte jaß und denjelben zum Thore hinaus hatte, 
Dem Hengit hatte ed bier gefallen; wahrfcheinlich meinte er, 
für feine alten Beine fei die Tagereife hinlänglich groß ge- 
weſen, er drehte fich immer wieder dem Stalle zu ftatt dem 
Shore, und lautes Lachen som Thurme her begleitete jedesmal 
des Hengftes finniged Streben. Kurt ward immer zorniger, 
der Hengft immer eigenfinniger; ‚der Ausgang des Kampfes 
wäre bei Kurt's Ungeübtheit nicht zweifelhaft gewefen, aber 
der alte Here fühlte Erbarnen, Knechte bugfirten Roß und 
und Reiter zum Thore hinaus und machten ed zu. Da be: 
griff endlich der Hengjt woran er war und zottelte migmuthig 
weiter Et. Urban zu, welche der Herr von Denz -ihm zur 
Nachtherberge angerathen hatte. St. Urban war ein junges 
Klofter, aber bereitd ein reiches; reich war ed begabt worben, 
lag in der forn-, wild- und fiſchreichften Gegend der Schweiz, 
noch jetzt wachjen um daflelbe herum die ſchönſten Edelkrebſe 
von der Welt. 

Das Klofter war zwei gute Stunden von Denz, ber 
Weg führte duch Wald und. Sumpf, hie und da gligerte 
ein Heiner See dir das junge Laub. Der Herr von Den 
war der Mönde guter Freund, jagte und tafelte oft mit 
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ihnen und nicht zu ihrem Schaden, er hatte eine offene Hand, 
war kein Schmarotzer und gehörte nicht zu den Strauchdie— 
ben, welche das Brandſchatzen von Wittwen, Waiſen, Klöftern 
für eine Ehre halten und davon leben. Faſt hätte Kurt die— 
fen Rachmittag ein Abentener erlebt: eine wilde Jagd ftob 
an ihm vorüber mit Hollah und Huſſaſa; wahrfcheinlich war 
ed der Herr von Aarwangen mit jeinen Gefellen. Die Pek- 
ten im Zuge, Stallbuben vermuthlih, fpotteten im Vorbei— 
fliegen des unbehülflichen, Tchwerfälligen Reiters; waren aber 
längft entſchwunden, als Kurt die Lanze eingelegt, den Hengft 
in mübhfeligen Trab gefeßt hatte, überffüffige Bewegung ſchien 
derfelbe nicht zu lieben; um fo mehr wunderte fih Kurt, als 
er bald darauf den Kopf aufwarf, die Nafe hoch in die Lüfte 
hielt, im fröhliches Gewieher ausbrach und einen ftattlichen 
Galopp anfhlug. Der alte Burfche hatte das Klofter ge- 
wittert und geberdete fich faft wie ein Hund, welder in 
ferner Haft gehalten fich Iosgeriffen hat und die Nähe feines 
Herrn wittert. Die Mönche empfingen Kurt gaftlich, warte 
ten gut ihm auf mit Speife, Trank und Rath; fie riethen 
ihm, gen Zürich fih zu wenden, die Stadt liege mit-ihren 
Nachbarn in beftändiger Fehde, auf beiden Seiten jei Hülfe 
willtomnen, Sold und Beute reih. Die guten Ausfichten 
machten Kurt früh munter, hellgemuth und wohlgenährt wollte 
er zu Pferde weiter. Der Hengft aber war anderer Mei- 
nung, wollte nicht vom Flecke, that wie wüthend mit Bocken, 
Beißen, Schlagen; er zeigte viel Gefinnung, weder mit Liebe 
noch mit Gewalt brachte man ihm eine andere Meinung bei, 
er hatte feinen Beruf erkannt, er begriff wo er hingehöre, da 
wollte er bleiben lebendig oder tobt. Bol Zorn und- ohne 
Roth. ftand Kurt da; die Knechte lachten, fie riethen auf dem 
wahren ‚Grund und hatten ihre Sreube dran. Die Moͤnche 
waren gute und verftändige Menſchen, fie begriffen, dag Kurt 
nicht den gleihen Beruf zum Klofter hatte wie der Hengft 
und ed denn doc ein grober: Zwang geweien wäre, wenn 
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man ibm denjelben aufgedrungen hätte, fie fchentten ihm 
einen tüchtigen Klepper, damit er in Die Welt hinaus feinem 
Berufe nachreiten könne. Der Klepper paßte auch beſſer zu 
Kurt als der fteife Hengſt; er war Stall und Klofter fatt, 
trug raſch und gern den Junker in's Freie, und der Junker 
fand ſich alle Tage beffer im Sattel zurecht, fand aber Feine 
Abenteuer und leer den Weg. Hie und da ftießen ihn Ge- 
ftalten auf, welde ihm verbächtige Blicke zuwarfen .oder ſcheu 
bufchten über den Weg; er begriff gleih was fie trieben, 
ihn gelüftete oft vom Klepper zu fpringen und mit ihnen zu 
laufen. Das war doch ganz ein ander Leben im grünen 
Walde, auf Feinen Weg befchränft, durch Fein Geſetz gebun- 
den ein freied Leben zu führen, ala fo umber zu traben, bie 
und da vor einer Burg zu harten, lange umfonit, bis endlich 
ein graues Gefiht den Beſcheid brachte, der Ritter fei nicht 
zu Haufe und in feiner Abwejenheit öffne fih die Burg nicht, 
fo am. Hungertude nagen over vorlieb nehmen zu müſſen, 
was Landleute aus gutem Willen.gaben, ungefähr wie heut- 
zutage.die gemeinften Bettler. 

Sp ritt er mehrere Tage am gleihen Stüd, welches 
man jetzt in einem Tage durchreiten kann. Damals waren 
nor Teine obrigfeitlihen Wegknechte und feine obrigkeitligen 
Sugenieure, von denen die letztern immer für neue Straßen 
forgen, die erſtern zumeilen für Die alten, und wenn wan 
auch politiiche Parteien hatte, jo war es doch nad Feiner im 
Sinn gefonunen, die DBaterlandöliebe in der Strafenliebe zu 
verkörpern und im Glanze derſelben in aller Stille ſich ‚zu 
mälten. 

So war Kurt ‚gezogen, bis an einem heißen Mittage er 
in ‚einer Herberge ‚hörte, jelben Ahend noch werde er zu Zi 
am Shore jein, ohne daß er ſcharf zu reiten Prampe. Das 
machte ihm denn Doch bange; jeit er in ber Welt war, fühlte 
er, Daß das Präfgntiren eben nicht feine ſtarke Seite jei; gr 
jann vor ;der Herberge, wo ‚er über Mittgg eingeritten, ernft- 
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lich über die Rebe nach, welche er zu Zürich au Thore halten 
wolle, denn er hatte gehört, ſein Glück dort hänge hauptſäch— 
Lich von feiner Rede ab. Reden fei dort die gangbarfte Münze, 
| Ungewohnte Arbeit macht durſtig; der Krug mit Züricher 
Nebenfaft wurde Kurt mehr als einmal gefüllt, über dem 
letzten fchlief ex ein, wahrfcheinlih in Der Hoffnung, da er Die 
rechte Rede nicht erfinnen konnte, eine zu träumen, eine Kunft, 
welche wirklih im. Stande wäre, manchem Rednertalent be: 
trächtlich auf die Beine zu helfen. Er träumte wirklich, aber 
leider Feine Rede, er hatte aber auch Feine nöthig; er träumte 
von einem großen ſchwarzen Eber, er ſah ihn durch die Büfche 
brechen, er ftredte ihm den Speer entgegen, der Speer glitt 
ab, Kurt glitt aus, wit jeinen Hauern bieb der Eber Kurt 
in die Seite; er fuhr auf und vor ihm hielt auf hohen 
Roſſe ein ftolzer Ritter, der ibn mit der Lanze etwas unfauft 
geweckt hatte. Kurt yerftand fonft nicht Spaß und hätte ein 
fol Wecken fich gern verbeten, aber er war zu verblüfft da- 
zu und gab Inurrigen Beſcheid auf die geftellten Sragen. Als 
Der Ritter vernommen, wer der große Burſche fei und was er 
Da wolle, was Kurt auch ohne Rüdhalt fagte, lud der Ritter 
ihn ein mit ihm zu reiten, wo er ein befleres Leben und rei- 
here Beute fände, denn er fei der Areiberr von Megenfperg. 
Gerade der war Zürichs mächtigſter und Tühnfter Feind. 
Solchen Reihthum und präcktigen Haushalt hatte Kust 
nie geleben, wie er ihn in Regenſperg fand. Da war bes 
Herm non Denz Mahnfig Bettlerwerk Dagegen, ein ſolch be- 
wegtes Reben ‚hatte gr ſich kaum geträumt: Sagben, Behden, 
Defuche mechjelten jeden Tag, und wenn irgendipie eine ruhige 
Beſchaftigung ‚unrgenonmen wugde, fo war ed eine in der 
Halle ‚hinter dem Humpen, wobei es eft Iaut genug berging. 
So Inftig und wild bewegt hier dad Leben mar, hatte Kuzt 
Roh ein häjes Sein. Mehr in der Wilpnig als ‚unter Men- 
ſchen hatte er gelebt, war wild und ſchen oder. mißtrauiſch 
wie ein Gemsbock aus den Walliier Bergen. Salche Gens- 
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böde wiffen ihre Hörner zu brauchen, wehe dem Jäger, der 
fie reizt, nicht tödtet, ihnen nicht ausweichen Tann. Der Frei— 
herr hatte Kurt's Tüchtigkeit theilweije erfannt und bald ganz 
erprobt; wie felten Einer verband er Kraft und Schlauheit, 
in feinem Bereiche nämlich: er Tonnte durch den Wald huſchen 
fait wie ein Indianer, aber auch einrennen wie ein Urochſe. 
Er braudte ihn oft als Kundſchafter, hatte ihn gerne in fei- 
nen Begleit. Das wäre jchön gewejen, aber es dünkte Kurt 
doch, dabei komme er zu nichts oder vielleicht erft, wenn er 
graue Haare hätte. Die Ungeduld unferer Jungen, welde 
ihren Dienft gerne als Feldherren anfangen oder wenigiteng 
als Brigadierd, war auch beim Junker von Koppigen, kam 
eben aus Mangel an Bildung... Daneben lebte er wie Hund 
und Kate mit dem jüngern Theile der Dienerfchaft des Frei- 
bern; um die Gunſt des Herrn beneideten fie ihn, und weil 
er Necken nicht vertrug, neckten ſie ihn beftändig wie es üblich 
und bräuchlich iſt bis dato. Es ift, als ob die Welt den 
Teufel in Leibe babe, was wahrfcheinfih auch fein wird: 
was Einer nicht mag, das muß er haben, wenn Gier nit 
fann pfeifen hören, jo wird ihm gepfiffen, und wenn Einer 
nicht Spaß verfteht, jo wird ihm Defien defto mehr aufge- 
tiſcht. Nun war es freilih nicht ungefährlih mit Kurt zu 
ſehr zu ſpielen; er hatte Tagen wie ein junger Löwe und 
ſchlug alsbald drein wie ein junger Löwe. Aber bald wußte 
man fih zu fichern, ließ fih nicht in jeine Nähe, bald hetzte 
man die Gefolge von Säften an ihn, welche dann mit ihm 
ſich luſtig machten, bald ſchlug ihm ein Alter auf die Tagen, 
wenn er die Krallen zu tief einjchlagen wollte. So kam er 
faft immer zu kurz, wie man zu fagen pflegt, und gewann 
nichts als Zorn und Beulen. Bis Einer fih eingefügt bat 
in der Welt, Zoftet es ihn viel und gewinnen thut er nichts, 
und mander wird jein Lebtag nie eingefügt. Lehrgelb muß 
bezahlt werden in. ber Welt,- jo Lange die Welt befteht 
und wenn auch alle Zölle aufgehoben werden; Lehrgelb ent- 
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weber beim Antritt der Lehrzeit oder nach Verlauf berjeben, 
je früher man es zahlt, defto wohlfeiler Fommt man weg. 

Wäre dieſes nicht geweien, fo hätte ed Kurt vielleicht doch 
nach und nach zu Regenfperg gefallen. Das war ein präd- 
tig Leben mit Iagen und Reiten, Eſſen und Trinken und 
Kämpfen nach Belieben; da erft lernte Kurt feit fißen auf 
den Roß und jeglihe Kampfesweife mit jeglicher Waffe, 
Raſch ward er bei jeiner großen Kraft und mitgebrachten 
Behendigkeit einer der Beten im Waffenfpiel, aber dadurch 
nieht befjerer Lanue, und feine Berträglichkeit nahm nicht zu. 
Eines Tages hatte der Freiherr ihn mit noch einem ausge— 
fandt, fi auf die Lauer zu legen und einen Zug der Züricher 
auszufundfchaften. Hans von Melligen hieß der Andere, war 
Kurt's Nebenbuhler in allen bis an's Verhältniß zu den An- 
dern. Hand war beliebt, hatte Einfluß, von ihm aus gingen 
die meiften Necereien, welche Kurt erbulden mußte Kurt 
haßte ihn daher bitterlih, Tonnte ihm aber wenig anhaben, 
da Hans neben der eigenen Waffenfertigkeit noch im Schutze 
der Andern ftand. 

Keiner von beiden kam nad Regenſperg zurüd; man 
glaubte fie aufgefangen von den Zürichern, fpäter fand man 
Hans erfehlagen, Kurt blieb verfchwunden, was aus ihm ge- 
worden, vernahm man in) Regenfperg nimmer. Hand hatte 
Kurt geneckt mit fpöttifhen Worten; Kurt, im Wortgefeht 
unbehülflih, hatte mit dem Schwerte geantwortet und Hand 
erichlagen. Begreiflih konnte Kurt nicht nah Regenſperg 
zurüd, fondern ritt wild und zornig in’d Weite, traf auf einen 
Reiter, warf diefen ohne Complimente über den Haufen. Diejer, 
welchen Achnliches fchon öfter begegnet fein und ber in ber 
Welt fo viel erfahren haben mochte, dag er blutigen Streit 
lieber vermieb als juchte, verſuchte keinen Widerſtand, gab 
Auch nicht zornige Worte, jondern ſetzte fi au des Weges 
Rand, Ind Kurt ein, fih neben ihn in's Gras zu jeßen und 
Beſcheid zu thun aus einer großen Flaſche, welche er am 
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Sattel hängen hatte. Der Reiter, welder feinen Sal jo 
kaltblütig nahm, hatte ein altes verwittertes Gefiht, in wel» 
chem troß feiner Wildheit ein Zug von Gutmüthigkeit nicht 
zu verfennen war. Er gehörte zu den ©efellen, weldhe ihr 
Leben lang einem guten Schiele nachziehen und ihn nie ma- 
eben, weil fie jedem Genuffe fi Hingeben, fie find Knechte 
des Augenblicks, werben daher nie Herren ihres Lebens, errei- 
chen nie das vorgefegte Ziel. Er hatte in der halben Welt 
berumgefochten, aber nicht? davongebracht ald Wunden und 
manchmal eine volle Flaſche, aus welder er foeben Kurt zu- 
traut. Kurt hatte anfangs gute Luft, ihm diefe Gaftlichkeit 
mit einem guten Lanzenftoß zu vergelten, weil er in feinem 
nißtrauifchen Weſen dieſen heitern Gleihmuth für Spott 
bielt, that aber endlich doch Befcheid, feßte fih neben dem 
Alten, aber mit loderm Dolce, er hoffte Rath zu finden, den 
er eben nicht hatte. 

Die Flaſche war noch nicht zu Ende, ald Kurt bereits 
Vertrauen gefaßt, dem Alten erzählt hatte, wo er gewefen, 
was er gethan und wie er jebt nicht wife, wo aus. Der 
Alte war auf den Herrendienft, wo man fein Blut vergieße, 
während die Herren die Beute machen, nicht gut zu fprechen; 
er ſuchte begreiflih die Urſache feiner Lage und feiner Unzu- 
friedenheit, wie andere Gelehrte auch, nicht bei fi, fondern 
apderöwp. und bei Andern. Gr batte den Glauben gefaßt, 
ſelbſtſtändig komme er am weiteften, aber ein tüchtiger Ge- 
hülfe hatte ihm gefehlt, das Glück hatte ihm einen zugeführt. 
Als er Kurt vorſchlug, felbft die Herren zu fpielen und Krieg 
zu führen auf eigene Fquſt, fand er bei demſelben Anklang 
und Beifall. Kurt war had Beugen unter einen Herrn, die 
Beflel eines fremden Willens, äußerſt peinlich geweien; feine 
glte Sreiheit Ta ihm nor, wie Adam und Goa das Paradies 
vorgelommen fein mag, wenn fie auf dem verfludhten Adler 
ſchwitzten. Er erzählte feinem Gefährten, Uli von Güuſch, 
was er früher getriehen, wie er gewandt fei im Handwerk 
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und viel erbeutet, obgleih er es nur ganz gemein und zu 
Zuße getrieben; jetzt, wie fie es treiben wollten auf ritterliche 
Art fo gleichfam, werde die Beute noch viel reicher Jein, meinte 
Kurt. Ali von Gütſch fehüttelte den Kopf und war nicht fo 
hoffnungsvoll. Allweg fei e8 das Befte, was fie vornehmen 
könnten, aber ganz richtig ſei dad Ding nicht und viel gefähr- 
licher, ald ganz gemeine Räuberei, meinte er. Die abeligen 
Herren, fagte er, hätten e8 mit dem Wegelagern wie mit ber 
Jagd: beide feien erlaubt, aber in ihrem Revier ihnen allein 
und niemand Anderen, und wen fie in ihrem Revier über 
Jagd oder Raub ergriffen, den hingen fie an den erften Baum 
ober ſchmiedeten ihn feit auf einen Hirſch. Man müffe klug 
und vorfihtig fein, fagte er, und nie verzweifeln, auch wenn 
man die Schlinge ſchon am Halfe babe, er rede aus Erfah— 
zung; gehe aber endlich einmal die Schlinge zu im Ernſte, 
fo gefchehe, was doch einmal gejchehen müſſe, ob endlich einen 
Tag früher oder einen Tag fpäter. 

Man fieht, Uli von Gütſch hatte viel Geſinnung und 
nicht bloß viel, fondern aud) die wahre für dieſeß Handwerk. 
Uli von Gütſch hatte aber nicht Bloß viel Gefinnung, fondern 
auch viele Kenutniffe; die find allezeit wa8 wertb, went man 
fie recht zu gebrauchen weiß. Uli von Gütſch kannte nämlich 
Stege und Wege weit um in ber Runde, Tannte Schluchten 
und Höhlen, Tannte die Zeichen der meiſten Herten, batte 
nicht unbedeutende Bekanntfchaften unter dem niebrigften Volke, 

Sm Gebiete der Neuß, von Luzern weg biö fie in die 
Aare läuft, oder weiter hinauf der Wigger zu trieben fe ihr 
Handwerk, doch imnter fo, daß fie ed an Fremden ausübten 
oder wenn am Einheimiſchen, doch an Herrſchaften, denen ſie 
fih überlegen glaubten; des niedern Volkes ſchonten fie jorg- 
fältig, ja fle brachten mand Stud Gelb in arme Hütten, 
theilten mit Hungrigen gute Biffen, daher wandte fi ihnen 
die Theilnahme zu und bie Luſt, welche immer im Niebrigen 
entfleht, wenn der Höhere geführbet wird. Dagegen juchten 
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Fe verdächtig zu machen die Herren und trieben ihre Streiche 
bald in des einen, bald in des andern Namen. Nun ift 
wohl nicht! unangenehmer, ald wenn man von ſolchen Stüd- 
lein nicht8 haben fol als den böjen Namen; wer nicht muß, 
laßt jolches fi) nicht in Frieden gefallen. Anfänglich jedoch 
griff jeder der Herren nad) dem Unrechten, den Herren wur- 
den die Haare zuſammengeknüpft; dieſe wußten, wie viel je- 
dem zu trauen war, darım nahm einer den andern in Der: 
dacht, lauerte ihm auf und trieb es ihm ein. Indeſſen ver- 
Ttändigten fie ſich ſchneller, als es Kurt und Uli Lieb war, 

Der Ichtere meinte, erfahren in der Welt, fie ſollten fid 
einen Patron auf der Welt gewinnen, wie Fromme nach einem 
folden in dem Himmel trachteten. Das fei eine leichte Sache, 
meinte er, er wüßte feinen, der gegen einen Theil der Beute 
fie in feinen Gebiete nit fiher TLieße, wenn fie ihm Namen 
und Gebiet ruhig Tiefen. Aber Kurt wollte das nit, er 
wollte frei jein und thun, was ihm beliebte; jelb war von je 
ein gefährlich Handwerk; länger als üblich konnten fie es trei» 
ben, weil fie in den Hütten natürliche Verbündete hatten. 
Das machte fie ſicher, fie verließen den Schauplag ihrer Tha- 
ten nicht, wie Klugheit fonft geratben hätte. In dieſer Ge— 
gend hatte der Freiherr von Eſchenbach große Güter, war ein 
großer Herr und felten daheim, wie heutzutage auch die Hei- 
nen Herren zu thun pflegen; er lebte hier und dort bei großen 
Herren, deren Freund und Rath er war. Der weilte uner- 
wartet einige Zeit im Aargau, vernahm, was auch unter fei- 
nem Wappen getrieben worden und bot nun große Jagd, wie 
man bie und da auf Wölfe und Wildfhweine anftellt, auf in 
aller Stille, um die fremden Schnapphähne zu fangen. 

Kurt und Mli hatten eben im Gebiete bes Eſchenbach 
einen Züricher Metzger überritten, waren mit ſeinem Gelde 
thalaufwärts geritten und ſaßen in der armſeligen Hütte eines 
Freundes, harrten des Eſſens und zählten die Beute, als ein 
junges Mägdlein geſchlichen kam und fagte, ber Eſchenbach 
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biete feine Leute auf, fende Boten aus an feine Freunde, 
jagen wolle er auf die unbekannten Räuber, bis er fie hätte; 
wiffen wolle er, wer fie feien. Sie hielten Kriegsrath, glaub» 
ten die Gegend um das Städtchen Zofingen anı ficherften, in- 
dem man dort am wenigften fie fuhe. Sie hatten dort fi 
nicht verjündigt, die Bürger waren ‚handliche Leute, jelbft die 
Bürgerinnen fehr Friegerifch, liebten beiberfeit3 Speife und 
Trank, und wer ihnen irgendwie in der Sonne ftand, Tief 
Gefahr, um feinen Schatten zu fommen. Alsbald machten 
fie fih auf, zogen fürbas und hofften, namentlich in den Klüf- 
ten, Sümpfen, Wäldern, welche zwifchen Zofingen und St. 
Urban Tagen, fichere Ruhe zu finden. Zu Fuße gehend, die 
Pferde, un fie auf den ſchlechten Pfaden zu jchonen, Hinter 
fih, waren fie ihrem Ziele nahe gekommen, bogen bei Tages- 
anbruch um eine Waldede, als plöglih ihre Pferde hellauf 
wieberten und es lebendig ward im Gebüſche. 

Es waren die Zofinger, welche von der Jagd gehört und 
gerne wiffen wollten, wie fie gemeint fei, was dabei heraus» 
komme, dabei Spectakel liebten und ihren Weibern gerne was 
Neues erzählten. Was Nened, das mußten die Zofinger da- 
mals Schon, ift bei Weibern was ein Bligableiter bei Gewit- 
tern. Ste hatten ein Zunfteffen gehabt, waren bei einander 
gewefen, daher ihr Aufbruch fo raſch, daß fie auf dem Anftand 
lagen faft ehe die Jagd begonnen. Ylinke. Gejellen hatten 
den alten Uli von Gütſch niedergeworfen, ehe er aufs Pferd 
kam; er ward gebunden und im Triumph gegen Zofingen ge- 
ſchleppt als was Neues, jo alt er auch war. Er aber verlor 
feinen heitern Muth nicht, er hatte Gefinnung, wie er redete, 
fo war's ihm auch; er hielt eben dafür, daß nicht jede Schlinge 
zugehe, weldhe man bereit? am Halfe habe (wahrſcheinlich 
hatte er fih lange um Luzern herum aufgehalten, wo es eben 
heutzutage noch fo geht, mit der Schlinge dad Ding fo zwei- 
felbaft ift), und gebe fie einmal zu, fo werde ed jo haben 
fein nrüffen. Er reizte nicht, aber antwortete heiter auf die 
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zornigen Vorwürfe, entwaffnete dadurch die Zornigen, und ehe 
man mit ihm in Zofingen Spectafel machte, hatten Alle, 
wenn er ihnen auch nicht Tieb geworden, Erbarmen mit ihm 
und er wurde nicht gehangen, wenigitend in Zofingen nit. 
Kurt, rafcher und Hinter Hand, der den Wegweijer machte, 
war im Sattel, ehe Zofinger Hände, welche nicht mehr gerne 
Vaffen, was fie einmal in den Zingern haben, ihn faßten, und 
ftob inftinttmäßig, ohne an Hans von Gütſch zu Denken, von 
dannen. Es kam ihn wohl, daß et nicht auf einem alten 
Klofterhengft ſaß und reiten Zonnte; fein freiherrliher Gaul 
Tieß die bürgerlichen Verfolger bald Hinter fi, war über Her- 
giswyl hinaus im Umfehen. Da Eonnte Kurt, da fein Huf- 
ſchlag mehr Hinter ihm hörbar war, bad Thier wieder zu 
Athem kommen laffen, während er ſelbſt feine Gedanken ſam⸗ 
melte. Uli von Gütſch hatte ihm oft erzählt von jeinem 
beften Freunde, der ein Mordkerl gewejen und jeßt Einfiedler 
oder Waldbruder fei. Lahm gehauen habe er den blöden 
Leib mit einer frommen Kutte bedeckt; er lebe jet von feiner 
Sclauheit und der Menfchen Dummheit, wie früher von fei« 
ner Kraft und Anderer Schwäche. Er hatte ihm oft erzählt, 
welche Iuftige Tage er bei dem Waldbruder verlebt habe in 
defjen düfterer Hütte, welche in der Nähe von Willifau lag; 
wie derſelbe Schabernad getrieben mit den Menſchen, ihren 
Aberglauben auögebeutet unb gerade bei denen am meilten, 
welche feinen zu haben glaubten und fi für weife hielten, 
Diefen Waldbruder aufzufuchen, beſchloß Kurt, bei ihm konnte 
er entweder fi bergen oder guten Rath finden, wo Schuß 
und Schirm für ihn fei. 

Mer aufgewachlen ift in Feld und Wald, findet fih un. 
gefragt und ungeführt leichter zurecht, als ein fchönes, zartes 
Stadtlind mit einem Plane in der Hand und hundert Anwei- 
“ Jungen in der Taſche. Kurt ritt durh Schluchten und Thä— 
Ier, fand fich immer befjer zurecht, fah endlich vor fich des Wald- 
bruders Klauſe oder Höhle, fie war wie die meiften beibeß. 
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Bor derfelben ſaß der Einfiebler, neben ihm eine Fran; 
fie legte ihın von einem mächtigen Schinken vor, er aber tranf 
ihr zu aus einem anfehnlihen Kruge, in weldem jchwerlich 
Waſſer war. Bertieft in ihre Arbeit hörten fie Kurt’s Nahen 
nicht, bis Fliehen oder Verbergen unndglih war. Die Frau 
merkte Kurt zuerft. „Jeſus Martial” ſchrie fie, fprang auf 
und ward freideweiß. Der Waldbrirder war nicht fo erfchrode- 
ner Natur, Geiſtesgegenwart beſaß er felbft für Leute feines 
Schlages in beträchtlihem Maaße; gelaffen ſah er über ſei— 
nen Krug weg und fein geübtes Auge erfantıte alsbald des 
Frenidlings Natur. „Frau Gertrude,” fagte er, „ſeid nur 
ruhig und fißet wieder ab; euer Herr, der Pfarrer von Zell, 
bat euch nicht zu einem Sündenwerk ausdgefandt, darob ihr 
Furt haben müffet, jondern einen Kranken und durch langes 
Falten Matten zu- ftärken. Effet und trinfet nur ruhig, auf 
frommen Wegen fetd ihr müde geworden; Stärkung bebürft 
auch ihr zum Heimgange. — Du aber, Zunge,’ wandte er 
fi nun zu Kurt, „gieb Bericht, was du willft und wer dich 
gefandt! Für weſſen Seele fol ich beten, wen gefund machen, 
ein krankes Kalb oder einen lahmen Hund?" „Wii von Gütſch 
läßt euch grüßen, er iſt's, der mich hergewiejen hat,‘ antwor- 
tete Kurt. . 

Dieje Antwort gab des Waldbruders Kaltblütigkeit einen 
Stoß, denn diefe Art von Belanntichaften brachte er doch nicht 
gerne zur Kenntniß von des Pfarrers Köchin; er ftellte daher 
das Fragen ein, bie Kurt fein Roß abzäumen, fih berfegen 
und Theil nehmen an ihren Stärfungen. Wahrfcheinlich rech⸗ 
nete der Waldbruder darauf, die Köchin werde alsbald vor 
dem Burſchen mit dem verwilderten Angefichte die Flucht neh» 
men, allein er verrechnete fih, er kannte die Schnapphähne 
beffer als die Köchinnen; es jchien ordentlich, als werde die 
Köhin breiter auf ihrem Site, als Iaffe fie ſich recht wohlig 
auseinander; fie ſpitzte erft das vierzigjährige Mäulchen, that 
zimpferlih, machte dann Wiße, neigte fih zur Tranlichkeit, 
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furz, that accurat wie eine heutige Köchin, welche im ent- 
ſchiedenen Fortjchritt begriffen ift. Der Waldbruder brauchte 
alle feine Kunft, die Beiden aus einander zu halten, und da 
fie immer größeres Gefallen an einander zu finden jchienen, 
juchte er die Köchin zum Aufbruch zu ftunmen. &8 lafje fi 
zu einem Wetter an, fagte er; wer heute noch weiter wolle, 
dem wäre Eile zu rathen. Wenn er nach Zell wolle, fagte 
die Köchin zu Kurt, ſo wolle fie ihın den Weg zeigen. 8 
kam ihr wahrjcheinlich fehr angenehn vor, mit Kurt [pazieren 
zu geben. Kurt hätte wider dad Spazierengehen und die 
Köchin jo weit nichts gehabt, aber den Weg nach Zell begehrte 
er einjtweilen nicht kennen zu lernen; derjelbe führte durch das 
offene Land, und von dort Eonnte man fchnurftradd auch nad 
Zofingen. Er nahm daher das Anerbieten der Köchin fühl 
auf, ſagte kurz (denn wenn er auch eingehauen war, fo war 
er doch nicht gehobelt), nach Zell begehre er nicht, dad Wetter 
fürchte er nicht, einftweilen fei ihm wohl da. Die Antwort 
machte die Köchin ebenfalls fühl. „Nichts für ungut für das 
Anerbieten, jeder macht's wie ihm beliebt, fagte fie, grüßte 
kalt den Waldbruder, accurat wie eine beleidigte Schönheit 
ed thut, welche ſich hintangeſetzt glaubt und es einzutreiben 
gedenft, und ging ab. 

Dem Waldbruder machte diefe Mißſtimmung offenbar 
feinen Kummer, er fehien der Mittel zur Verſöhnung ficher 
zu fein; er wandte ſich rafch zu Kurt und fragte nach feines 
Freundes Beitelung. Kurt erzählte und fragte um Rath. Diefe 
Trage jhien dem Waldbruder ungleich bevenflicher als der Köchin 
Stimmung; nachdem er genau gefragt, wo fie überfallen, ob er. 
gejehen worden und wie weit verfolgt, fagte er endlich: „Mußt 
weiter reiten, bier bift du nicht ficher, die Herren werben das 
Aeußerſte aufbieten, auch dich zu fangen, denn jeder will den 
Verdacht von fih abwälzen, als fei er euer Hehler und Bundes⸗ 
genoſſe. Ich hörte von euerm Treiben, glaubte, e8 treibe Dies 
unter der Hand einer der Herren auf feine Rechnung, dachte 
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nicht Daran, daß Uli von Gütſch, der alte. Fuchs, jo was Tolles 
unternehme und ſämmtlichen Herrjchaften in's Handwerk pfufche, 
wo ſämmtliche nichts eifriger thun werden als es ihm legen. 
Ein Glück für ihn ift, daß er in der Zofinger Hände gefallen, 
die treiben viel, doch nicht Straßenraub, haben alfo nicht Ur- 
- jache zum Brodneid, und Uli wird fih aus ihrer Schlinge 
ſchwatzen, vielleicht gar in ihren Dienft hinein. Um fo vad- 
füchtiger werben fie dich verfolgen, vor ihrem Zorne vermag 
ich dich nicht zu fchüßen; vor einen Heiligen wie id haben 
die Herren feinen Reſpekt, ihr Interefje it ihr Gott, vor 
den Bauern wäreft du ficher hier, bei ihnen findet ſich der 
wahre Glaube noch. Und doch heile ich den Herren ihr Vieh 
umfonft, bereite ihnen manchen Trank umſonſt, aber da ift 
feine Dankbarkeit; wären die Bauern nieht, ich müßte ver- 
hungern. Aber eben daß die Bauern ed jo gut mit mir 
meinen, bringt die Pfaffen gegen mich auf, aus Brodneid 
predigen fie gegen mich, daß die Wände krachen, heißen mid 
einen Wolf im Scafpelze, einen unjaubern Heiligen und 
begen die Herren gegen mich. Ach Gott! wenn fic erit alles 
wüßten was ich Friege und wer ed bringt, Die würden noch 
ganz anders predigen, und je Arger fie Predigen, deito mehr 
Läuft das Bolt mir zu, deito williger bringt ed mir feine 
Gaben. Aber eben deffwegen muß ich mich defto mehr hüten, 
dag die Pfaffen nichts Beftinuntes an mich bringen und vor 
die Herren, bei welchen weder Glaube noch Dankbarkeit ift; 
hätten fie einmal eine fihere Handhabe, dann gute Nacht, 
Waldbruder! IE, trint und höre, wo Sicherheit ift für Dich; 
reite fo viel du kannſt den Bach hinauf, fonft an deſſen Ufern, 
dann da, wo er aus der Erbe bricht, rechts über den Berg, 
fo fommft du in ein Ianges Thal, dieſes reiteft du hinauf; 
zu oberit, wo es fich zu ſchließen fcheint, Die Berge ihre Füße 
zufammenftreden in's Thal wie ein Rudel Mädchen ihre Füße 
in eine Badewanne, da fteht ein Kirchlein und über demſel— 
ben eine ſtarke Burg; wenn bu dich ſputeſt, bift du dort, ehe 
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die Sonne untergeht. In der Burg wohnt der befte Ritter 
im Lande, ein Mann für dich, des Tags zu Roß, des Nachts, 
wenn Ruhe tft und kein Streih ob Handen, ein tapferer 
Becher; er bat ein gutes Herz, aber Feberlefend macht er 
nicht, fondern was ihm wohlgefällt. Macht Einer ihn böfe, 
fo zertritt er ihn, gelüftet ihn was, fo greift er zu; wer ihr 
rubig läßt und nichts hat, welches ihm wohlgefällt, den läßt 
er auch ruhig und wer ihm ed treffen kann oder gar Hülfe 
ihm Teiftet, der bat bei ihm das befte Leben und fonit was 
er will. Barthli von Luthernau, du haft ſchon von ihn ge» 
hört, ift Land ab Land auf gefürdhteter als der Teufel, an ihn 
wagt fi niemand, und wo er erjcheint, da werden alle Herzen 
fteif vor Angft: die Melt bat es ihm fchlecht gemacht, jetzt 
treibt er ihr e8 ein. Er war niht rei, doch feine ftarfe 
Durg und reichen Vettern, welche feine Kinder hatten, berech- 
tigten ihn luſtig zu leben, als wäre er ſchon reich und follte 
ed nicht erft werden. Er borgte von den Vettern, dachte 
begreiflich nicht an’8 Wiedergeben, dad wäre ja dumm gewefen 
und eine unnöthige Mühe, da ja einmal alles fein war; er 
juchte im Gegentheil die Schuld täglich größer zu machen. 
Die Bettern wurden zäber, wollten Vetter Barthli nit 
immer begreifen, ihre Hände nicht mehr Hffnen nach feinem 


Belieben. Aber Barthli achtete fi wenig, Dachte auch, mit- 


folh alten Knaben mache man nicht viel Federleſens, ritt bei 
ihnen ein mit vielen Leuten, fiedelte fih da an ald wär's für 
die Ewigkeit, bis fie froh waren, ihre Truhen zu öffnen und 
ihn zu geben was er begehrte. Die DVettern waren gried- 
grämliche Leute, Tonnten keinen Spaß verftehen, fingen an ben 
Better zu haffen, fi immer fchlechter gegen ihn zu benehmen, 
gegen den leiblichen Better. Diefer züchtete fie wie recht und 
billig immer jchärfer ihrer jchlechten Gefinnungen wegen; da 
kam, ftatt daß fie fich gebeffert und den Better zu verjöhnen 
gefucht, der Teufel vollends über fie, fie vergabeten all ihre 
Habe, Land, Leute, Gülten zu Bau und Aufſchwung des 
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Klofterd St. Urban. Das war jhledht, daher begreiflich Rit⸗ 
ter Barthli gar nicht redt; er bot Himmel und Hölle auf 
gegen dieſe Bergabung, aber niemand wollte ihm zu feinem 
Recht verhelfen: geichrieben fei gefchrieben, hieß es überall. 
Da hob er feine Sauft auf, drohte von Luzern bis St. Urban 
dad Land zu verheeren, aber man fpottete ihn aus und for- 
derte zu allem noch die alten Schulden ein. Darüber ift er 
wüthend mit Recht, will nun ſelbſt Schulden eintreiben und 
nehmen was ihm gehört, wie billig, und fehdet nun Das 
Kkofter, welches von niederträchtigen Herren, die den Barthli 
baffen wegen feiner Mannheit, begünftigt wird ohne Unterlaß. 
In den nächſten Tagen verfucht er wieder was, wozu er tüch⸗ 
tige Leute braucht; du wirſt ihm willfommen fein, jage nur, 
Zoft im Tobel babe dich geſandt.“ Kurt war durch fein Hand- 
werk mißtrauifch, es fiel ihm auf, daß Soft im Tobel, der 
erjt noch jo bitter über die Herren gefprochen, ihn jeßt zu 
einem Herrn jenden wollte, er fagte: „Warum fol ich das Thal 
aufreiten, um zu einem der Herren zu fommen? ich eripare 
mir Mühe, wenn ich fie bier erwarte. „Du jagft auf fül« 
ſcher Fährte,’ fagte der Waldbruder; „es ift.nicht ein Herr 
wie der andere Herr und nicht ein Pfaff wie der andere Pfaff; 
wie in allen Regeln Ausnahmen find, jo find aud in allen 
Ständen Sole, welche nicht auf der gleichen Saite geigen, 
Richt zu den Andern zu gehören fcheinen und um defiwillen 
bitterlih angefeindet werden von den Andern. So ift der 
son Luthern rundum von allen Edeln gehaßt, wie alle Pfaffen 
rundum wich haffen, von wegen wir leben beide auf eigene 
Zauft, und was die Hauptfache ift, wir leben beide wohl da- 
bei, beſſer als die Andern, welche nach dem allgemeinen Brauch 
leben Einer wie der Andere, wie eine Gand der andern nach—⸗ 
watjchelt, wie die erſte vorwatſchelt. Steh’, darum find ich 
und der von Luthern Freunde, weil wir auf der gleichen 
Zährte jagen; jeder macht was er kann, lebt fo gut als mög- 
ich nad diefer Regel und fragt den Andern nichts nad, 
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begreift?” Kurt begriff, hatte aber doch gegen den neuen 
Herrendienit viel einzuwenden. Er fei ihm nicht entlaufen, 
um ihn von sornen wieder anzufangen, jagte er. Soft fegte 
ihm auseinander, wie zwiſchen allen Dingen ein UAnterſchied 
fei; fo fei ein Unterjchied zwijchen Kurt, welcher zum Freiherrn 
von Regenfperg gekommen, und dem Kurt, welcher zu Barthli 
von Zuthernau fomme; der erſte Kurt jei ein blöder Zunge ge- 
wejen, der zweite Kurt ein derber Kerl mit Haar um's Maul. 
Der Freiherr fei halt ein Herr gewefen mit Dienern und einem 
vornehmen Haushalt, Barthli fei ein Mann, habe Gefellen 
und einen Haushalt, wo es fi ein Jeder fo bequem mache 
als er könne, und zwiſchen Kamerad und Knecht fei eben ein 
großer Unterfchied. Als der Waldbruder glaubte, Kurt habe 
feine Borlefung hinlänglich begriffen, trieb er Kurt fort, es 
fet hohe Zeit, fagte er; raſch müffe er machen, daß er fort- 
komme, fei er einmal über den Berg, könne er langſam wei- 
ter. Dort treffe er ein Haus, richte er feinen Gruß auß, 
friege er was er begehre. 

Kurt zögerte, bid es ihn felbit dünfte, er wittere in der 
Weite Roß und Reiter. Sobald derfelbe fort war, kreuzte 
fih der Waldbruder, räumte alles Verdächtige weg, zog Wei- 
den z’weg zum Flechten und fang ein geiftlich Lied, d. h. eins 
mit geiftlicher Weife aber ſehr ungeiftlihen Worten. Nicht 
lange ſaß er jo, hörte man fchon einzelne Hömerftöße, hörte 
zerftreute Reiter zufanımenfprengen, dann geraden Wegs die 
Schlucht herauf dem Waldbruder zuftürmen. Der ſaß da wie 
der heilige Feierabend, ald ob ihm die ganze Welt nichtd an- 
ginge, jang und flocht, daß ed herzbrechend war und als ob 
er fein Lebtag nichts Anderes gethan hätte Die Reiter bat- 
ten offenbar nicht großen Reſpekt vor ihm, der Waldbruder 
indeflen den fichern Takt, daß er fein Berzüdtjein und Rede- 
ftehen fo gut zu miſchen wußte, daß er nichts verrieth, weder 
fih noch Kurt, und doch jeder Gewaltthätigkeit entging. Es 
blieb bei Drohungen und unehrerbietigen Titeln, beides ftörte 
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ben Waldbruder nicht am Korben; Drohungen thaten nicht 
weh und auf Zitel hielt er nichts, er war gar nicht ehrſüch— 
tig. Sie ſuchten und fanden nichts, fie thaten wie Hunde, 
welche einen Hafen im Verſatz verloren, welche ein Jäger 
immer ans neue den Ring fehlagen läßt; fie Friegten Lange— 
weile, jeßten endlich ab Einer nad) dem Andern, und wenn 
Einer anfängt, gebt es nicht lange, bis der Letzte abzieht. 
Unbeläftigt ritt Kurt über den Berg bis zu dem Haufe, 
welches ihm Soft empfohlen hatte oder dem er jo gleichfam 
empfohlen worden war. Es war vor mehr als fechshundert 
Jahren, als dieſes Kurt begegnete, aber curios ift es, er ge- 
berdete fich !damald ſchon accurat wie dato ein fugenannt 
gebildeter, vielleicht sornehmer, jelbit fürftlicher Europäer, der 
som Vicekönig von Cgypten oder irgend etwelchem Macht- 
haber oder fonjt irgend welder potenzirten Perjon Empfeh— 
lungen hat in Egypten oder Italien. Man kann leſen in 
ihren Reijeberichten, wie fie den Leuten in die Häufer fallen 
wie Heufchreden über's Land, ‚die Leute aus dem Schlafe 
pochen und poltern wie Saniticharen mit einem Firman- bes 
Sultans, fih es bequem im Haufe wuchen, daß die Befiker 
faum mehr Plaß darin haben, Speifen und Getränfe.auf die 
unanftändigfte Weiſe bejchnüffeln, ehe fie ſolche genießen, wie 
verwöhnte Hunde ein Stüd Brod, und dann hinterher dem 
erſtaunten Europa erzählen, nah was der Wein gexochen 
und ob das Fleiſch zäh geweien oder nicht zäh. Daß es 
Kurt fo machte, foll und nicht wundern, er machte nicht An- 
ſpruch ein Gentleman zu fein und war nit im Weltſchland 
gewefen, fondern umgekehrt im Züribiet. Er ftellte fein Roß 
an ben beiten Plag im Stalle, fette fih auf die beite Stelle 
am Heerde und ließ fich !traftiren, und die Leute ließen es 
fih gefallen und thaten das Möglichfte, accurat wie man es 
noch heutzutage mit den modernen. Reifenden macht, welche, 
nach allerneueften Berichten, im Morgenlande ald die eilfte 
Dlage angefehen werben. Die guten Leute fürdteten Unge— 
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legenheit, fie kannten Joſt's Verbindungen, wußten auch nicht, 
wie weit Kurt noch kommen und es erzählen könnte (vom 
Druden war befanntlih damals noch nicht die Rebe), wenn 
fie ihm nicht das Befte aus Keller und Küche gegeben, 
der Wein nah was gerohen, das Fleifh zäh geweien. 
Kurt batte ale Urfache zufrieden zu fein; wohl gepflegt 
ritt er endlich weiter und Abend ward's, als er vor fih 
das Kirchlein von Luthern ſah nnd über demfelben die alte 
graue Burg. 

Es war ein wildes Bergthal, Doch ſah man an den 
Thalwänden gute Gehöfte, rar waren die Kühe nit im 
Thale, Barthli ftahl feine aus dem Thale, aber mande au- 
Berhalb demſelben geftohlene Kuh Tief darin herum. Die 
Burg ftand offen, der Ritter von Luthern fürdhtete keinen Ue—⸗ 
berfall, e8 wohnte Fein Menſch im Thale, der, wenn er was 
Verbächtiged bemerkt, e8 dem Ritter nicht alsbald gemeldet 
hätte, denn fie hatten Alle Antheil an feinem Raube, und 
wenn feine Hand ſchon hart war, fo wohnte es ſich doch fiher 
unter derjelben. Wild ſah es im Hofe aus, aus einer offenen 
Thüre flog eben ein Knecht heraus wie der Stein von der 
Schleuder, kroch dann weiter winfelnd und beulend. Fluchend 
kam ein gewaltiger Mann nad und hätte wahrfcheinlich noch 
nachgebefiert und vollends zerichlagen was der Knecht noch 
Ganzes an fih hatte, wenn ihm nicht Kurts fremde Gridei- 
nung in die Augen gefallen wäre. Es war der Ritter in 
eigener Perfon, der mit jelbfteigener Hand einem Knechte, der 
Pferde mit Fußtritten mißhandelte, Verſtand gegen die Thiere 
einblänte. Der Ritter von Luthernau war ein Mann wie 
eine Eiche, fchon hatte es ihm auf den Schädel gefchneit, 
aber Heiß rann Doch das Blut unter der weißen Dede und 
Beier am Abend als am Morgen, wie es übrigens noch beut- 
zutage bei vielen Edeln und Unedeln der Fall fein fol. Faft 
wars, ald wollte er den Reſt feines Zornes an Kurt aus⸗ 
laſſen; barſch fuhr er ihn an, was er da wolle Doch Kurt 
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war nicht erſchrockener Natur: er bringe einen Gruß von Joſt 
im Tobel, fagte er. 

Das Lojungdwort zog, ein heller Schein flog über des 
Ritters dunkeles Geficht, er führte Kurt in die Halle, wo auf 
dem Tiſche Efſen und Trinken die Fülle ſtand und zwar den 
ganzen Tag. Wer etwas mochte oder fonft nichts zu thun 
hatte, feßte fih an den Tiſch, bejondere Epitunde war feine. 
Er hatte, wie ed fchien, durch Kurt eine Botfchaft erwartet, 
auch das Begehren um Dienft war ihm nicht unangeneh, 
jedoch vergaß er bejondere Vorficht nicht. Schon damals war 
ed Sitte, jemanden, an den man offen nicht kommen Eonnte, 
einen falichen Freund in den Bufen zu fchieben, der dann mit 
Verrath vollbringt, was Gewalt nicht vermochte. Indeifen 
Kurt beftand gut im Examen und gewann des Ritterd Ver— 
trauen. Derfelbe kaunte Uli von Gütſch wohl und war def- 
fen Freund gewefen, war auch ein Feind derer, die des Rit- 
terö Feinde waren. Zudem hatte derjelbe Kurt Vater wohl 
gekannt und mit ihm manchen Streich verübt. Ald Kurt fich 
als des Vertrauens würdig ausgewieſen, vernahm er, daß 
morgen jchon ein Auszug vorbereitet fei, des Klofterd Gebiet 
zu plündern und zu verbrennen, wad brennen wollte. Barthli 
batte Lujt das Klofter jelbft zu zerftören, indeffen war es zur 
felben Zeit etwas bedenflih, Hand an geweihte Mauern zu 
legen, das Ding konnte ſchwere Folgen haben. 

Früh ward es lebendig in der Burg zu Luthern. Die 
Leute ſchienen aus dem Boden heraus zu wachſen, waren in 
Wetter und Krieg gehärtet und geſtählt und gar heiteren 
Muthes, ſie hofften auf reiche Beute. Das Wort „Beute“ 
bat feinen ſchoͤnen Klang behalten bis auf den heutigen Tag, 
nur mit dem. Unterjchied, daß das moderne Bewußtfein fid 
Des Raubens und Stehlens ſchämt, es indeffen Doch thut und 
je mehr je lieber, hinterdrein e8 Dann abläugnet, gedruckt 
und ungebrudkt mit moderner Unverfihämtheit. Der Ritter 
wäre gern durch Wald und Berg gebrochen nach Ettiswyl, 
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Huttwyl, Rohrbach u. ſ. w. das reiche Thal hinab, welches 
die Langeten bewäfjert. Aber dort wohnten viele Edle, Freunde 
des neuen Klofterd, abfonderlih auch die Edlen von Madis— 
wol. Alle hätte er aufgejagt, auf feine Fährte gezogen, und 
viele Hunde find bekanntlich des Hafen Tod. Er z0g daher 
öftlich, das Thal abwärts, . Großdietwyl und Altbüren zu. 
Mancher Freund geſellte fich zu ihn auf dem Wege, und ale 
er feine angefchwollene Schaar überjah,. drängte es ihn, an 
St. Urban felbft fich zu verfuchen, mit einem fühnen Streid 
al dem Ding ein Ende zu machen. Er wußte, daß einer 
feiner Bettern dort fih aufhielt, konnte er den als Geißel in 
feine Hände bekommen, jo hatte er von den Folgen des Weber- 
falls nicht viel zu fürchten. Er hielt, zog Kunde ein, aber 
fie gefiel ihm nicht; er vernahm, daß viele Edle mit Gefolge 
im Kloſter fih aufbielten, dag noch mehr erwartet würden, 
ein Meberfall alfo nicht räthlich ſei. Cr bog links in's wal- 
dige Gebirge, durch :daffelbe konnte er unbemerkt bis gegen 
die reichen Langenthaler Höfe ziehen, diejelben plündern und 
auf der dortigen Straße vielleicht einen reichen Bang thun, 
Einen jhnappen, der nah dem Klofter wollte. 

In Langenthal ruhte die ländliche Arbeit, das Vieh war 
eingetrieben, das Gefinde heimgefehrt, die Mutter kochte, die 
Töchter kämmten ihre Haare, was von jeher in Langenthal 
ftarf getrieben wurbe, ‚nicht allein wegen ber Hoffahrt, fon- 
dern wegen der Kurzweil. Ob dem Kämmen glitt die Zeit 
vorüber, ganz gleich wie durch die Zinger die Haare, und je 
glatter die Haare glitten, deſto rafcher Tief ihnen auch die 
Zeit. vorüber. Die Naht dämmerte herauf, leiſe nahte fi 
im Schatten der Naht der Schlaf den Augen der Menfchen, 
machte aber heute nicht gute Geſchäfte. Es wollte ihm nie- 
mand warten, ed war eine ungewohnte feltfame Unruhe auf 
der Straße, auf ber berühmten Kaftenftraße, welche ſchon zu 
ber Römer Zeiten ben Dften ‚Helvetiend mit dem Weften ver- 
bunden haben fol. 
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Eine große Weinfuhr für das Kloſter war am felben 
Abend dur ben Drt gekommen; zur felben Zeit war eine 
Weinführe ein Ereigniß, ſelbft in Langenthal, wo jonft von 
Zeit zu Zeit etwas Merkwürdige vorkam. Wahrſcheinlich 
waren aber damald noch jeltener ald die Weinfuhren die 
Weinreifenden, welche der Sage nad gegenwärtig vor Ran- 
genthal fih oft aufſtauen wie in Paris die Menfchenmenge 
vor dem Theater, wenn die Rachel fpielt, ſo daß die Eingänge 
zu klein, die Menge derer, welche hinein wollen, zu groß 
ift. Weder das Straßenpflafter, noch die Straßenbeleuchtung, 
für welche in jüngfter Zeit ein löblicher Gemeinderath eine 
felten gewordene Prämie erhalten hat, waren bamals in Zan- 
genthal zu der Bollfommenheit gekommen, in welcher man fie 
feßt findet. Zwei Weinwagen blieben fteden, an dem einen 
Brad die hintere Achſe, am andern die Deichjel, mit aller 
Mühe Ponnte nian fie nicht flott machen, fie mußten in Ran- 
genthal zurüctgelaffen werden. Nun lebte damals in Langen- 
thal eine große Familie, gu welcher faft die ganze Einwoh- 
nerfhaft gehörte, die wahrſcheinlich ausgeftorben fein wird, 
Namens Durftig, fie hatte die Sigenthümlichkeit, daß fie den 
Bein mehr Tiebte als das Wafler. : Zwei Weinwagen auf 
offener Straße eine ganze Nacht durch wär ein nie erlebtes 
Ereigniß. Da Langenthal zum Klofter gehörte, die Wagen 
auf des Klofterd Grund und Boden ſtanden, fo war die Be- 
deckung mit den andern Wagen nad dem Kloſter gezogen, 
nur die Suhrleute blieben bei den Wagen zurüc, blieben 
aber nicht alleine. ° 

Bon alten Seiten trappete es heran, jeber wollte die . 
merfwürbigen Wagen jehen, und wer fie einmal anfah, dem 
ging ed wie der Eva im Paradies. Als fie den Apfel ein- 
mal recht angefehen, konnte fe auch nicht mehr davon los, 
bis fie drein gebiſſen. Man ſtand um die Wagen her, rieth 
fiber die Größe ber Fäſſer, die Güte des Weines, und je mehr 
man rieih, defto zahlreiher ward die Familie Durftig um 
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die Wagen herum. Gut wäre es doch, fagte endlid ‘Einer, 
wenn Einige die Nacht über bei den Watzen wachen würden, 
die Webrigen könnten nah Haufe geben. Er werde meinen, 
ſagte eing rau, er ſei alleine Hug und niemand merke, 
warum fie nach Haufe ſollten; Einem recht, dem Andern bil- 
Yig: wenn er über. den Wein wolle, jo wolle fie auch daran; übrt- 
gend fei Berjuhen erlaubt, wenn hie Herren da wären, fie 
ſchlügen felbft eins der Fäſſer auf; man Tönne es ja aud 
machen wie die Zuhbrleute, mit Wafer wieder zufüllen, fo 
merke ja niemand etwas. i 

Sit man einmal mit dem Rathe fo weit, jo ift die Aus. 
führung aud nicht mehr fern; man bohrte vorſichtig an, und 
vorfichtig ließ man. anfangs nur wenig heraus, damit Der 
Abgang oder dad Wafler im Weine nicht gemerkt werbe. 
Sp wie man bohrte, war Alles nah Trinkgeſchirren davon 
geftoben, und jegt ftob Alles heran wie Tauben auf einen 
Hanfader, den ſoeben der Säemann verlaflen. Das Ge— 
dränge um die Wagen wurde groß, jeder wollte feinen Theil, 
und hatte er ihn, fo wollte er nod einen. Die Weiber zeich- 
neten fich durch gewaltiges Schluden aus; hatte ein Weib 
einmal ein Geſchirr am Maul, jo war es, als ob fie zufam- 
menwüchſen, und von einander brachte..fie Feine irdiſche Macht 
mehr, jo lange ein Tropfen von einem in's andere ranı. Gm 
Loch in einem, Faß genügte nicht mehr, ein zweites entftaud, 
man wußte nicht wie, und befriedigte noch lange nit das 
immer wachſende Bedürfniß der immer größer werdenden Fa— 
milie Durftig. Die Unmöglichkeit die Sache zu vertuſchen 
warb ünmer klarer, ward auch begriffen und raſch der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, den ſämmtlichen Wein ſich zuzueignen, Wagen 
und Fäſſer bei Seite zu bringen und dann zu ſagen, der 
wilde Barthli ſei gekommen und hätte fie geholt. Um die 
Lüge glaubwürdiger zu machen, könne man ein altes Scheuerlein 
anzünden, Lärm machen und Botſchaft in's Klofter jenden, fo 
ward gerathen. 
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Ein altes Sprüchwort jagt: Der Teufel ift ein Schelm, 
und wenn man vom. Wolfe ſpricht, jo ift er meiltens nah. 
Saum hatte man die Ausführung jenes Rathes begonnen, jo 
hörte man Lärm von der Bergſeite her, und kaum hatten die 
Köpfe dorthin fich gebreht, erhob fich wildes Gefchrei von der 
andern Seite. Pferde hörte man fprengen, in vollem Lauf 
braufte eine Schaar die Straße herauf, voran auf ſchwarzem 
Roß ein Ritter, ſchwarz gerüftet. „Der Barthlil der Barthli!“ 
fuhr wie ein: Schrei aus, Aller Mund, und erfchroden, wie 
wenn unter leishifinniger trumfener Menge der graufame Teu⸗ 
fel plößlich erfcheint, ftob wie Spreu im Winde die Menge 
auseinander, ed bebten Aller Glieder und vergangen war 
Allen der Durft; an Widerſtand dachte niemand, jelbft für 
gehörige Flucht fehlte den Meiften der Berftand, fie liefen 
wie bei einem Brande das Vieh in’d euer, dem Feinde blind 
iu die Hände. Der Ritter von Luthern wußte feine Dispo- 
fitionen zu wachen: jo gut, als heutzutage in ähnlichen Fällen 
ein Hufarengeneral. Wie dad Wetter von allen Seiten zu- 
gleih war er über den Ort gelommen, mit feinen Rofjen dem 
Menſchenknuͤuel zugejprengt, den er zu fo ungewohnter Zeit 
auf. der Straße ſah; es konnten Feinde fein, zu feinem Em⸗ 
pfang gerüftet. Erſt als derſelbe auseinanderſtob wie ein 
‚Haufen hürrer Blätter, in welche der Wind weht, ſah er Die 
beladenen Wagen, erkannte er ben unerwarteten, aber um fo 
willlommeneren Fund. Barth wird ben Livius kaum gelefen 
Haben, wußte darum nicht, wie es dem Hannibal in Capua 
ging, erlaubte feiner Bande, während man aus allen Gehöf- 
ten das Vieh zufammentrieh, das Werthuollfte zur Hand 
nahm, kurz eine tüchtige Plünderung kundig betrieb, zu trinken 
nach Belieben, was fie denn auch that und zwar eifrig, unb 
je eifriger fie dieſes Geſchäft betrieb, defto mehr beliebte es ihr, 

Die Hauptfuhre war in St. Urban glüdlich angelommen 
und mit großen Freuden empfangen worden. Die glückliche 
Ankunft war ein Ereigniß im Klofter; wenn fie ſchon nit 
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empfangen wurbe mit großem Gepränge wie eine Toftbare 
Reliqute, fo war doch die Freunde um fo inniger und befon- 
ders bei den vielen Edlen, welche wirklich in's Klofter einge- 
titten waren. Mer das Feft nicht kannte, welchem ihr Ein: 
ritt galt, hätte geglaubt, wie ein Bauer feine Freunde zu 
einem Wurſtmahl Tadet, fo Hätten‘ die "Klofterherren ihre 
Freunde geladen den Wein zu begrüßen und zu Toften. Go 
war ed nun nicht, aber deßwegen war die Freude nicht we- 
niger herzlich, das Koften nicht weniger gründlih. Während 
dieje Proben gemacht wurden, war bem Abt Bericht eritattet 
worden unds namentlih, daß zwei Fuder in Langenthal zu» 
tüdgeblieben feien. Der Abt war ein fehr Euger Mann, 
tannte feine Leute und namentlih die Familie Durftig in 
Langenthal, er wußte, daß diefe, wenn fe Wein in der. Nähe 
hatten, nit mehr wußten was fie thaten, wie auch eine 
Koppel Jagdhunde, welche einen Hafen In die Naſe Triegen, 
blindlings in's Gebüfch fich ftürzen. Darum ſaudte der Abt 
zwei feiner beiten Leute nach Langenthal, Wache und Ord⸗ 
nung zu halten. Diefe, nur ihren Auftrag im Auge, gerie 
then im Walde gegen Langenthal Hin unter des Ritters 
Bande, wurben aber nicht erkannt; der eine ſchlich fich ſogleich 
zurück Barthliſs Nähe zu melden, während der andere das 
Weitere zu erjpähen ſuchte. Der Abt machte auf ben .erften 
Bericht nicht unnöthigen Lärm, fondern ließ bloß in aller 
Stille rüften, was bei folder Lage üblich ift, und fpähen 
um's Klofter herum, ob etwa ein Weberfall bereitet werde, 
Bald brachte der zweite Bote die Nachricht, es gelte Langen- 
thal, fo eben breche der wilde Ritter bort ein umb werde fid 
wohl ſäumen Bei der unerwarteten Beute. Die Herren und 
Brüber waren eben in ber allerluftigften Laune, noch nicht 
jhwerfällig, fonben in dem Tempo, wo man geme etwas 
Tolles treibt oder Händel ſucht. Diesmal behielt der Abt 
den Bericht nicht für ſich, ſondern theilte ihn den Herren mit, 
und wie eine Flamme in eine Tonne voll Branntwein fiel 
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die Nachricht unter fie. In wilben Subel. fuhr Alles auf 
und ohne Rath war Alles einig, dem Barthit: über den Hala 
zu kommen fo ſchnell als möglich. Manch Klofterbruder ge- 
ſellte fih den Herren bei, fuhr Eundiger in eine Rüftung ala 
ans der Klofkerkutte, und als er in der Rüftung war, glich 
er dem beiten Ritter, und als er zu Roß war, hätte feine 
Seele ihn für einen Moͤnch gehalten. Er war wahrjceinlich 
uch länger Ritter geweien ale Mönd. Müde her Welt 
hatte ec Ruhe gefucht im Kloſter, hatte begraben geglaubt 
den alten Menſchen, und fiehe, da erwacdhte er wieber ‚bei der 
erften Gelegenheit mit. der ‚alten Luft. Selten mag wohl 
eine Iuftigere, ınnthigere Schaar, jo eben recht in der Stim⸗ 
mung zu einem wilden Strauße, aus einer. Klofterpforte ge- 
ritten fein. An Zahl waren fie dem Barthli- weit überlegen, 
on Kunde und Kraft ftanden Mehrere ihm nicht nach, uud 
als fie Langenthal fih näherten, hatte der Inftinkt des Hand- 
werkes Stille gebracht in die wilden Haufen, ſogar die Pferbe 
jhienen leiſer aufzutreten, um. fo unerwarteter "über den Feind 
zu Tonmen. 

Unterdeffen ging es Iuftig und laut zu in Rangenthal, . 
und ungeftört in die Nähe zu kommen war eben feine Kunft. 
Des Ritters Leute ſchienen den Langenthalern yerwandt und 
wirklich auch von der Familie Durftig zu fein, fie Elebten an 
den Fäflfern wie Wespen an ben Trauben, je mehr fie. tran- 
fen, defto befier dünkte fie der Wein. Dem Ritter ſchien es 
Zeit aufzubrehen, aber jeinen Leuten nicht, und dieſe waren 
gar feltfam zufammengewürfelt, gar Iofe die Bande, melde 
fie an den Ritter knüpften. Ihm ſchien die Sache nicht ge» 
beuer, er jeßte fih zu Roß, mehr und mehr jhien ihm, alt 
höre er verbächtiged Setrappel; er mahnte, aber umjonft, er 
bieb ein Faß andeinander und erweckte mehr Wuth als Ge⸗ 
borjam. Da braufte ed wieder die Straße herauf, ed kam 
eine gewaltige Schaar in wilden Rofſeslauf. Das begriffen 
Einige, warfen fih mit Kurt uud bem Ritter. dem Feinde 
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entgegen; der Ritter von Luthernau ſah aber alsbald, bag 
die Macht zu groß fei, ein Hinhalten, bis die Trunkenen be- 
fonnen geworden, die Beute in Sicherheit jei, unnöglid; er 
wich aus dem Streite, welcher ihm zu umbebentend war, um 
Leben ‚oder Freiheit in ihm zu wagen, die Andern folgten ihm 
bis auf Kurt. Kurt, vom Weine aufgeregt, in den Jahren, 
wo man gerne in dad was man thut die Seele legt, jah der 
Andern Rüdzug nit, ftritt, als ob es ginge um's Himmel» 
reich, feflelte den Streit mit feiner gewaltigen Leibeskraft: 
Die Feinde fochten anfangs nicht mit dem gleichen Erufte, 
den Tod fuchten fie nicht bei ſolchen Sträufen; wo wenig zu 
gewinnen war, ging man damals mit Manier mit einander 
nm, fing gern lebendig Roß und Mann oder rettete Rob und 
Leben. Indeſſen war das Ding einem riefigen Klofterbruder 
endlich langweilig; er ritt Kurt an, fing beflen Schwerthieb 
mit wohlbefchlagener Keule auf, ſchmetterte fie dann gleich 
einen Blitzſtrahl auf defien Helm, daß er fplitterte wie Glas, 
dad Haupt fi) beugte, die Glieder erſchlafften, ber ganze 
Körper bewußtlos zur Erde fan. 

Diefer Schlag endete den Kampf; wie oft ein gewaltiger 
Donnerſchlag der Schluß eines Gewitters if. Die Berfol- 
gung der Sliehenden dauerte noch fort, Doch nicht Lange, in 
der dunklen Naht nüßte.fte nicht. viel und war gefährlich. 
Der Ritter von Luthernau entkam glücklich, die Hißigften 
wendeten um und fanden die -Behaglicheren un die Fäffer 
geihaart und bemüht zu. reiten was. zu retten war, d. h. vor 
allem zum eigenen Genuß, ob dann noch etwas für das 
Koſter übrig blieb, überließen fie der Vorſehung. Als die 
Langenthaler den Ausgang merkten, fanden fie ſich auch wie» 
der ein, vor allem war die Familie Durftig zahlreih auf 
dem Plage, rühmte fi ihrer Heldenthaten und wie fie dem 
Barthli heiß gemacht und wie fie ihm noch heißer gemacht 
hätten, werm die Herren nicht felbft gekommen wären, jo daß 
es wirklih ein himmelſchreiendes Unglück für LYangenthal 
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Ihien für ewige Zeiten, daß "die Herren gefonmten und Die 
Heldenthaten- der Einwohner, welche fie im Sime gehabt, 
nun im Sade blieben. Im Glück ift man nicht mißgünftig, 
man tröftete die guten Leute mit vollen Bechern und ein Iu= 
fliger Morgen ging über den Ort auf, dem da war mander, 
der zwei Sonnen am Himmel fah, viele noch dazu Mond 
und Sterne; die Glücklichſten merkten noch, daß er voll Gei- 
gen war, konnten fein Bein mehr feſtſtellen, ſondern liefen 
wie Sonne, Mond und Sterne rund um. 

Als endlich der Wein nicht mehr Kaufen wollte, kamen 
Einigen- die Gedanken wieder, fie mahnten zum Aufbruch; 
man fuchte die Pferde, juchte überhaupt zuſammen, was her- 
um am Boden lag, fand jo auch Kurt. Die Rüftung geftel; 
an den Leib, der drinnen ftaf, dachte man nicht, glaubte ihn 
tobt. AL man die Rüftung nahm, fand man noch Leben im 
Leibe, wußte nur nicht, was mit ihm machen, die Einen woll⸗ 
ten ihn liegen Inffen, Andere ihn mitnehmen, noch Andere ihn 
todtfchlagen; da kam ein- dicker Herr, der munter zu Rob und 
im Streit gewefen war, Doch noch wmunterer beim Jap, jett 
waren ihm die. Beine etwas ſchwach, die Augen heil dabei, 
er fchien des Zuſtandes nicht ungewohnt; derjelbe erkannte 
Kurt nah einigem Beſehen, hatte Mitleid mit ihm, befahl 
zweien ſeiner Leute ihn aufzunehmen ud "heim nah Denz 
zu bringen. Es war bet Alte om Denz, ber dieſes befahl; 
wahricheinlich. dachte er, in Denz fei er näher feiner Mutter, 
e3 inöge gehen wie es wolle, dachte vielleicht, wenn er ge- 
nefe, habe er an ihm einen tapfern Gefährten beim Becher, 
Dachte vielleicht auch. gar nichts, ſondern gehorcdte einfach 
einem guten Triebe. Den Knechten, welche ihn heim geleiten 
folten, war dies nicht genehm Es iſt allweg etwas ganz 
Anderes, einen Berwundeten geleiten, als luſtig zechen in 
einen Kloſter. Knechte eines ſchlechten Herrn hätten in der 
erften halben Stunde ihn lebendig in einen der tiefen Teiche 
geworfen, weldhe an ber Straße lagen, und hätten hinterdrein 
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dem Herrn etwas vorgelogen, entweder er ſei ihnen geſtohlen 
worden oder Davon gelaufen; fie thaten das nicht, aber wenn 
er geftorben, wäre ed ihnen ficher ſehr recht gewejen, fie be- 
bandelten ihn nicht eben zart, ſparten Stöße nit, und wenn 
die Pferde traben wollten, jo Tonnten fie. Sie wählten den 
längeren Weg über Herzogenbuchfee, um, dort im Klofter Ein- 
kehr zu halten, ein tüchtig Frühſtück einzunehmen, damit: fie 
die Reife bis Oenz, welches Feine halbe Stunde von Herzogen- 
buchjee entfernt war, auszuhalten vermörhten. 

So ward ed Mittag, ehe fie nach Denz kamen, und Kurt 
war noch immer bewußtlos. Nach ficheren Nachrichten jollen 
Ihon damals Fräulein zuweilen der Langeweile unterworfen 
gewejen fein; fie verftanden freilich damals dad Spinnen und 
Weben, vielleicht jogar das Nähen, fahen zu Milch und Eiern, 
zu Küche und Keller, was heutzutage nicht mehr Mode iit, 
zerlegten die Leute, welde-ihnen vor die Augen Tanıen, wel« 
ches dagegen in der Mode geblieben (ed würde ein fehr cu- 
rios Werk geben, wenn jemand zuſammenſtellen wollte was 
aus der Mode gefommen, was Mode geblieben uud was neue 
Mode jcheint, aber eigentlich eine uralte ift, nur mit einem 
neuen Mäntelchen); troßdem hatten ſchon damals Fräulein 
Langeweile und fahen nach etwas Neuem aus, befonders wenn. 
der Vater nicht zu Haufe war. Freilih, dad muß man ja- 
. gen, fie hatten damals den Eugen Sue nidt, Die Sand nicht, 
den Storch nicht, und wenn fie diefelben ſchon gehabt, hätte 
es mander wenig geholfen, weil fie im Lejen feine Here 
war. Indeſſen Mäbchen find eben wunderlich, fie thun, als 
fehle ihnen etwas, und fragt man fie darnach, jo wollen oder 
können fie e8 Einem nicht jagen, -Die Träulein von Denz 
machten von der Regel Feine Ausnahıne, ed waren gute Kin- 
der mit fchönen Wangen und weiten Herzen, in welchen yiel 
leerer Platz war, daher wahrjcheinlih es ihnen fo oft öde 
war um's Herz. So faßen fie auf ihrem Söller, jahen nad 
etwas Neuem aus, als die zwei Knechte mit Kurt langſam 
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Hrn, Schloͤßlein zuritken; ſie ſchriegn laut auf im Mahng, 
die Knechte hrächten den Vater, Tiefen ihm: entgegen, voran 
Agnes, die juͤngite, ein Mädchen wie Milch und Blpt, aber 
ſchen wie ein Reh; ſig ſtürzte auf ben, vermeintlichen Vater 
zu, umſchlang ihn, wollte drücken ihr Haupt auf ſein Haupt, 
aber ach, o, da war das Haupt night ein altes graues, ſon⸗ 
dern ein ganz junges; daß Agnes einen. Gix ausließ, wird 
mon begreiflich finden, daß Knechte und Schweſtern lachten 
ebenfalls. ‚Nun. hatte. glücklicherweiſe das: junge Haupt die 
Augen zu, wußte nicht, was mit ihm geſchah, vor ihm brauchte 
Sh alſo Agnes nicht zu ſchämen, vor ben Andern fürchtete fie 
Ab nicht, fie war wohl ſcheu wie ein Reh, konnte aber. auch 
trpgig ſein einer Jungen Katzze gleich; ſie floh Daher . wicht, 
ſondern ala der exſte Schreik vorüber war, nahm fie-fich Kurts 
wit beſonderer Sorgfalt an. ; ... - 
. . Für drei Mädchen, welche das ganze. Jahr kaum jemand 
anders ſahen als ihren alten Vater, einige ſaäbelbeinige 
Knechte, dicke Mönche von Herzogenbuchſee, den Junker von 
Seeberg und ſeine rauhen Züchter, todte Hirſche und Wild⸗ 
ſchweint, war das Bringen eines: ohnmächtigen Junkers ein 
Greigniß. Geſchniegelt und geſchleckt war Kurt nicht, aber 
die. Mädchen wußten auch wicht; was dad war. Kurt war 
zum. mächtigen Burjchen berangereift, bau man fait für. einen 
Mann nehmen Tonnte;. ex ‚haste im Geficht das Milde und 
Trotzige, welches Sünglingen. wohl, anfteht und welches Mäd- 
Sen. mehr anzieht, ald der Magnet das Eijen, welches fie da⸗ 
gegen am Manne ſo ſchlecht leiden mögen und welches. fich bei 
demſelben allerdings verliexen und in ruhiges Gelbitbewußt- 
ſein übergeben muß, wenn es Dem, Maune fürder wohl ſtehen 
ſoll. Das Wilde und Trotzige ſteht nämlich dem gereiften 
Manne gruudſchlecht, weil es von einer Gemüthsbeſchaffen ⸗ 
heit zeugt, welche ſchlechte Früchte tragen, irgendwie ausar⸗ 
ten wird. E 
Wenn drei. ſchöne raſche Mädchen einen Jüngling pilegen, 
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und gefünder wird, ald er -je war, wenn nämlich. nicht’ eine 
andere Krankheit über ihn kommt. Im erften.Augenblid, als 
er die Augen aufſchlug, dg entfuhr allen dreien ein halber 
Sir und faft wären fie davon geflohen wie Rehe, wenn ein 
Jäger das Feld betritt, auf welchem fie weiden. Indeffen 
Rehe und Hafen machen wohl eine raſche Wendung, aber ehe 
fie wirklih davon laufen, thun-fie noch einen Blick rüdwärts, 
faffen die Gefahr in's Auge, ob es eigentlich eine -fei oder 
keine. Gar oft num drehen fie fi wieder um und bleiben, 
weil fie merken, daß das Ding nicht Halb fo gefährlich. jei. 
Ungefähr jo machten ed auch die Fräulem von Denz; aber 
Kurt hatte fo gar nichts Gefährliches, lag fo matt und balfe- 
bebürftig da, daß fie Ah nicht bloß ummandten, fondern Yetfe 
näher traten und am Ende ganz zahm wurden, beſonders bie 
beiden älteren. Kurt war ein Jäger fo rechter Ark, "der um 
der Jagd und nicht bloß eines Bratend oder einer Haut wil- 
Ien jagt. So ein rechter Täger ftellt Lieber mit Lebendgefahr 
über Zinken und Zaden einer flüchtigen Geuiſe nach, ald daß 
er eine fette Sau bequem im Lager abfaͤngt. Nun, mit dem 
wirklichen Sagen auf den Beinen hatte es einftweilen nod 
gute Weile, denn der Elöfterliche Schlag war jo ‚gepfeffert und 
gefalzen gewejen, daß Kurt das Laufen einftweilen bleiben 
ließ, bloß feine Augen fonnte” er nadjjeriden, went er wollte. 
Der alte Herr war nad) dern Kloſter zurückgeritten, that 
wegen Kurt feiner Andacht begreiflich- feinen Abbruch; lebte 
er, ſo wußte er ihn daheim wohl verforgt; Teble er nicht mehr, 
fo wäre es ja dumm gewejen, feinetwegen religiöfe Pflichten 
zu beſchraͤnken. Als endlich allem ein Genuͤge gethan war, 
dent 2eibe und der Seele, ritt der Junker von Denz mit den 
Andern nach Haufe; der Ießte, der aus bem There ritt, war 
er nicht, aber faft gar. Man muß fi jedoch nicht täufchen 
und glauben, wie Ungeweihte es oft thun, als ob ſolche Zu⸗ 
ſammenkünfte bloß ftattfänden, um zu ſchlemmen und gu 
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praffen unter religiöjem Scheine; zumeift gebt Dabei noch 


etwas Anderes vor, einem Zwecke wird nachgeftrebt, freilich 
oft jo, dag die Mebrzahl weder Zweck noch Streben werkt, 
aber willfährig die Hand Bietet, den Zwed zu erreichen. 

Den Herm von Denz freute es wirklich, als er Kurt le⸗ 
bendig antraf und nit tobt und zwar mit rafchen Beinen 
auf dem Wege der Befferung; nun Hatte. er jemand, zu dem 
er fih feben, dem er erzäblen konnte nach Herzendluft und der 
mit ihm trank, jo lange er wollte Daß Kurt ihn jelten 
hörte, daß ferne Augen’ immer jpazieren gingen und ber ganze 
Kurt mit ihnen und wohin fie gingen, bias. merkte der alte 
Herr nit, er gehörte zu den ſchlechten Schulmeiitern, welche 
wohlleben am Reden und fih nicht darum kümmern, böre 
jemand oder niemand ordentlich zu. Defto befier bemerften 
die Sachlage die älteren Schweitern; fie hätten ihn alle gerne 
gehabt, wie es oft geht, wenn Die Gelegenheiten rar find und 
der Wille gut wäre, Kunigunde, die mittlere, war ein gutes 
Zränlein, fie hätte zwei Männer genommen, wenn es hätte 
fein müffen, wenn ‚fie ‘aber auch feinen bekam, hinterfinnete fie 
fih defſwegen doch nicht, fie dachte, alles erzwingen könne man 
nit, und fütterte. die Hunde befto beffer. Anders war es 
niit Brigitte, der älteften. Dem Portrait, welches Mofes 
von Laban's Tochter, der Lea, gemacht, glich fie nicht ganz, 
war ein handfeft Mädchen, noch nicht im Schwabenalter, doch 
über. zwanzig hinaus, verftand das Regieren wohl, nach ihrer 
Pfeife mußte alles tanzen, jo daß fie glauben mußte, ed müffe 
einem Manne wohl. geben und derjelbe glücklich werben jonder 
Maaß, wenn er unter ihre Zucht und Regiment käme. Da- 
neben hatte fie ariftofratifhe Grundfäge und meinte wie La⸗ 
dan, daß der erſte Mann der Aelteſten gebühre son Rechts⸗ 
wegen, jo gut als dem älteften Sohn des Königs der Thron 
des Königs. Brigitte glaubte fih alfo zur fiheren Hoffnung 
berechtigt und ſah mit allerhoͤchſtem Zorne, wie Kurt's Augen 
an der Agnes hängen blieben wie Fliegen in Honig, und wie 
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bie fcheue Agnes das wohl merkte, nad und nach zahmer 
wurde und wenn fie in Kurt's Nähe ſaß, fait nicht wegzubrin- 
gen war, und hatte: itarfen Verdacht, daß, weun Brigitte und 
Kunigunde nicht zugegen waren, fie noch näher rüdte, weit 
näher als nöthig mar; das empörte fie, fie fand Kurt's Be— 
tragen ſchändlich, die Familienehre in Gefahr, ihren Ruf auf 
dem Spiele, zu dulden war. das nimmermehr, 

Es ift jehr curios, wie verſchieden man eine Sache an- 
fehen Tann, je nachdem fie.und oder jemand anders angeht; 
hätte Kurt feine Angen an ihr hängen. lafien und gerne ge- 
habt, wenn fie neben ihm ſaß, je näher deſto lieber, Brigitte 
hätte diefes nicht bloß prächtig, ſondern jogar edel gefunden, 
denn war Kurt nicht eigentlih von Gott und Rechtswegen 
fchuldig, Die zu, lieben, welde ihn geheilt, den Kopf. ihm wie« 
der zurecht gefedt? jebt da es Agnes anging, fand fie gerade 
das Gegentbeil, Kurt's Betragen jchlecht und ſchändlich. Sie 
trat zum Vater, als er einmal allein beim Becher ſaß, machte 
ein Geſicht wie ein Hofmarſchall, der ſeinem König eine Ber- 
ſchwörung gegen deſſen Leben eröffnen will, that den Mund 
auf, fagte dem Vater, Kurt ftelle Agnes nach und Agnes laufe 
nicht davon, und erwartete. nun, der Alte werde auffahren wie 
ein Pulverthurm, in den der Blitz geſchlagen, aber fie täufchte 
ſich, der Alte blieb fißen, fchmungzelte, trank mit großen Be- 
hagen Schlud um Schlud; Brigitte, im Wahn, der Vater 
babe fie nicht recht verſtanden, malte ihm noch einmal die 
Gräuelthat vor mit gerungenen Händen und zehnmal Ärger 
als vorher, und der Alte trank Schlud um Schlud den zwei- 
ten Becher leer und zehnmal behaglicher als den erften. Der 
alte Herr bejaß eine gutmüthige Natur, ſolche find ſchwer zu 
beten, fie haben für, das Metfte nicht bloß einen, fondern zwei 
Entſchuldigungsgründe. Sein Lebtag hatte er nie gemeint, 
dag man jungen Leuten dad Lieben verbieten oder wenn es 
einmal angegangen, ed ausblafen könne wie eine Lampe, jetzt 
im After war er nicht dümmer geworden; aber er fühlte fein 
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Alter, kannte ſeine wilde Zeit; wußte wie nothwendig tüchtige 
Männer feinen Mäbchen feien, wenn fie bei ihrer Sache biet- 
ben ſollten; Kurt war ihm gar nicht der Unrechte, fein Ge- 
ſchlecht war gut, fein Arm ftark, und wenn er auch arm war, 
To hatte dies nicht viel zu bedeuten, da er ſtark und tapfer 
war; ſchwach und feig war damals, was jetzt Armſein bedeu⸗ 
tet. Es fteute alſo den alten Herrn, daß Hoffnung fich zeigte 
zur Erfüllung ſeines Wunſches. Er dachte, wenn einmal eine 
feiner Tochter an Mann gebracht ſei, werde es den andern 
auch nicht fehlen. Schweftern bilden eine Art von Zauber 
ring, das Brechen des Ringes ift das Schwerfte, iſt einmal 
das erfte Stück heraus, bricht ſich der Reſt leicht in geſon⸗ 
berte Stüde; das überſchlug ber Junker von Oenz behaglich 
in ſeinem Gemüthe, und wie man friſch gepflanzte Pflanzen 
begießt und einſchlemmt, damit fie gehörig wurzeln und an- 
wachen, fo goß aud er über die neuen jungen Gedanken 
Beer um Becher. 

Brigitte redete ſich beifer, bramnte wie ein Säwelzofen 
und ſchloß endlich ftatt des Amens: „Und jetzt, Bater, willſt 
du ihn in den Thurm werfen ober auß dem Thore jagen wie 
einen rändigen Hund?" „@inftweilen keins von beiden,” 
fagte ber. alte Herr kaltblütig, „odet bätteft du Ihn etwa gerne 
ſelbſt?“ jeßte er mit wäterficher Schalkhaftigkeit Hinzu. Aber 
potz Blig, das wäre dem alten Herm faft übel bekommen: 
‚Brigitte fuhr z'weg wie eine angezändete Rakete, fuhr in die 
Krenz und in die Quere und wenig fehlte, fle wäre dem .al. 
ten Papa in's Gefiht gefahren; himmelſchreiend jammerte fie: 
wenn die Mutter im Grabe wüßte, wie er gegen feine Kin. 
ber wäre, fle kehrte fih nicht blog um im Grabe, fondern fie 
time aus dem Grabe und drehte ihm den Hals um. 
„Brigge,“ ſagte der Alte, „thue nicht fo; dag Kurt dich nicht 
mag, bin ich nicht ſchuld. Weißt du einen Andern, ber dich 
mag, fo bring’ mir ihn, ihr ſollt meinen Segen haben, lieber 
heute ſchon als morgen.” 


Da möchte Kurt noch größere Glotzaugen, fah' damkt den - 
ten ganz dumm am, bis ihn Ylöglich ein- Licht aufging. Ge 
fiel ihin nämlich em, der Alte Eönnte Agnes meinen, wenn er 
die heitathe, fo jet fe eine Stau, reih könne fie ber Afte 
machen, und Befferes Bönnte ihm hit gu Theil werden auf 
der Welt. „Sa wohl,“ fagte er, „es fiele ihm To was bet, 
aber er wüßte nicht, was der Sunfer von Denz dazu fagen 
würde.” „Wirſt die Brigitte meinen, wie ich merke,“ ſchmun⸗ 
jelte der Alte; „Die ſollſt du haben fammt vielen: Segen und 
etwas Gut.” Da machte Kurt ſchreckliche Glotzaugen, fah 
ganz dumm brein, endlich ſagte er: eben die meine er nicht, 
möge fie nicht, weder reich noch arm. Das ſei ihm leid, ſagte 
ber alte Herr, er hätte ihm gerne geholfen und Brigitte wäre 
eine gewefen für die alte Grinihilde. Einſtweilen möchte er 
eine Fran für fich und nicht für bie Mutter, Tagte Kurt, da 
wäre ihm Agnes die rechte, eine andere möge er nicht. Da 
lachte der Hert und ſagte: „Biſt nit fo dumm als man 
glauben fofite, wenn ich das Auslefe hätte, wäre eß mir auch 
ſo; Für mich habe ich nichts dawider, hat man Mädchen, And 
Korhtermänmer ein nothwendiges Uebel. Die Hauptſache ift 
aber; was das Mädchen meint; zwingen thue ich es nicht; 
win es dich nicht, mußt du doch mit der Brigitte die zu hel⸗ 
fen ſuchen; der wäre. e8 recht,‘ denke ich, und‘ fie iſt die 
altefte.“ „Das fieht man,” fagte Kurt, „aber ich denke, mit 
Agnes fei ich doch ſchneller richtig, Fe ſieht mich nicht fo böfe 
an wie die andere und giebt mir gute Worte, befonderd wenn 
es niemand hört.” Da Iachte der Alte und meinte, ed babe 
ſich ſchon mandjer mit den Mädchen getäuſcht, und gerade die 
Hätte: ihn am Hebiten - genommen, welche ihm zehn Nägel 
ſpitziger als Katzenkrallen eingefchlagen; er folle die Agnes 
holen, fie werde nicht weit: fein, fie könne es am beiten ſelbſt 
fügen, wie fie es meine: : Kurt ging, doch ekwas Iangfam, et 

machte ihm auf einmal bange, Ber Alte könnte Recht Haben; 
den Anfchein gewann es au immer mehr, lange fand er das 
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Mädchen, welches vermuthlich jeine Ohren nicht zu weit weg 
gehabt haben mochte, nicht; als er enbli als kundiger Jäger 
die Spur fand, floh es, er holte es nicht ein, verlor es wie 
der ans dem Gefichte. Als er endlich keuchend zum alten 
Herrn zurückkehrte, jaß das flüshtige Reh ‚neben demfelben und 
geberdete fi, als ließe es fih nur mit der größten Gewalt 
halten, -Die Eleine Hexe hatte ihre Role nicht ftudirt, fie 
aber trefflich ‚gefpielt, wa8 immer die Hauptſache tit, war ge- 
flohen mit Windeseile, hatte firh fangen laſſen auf ganz .na- 
türliche Weife, denn ewig fliehen, was hätte dad genügt? Sie 
konnte ſich des Lachens kaum enthälten,. als Kurt im Schweiße 
feines Angeſichts daher polterte, that dabei um jo. nöthkicher, 
des Vaters Händen. ſich zu entwinden. 

Kurt, der auf ſolches Spiel fich ſchlecht ‚verftand, warb 
ed angft, er glaubte,. dem. Mädchen fei ed Ernſt, der Vater 
habe Recht, es begehre ihn nicht. Er dachte, die Mädchen 
hätten -e8 vieleicht mit ihren Herzen wie mit ihren Roͤcken; 
ed haben nämlich fait alle Mädchen, auch die Aymiten zwei 
Röcke, einen zum Hausbraud und einen zum Staate, jo bät- 
ten fie vielleicht auch zwei Herzen, eins zum Lieben und eins 
zum Heirathen, dachte er. Es thun wirklich auch einige jo, 
als möchten fie den Mann nicht zum Schatz, den Schaß. nicht 
zum Manne, find curiofe Dinger, die Mädchen nämlid. Er 
ftand da verblüfft und fein Wort kam ihm in den Mund, wie 
in großer Hiße fein. Waffer in. jo manden Brunnen. Der 
alte Junker mußte endlich .reben und that es: kurz: „Sieh, 
fagte er, „der da will dic zum Weibe, .magft du ihn zum 
Manner „Das mache wie bu willſt,“ xief Agnes, riß ſich 
[08 und war verſchwunden. . Kurt wollte ihr nad; „iſt nicht 
nöthig,“ jagte dee Vater; „Der Handel iſt anf mich geftelft 
und alfo richtig, Aber vor der nimm dich in Acht, das ift 
eine Blighere, in der mehr ſteckt als ınan denkt. Set Fannft 
gehen und es’ dem Mädchen jagen, wenn hu es findeſt, wie 
ich, entfchieben, Man jagt, diesmal hätte Kurt Imeler das 
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Maͤdchen gefunden, obne Schweiß und Keuchen den Auftrag 
ansrichten können. Die abgemachte Sache, das fait accompli, 
warb alſobald eine bekannte: Kunigunde nahm ed kaltblü— 
tig, fie fagte zu Agnes bloß, zu wenig Jahren fei viel Ver- 
ftand nöthig, den wünſche fie ihnen beiderjeitig von ganzem 
Hegen. Zu Brigitten, bie the in einer wahren Sündfluth 
entgegenſchwamm und zwar unter Biig and Donner, fagte fie: 
„Thue nit jo, aus der Hant zu fahren wäre dumm, tft man 
einmal raus, kommt man nicht wieder hinein, und die Welt 
it je jo groß und der Männer find ſo viele.” Aber in fol- 
hen Gemüthszuſtäuden hilft bekanntlich Troft wenig und um 
fo weniger, ‘je vernünftiger ex #t. Brigitte fuhr umher wie 
ein brülfender Löwe, der etwas ſucht zum Berjchlingen; fie 
fchfag die Hunde, trat Raben anf die Schwänze, ſchmiß Mäg- 
den das Habermuß in's Geſicht und wartete den andern mit 
Werten: anf, au denen ein Haifiſch erſtickt wäre, welche Fiſch— 
art dach bedanntlich einen fehr radicalen Schlund Bat. Der 
Vater wollte tröften und fagte: ſobald die Agnes aus dem 
Haufe jet, wolle er: ausreiten und veiten, bis er Einen finde, 
der auf den Kopf geſchlagen oder gefallen fet; den: lafſe er 
beimbringen und Ben müſſe ſie haben trog Hölle und Welt, 
fie ſolle darauf zählen; aber ber Troft zog wicht, er roch nad 
Spott, fehüttete Del in’d Fener.“ Da fah denn Ber Junker, 
daß es ein einziges: Mittel gebe, die. gung erwildete Brigitte 
einigermaßen zu ftillen und Ruhe zu Bingen in's Haus, näm- 
lich die beiden Glücklichen aus beim Haufe zu ſchaffen fo 
ſchnell als möͤglich. oo 

Weitläufige Geſchichten: gab es damals nicht, wenn jemend 
heirathen wollte; an Drei Sonntagen hintereinander mußte 
man ſich noch wicht: aufbieten laſſen; Schneiterinnen und 
Räberinnen waren damals noch nicht fo hageldicht wie Neffen 
em ven Zäunen, man ließ nicht alle Brei Tage die Roͤcke An- 
Bern und mit Weißzeug plagte man ſich wenig, geſchweige 
daß man die Hemben brodirt Hätte Hinten und vornen und 
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bie Nachthäubchen garnirt mit Brüffeler Spitzen. Die be- 
freundeten Möndje in Herzogenbuchfee ſegneten die Beiden ein, 
fobald der Iunfer wollte, und aus: den gefüllten Schränken 
nahm man einen Rod won Großmutter oder Urgroßmutter, 
wehher am beften paßte, ſteckte die Agnes hinein, bängte ihr 
einiged Goldzeug um und Die Braut wat fir und fertig ge 
ſchmückt und ſchrecklich glüdfi in folchem Glanze. Sa da— 
mals ging ed noch einfach zu! 

Ein Einziges war dem Junker babei nicht edit; eine - 
Hochzeit ohne Hochzeitsfeſt, eine Hochzeit fo gleichfan unter 
der Hand, bei welcher man den Jubel: nicht zehn Stunden in 
det Runde hörte, nicht eine Stunde in der Runde alle Wege 
mit Glüdlihen befäet fand, welche in feligen Träumen ihr 
Räauſchchen verſchliefen und der Stunde der Auferſtehung harr⸗ 
ten, wo in die Beine wieder Kraft kam ben Leib zum fragen, 
eine fo ftile Hochzeit war unerhört, erſchien ihm faft wie 
gottlofer- Gräuel; aber was follte er mit der Brigitte anfan- 
gen,- bie Herumführ wie eine eingefchlofiene Hornifle an ben 
Fenſtern; wäre es ein fliller Sammer gewefen, verbunden mit 
etwelchem Seufzen und Stöhnen, mit: weißen fie behuftet 
gewefen, ſo hätte fich das Ding wohl machen Taflen; in einem 
Hinterftübchen hätte fie ihr Weh verbergen: Lönnen, aber Bri⸗ 
gifte hatte kein files Web und ließ fl nicht einſchließen; 
fle wäre unter den Gäften herumgefuühren mie eine wüthende 
Katze, welder man feurigen Schwainm unter den Schwanz 
gebunden. Bei einer ſplendiden Hochzeitsfeter hätte aud bie 
Ueberraſchung der Frau Grimhilde, auf welche der alte Junker 
ſich ſehr freute, gefährdet werden können. Die Koppiger 
Leute waren zu hungrig, als daß fie nicht den Hochzeitsbuft 
in die Naſe befommen und nad Denz ‚gezogen worden wären, 
Hätten alfo ihren jungen Herm erlennen müſſen. Er verzid- 
tete aljo, wenn auch ungeni, auf ein großes Zeft und Begnügte 
fich mit einigen Mönchen von Herzogenbuchfee und eiriem 
waden Schluck. Gleich am andern Morgen jo der Zug 


nad Koppigen. losgehen mit möglichit großem Gefolge, eine 
ſtattliche Mitgift bei fih führend... Kurt hatte fich dieſes an- 
fangs ganz prächtig vorgeftellt und ſich jehr darauf gefreut, 
in Koppigen einzuziehen wie ein Fürſt, mit einer ſchönen 
Frau, großem Reichthum, mit Kühen und Pferden, in ſtrah⸗ 
Iender Rüftung, reich: geſchmückt, wie ber. freigebige Schwieger- 
vater den. ftattlichen Tochtermann jelbft herausgepngt hatte 
zur eigenen Ehre und Freude. Kurt: hatte ſich vorgeſtellt, 
. für wen man ihn wohl nehmen möchte und was für Augen 
man endlich machen werde, wenn man in ber fürſtlichen Ge- 
ftalt den Kurt erkenne, der vor zwei Jahren auf einem ftei- 
fen Hengfte und in der alten Rüftung mit ben tiefen Roft- 
gruben und den Iofen Bändern ausgeritten! . 

+ Nun aber, als es wirklich auf Koppigen Tosgehen. jollte, 
fiel e8 ihm ein, wie es wohl in Koppigen ausſehen möge und 
was Frau und Schwiegeroater für . Augen machen und dazu 
fagen werben: Es wurde ihm ganz. blöde, wein er fo recht 
daran dachte. Was jollte er machen? Sollte er einen Boten 
fenden,. ih ankündigen laflen- oder. jelbft voranreiten, um An⸗ 
ftalten zum gehörigen Empfang zu treffen? Aber, womit 
Anftalten treffen, wenn niemand Da. ift, ber fie macht, nichts 
da ift, womit man: fie machen fanı? Zudem wäre ihm auch 
die Freude der Meberrafhung verderben, und er hatte ſich das 
jo ſchön gedacht, wie, Jürg unter dem Thore fände, wackelnd 
mit grauem Haupte, die Mutter erft lange, lange Zähne 
‚mache, endlich die. Hände über deu Kopfe zufammenichlage, 
‚wie Jung und Al aus jeder Hütte ftürgen würde, die Herr 
Lirhleiten zu bewundern: ihn voran auf ftolzem Roß, hinten» 
drein, den reichen Troß. Darauf freute er fih, während es 
ihm bitterlich graute, ihre grenzenloſe Armuth freyiden Augen 
und der Diener Spott preiszugeben. Er: hatte ſich freilich 
nicht reicher gemacht, al& er wirklich mar, nicht von Gütern 
gefnjelt, welche näher dem Monde: ala Koppigey lageı, wie 
«8 bis auf. dieſen ag gekrishen wird, mit der gleichen Scham- 
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fofigfeit und mit der gleichen Leihtgläubigkeit geglaubt. Aber 
fo die rechte Vorftefung von ihrer Dürftigkeit hatte er Ihnen 
doch nicht beigebracht,. fie war ihm ſelbſt nicht jo eigentlich 
anſchaulich; Hatte er Doch, fo lange er daheim war, einen 
Begriff gehabt, wie arm fie feten, ihn: fehlte die rechte Ver⸗ 
gleichung. Erſt als er in die Welt kam und andere Burgen 
tab, erlebte, was dort tägliches Bedürfniß war, erft-da merkte 
er, wie ihnen faft alles fehlte und wie arm fie feien. 

Sein Schwiegervater ſah dieſe innere Plage wohl und 
Begriff fle; er kannte Koppigen beffer als Kurt: fi e8 dachte, 
ja als Kurt felbft Frau Grimbilbe war eine zornige Per⸗ 
ſon, aber zorniger wallte ihr adelig Blut doch nie durch ihre 
Adern, als wenn ihr enges Gebiet durch: fremde Jagd ent- 
weiht ward. Da fie nun niemanden hatte, welcher ihr bie 
Frevler fing, um auf einen Hirſch ſie zu ſchmieden ober mit 
jhwerem Gelbe zu büßen, fo brauchte fie was fie hatte, die 
Zunge, ſchimpfte, jo laut und Läfterlich fie Eonnte, die -Säger 
and. Diefe, wem ed thunlich war, ritten fü nahe fie konnten 
am Schloͤßchen vorbei und ergoͤtzten fich an Frau Grimhildens 
Schelten, ungefähr wie noch heutzutage die liebe Schuljugend 
irgend einen biffigen Haushund oder wunderlichen Sunggefel- 
Yen oder böfen weiblichen Drachen haben muß, um fie zu 
neden und an ihrem Gefläffe fi zu ergößen. Der Iuftige 
Sunfer, wenn auch kein Schulfunge mehr, war Doch mehr als 
einmal bei ſolchen Streichen geweien, hatte mit geübtem Auge 
das ‚Elend fih angejeben, hatte noch viel von halbnadten 
Zungen vernommen, welche hungrig den Jägern nathftrichen 
und nach Brofamen fehnappten, mit den Hunden fih darum 
ſtritten. Alſo Die Armuth ftörte ihn nicht, aber fo viel Bosheit 
hatte er im Leibe, daß er den Tochtermann nicht nur nicht 
tröftete, fondern fi ſehr auf fein Geflcht und feine Verlegen⸗ 
heit freute. 

Früh Morgens warb aufgebrochen, und nachdem man vier 
Stunden lang mit Wald und Sumpf gerungen, - Tam man 
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endlich auf einen Hügel und hatte Koppigen vor Augen. Das 
Schloößchen, obgleih von der Sonne beſchienen, ſah doch fo 
grau, altersſchwach and zufammengefhrumpft aus, daß Kurt, 
dem ein anderer Maaßſtab in die Seele gewachſen war, nicht 
blog Anbern, fonbem ſich felbft gerne eingeredet hätte, das 
jei das alte Koppigen nicht, welches er verlaffen; wenn fie 
ſich nicht verirrt, fo Hätten böfe Geifter das frühere wegge- 
nommen und dieſes verwitterte Krähenneft an befien Stelle 
gefeßt. Der Herr son Denz dagegen war wie mit Quedfil- 
ber außgeftopft; wer was blajen Tonnte, mußte blafen aus 
Reibesträften, ex hegte und ſchlug die Hunde, daß fie heulten 
als käme die wilde Jagd geftoben; es war ein Höllenlärm, 
wie Frau Grimhilde noch Feinen gehört Hatte. Der wilbefte 
Bern fuhr thr in den magern Leib über diefe wilde vermeflene 
Jagd auf ihrem Gebiete. Ihre ganze Leibwache rief fie zu- 
fammen: den grimmigen Jürg, der fich geberbete, als verſuche 
er feinen Kopf in den rechten Schwung zu bringen, um ihn 
als Bombe in den Feind zu fchleubern; ihre ganze Meute, 
beitehend aus zwei Hunden, von denen ber eine blind war, 
ber andere zahulos; ein Junge, den fie in’s Schlößchen ge- 
nommen, Jürg zum Beiltand, fehlte, wahrfeheinlih war er 
um was Ehbazes aus, woran man eben im Schloͤßchen bitter- 
lich Mangel litt. Obgleich die tapferite Mannfchaft fehlte, 
die anweſende ziemlich am Gebrechlichkeit litt, beſchloß Grim- 
bilde doch In graflichem Zorne, diesmal Ernſt zu zeigen, wenn 
man fi näher wagen follte Kühn ftellte fie die geſammelte 
Macht unter das offene Thor, und als mit Hollah! Huffah! 
und wilden Rüdengeheul der Zug näher fam, griff der grim⸗ 
mige Jürg nach einer Arınbruft zum eifernen Gruße, aber 
leider konnten feine Hände fie. nicht mehr ſpannen, und in 
Haſt fand er den Hafen nit. Da brannte Frau Grimhilde 
ihre Kartätfchen Ios, ganze Ladungen Schimpfwörter, doch 
vmnſonſt. Unaufhaltſam, in immer Iuftigerem Geſchmetter und 
Eeheule, 30g der. Zug heran, bis endlich Grimhifde inne ward, 
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das ſei keine Jagd, ſondern mad Anderes, aber was, das be⸗ 
griff fie natürlich nicht, dachte aber daran, wie rauen mie 
Grimhilde gerne was Arges denken, man wolle fie höhnen 
und ſpottweiſe zum Imbiß bei ihr einzeiten, um fih an ihrer 
Armuth und Verlegenheit zu ergöpen, Sie blieb im. Thore 
jtehen, während fie Zürg befahl, die Khorflügel Ioszumachen 
und zum Schließen bereit; aber fie hatte vergeilen, daß der 
eine Flügel aus den Angeln gefallen und: anderwärts verwen- 
bet worden war, der andere Dagegen längft. weder Schloß 
noch Riegel hatte. Dennoch blieb fie trotzig ſiehen; der alte 
Zürg zerrte auf’8 neue an Der Armbruſt, matt bellten die 
Hunde. 
Da ritt der alte Herr den. Zuge voraus, and ale Frau 
Grimhilde ihn erkannte, lud fie ihre Kanonen mit doppelter 
Ladung und überfchüttete ven Junker mit Räfterungen, ba 
die Engel-im Himmel die Ohren zubielten, benn fie haßte 
den von Denz wegen manchem Schabernad abfowderlid. Was 
aber joliten hinter ihn die Saumrofſſe, die Karren, der Troß? 
fie faßte dad nit. Der Inftige alte Junker begann nun eine 
yeltjame Anrede; die Chronik hat fie nicht aufbewahrt, wir 
willen nicht, enthielt fie was vou einem verloren gegangenen 
und wicbergefundenen Kreuzfahrer ober einem verſchlagenen 
und heimfahrenden Mohrenritter. Je mehr der Junker redete, 
deito weiter decdten fie die Zähne der alten Dame ab, 19 
wie alte Klippen ibye Zaren dem Schiffer erſt dann in ihrer 
Gefährlichkeit ſichtbar machen, wenn er fein. Schifflein über 
fie bintreibt. 

Unterdeſſen ‚brauchte Zürg ftatt des Maules feine Augen, 
mufterte den feltjamen, Zug, ſtieß endlich -einen Fluch aus 
uud trabte zu. dem großen Mitter,. welcher hinter dem alten 
Heren und neben einem ſchönen Srauenbild zu Pferde ſaß; 
hinter Fürg ber wackelten die beiden alten Hunde, ſchwenkten 
zätlih bin und her ihre haarlofen Schwänze. Bor dem 
Reiter. beugte fh Jürg in alterthbünlichen Reſpekte, - alle 
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Kräfte boten die Hunde auf, aut wilben Kofe eiporzuſtehen, 
jedoch vergeblich. 

Das ſah Frau Grimhilde, erkannte Kurt, und ihrer Ka- 
none einen Ruck gebend fragte fie, ob’ er ein Narr geworden 
oder fonft was.: Kurt fprang vom Rofle, grüßte die Mutter 
wie es fich ziemte, fagte, er bringe heim ſeine Beute ‘aus der 
Melt, feine Frau und fonft noch was. Ein neues Leben folle 
nun in der Burg erftehen, und. wie fie fih in der Jugend 
gewöhnt, folle fie e8 im Alter haben. Wenn ed nur das fei, 
fagte Frau Grimhilde, fo hätte ex beſſer gethan, felbft voran- 
aureiten und zu klopfen an's eigene Thor, ſtatt erft dummen 
Lärm zu machen und hinterdrein einen ſolchen Narren zu fen- 
den. Anftänbig fei es vom-Sohne nicht, die eigene Mutter 
entweder erſchrecken oder zum Beſten halten zu Helfen. 

Indeſſen trat fie doch unter dem Thore weg, in's Höfchen 
hinein konnte der Ing reiten. Dad Höfchen war enge, faßte 
fie kaum, war hoch mit Gras bewachfen, denn da war nicht 
Bloß niemand, der ed ausriß, fondern leider ſogar kein Ge- 
ſchöpf mehr, das Gras fraß, als ‘zuweilen einer der alten 
Hunde, wenn es ihm gar zu wunderlich ward im Bauche. 
Außer Gras war nichts im Hofe, fo wie fi in alten Küchen- 
ſchäften, wo man nichts zum Kochen bat, auch nichts als 
Schimmel findet. Die Koppiger Bewohner hatten feine Ah— 
nung, woher Kurt: die fihöne Frau bringe; im Eifer des Ge- 
reded hatte Kurt den Namen zu nennen vergefien, wär über- 
haupt des Vorſtellens nicht gewohnt... Jürg dachte an eine 
weiße Prinzejfin aus dem Mohrenlande, träumte fich die Roffe 
begabt mit Gold und Ebeljteinen und bintendrein einen Moh— 
rentönig, der ganze Schiffe voll derlei Zeug nachſende. Grim⸗ 
Bilde Dachte nicht ganz jo weit, aber doch an was fehr Reiches 
und VBornehmes, nahm ihre gräfliche Haltung wieder zur Hard 
und führte ihre Gäfte in des öden Schlößleind Halle, 

Boran wie ungezogene Kinder flürzten des Herrn von 
Denz ungezogene Hunde, und ganz finfter warb ed im Ge- 
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made; es wär, als Sb unzählige Vögel aufgeftoben wären 
vor der Hunde Beben, und doch hörte ınan Fein Flattern, und 
auf einmal erſcholl ein fchredfilthes Gepolter und alsbald ein 
noch viel ſchrecklicheres Geheul, eine viel größere Dunkelheit, 
es ſchien ein verzaubertes Gemach. Es' war es aber nicht, 
es ging alles ganz natürlich zu. Seit Kurt fort war und 
die Hunde alt; Hatte die Jagd auf Hochwild abgenommen, 
mit niederm Wilde mußten fie ſich befaſſen, mit Vögeln all- 
zumal, welche man in Retzen und Lätſchen fangen kann und 
ausnehmen aus den Reftern. Der Kürze halber fihättete man 
die Federn auf Haufen in die Halle, bis man fie anderwärts 
gebrauchte; diefe wurden von den Hunden aufgeſtöbert, ge⸗ 
jagt, der Tiſch, d. h. der Thorflügel, welcher im Hofe fehlte 
und bier auf ſchwachen Beinen fand, umgerannt, die Hunde 
erſchreckt, getroffen, die Federn wilder durcheinander gewirbelt, 
fo daß eine Welle man nicht wußte, wo man war und wad 
das Alles zu bedeuten hatte. Verdutzt ſchwiegen Die Hunde, 
allgemach feßte fih der Nebel, der ſeltſame Tiſch warb wie- 
der aufgerichfet, Die Diener brachten die ınitgebrachten eßba— 
ten Dinge; denn dafür hatte der alte Herr, der im folchem 
Außerft klug und’ vorfichtig war, vortrefflich gejorgt, eben jo 
an guten Getränke e8 nicht fehlen Laffen. 

Die alte Dame Tieß bie Diener mit aller Grandezzä 
gewähren, ala ob es fie nichts angehe, ald ob ed ſich von 
fefbft verſtehe, daß von niedern Wefen für fie geforgt würde 
öhne ihr Zuthun. Agnes allein machte ganz curiofe Augen, 
fo arg hatte fie fih das Heft denn doch nicht vorgeftellt, fo 
entbloͤßt von allem fein Schlöflein, jo einem Drachen ähnlich 
Fein altes Weib. - Kurt war Agnes in’d Herz gewachjen, aber 
wenn fit Koppigen gefehen hätte, ehe Kurt ihr Mann ge« 
worden, wer- weiß, wer weiß, ob fie nicht den Kurt aus 
den Herzen gerifien Hätte, wie man böje Zähne aus dem 
Munde reift. 

Endlich, als das Getümmel ſchwieg und Ruhe war, 
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fragte Grimhilde ihren Sohn, woher er jeine Frau bringe 
und aus welchen Geſchlechte fie fei.. Da trat der dicke Sun» 
fer oor und fprad mit Salbung.und großem Anſtande: „Aus 
dem erlaudten Gejchlechte derer von Denz ift fie und meine 
Tochter, von Denz kommt fie, will bier bleiben und eure 
Schwiegertochter fein, Frau Grimhilde. So find, wir beide 
unerwartet nahe Verwandte geworden, ich hoffe, es freut euch 
wie mich, und gute. Sreunde werden wir werben, eind dem 
andern auöhelfen, ihr mir mit eurer Tapferkeit, ih euch mit 
Speife und Trank und was ihr fonft etwa nöthig ‚haben moͤgt.“ 

Pop himmelblau, was Friegte die Alte für ein Geſicht 
während der Rebe ihres neuen Berwandten! Sie hatte ſchon 
manch wüftes Gefiht gemacht, aber fo. eins doch ‚wirklich noch 
nie... Die Haare um's Maul rollten fi and ziſchten, als 
wären fie dem Feuer zu nahe gelommen, hie Zähne deckten 
fih. ab, wie man eine Batterie demäasfirt und jchienen -fich 
vorzuftreden zu einem Anlaufe, die Augen fpißten fh zu, 
Ichienen gu Kugeln au werden, dem unter von Denz in’s 
Geſicht fahren zu wollen Das ganze Gefiht glich einer 
Bombe ehe fie zerplaßt, und wie die Bombe platt, wenn fie 
lange genug geziiht bat um das Zündloch herum, jo plate 
ed endlich auch, ald der Junker jchwieg, aus Grimhildens Ge- 
ficht und zwar grimmiglich. Blitz, Donner, Hagel, Sturm 
fprühten aus dem Gefichte und zwar jtromweije wie bei einena 
Feuerwerke und alle durcheinander, und bald fuhren die 
Ströme über Kurt ber, der in zwei Jahren zwei Stunden 
weit gefoinmen und nichts heimgebracht, - ala jo- eine und. von 
bem da, der nur ein Edelknecht ſei und daneben auch nichts 
werth und zu nichtd tauglich, ald ‚alte Weiber zu plagen unb 
wit Mönchen zu jaufen, und feinen Töchtern, welche er Mön« 
hen nicht geben Zönne, gerne abläme zu rechter Zeit, und vom 
diefen Töchtern habe er. gerade die mitgebracht, welche ihm 
der Alte am Tiebften angehängt, weil fie zu nichts tauge, ihre 
auı meilten plage; die könne aber auch gleich wieber ‚mar- 
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fhiren, woder fie gefommen. - Kurz, die Alte bligte und don⸗ 
nerte und zwar wit ganz andern Worten npib, daß es jpäter 
Allen ſchien, das Fleifh fei verpfeffert, der Wein habe einen 
Schwefelgeruh und in ber Halle führen die Blibe fort und 
fort hin und her. 

Der Herr von Oenz, durſtig durch den langen Ritt, an 
Grimhildens Feuer gewöhnt, blieb kaltblütig, complimentirte 
die Dame an die zerbrechliche Tafel, legte vor und langte zu. 
Grimhildens Leib folgte unwillkürlich den Noͤthigungen des 
alten Herrn, während die Segle fortwährend Teuer und Flamme 
fprühte. Sürg ward. endlih die Mittelsperſon; dieſer freute 
fih gar fehr über den jungen Herm, deſſen Aeußeres feine 
Grwartungen fbertraf, und Deng oder nit Denz, wenn nur 
wieder was in’d Haus Tamı und ein beſſeres Leben anfing. 
Was hatte fein alter Herr von eines Grafen Tochter gehabt? 
Am Ende kann man weder abbeißen von einem Titel, noch wit 
demfelben die Löcher im Gewande flidlen. AS dem alten 
Knaben nicht bloß Kuttlerugger, jondern wieder wirklicder gu« 
ter Wein, durch die Glieder floh, da fchien die .alte Kraft 
wieder zu glimmen, die Beine ftauben feft, der. Kopf ebenfalls; 
er fragte und ließ ſich ſeines Herrn Schickſale erzählen und 
fümmerte fich um feiner ungnädigen Herrin Gepülver nicht, 
er war ed eben auch gewohnt. 

Wie am Ende jedes Feuer ausgeht, der allergroͤßte Mu— 
nitionskafſten einen Boden bat, fo bat man auch noch von 
feinem Weibe gehört, das nicht endlich einmal abjeten mußte, 
wie gut es das Schimpfen und Schelten auch konnte. Se 
ift e8 bier auf der Welt, im Leben; drüben in der Ewig⸗ 
feit da mag es wohl fein, Daß es Weiber giebt, welche in alle 
Ewigkeit tichädern, ſchnädern, pülvern, aufbegehren, fehimpfen 
und ſchelten müflen, daß ihre Zunge ganz feurig wird, ans 
ihren Munde ein Rauch fährt wie aus dem Kamin eines 
Bäcers, wenn er feinen Badofen mit grünem Holze heizt. 
Sp ging es auch Grimhilde, die Luft zum Reden ging ihr 
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endlich aus, zudem nahm es fie wunder, was Kurt erlebt 
oder bb er wirklich nicht weiter als bis Denz gekommen, und 
überdies wurden dur Speife und Trank, die ihr: durch Den 
Mund in den Leib glitten, ihre Empfindungen fanfter und 
ihre Gefühle gemäßigter. Iſt ja doch auch, freilich durchaus 
nicht zufammengezählt, kein Hund auf der Welt. zu finden, 
wie biffig und hungrig er fein mag, ber nach einem guten 
Fraße nicht ein gewifles Behagen jpürt. und meufchenfreund- 
lieber wird. So zog' Grimbilde nach und nad die Zähne 
ein, und wenn fie ſich ſchon nicht mit der Heirath des Sohnes 
verföhnte, jo wurden ihre Ein» und Vorwürfe doch ganz fanft 
und milde. Heirathen bätte er nicht gebraudt, Dafür hätte 
man ihn nicht Fortgefandt, und dann nur fo eine! "Hätte er 
was gewonnen, hätte er heimkommen ſollen damit, fie hätte 
ihm dann ſchon eine. Frau fuchen wollen und zwar eine ganz 
andere. Wo man nichts zu effen, nichts fich zu kleiden habe 
und kaum trodnen Raum für eine Perſon; was man da mit 
einer Schwiegertochter anfangen folle und noch dazu mit einer 
nur von Denz? fie frage. Aber dumm ſei er! fein Lebtag 
geweſen und dumm werde er bleiben! 

Lautlos war die junge Frau geblieben, aber daß in ihr 
viel vorging, wird man begreifen.  Sreilih war man damals 
nicht jo zimpferlich wie jet, dachte wicht alsbald an Krämpfe, 
aber geſchaudert hatte Agnes doch, als fie die -grängenlofe 
Armuth ſah, von welcher fie fih wirklich Leinen Begriff ge- 
macht hatte; Feine Hütte war ihr noch vorgekommen, in wel- 
her man nichts, jo gar nichts Jah, nichts als eine Schwieger, 
welche des Teufels Großmutter zum Schweigen gebracht hätte. 
Wenn eine Schwiegertochter in ihrem neuen MWohnfig gar 
nichts findet, als ein ſolch keifend Hausftück, fo muß ed ihr 
Inapp um's Herz werben, keine rofenzothe Zukunft wird vor 
ihren Augen ftehen, nnd hat fie Ideale gehabt, fo werden 
diefelben nicht bloß zerrinnen, fondern zerplagen. Ihr Vater 
theilte ihre Empfindungen nit, er nahm die Alte und Die 
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Armutfh von der luſtigen Seite, ergötzte fich ob beiden, und 
je greller die Armuth hervortrat, defto mehr hatte auch ſeine 
Gutmüthigkeit Raum zu helfen und zu ſpenden. Jnudeſſen, 
wer weiß, wenn er hätte dableiben müſſen, nicht Die Ausficht 
gehabt. hätte Abends von bannen zu ‚reiten, ob ihm alles fo 
Injtig vorgekommen, das Sachen nicht vergangen wäre. Man 
lacht: im Borbeireiten über gar manches, muß man habei 
bleiben, findet man, daß dafſelbe Feine lächerliche Naſe hat, 
fondern eine ganz andere. 

‚Der. Schwiegervater hatte bereits an erathen, Gewaͤn⸗ 
dern, Vorräthen ein Anfehnliches mitgebracht, womit man bie 
alte Höhle etwas wohnlicher machen konnte; aber er ſah wohl, 
daß da viel mehr. noch nötbig fei: und namentlich Baulente, 
wenn die Menichen trosen wohnen und nrit "Sicherheit wieder 
etwas Bierbeiniges im den Ställen. untergebracht werden follte. 
Sndefjen tröftete er fih darüber leicht; dem Allem jei- abzu⸗ 
helfen, dachte er. Kurt batte den jchweriten Augenblidt üben 
ftanben, es war’ leichter‘ gegangen, als er fih gedacht; doch 
beläftigte nach etwad fein Gemüth und: zwar jehr. Wer 
etwa meint, es ſeien Die Schauer, welche über Agnes’ Seele 
führen, die er gejehen und mitempfinde, der würde ſich ſehr 
irren, bie ſah Kurt nicht. Kurt hatte ein herrliches Ange: 
den Aal: fah er im Schlanm, das Rebhuhn im .Grafe, die 
Schnepfe im dürren Laub, das Wilbfehwein im Dickicht, aber 
in den Herzen der Menſchen ſah er hell nichts, und fo wenig 
als er lefen konnte in einem .Budhe, eben fo. wenig konnte er 
die Gedanken der Menfchen Iefen, welche über bie Gefichter 
der Menfchen flogen, noch viel weniger die, welche bloß vor- 
fihtig aus den Augen gucen ‘oder tückiſch Tauern in -den 
Winkeln des Mundes; da war allenthalben unleferlihe Schrift 
für ihn, und wenn man ihm Brillen aufgejett hätte, er hätte 
nichtd geſehen. Es giebt halt gar verfihiebene Augen, aber 
wirklich kommod iſt's, wenn man beren hat, weldhe jehen, was 
auf den Gefichtern vorgeht und im Grafe und was fit in 
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bes Herzend Grund und in bes Teiches Schlamm; fie find 
aber leider nicht zu kaufen, diefe Augen, fie find eine Gottes- 
gabe. - 

Neben Kurt zu beiden Selten faßen die alten treuen 
Hunde, die Geſpielen feiner Jugend, freuten fi) des Wieder- 
fehens, webelten ihrem Herrn den Willkomm zu nah Ber- 
mögen, ließen dann den Kopf finten tief zwifchen die VBorder- 
beine hinab, fchloffen Die Augen, thaten als ftudirten fie 
Wichtiges: Entdedungen im Gebiete der Mechanik oder Chemie, 
Reben vor einer Kammer oder Kombinationen in den Finan- 
zen. Nach geraumer Weile ernannten fie fich, hoben den 
Kopf, als hätten fie das Geſuchte eñtdeckt, Iedten dann ein- 
fach ihrem Heern die Hand, jegten ihre Studien wieder fort. 
Was machen mit folden alten Studenten, wie. jagen mit 
biefen alten Thieren, die kaum mit dem alten Zürg Schritt 
halten Eonnten? Das Tag Kurt im Gemüthe, und für das 
war nicht geforgt. Hunde waren wohl da, aber nicht für 
ihn, wie Kurt wohl wußte; daß dieſes ihn fehr plagen mußte, 
wird jeder faften, der weiß, was Jagen iſt, und wie ed einem 
Zäger im Gemüthe ift, der alte Hunde bat. Der alte Herr 
hatte in dieſem Fache beffere Augen als Kurt, er merkte als- 
bald, wo dieſen der Schuh drüde; er hatte die Bosheit, dieſe 
‚alten Studenten zu preifen, ihre vergangenen Thaten zu 
rühmen, und was das für ein Jagen gewefen fein müſſe mit 
Almen, denn beffere Thiere ſeien ihm nicht vorgekommen. 

Ah wie da dem Kurt das Herz aufging, und was er 
Ha dem Schwiegervater für Stüdlein erzählte, welde er mit 
dieſen Hunden vollbracht und wie er nirgendd foldhe Hunde 
angetroffen... „Aber jetzt,“ fagte er und warb babei förmlich 
gerhbrt, „aber jegt, was foll ih mit ihnen, ter eine thut 
jede Viertelſtunde einen Schritt, unterbeffen giebt der andere 
einen Laut von ſich, dann erholen fi beide und thun fo wie 
der einen Schritt und geben wieder. einen: Laut, und jo fol 
ich jagen künftig!“ Kurt zeigte offenbare Spuren eratoriſchen 
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Talentes, nach dein alten Sprichwort! es ift das Her, wel⸗ 
ches beredt macht. „Da jage mit den jungen!” fagte ber 
alte Herr. „Mußt nicht meinen, man koͤnne immer die -glei- 
hen Hunde brauchen!" „Ja, wenn lich junge hätte," ſagte 
Kurt: Das war die Spige der Armuth, welde dem Herrm 
son Denz wirklich nicht mehr Tächerlich vorkam, Tondern in's 
Herz ging, denn das Hätte er nicht gedacht, daß es ein Schläß- 
hen in der Welt gebe, in weldem bloß zwei Hunde feier, 
beide mit haarloſen Schwänzen, von denen: der eine in einet 
Miertelftunde einen Schritt ihue, während der andere bie 
gleihe Zeit brauche, einen Laut: von fih zu lafſen. Dieſe 
Armuth trieb ihn zum Aufbruch früher als er vielleicht fonft 
daran gedacht, denn ein ſolcher Mangel war unertraglich, bem 
mußte abgehelfen werden alsbald. 

Der Tochter war es doch ſchwer um's Herz, als "der 
Vater Abſchied nahm und fortritt und fie allein blieb im 
öben Hans und mit der böfen Schwieger. Indeſſen au, fen« 
tiinentafe Betrachtungen war Agnes nicht gewöhnt, fondern 
Hatte im -inneriten Kerne ihres Weſens eine bedentenbe Kraft, 
weiche fi in das Nothwendige ergiebt, die Sachen nimmi 
wie fie find, fie zu benutzen nnd zu geftalten ſucht auf das 
veſte. Sie padte ihre Saden aus, ordnete fie ſo gut alg 
möglich und mit geſchickter Hand, welcher man. es anfah, daß 
ſte ſelbſt angreifen Tomte, und ehe” ber Tag zu Ende wir, 
hatte Koppigen ein um viel Befferes Ausſehen erhalten, einent 
Betiler gleich, den man gehörig wäſcht und reine Kleider ihm 
anzieht. Der Vater hielt aber:audy Wort; am andern Mor 
gen Ichan-Faınen Hunde und zwar brefliche, hintendrein und 
nach und näch das Anbere. 

Kurt liebte ſeine junge Fruu ſehr, aber ſeine Pflicht ers 
forderte begreiflich, daß er nicht fortfuhr neben ihr zu ſttzen; 
er mußte den Hausvater machen, für das u wendige forgen, 
B..5: et mußte jagen mit den’ newen Hunden. O, es ift 
ſchön, wenn Pflicht und Luft übereinftimmen, und ſtimmen fie 
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nicht überein, fo bat man ein einfaches ‚Mittel fie zu per⸗ 
einen: man macht aus ber. Pflicht einen Mantel und hängt 
ihn der Luft um, und zwar um und um fo daß gar Fein 
Zipfel davon hervorgudt, dann wandelt man in ber Pflicht 
und thut, was die Luft gelüftet. Da geht's gar. luſtig zu 
uud öfter fo als die Welt glaubt. Es war aber auch Kurt 
faft nicht, zu verargen: erfilih war er ein Naturkind, und die 
Natur treibt ihre Kinder der Luft nad; die Cultur iſt's, 
welche den Naturfindern ein Mäntelchen umhängt, und ba 
Kurt zwei Sahre in der, Welt geweſen war, jo kam er eben 
zu einem eben Cultur, aus welden man dieſe Mäntelchen 
macht. Und wer einmal außerhalb der Kuhweide war, ‚der 
wird von zwei Mächten getrieben: ex will. wiederſehen, er 
will fih wieder zeigen. Kurt wollte. wieberfehen jein ganzes 
Sagdrevier, jeden Anſtand, auf welchem gr. in der Dämmerung 


zu lauern pflegte, jedes Didicht, in melchem er. eine Sau 


geſehen, jede. Wieſe, über welche das Wild firich, jede Duelle, 
an welcher Reh und Hirſch ſich fanben,, Die alten Weidenſtöcke, 
wo die größten Forellen ftanden, die Pläße, wo die: Lachfe 
laichten, die Strömungen; wo die Rauhfifche in Neben zu fan- 
gen waren, jede befondere Art zu. ihrer befondern Zeit. Er 
mußte beobachten, ob das Wild die :gleihen Gänge ging. oder 
beim Wechſel bes Holzes bie Bahnen: geändert, andere Rich⸗ 
tungen genommen. DE Wil iſt freiherrlich, ‚macht: fi 
feine Wege. nach. feiner, Bequemlichkeit, nach dem das Holz 
aufwächſt oder abgehauen wird, je nachdem das Unterholz fich 
ändert oder rundum die Cultur, denn es iſt eben au fehr 
empfänglich für die Cultur. Es Ändert feine. Wege ohne 
obrigfeitliche Bewilligung, denn es braucht zur Suftenbftellung 
feiner- Wege ‚auch. feine obrigkettlichen Wegknechte. Wie ein 
alter Student feine alten Lieder, ſo liebt ein: after Jäger jeine 
alten Gänge, und jeder hat feine befonderen Stellen, wo ihm 
das Herz beſonders ſcläct und in die Singen. € ein bejonbereh 
Leben fommt. - on 
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Aber auch zeigen, wieder zeigen will man ſich, beſonders 
wenn man glaubt, es fei eine merkliche Veränderung an Ei- 
nem vorgegangen. Kurt ritt an Halten gerne vorüber und 
fah auf die Fräulein herab mit fouverniner Verachtung, wei- 
dete fi am Aerger, den fie haben müßten bei feinem Anblicke, 
wenn fie denken müßten, wie fie ihn audgefpottet und wie 
er fie jegt verhöhnen Fönnte. Er ritt gerne nach Solothurn, 
labte fih an dem dortigen Gerede und wie man laut fih wun- 
derte, wie der jet einem Grafen gleich geworben an Männlich 
keit und Anftand, den man früher ganz anders gejehen. Je öfter 
er fih aljo zeigte, um zu zeigen, wer er jeßt fei, defto mehr 
ſchien e8 ihn, er erfülle eine Pflicht, die Pflicht, feinen und feines 
Geſchlechtes Ruf herzuftellen und wieder zu Ehren zu bringen. 

Während auf diefe Weiſe Kurt feiner Pflicht nachritt, 
lagen die beiden Damen zu Haufe ihren Pflichten ob, jede 
wollte treu fein und jede war eifrig, aber jede auf ihre Weiſe. 
Sie bildeten gleihfam zwei Kammern: Frau Grimhilde die 
Pairskammer, Fran Agnes die Kammer der Gemeinen. Fran 
Grimhilde war eine geborene Gräfln, das öde Häuschen war 
das ihre jammt Grund und Boden. Grau Agnes war die 
Süngere, bloß eines Edelknechts Tochter, hatte aber die Fi— 
nangen, und was ins Haus gebracht wurde, das fchickte ihre 
Vater. Begreiflih nahın Frau Grimhilde das Hausrecht in 
Anſpruch, die angeftammte Würde, betrachtete die Sohnsfrau 
als einen Eindringling, die froh fein follte, wenn man fie 
aus Gnaden duldete, nicht todtſchlüge, behandelte fie als eine 
Magd und forderte dafür noch Dankbarkeit, weil fie doch da- 
bei das Leben behielt. Frau Agnes dagegen war der Mei- 
nung, fie fet wohl aus Gottes Gnaden bier, aber nicht aus 
Frau Grimhildens Gnade. Kurt fei froh gewefen, fie zu er= 
halten, und Frau Grimhilde follte froh jein, Ieben zu können 
aus ihrer Sache. Sie wollte niemanden was vorrücen, aber 
leben als eine Bettlerin und doch von ihrer Sache, das wolle 
fie nit; fie meinte, fie könnte befehlen, wo fie ihre Sache 
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abgeftellt wiffen wolle, was die Bauleute bauen, was die 
Knechte thun follten, wo man mit ihren Rofjen pflügen und 
von weldem Samen man fäen jolle; meinte au, fie ver- 
ftände das und zwar befjer ald eine alte Frau, melde feit 
zwanzig Sahren feinen Pflug im Zelde gehabt. Indeſſen, 
wenn Frau Grimhilde auch feinen Pflug im Felde gehabt, jo 
führte fie Doch eine Sprade in's Feld, welche dur Leib und 
Geele ging, und was fie befahl, das wußte fie durchzuſetzen 
gleich einem alten türkifchen Sultan. 

Man kann fi) daher das Leben vorſtellen, welches die 
Beiden miteinander führten, und die ſüße Zärtlichkeit, welche 
zwifchen ihnen herrſchte. Das Zweikammerſyſtem ift nur 
dann gut, wenn ein gutes Zünglein an der Waage ift und 
eine ftarfe Hand die Waage hält. Dieje Hand hätte eigent- 
lich Kurt in’s Selb führen jollen, er jollte des Hauſes König 
fein, das Gleichgewicht herftellen und alle Kräfte einigen unter 
feinen Willen. Aber Kurt Hatte eben ein eigenes Fach er- 
griffen, war zu jehr mit den auswärtigen Angelegenheiten 
behaftet, um das Ganze gehörig zu überwachen. Zudem hatte 
er Furcht vor feiner Mutter; eigentlih hatte er ſich nie von 
ferne gegen fie aufgelehnt, gejchweige daß er an’d Gmanci- 
piren gedacht hätte. Es ift übrigens fehr merfwürbig, wie jo 
oft ein altes Weib, defjen Glieder nur noch zufammengeleimt 
fcheinen, eine unumſchränkte Gewalt über baumftarke Söhne 
übt, und wie die Söhne fich derjelben nicht entziehen dürfen, 
wie gerne fie fih auch entziehen möchten. 

War Kurt einmal zur Seltenheit zu Haufe, wenn eine 
Hündin Sunge werfen wollte oder ein Pferd lahm geworden, 
und kam Agnes zu einem vertrauten Worte mit ihm, jo Elagte, 
weinte fie jänmerlih, machte alle Manöver, welche eine Frau 
in ſolchen Umftänden macht, redete von Fortlaufen, wenn er 
feiner Mutter nicht den Marſch made, ober ſchmollte, redete 
nicht nur nichts mit ihm, fondern ließ ſich höchſtens von hin— 
ten ſehen. Das brachte Kurt in Verlegenheit und that ihm 
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weh, denn er war von Natur gutmüthig; ex ſuchte feine Frau 
zu tröften, aber feine Beredtſamkeit in dieſem Fache war 
wirklich nicht groß. Er wußte jihr wenig Anderes zu fagen, 
als er begreife nicht, was fie eigentlich immer zu Hagen hätte, 
ed hätte ihr doch niemand was gethan, und was fie wolle 
habe fie oder könne es nehmen. Es fei freilich wahr, feine 
Mutter rede viel, bejonders in den langen Tagen, aber fie 
müffe e8 machen wie er, er laffe den Waldi, der niemanden 
beige, auch bellen fo Large und fo viel er wolle; er wüßte 
nicht, warum feine Mutter nicht das gleiche Recht Haben 
follte, ihre Stimme zu gebrauden. Ein andermal jagte er: 
„Mußt Dich dulden, mußt warten lernen: fiehb, wir Jäger 
müffen auch lauern, oft ganze Nächte unfonft, dir aber wird's 
nicht fehlen. Die Mutter ift alt und ftirbt gewiß, und ift 
fie einmal tobt, vergeht ihr Reden und Regieren von jelbft, 
daun bift du Meifter, kannſt jchalten und walten wie e8 
dir gefällt.“ Solcher Troft jchlägt bei einem Tlagenden, er 
zürnten Weibe nie gut an, jondern gießt Del in's Feuer; 
zornige Weiber find durchweg radicale Neu-Hegelianer, wollen 
feine Anweifung auf die Zukunft, jondern ein Handeln in der 
Gegenwart. 

Zudem ſchien im legtern Trofte Spott zu Liegen, denn 
was er in Ausficht ftellte, hatte einftweilen feine Wahrfchein- 
lichkeit. Frau Grimhilde nahm fihtbarlih zu, zwar nit an 
Gnade und Weisheit bei Gott und bei den Menfchen, fondern 


‚am Sleifche, verfüngte fi; feit fie wieder mit jemanden Tage 


Lang fchelten und feifen konnte, ftärkte fie fih an Lunge, 
Leber, Herz, ſchien ein Fiſch zu fein, der vom Trocknen wie- 
der in's Waffer gekommen. Freilich mochte Speife und Trank, 


das behagliche Sein überhaupt auch etwas an ihrer Zunahme 


beitragen, was fie indefjen nie eingeftanden Hatte, denn fie 
ichimpfte von der Morgen- bis zur Abendbämmerung an einem 


Baden über das jetige Leben, welches fie Teinem Hunde gön- 


nen möchte, und frühmte, wie froh und glüdli fie früher 
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gelebt. Wenn dann zu ſolchen Reden die beiden Hunde be- 
denklich ihre grauen Häupter fehüttelten, jo bezog dad Frau 
Grimhilde auf fi, bedachte nicht, dag die guten Hunde den 
ganzen Tag wackelten mit ihren Häuptern, und bedauerlich 
war ed anzufehen, wie die alte Frau die alten Hunde mit 
der Peitihe züchtigte, daB fie laut heulend aus ber Halle 
wacelten. Der alte Here von Denz fandte viel nach Kop- 
pigen, aber wer ed in Empfang nahın und damit handthirte, 
das kümmerte thn nicht, und wenn ihn Agnes Elagen wollte, 
wies er die Tothter an den Mann und fagte, er miſche ſich 
nicht gerne tn fremde Handwefen, er habe daheim ernftweilen 
an der Brigitte genug; übrigens folle fie e8 machen wie er, 
damit komme fie am beften fort, die Sache nicht gemüthlich 
nehmen, denken, es fei eine Krankheit, und gute Miene zum 
böfen Spiele machen, thun, als habe fie weder Augen noch 
Ohren, babei brauchen was ihre wohlthue, nicht mehr machen 
als fie möge, ein befferes Leben gebe e8 ja nicht auf Der 
Welt. Diefer väterlihe Balfam war eben auch nicht heilſam 
Für eine junge Frau, ihr wundes Herz wollte nicht heilen, und 
es würben wohl wenig junge Weiber auf der Welt zu finden 
gewejen fein, welche in den erften Iahren der Ehe eine folche 
Schwiegermutter und ſolchen. Troft dazu zu verwinden im 
Stande gewejen wären. 

Die Weiber find nicht alle gleichen Schlages, faft möchte 
man glauben, fre feien nit von gleicher Materie; in einem 
BVerhäftnig wie Agnes war werben die einen gemüthlich zer- 
trieben, in Thränen aufgelöft bald zu Staub und Aſche, an- 
dere werben darin gebärtet wie Stahl und Eifen im Feuer, 
noch andere geläutert und verflärt dem Golde gleich. Zu 
welcher Sorte Agnes gehöre, wußte man ange nidt; fie 
wütbe für den kundigſten Fachmann ſchwer zur fortiren gewe- 
fen fein; fle war jung in's Leben getreten, ihr Geſicht, zart 
wie Mifh und Blut, fihten weich und ſchnell durchfurcht von 
Thränen, und eine Weile ging's, bis der innere fefte Kern 
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fih zeigte, den das Leben nicht zerreibt, jondern härtet und 
polirt. In dem Maaße, als ihr Wefen feiter ward, verfieg- 
ten die Thränen, in gleihem Maaße wurde ihr Wille beſtimm⸗ 
ter, und was fie wollte, wußte fie zu jagen. Es war bei- 
nahe, ald nehme Frau Grimbilde die Geftaltung ihrer Schwie- 
gertodhter mit Behagen wahr, ungefähr wie ein Metzger, ber 
mit Freuden Sohlen an feinen Stiefeln bemerkt, welde ſich 
nicht alfobald ablaufen, oder einen guten Stahl am Gür— 
tel, der fih, er mag mit feinen Meflern daran herum« 
fahren wie er will, nicht alſobald abwegen: läßt, Eine, 
welche der Frau Schwiegermama förmlich die Stange Hielt, 
ward natürlih Agnes nie, ‚dazu fehlte ihr das. Bögartige, 
Giftige, welches in. Grimhilde hervorſtach. Agnes war, ge- 
müthlich, barmherzig, konnte lieben, konnte geben, wozu Grim⸗ 
hilde nie fähig geweſen war; aber jemehr Agnes ſich hartete, 
deſto ſtärker gab es Feuer. 

Daß es nicht angenehm iſt, die Finger zwiſchen Stahl 
und Stein zu haben, ift jedem Kinde bekannt, aber noch et⸗ 
was ganz Anderes iſt's, zwiſchen Mutter und Frau zu ftehen, 
wenn diefe Feuer geben; nun hatte Kurt gewiflermaffen ein 
weiches Gemüth; wenn er ein Geſicht machte, daß eine fieben- 
hundertjährige Eiche ein zartes Ausſehen dagegen hatte, fo 
war ed eben nur, um darunter etwas Zartes zu verbergen, 
daß es niemand merke; wäre er ein rechter Holzbock geweſen, 
wie man zu fagen pflegt, jo hätte das Meibergezänf ihn fo 
wenig berührt, als das Mühlrad im Schlafe den Müller 
ftört, kaltblütig hätte er fie tſchädern laſſen nach Belieben, 
Nun aber, weil ex eben kein Kloß war, plagte. ihn der ewige: 
Krieg; es war ihm nichtd peinlicder, als wenn er bald Der 
einen, bald der andern Recht geben follte, keine mit ihm 
zufrieden war, weil ex fie nieht unbedingt im Recht fand, 
die Mutter ihn ausihimpfte, das Weib mit ihm ſchmollte. 
Die geiftige Kraft, welche bei folder Sachlage Orbnung 
ſchafft, Hatte er wicht, er machte fih Daher aus dem Staube, 
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nahm die Slucht, d. h. er war je länger je weniger daheim, 
fein Haus war feine Marterkammer. Das tft aber ein böfes 
Mittel, das Fliehen, es hilft gar nichts und am Ende gehen 
dabei Mann und Haus zu Grunde, und trotzdem wird dieſes 
Mittel fo oft angewandt. Es war Kurt leid und bange, 
wenn er einmal einen Tag daheim fein jollte, fein Schlöß- 
hen kam ihm jo eng und unheimlich vor, daß ihm der Wald 
im wildeften Schneeſturme ein viel anmuthigerer Aufent- 
halt war. 

Doch hatte Koppigen ein anderes Ausjehen gewonnen, 
die Thorflügel waren eingehängt, ordentliche Tifche, wo man 
fie haben mußte, eine ziemliche Wirthfchaft, ein anftändiger 
Haushalt war wieder da, Vieh brüllte in den Ställen, be- 
baute Aecker gab es wieder, der Keller war nicht ganz leer, 
auch Speife für den morgigen Tag fand fi} gewöhnlich vor, 
die Edelfrauen mußten nicht mehr mit eigenen Händen den 
Fiſchen das Genick eindrüden, die wilden Bögel.rupfen und 
den Braten am Spieße drehen. Es war ein ordentlih wohn- 
lich Haus geworden und doch war niemanden wohl darin, 
denn ed find nicht die Räume, welde ein Haus wohnlich und 
beimelig machen, der Hausgeift ift e8, der diefed mat. Das 
war eben auch Urjache, warum der Herr von Denz nur felten 
einſprach, wenn er auch etwas im Keller fand, die Hunde 
nicht mehr die Tiſche umwarfen und eine Agyptifche Finfternig 
anrichteten in der Halle; er mochte das immerwährende Kla- 
gen auch nicht leiden, er glaubte auf der Welt zu fein um 
luſtige Tage zu verbringen jo viele er konnte, deren waren 
Teine mehr in Koppigen zu finden. Selbſt Kurt machte ihm 
ein. grob- Geſicht und gab ihm Fein freundliches Wort; Kurt 
betrachtete ‚nämlich fein Schickſal als ein unglüclidhes und 
den Schwiegervater ald den Stifter deffelben, denn die Men- 
ſchen haben zuweilen ſehr ſeltſame Anfichten; ſein Schlößchen. 
kam ihm alle Tage einer vor, feine Heirath alle Inge 
dümmer, er glaubte feine Beftimmiung verfehlt zu haben, und 
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daran war eben der Alte die alleinige Urſache; Kurt glaubte 
fih eben berufen zu hoben Dingen, wenn er in der Welt ge= 
blieben wäre, weiß Gott, was er ſchon wäre; hätte ihn nur 
der Alte in Langenthal Liegen Iaffen, fo wäre er dort zu fich 
felbft gekommen, hätte das verfluchte Neft zu Denz nie ge- 
feben, hätte ihn nur noch dort der Alte ziehen Iaffen, ftatt 
ihm eine Tochter anzubängen, jo wäre noch nichts verfäumt 
gewejen, und weiß Gott, an welchem Hofe er jegt wäre als 


Graf oder Freiherr. 


So kalkulirte Kurt; er hätte noch jetzt gehen können, 
no jeßt war daran nichts verfäumt, aber ed hieß ihn nie- 
mand gehen, zeigte ihm niemand den Weg und das mußte 
bei Kurt fein; zu welchen hohen Dingen er fih auch beftimmt 
glaubte, zu einem war er doch nicht beftimmt, fi nämlich 
felbft zu beftimmen, die beftinnmende Kraft mußte außer ihm 
liegen. Er litt, wie man heutzutage fagen würbe, graufam 
an Zerriffenheit, was er hatte, war ihm nicht recht, und was 
ihm recht gewefen wäre, das hatte er nicht, er dachte an 
hohe Dinge und that defto niedrigere. So fuhr er herum 
jagend, fifchend, ftreitend, trinfend unter allerlei Volk, machte 
Bekanntſchaften aller Art, vertrieb fich bei ihnen die Zeit 
je nach ihrer Weife, ob fie recht, jchön, edel ſei oder das 
©egentheil, das kümmerte ihn nit. Er fpefulirte auf den 
Zod des Schwähers, hätte er einmal deſſen Güter, ftede er 
die beiden Schwägerinnen in ein Klofter, wolle dann zeigen 
"wer er fei und fih aufblafen im Sande, ſo kalkulirte er. 

Spekulationen auf Schwägerinnen gerathen jedoch nicht 
immer, denn dieſe haben manchmal eigene Gedanken und fpe- 
fuliren ganz anders als der Herr Schwager; ald einmal bie 
Agnes ans dem Haufe war und man jah, wie freigebig der 
Alte Kurt auf die Beine half, fo geflel dies Andern auch, 
und in der Runde gab es fo viele hungerige Junker, als es 
hungrige Fledermäuſe im Srühjahre giebt. Ein Junker von 
Inkwyl faßte die Kunigunde, einer von Riedwyl nahm, was 
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übrig blieb, die Brigitte‘, fegte fih dafür jo gleihjam zur 
Schabloshaltung in's Neſt und blieb zu Oenz. Wie das 
Kurt gefiel und daß ed feine Zerriffenheit nicht heilte, kann 
man fih denken, aber er Tonnte es nicht ändern, er Tonnte 
bloß zerriffener werden, fein Loos immer unerträglicher finden, 
und je unerträgliher er fein Loos fand, deſto unerträglicher 
ward er jelbit. 

Da ftarb der Herr von Denz und zwar gerne, denn feit 
er einen Tochtermann im Haufe hatte, hatten jeine Tage an 
Luftigfeit nicht zugenommen. Jetzt ftürzten fih Alle auf das 
Erbe, jeder hätte am Ganzen zu wenig gehabt, man kann 
fih denken; mie ihm ber dritte Theil des Ganzen vorkam. 
Mo viel zu wenig ift, entfteht deſto mehr Streit; jetzt ver- 
fiht man folden Streit mit Advofaten, damals mit Schwert 
und Fauft, beides kommt in Beziehung auf Gewinn auf eins 
heraus, der Unterjchied ift bloß der, daß, während man ehemals 
mehr an Blut vergoß, jebt defto mehr Galle überläuft, und 
man ift noch wohler dabei, wenn man etwas Blut verliert, 
ald wenn man zu viel Galle in’d Blut bekommt. Die Herren 
Schwäger rauften ſich alfo mörderlih; Kurt und der von Ink— 
wyl hielten begreiflich zufammen, wollten den von Riedwyl 
über's Neft hinauswerfen. Dieſer ließ fich helfen durch den 
Herrn von Wangen, hatte Hülfe von feinen Brüdern, Elopfte 
die Schwäger tapfer aus und machte Miene,. jelbit an ihre 
Schlöffer hin zu wollen; fie juchten daher auch Hülfe, der 
von Blumenthal ward ihr Spießgejelle und einer von Alchen- 
ftorf. Der Streit zog fih in die Fänge; an's Leben fam man 
einander nicht, ſchädigte einander defto mehr, ftahl, ‚verdarb 
einander jo viel man Tonnte, ward darob allleitig arm; Das 
Erbe ging darauf, nichts hatte man davon, ald eben viel 
Haß und dadurch verbitterte Gemüther, denen nirgends wohl 
war ald im Streit und wülten Leben, Gemüther, welde 
für häusliches Glück gerade jo empfänglih waren, als ein 
Gottesläfterer für Gottes Wort, und denen in ihren Häu- 
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fern jo wohl war, als einem burftigen Saufbruder in einer 
Kirche. 

. Die Herren Schwäger hatten ed faft wie die Hühner, 
welche fich erſt die Federn audrupfen, gerupft aber gute 
Freunde werden. Als an keinem von ihnen mehr etwas Be— 
fondered zu rupfen war, wurden fie Bundeögenofjen und fehr- 
ten ihre Schnäbel gegen Andere. Wie Spieler, jemehr fie 
verlieren, defto mehr wagen, das DBerlorene wieder zu gewin- 
nen, jo wurden fie immer rücdfichtölofer, wagten immer Wildes 
ed, aber das Glück wollte ihnen nicht. Kurt beſonders hatte 
eine unglückliche Hand, nicht bloß dag er immer am wenig« 
jten erbeutete, wenn er auch am ftärfften zufchlug, ſondern 
auf ihn fiel immer der erſte Verdacht, ihm wurde der größte 
Theil des Frevels zugeſchoben; er hatte von Tugend auf einen 
anrühigen Namen, und wo etwas gethan wird, defien Urhe- 
ber nicht offenkundig werden, jchiebt man ed ganz gelaffen 
auf die Rechnung deſſen, der bereitd Die größte und gröbite 
Rechnung hat. Es ift die menſchliche Geſellſchaft ein abjon- 
derliched Gebilde, eigentlich ein organijches Ganze Wie ein 
lebensfräftiger Körper Krankheitsftoff abjondert und ausftößt, 
langſam freilich oft, gerade jo macht es die menſchliche Ge- 
ſellſchaft unwillfürlih: fie ſchiebt das Faulende mehr und mehr 
hinaus, bis fie ed endlich draußen hat und über Bord werfen 
Tann. Beſitzt ein Körper diefe Kraft nicht mehr, vermag er 
den Krankheitsjtoff nicht mehr zu verarbeiten, ihn zu entbin- 
den, vermag das Gefunde fih nicht mehr Plag zu fchaffen, 
da erkrankt dieſer Xeib mehr und mehr, das Gefunde wird 
vom Kranken verzehrt, der Zuftand wird rettungslos, die Fäul- 
niß erhält die Oberhand, löft bald das ganze Gebilde auf. 
Der höchſte Grad der. Eorruption oder Verderbni tritt ein, 
wenn diefer Zuftand der Fäulniß als Gefundheit angefehen 
und ausgegeben, durch die Geſetzgebung legitim gemacht, 
fanktionirt, von Obrigfeitöwegen allem Gefunden der Krieg 
gemacht und unter dem Scheine des Rechts durch Schufte am 
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Gerichte alles Geſunde zum Tode verurtheilt, aus dem Leben 
ausgeſtoßen wird. 

Als Kurt lebte, war es eine wüſte, wilde Zeit, indeflen 
hatte die Gefundheit die Oberhand. Kurt ward mehr und 
mehr hinausgeftogen aus allen Kreifen, wo Recht und Chr- 
barkeit etwas galten, kam daher immer mehr in das wülte 
wirre Treiben hinein, an deflen Ende der Schlund ijt, dem 
alles verfällt, was ausgeftoßen wirb aus den gefunden Lebens⸗ 
Freifen. Als Kurt geheirathet hatte, heimgefehrt war als rit- 
terliher Sunfer, fanden ihm die Burgen des hohen Adels 
offen, er warb dort nicht ungern gejehen feines einfachen tüch- 
tigen Wefend wegen: jeßt hütete er filh eine zu betreten, er 


fürchtete die Bekanntſchaft mit den tiefen Löchern in den 


Thürmen. Er trieb fih mit feinen Spießgefellen in verbädh- 
tigen Herbergen herum, zuweilen zog einer dem andern nad) 
auf jeine Burg, wenn ınan wußte, daß dort Vorrath war, 
und oft waren fie Alle verichwunden als wie von der Erbe 
verwifcht, und Tage lang hätte Fein Menfch jagen Tönnen, ob 
fie noch lebten, gejchweige wo fie Tebten. 

Ein ſolches Leben befördert begreiflich weder häusliches 
Glück noch häuslichen Wohlftand. Frau Grimbilde und Frau 
Agnes verftanden das Haushalten, doch mit den Unterjchiede, 
dag Frau Grimbilde bloß fefthielt, was fie zwifchen ihre fünf 
Finger befam, während Frau Agnes zu fchaffen, zu pflanzen, 
zu- produciren wußte, würde mah heutigen Tages jagen. Aber 
Halten und Schaffen half all nichts bei dem reiben von 
Kurt; er machte wohl Raub und Beute, aber je mehr er 
raubte, defto ärmer ward er zu Haufe, im Raube jchien ein 
verzehrender Tluch zu Liegen. Wie den Pferden das Ungezie- 
fer folgt, das Blut ihnen abjaugt, fie ihm nicht entrinnen 
mögen, wie raſch fie auch laufen, bei jedem neuen Walde zu 
den alten Bremfen, welde die Pferde mitgetragen, nachge— 
zogen, immer neue Schaaren ſich gefellen, jo ging es auch 
unfern adeligen Strauchdieben. Sie trieben ihr Handwerk 
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wohl auf eigene Fauſt und für eigene Rechnung, aber wie 
den großen Raubtbieren Tleinere folgen, jo waren fie um» 
ihlihen von gemeinen Diebögefindel, Daffelbe ftelfte fich 
wohl dem Hunde glei, der die vom Herrn benagten Knochen 
auffängt und für abgefallene Brofamen dankbar if. Wenn 
fie ſchon für geleiftete Dienfte, namentlih für ihr Kundſchaf- 
ten, welches jedenfall im Handwerk eine bedeutende Stelle 
einnimmt, ‘wie man bei einer Meute Hunde durchaus einen 
oder zwei gute Aufftecher haben muß, wenn man ordentlich 
jagen will — feinen befondern Lohn forderten, Feinen beftinmt- 
ten Antheil an der Beute, jo thaten fie fih dabei doch am 
gätlichften, Triegten den beften Theil der Beute und, was bie 
Hauptfache iſt, behielten ihn auch. Es waren vor allem die 
Dimen, welde um die abeligen Herren ſchwärmten, welchen 
der fchönfte Theil zufiel, denn an die Weiber daheim dachten 
die Herren jhon Damals oft nicht; ed war das Verſchleppen 
des geraubten Gutes, das Handeln und Schachern damit, 
welches einen andern Theil in ihre Hände brachte; den legten 
Drittheil endlich erhielten fie ebenfalls, denn diefer wurde in 
ihren Herbergen verfpielt, verfehlemmt, verpraßt, und wenn 
alles vertban war, machten e8 die Herren, wie es der Löwe 
macht, wenn er hungrig ift und das letzte Thier gefreffen: er 
geht auf's Neue auf Raub aus, Tegt am geeigneten Orte ſich 
auf die Lauer. 

Kurt's Handwerk trug alſo dem Hauſe nichts ein, aber 
er verſchleppte auch noch aus dem Hauſe, was ihm dienlich 
war. Die beſten Männer waren in ſeinen Lumpenfehden ihm 
erſchlagen worden, Roß und Vieh dahingegangen, das Land 
wieder ſchlechter bearbeitet worden und immer ſchlechter, je 
mehr Menſchen und Vieh fehlten. 

Das neu auftauchende Elend brach Jürg ſein altes Herz. 
Gegen Rauben und Morden hätte er durchaus nichts gehabt, 
im Gegentheil es von Herzen gern geſehen, wenn durch bafjelbe 
bes Haufed Glanz und Macht gehoben worden wäre. Nun, 
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da das Gegentheil ftattfand, jede Ausficht auf Beflerung ver- 
ſchwunden war, da der junge Herr Fein Ohr mehr für ihn 
hatte, weil er fih ihm entwachlen glaubte und ihn für kindiſch 
hielt, neigte er-fein Haupt und wollte fterben. Darüber aber 
ward Frau Grimhilde gar grimmig böfe, denn fie behauptete, 


dies fei baare Bosheit, er thue das nur der ſchlechten Frau, 


d. h. der Agnes zu Gefallen. 

Der alte Jürg war nämlich der einzige, welder aus 
angeitammter Gemohaheit Grimbilde für die alte Rittersfrau 
hielt, ihr Achtung und Gehorſam zeigte. Das junge Geſchlecht 
kannte fie bloß als die alte grimmige, aber arme Frau, hatte 
fih daher Agnes angejchloffen, welche nicht böje war und 
wenn fie ſchon nicht viel helfen Tonnte, doch den Willen zeigte 
zu helfen, wenn fie e8 hätte, und.diefer Wille wird oft wie 
die Hülfe ſelbſt gefhäßt. Starb Jürg, war Grimbilde ver- 
laſſen, ftand allein; ed war alſo fih nicht zu verwundern, 
daß fie dem alten Zürg fein Sterben jo übel nahm. Jürg 
entjchuldigte ſich beſtmöglichſt, ſagte, er wollte wohl jelbit 
gerne länger leben, aber daran machen könne er nichtd, müſſe 
fih fügen, wenn der Tod komme. Er fei ein Tropf, fagte Frau 
Grimhilde, braute ihm Tränke, welche fo herrlich rohen, daß 
tagelang weder Krähe noch Spatz fih auf den Dache ſehen 
liegen, brachte fie Jürg und trinken follte fie der, und wenn er's 
thue, werde er jehen, was der Tod zu befehlen hätte. Der Alte 
gehorchte, wollte trinken, aber jhon die Nafe brachte er kaum 
zum Topf, es jchüttelte ihn, als wenn er das Falte Fieber 
hätte; als er endlich den Mund daran hinzwängte, die Lippen 
an den Topf hing, fuhr er zurüd, ed drehte ihn um und um, 
ed war, ald ob man einen Handſchuh umkehre. Da fehe er, 
fagte dann Frau Grimhilde, wie ihr Zeug angreife; in brei 
Tagen wäre er gejund, wenw er ihr zu Gefallen einmal einen 
Topf soll austrinfen wollte Wenn dann Jürg betheuerte, 
er brächte feinen Tropfen mehr über die Lippen, er fühle ſchon 
beim Riechen, wie feine Seele im Leibe hberumfahre und ein 
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Loch fuche, um darans zu fahren, wie die Tauben, wenn ein 
Habicht oder Marder in den Taubenfhlag kommt, fo fagte 
Fran Grimhilde: „Wenn du das nicht willft, jo mußt was 
Befferes haben,” und braute noch etwas viel Verfluchteres, 
day man hätte glauben follen, fie wäre den Heren, welche in 
Schottlands Haiden Tränke kochen, zu Gevatter geſtanden 
oder hätte ihnen ein Kochbuch binterlaffen. Sie braute dann, 
daß die Fifche aus dem Schloßgräblein fprangen und gerne 
Fürio und Mordio geſchrien hätten, wenn fie einen Laut hät- 
ten von fi) geben können, daß Frau Agnes mit den Kindern 
Reißaus nahm, Hinterdrein die Mäufe und die Ratten und 
ſelbſt die Kröten in den Kellern mannshoch an den Mauern 
hinaufiprangen. Sie jelbft lebte wohl an ſolchen Gerücen, 
son wegen ihre Nafe war mit Sohllever gefüttert; etwas 
Feinered drang nicht dur, während fo etwas, von dem eine 
hundertjährige Kröte fagte, was Verfluchteres jet ihr noch nie 
vor die Naſe gefommen und doc fet viel davor gewefen, ihr 
vorfam wie Rofenöl oder Jasmin. Der arme Jürg Tonnte 
fih nicht Davonmachen, die Beine trugen ihn nicht mehr und 
feine Naſe ertrug Grimhildens Lebendtrant ebenfalls nicht. 
Ein gehorfamer Kuecht ftredite er wohl die Hand nach dem 
Zopfe aus, aber dann ftredte er auch alle Glieder — und 
todt war er. 

Die Bosheit, gerade jetzt zu ſterben, wo er, wenn er 
einen einzigen Schlue hätte trinken wollen, lebenslang gefund 
geworben wäre, machte anf Grimhilde den tiefften Eindruck. 
Sp weit, fagte Grimhilde, habe Agnes e8 getrieben, daß fie 
thr den letzten Menfthen, welchen fie gehabt, aufgewiefen und 
verführt, denn wenn fle nicht gewefen wäre, er hätte getrun- 
ten und Tiefe jet herum wie ein Zwanzigjähriger. Seht bes 
gehre ſie auch nicht Länger dabei zu Tein, fie begehre nur noch 
Eins zu erleben: daß es nämlich ber fihlechten Frau gehe wie 
dein Jürg, daß fie an's Sterben käme, daß fie beide Hände 
nach jolhen Tranke ausftrecke, mit Heulen und Zähneklappern 
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einen wünfche, um einen bitte, dann wolle fie einen brauen, 
einen noch viel Träftigern, daß das Laub im Walde fih ent- 
färbe darob, dann wolle fie mit dem unter die Thüre kom— 
men; da werde die junge Wüſte (dad Menſch, würde der 
moderne Ausdruc der Sulturfüßigen fein) erjt die eine Hand 
darnach ausſtrecken, dann bie andere auch, nach den Händen 
die Zunge, dann alles, was fie ſtrecken könne. Da unter der 
Thüre wolle fie ftehen bleiben, keinen Schritt thun, nicht vor-, 
nicht rückwärts, bis endlich alles geſtreckt ſei, wie fie es ihr 
jhon lange gegönnt; dann wolle fie fi) gerne auch legen und 
ftredlen, einmal werde es doch fein müflen, fei es geſcheidt oder 
nicht, Einem recht oder nicht. So begehrte die alte Frau, gewe- 
jene Gräfin, auf, nahm ſich durchaus nicht in Acht, wer es höre, 
ſelbſt vor dem nicht, deſſen Ohr offen ift über allen Menſchenkin— 
dern, der die Haare zählt auf dem Haupte des Menjchen, fie feſtigt 
oder ausfallen läßt nach feinem Belieben. Aber wie fie meinte, 
ging es nicht; ehe ihr Wunſch in Erfüllung gegangen, ward 
fie zu den Vätern verfammelt, welche ihre liebe Noth mit ihr 
gehabt haben werden. Der Zom, daß Zürg ihr zum Troß 
geftorben, Agnes ihr zum Trotz nicht fterbe, untergrub ihr 
feljenhartes Gebein, bis es zufammenbradh, faſt möchte man 
jagen auseinanderfiel. 

Kurt nahm dies Faltblütig, wie er überhaupt an allem, 
was im Haufe vorging, gar Fein Interefle hatte, weder am 
Tode der Mutter, noch an der Geburt eined Kindes; ed war, 
als ob ihn dieſes Alles nichts anginge Es nahm ihn blog 
ein Fund in Anſpruch, welchen man bei Grimbildene Tode 
machte: eine Menge vergilbter, zufammengehäufter Dinge fon- 
der Zahl und Namen, Sachen aus Kurts früherem Räuber- 
leben, Sachen aus ihrer Jugend, Sachen, welche fie der Agnes 
abhanden gebracht, kurz, es mahnte ihre Hinterlaffenihaft 
auffallend an das Nejt eines alten Raben, der in einem öden, 
unbejuchten Thurme gehauftl. Was etwas werth war, vere 
Ihleppte Kurt, dem Haushalt Fam es nicht zu Nuß; den 
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Srieden zwiſchen den Cheleuten förderte der Alten Tod nicht 
und ftörte ihn weiter nicht. Kurt hatte Gewohnheiten ange- 
nommen, welche über feine Natur gingen, und Agnes nahm 
ed wie es war und gewöhnte fih Tag um Tag mehr, ihr 
Leben jo zu ordnen, daß ed ohne Kurt beftehen, wenn auch 
arm, jo do daß die Kinder darin fortkommen Tonnten. 

Kurt hatte befonderd mit beiden Schwägern und dem 
Junker zu Flumenthal und dem Junker von Landshut das 
Handwerk getrieben. Der Junker von Landshut hatte fein 
Schloß nicht da, wo das gegenwärtige Landshut fteht, fondern 
auf dem linken Emmenufer, der Hammerfchiniede von Gerla- 
fingen gegenüber. Die Stelle, wo die Burg ftand, welche 
ungefähr hundert Jahre jpäter in einer Fehde mit Solothurn 
von den Bernern verwüftet wurde, fieht man noch in Dichten 
Walde in dem fogenannten Altisberg. Da, wo das Heutige 
Landshut fteht, jeßt ein ftattliches Landhaus, aber in der al- 
terthünlichen Form eines Schlößleins, umgeben von einem 
wafjerreichen Burggraben, ſah man nichts als einen, öden Fel— 
jen in bebuſchten Sumpfe. Cr ſah faft aus wie ein alter Wart- 
thurm, von welchen aus man eine weite Ebene, wie man in ber 
weſtlichen Schweiz ſie jelten fieht, überluegen konnte. Dieſe Ebene 
war theilweife bebaut, ein bedeutender Theil mit Wald bes 
wachfen, von großen Bächen durchzogen, zu beiden Seiten der 
Emme viel Sumpf, von welchem das jogenannte Sraubrunnen- 
moos noch jeßt ein ftattlicher Reit if. 

Hinter diefem Felſen nördlih, muthmaßlich wo jeßt ein 
Sägewerk ſurrt und ziſcht, in Sumpf und Buſch verſteckt wie 
eine braune Schnepfe in braunem Laube, die jelten ein Auge 
fiebt, bis fie aufflattert Dit vor den Füßen, fand ſich eine 
niedere aber umfangreiche Hütte oder Haus, wie man lieber 
will. Niemand hätte da eine menſchliche Wohnung gefucht, 
und ungefucht auf fie zulaufen, war ein halbes Wunder, dem 
ein Zugang zu berjelben hatte feinen Anfang im Bette der 
Enme, und der andere Zugang bildete einen Bach, welchen 
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man eine lange Strecke hinauf durchwaten oder reiten mußte, 
ehe man zum Haufe fan. Wer am Tage auf diefelbe ge 
laufen wäre, hätte kaum etwas Verdächtiges an derjelben 
gejehen, und wenn ihın Die Größe derjelben aufgefallen wäre, 
fo war fie leicht dadurch zu erklären, daß mehrere Fifcher in 
den Außerft fifchreichen Waffern diefen trocknen Fleck fih aus- 
erlefen und darauf eine gemeinfame Wohnung fih erbaut. 
Sn anderthalb Stunden entfernten Solothurn, in den vielen 
Klöftern darum herum, im Klofter Sraubrunnen war reicher 
Abſatz für Fiſcher. Hätte jemand nachjehen wollen, ob es 
wirklich jo fei, dem wäre es jehr jchwer geworben, vielleicht 
unmöglich geblieben: die einzige Thüre der Hüfte whr immer 
feft verfchloffen, und fehr oft hätte er ftundenlang dran Flopfen 
können, ed hätte fie ihm niemand geöffnet; in günftigen Falle 
wäre fie endlich nach Tangeın Warten aufgegangen, und froh 
wäre er ficherlich gewefen, er hätte nie geflopft. Wenn er jcharf- 
fihtig gemwefen, jo hätte er leicht wahrgenommen das Eigen: 
thümliche, Unnennbare in jeglichen Gegenftande, welches fagt, 
da fei e8 nicht geheuer, er wäre plößlich umgekehrt, aber zu 
fpät ſchon, wenn fein Aeußeres irgend welche Beute verjpro- 
chen hätte; ehe er fich verfehen, wäre er niedergefchlagen ge- 
wefen oder in einen Bach geworfen und darin ertränft. 

Mer aber dad Glück oder vielmehr das Unglüd gehabt 
hätte, wirklich Hineinzufommen, hätte eine Bevölkerung gefun- 
den, welche weber dem Umfang noch dem innern Raume ent 
fprochen hätte, nämlich drei einzige Perfonen. Die Haupt 
perjon war ein Mann, welcher groß gewejen wäre, hätte er 
nicht ein Tahmes oder krummes Knie gehabt, fo daß er nit 
bloß ſtark hinkte, fondern gebeugt war, mehr als er dem Al- 
ter nach hätte fein jollen. Sein Haar, welches fehr ſchwarz 
gewefen, war noch nicht weiß, fondern bloß gejpregelt, weiß 
und ſchwarz, feine Haut im Gefiht war faft ſchwarz, ob von 
- Natur oder weil fie nie gewafchen ward, blieb fchwer zu 
ergründen; wahrjcheinlich griff beides ineinander. Das Bor 
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berhaupt war kahl, ftark gebogen, die Nafe ebenfalls, ja das 
ganze Geficht, ſelbſt das Kinn fehlen zurückgekrümmt; unter 
der Nafe ftach der Mund hervor, feltfam biffig anzufchauen. 
&r redete zwar jehr viel, wenn er dazufam, doch ging ed ihm 
ſchwerfällig von Handen, als ob es am Räderwerk fehle, nicht 
jo war es beim Efſen: der Mund war offenbar mehr zum 
Beißen als zum Reden eingerichtet. Es war eine Geſtalt, 
zum Räuber geboren, eine von denen, in deren Nähe es 
Einem unheimlich wird, man unwilllürlih vom Gefühl be— 
Thlihen wird, man ſei in der Nähe eines gefährlichen Thie 
red; ob e8 eine Schlange fet oder ein Tiger, weiß man nicht, 
aber Ängftlich flieht man nach allen Seiten, von welcher es 
kommen wolle, und wenn nirgends was fi rührt, fo bleibt: 
das Auge haften auf dem Menjchen, - welcher da fit, als: 
wenn diefer Menſch das Gebüfch wäre, aus welchem das wilde 
Thier brechen müfle. — Die zweite Perfon ftelt eine Frau. 
vor mit fieben Kröpfen rings um den Hals, ſchwammigem 
Geſicht, plumper Geftalt, Schweinsaugen im Gefidhte, eine- 
viereckige Nafe darunter und darunter ein Maul weit gefchligt: 
und tief, faft hätte man ein einfpännig Fuhrwerk darin wen⸗ 
ben Tönnen. Sn fol wiberwärtigen, vieredigen, ſchwammigen 
weiblichen Geftalten mit Schweinsaugen wohnt gewöhnlich 
eine graufame, erbarmungslofe Seele. — Die dritte Perfon . 
war ſchlank und hoch, gelblichblaß das Gefiht, Augen darin, 
von denen man felten recht wußte, wollten file euer fprühen 
ober Thränen weinen, einen feftgefchloffenen Mund unter einer 
geraben Naſe. Im der ganzen Perjon war etwas Frembarti- 
ges, als ob fie als eine Art Meteorftein durch den Rauchfang 
herabgefahren wäre, und doch war es die Tochter des oben 
befchriebenen Ehepaares, welche mit ihren Eltern bier haufte- 
und Fifche verkaufte in Solothurn, wo man etwas Gutes von. 
jeher liebte, befonderd wenn ed nicht viel Toftete, und nod, 
mehr liebte, wenn es gar nichts koſtete. 

Wenn irgend ein Plaß in der lieben Eidgerofſenſchaft 

Gotthelfs Schr. VIII. 


(weile damals freilich noch Feine war) zu einer Diebsherberge 
oder einem Lauerloche geeignet war, jo mußte ed diefer fein. 
Er hatte nichts Auffallendes und war doch fchwer zu finden, 
und Unbekannte nahten nie unbemerkt und wunderjelteu un- 
geftraft. Dagegen Tonnten die Befreundeten, mit Steg und 
Weg Bekannten entfliehen unbemerkt, wie fie nur wollten, 
aus den weitläufigen Haufe in Sumpf und Buſch, gebaut 
mit YAusgängen, welche kein uneingeweihtes Auge ſah, welche 
auf Wege führten, die jähen Tod brachten jedem, Der mit ih— 
nen nicht jebr genau bekannt war. Diefe Stelle war unge- 
fähr der Stelle gleich zu achten, auf welcher eine große Kreuz- 
fpinne figt, um gehörig alle Fliegen zu belauern und abzu- 
faugen, welde ihrem Netze fih nahen und hängen bleiben 
darin, Hier fonnte man Kundichaft erwarten über alles, was 
von Ben nah Solothurn, von Soloihum nach Burgdorf, 
was den Gau hinabging und hinauf nach Biel und Büren. 
War die That vollbracht, ſtäubten die Gefellen auseinander 
wie Spreu, in welche der Wind fährt; die Verfolger wurden 
irre, Die Spuren verloren ih. Geſchah es wohl zur Selten- 
beit, daß hart auf den Ferſen die Verfolger blieben, jo jprang 
ber Derfolgte vom Rofje, ließ frei ed laufen, Roß und Rei- 
ter fanden bekannte Fährten durch Sumpf und Bufh und am 
Ende ihre Herberge; die Verfolger verfanten im Moor, ver: 
wickelten fi in bie Büſche, in die für Pferde ſo ſchrecklichen 
Brombeerſträuche und ſchätzten fi glüdlih, wenn fie mit hei— 
ler Haut und ganzen Öliedern einen Ausweg fanden. Der 
Drt war zehnmal ficherer, als irgend eins ihrer Schlößlein; 
es war eine wahre Freiftätte für Die adeligen Räuber vor 
allem, dann aber au für das befiere Lumpengefindel, d. h. 
die hübſcheren Dirmen, die ſchlaueſten Gaubiebe, die wildeften 
Räuber. Ä 

Sami der Alte, der Herbergnater, gab fish mit den aus- 
wärtigen Angelegenheiten wenig mehr ab, wegen jeinem Iab- 
men Knie machte er nicht mehr ben Palmerfion; er that, ale 





fei er der Junker unterthänigfter Knecht, hätſchelte fie, ſchmei⸗ 
helte ihnen, dagegen war er des Lumpengefindels Freund nad 
dem Spruͤchwort: Gleich und Gleich gefellt fih gern. Wenn 
aber einer der Junker ihm nichts mehr eingebracht hätte oder 
gar läftig gewejen wäre, fo hätte Sami ihn fi ohne Bedenken 
alsbald vom Halfe geihafft, freilich auf feine Weiſe, d. h. 
durch andere Hände. Laut der Naturgefihichte freffen die bes 
beutenderen Thiere der gleichen Sorte fi fonft nit, höch—⸗ 
ſtens ein Schwein feine Ferkel und ein Kater die Kinder ſei⸗ 
ner Liebften. Run gehören die Menfchen alle zu der gleichen 
Ihierforte, feien fie fhwarz oder weiß, fo gut als Schimmel 
und Rappen Pferde von der gleichen Sorte find troß der 
verſchiedenen Farbe. Nur jcheinen die Menſchen durch Die 
verſchiedenen Stände in eben fo viel verfchiedene Thierforten 
fih zu gliedetn, von denen die eine die andere anszubenten 
oder zu verzehren ſucht. So fteht der Arne gegen deu Rei⸗ 
chen und umgekehrt, der Bornehme gegen den Gemeinen und 
umgefehrt, die Herrfchenden zu den Dienenden und wiederum 
umgekehrt. Und wenn fchon namentlih ein Niederer einem 
Höheren jehr nahe fteht, fo gleichjam an feiner Bruft zu lie 
gen ſcheint, ſo werben doch bei gegebenen Fällen unter zehn 
acht den Höheren verrathen, ihn mit Fußtritten regaliren, am 
ihre Sorte ſich wieder anſchließen; ähnlich treibt es aber auch 
die höhere Sorte mit den unteren Sorten und opfert Stück 
am Stück derfelben, befonderd wenn das Standbesintereffe mit 
in’8 Spiel kommt. Gelingt e8 auch einem aus. den unteren, 
an die höheren fih anzufleben, bort feitzuhalten, daß. er 
Shresgleichen ſcheint und als ſolcher wirklich, auch. behandelt 
wird, jo wird. es ihm Doch nie vergefien, woher ex gekommen; 
fort und fort muß er merken, daß man es ihm nicht vergeflen, 
unb bei der erften Gelegenheit ſtoͤßt man ihn wieder hinunter. 

Wird der Menſch ein Chrift, jo geitalten die Berhält- 
niffe freilich fih auders, aber das Chriftenthum war in diefer 
Hütte ein unbekanntes Ding. Defto mehr andere Dinge barg 
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diefe Hütte; was alles, wußten nur die beiden. Alten, vieles 
tannten des Wirths Genoffen von der niederen Sorte, da3 
wenigite die junferlihen Räuber. Es war eine ſehr geift- 
reiche Einrichtung; man konnte da erjcheinen und verjchwinden, 
fein und nicht fein accmrat wie in einem Zauberſchloffe. Mit 
näherer Befchreibung deflelben wollen wir und jedoch nicht ab- 
geben, ſondern es der Einbildungskraft der geiitreichen Lefer 
überlafien, fih daffelbe ſelbſt auszudenken. Weit und groß 
war die Küche, welche zugleich das Salon ober Geſellſchafts⸗ 
zimmer vorftellte; in der Mitte derſelben, wie noch jeht in 
uralten Häufern, war der Heerd, auf welchem das Feuer fel- 
ten erloſch, und eben fo jelten war ed, dag Aber bemjelben 
an eifernem Hafen nicht ein Kefjel hing, in welchem in fafti- 
ger, Träftiger Brühe Fleiſch weichgeloht ward. Die Brühe 
war um fo Fräftiger und jaftiger, da der Keffel nie ganz ge- 
Ieert wurde. Drohte das Zleifch zu weich zu werben, jo zog 
man entiveder das Holz unter dem Keffel weg und ließ bloß 
die Kohlen liegen oder man drehte ihn durch eine Vorrichtung 
bei Seite; durch dieſe Borrichtung waren die Bewohner der 
Hütte vor der Ungebuld ihrer Säfte geſchützt, die groß und 
grob war. Wer kam, hatte nicht auf das Eſſen zu warten, 
nahm etwas Langes und Spibiges zur Hand, gabelte Damit 
ein währſchaft Stück auf und tete es an. Mit Geſchmack 
und Geruch nahm man ed begreiflich jo genau nit, wenn 
es nur gegen den Hunger gut war und dad Herz vor dem 
Hinunterfallen ſchützte. Die Räuber waren eben feine Diplo- 
maten, die nehmen es genauer, die warten gerne fieben Stun- 
den, leiden gerne höllifchen Hunger, wenn fie dann nur etwas 
Feines und Gutes Triegen, von wegen Diplomaten haben Ge- 
duld, haben fie aber auch noͤthig. Für vorräthigen Wein 
mußte ebenfalls geforgt jein; dieſen tranten fie .gerne fo gut 
als möglich, hatten aber auch Kehlen, daß, wenn nicht befie- 
ser zu haben war, fie folchen tranken unbeſchadet, den fie nicht 
in die Schuhe hätten jchütten dürfen, weil ed alsbald Löcher 
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gegeben hätte Zu ſolcher Lauge kam es indefien felten; der 
Alte Hatte eine Diele, aus welcher beffere Sorten floffen. 
In einent bejondern Verhältniß ftand er mit einem Pater 
Kellermeifter in einem Klofter zu Solothurn. In dieſem 
Klofter a man die allerbeiten und fchönften Fiſche, fo Daß 
man auf einen Zaufchhandel hätte fchliehen können. Wir 
glauben allerdings, «8. jet jo was geweſen, aber nicht eigent- 
lich zwiſchen Wein und Fifhen, ‚fondern Samt, der Fiſcher, 
verbarg den Keflermeifter Sünden und der- Kellermeifter ver- 
gab Samt Sünden, leifteten ſich gegenfeitig große Dienfte, 
waren fich treu unverbrüdhlich, von wegen einer hatte den 
andern in der Hand. Wenn Sami auch fein Chrift war, 
wie vorhin gefagt wurde, fo Hatte er doch großen Reſpekt vor 
dem: Teufel, zu dem wollte er lieber nit. Gr. hatte einen 

großen und ſtarken Glauben, aber nicht zu Gott, fondern an 
Zaubertränfe und Zauberfprüde, und gerade wie er an ber- 
felben Macht und Kraft glaubte, glaubte er au an den Pa- 
ter Kellermeiſter, daß er den Teufel jo gleihjfam im Gütterli 
babe und Macht, ihn darin zu behalten oder ihn Toszulaffen 
und zwar auf wen er wolle, jo gleihlam wie man einen 
Hund von dem Stride läßt und ihn jemanden an die Beine 


best. Ä | 

Hinter dem Heerde nun, gegen den Hintergrund des 
Raumes hin ftand ein großer Steintifh, man hätte ihn fait 
für einen Altar nehmen können; es war eigentlich auch einer, 
ber ee trug die Opfer eines böſen Gottes. Hier wurden bie 
Würfel gefchättelt und geworfen; wad man gewonnen: nit 


dm Einſatze feines Lebens, das ward bier auf die Würfel 


geeht, ward verioren, gewonnen, dann an Dirnen, welche fich 
imner einfanden nad einem. Raube, fo wie Bienen, welche 
fihelich am Morgen dahin fliegen, wo Honigthau gefallen iſt 
während der Nacht — verichleubert oder verſchachert um nichts 
an das Gefindel, welches ihnen immer nachzog wie der 
Schwif dem Kometen. Schließlich erhob fi nicht Telten ein 


wilder Streit, es ſetzte Wunden und feucht von Blut warb 
He Küche. Die wildeften der Leidenſchaften brausten bier, 
ungehemmi durch Sitte und Scham, wild durcheinander. Lei⸗ 
denſchaften kennen weder Vater noch Mutter, machen feinen 
Anterjchied zwifchen Freund und Feind, fie kennen den eigenen 
Herrn nicht, drehen gerabe ihm am Tiebften den Hals um. 
Leidenſchaften find eben Geifter des Abgrundes; heraufbeſchwo⸗ 
zen ans dem, Abgrunde, gelöft aus ihren Banden treiben fie 
Zerftönung rund um ſich, zerftören dad Haus, in weldem fie 
wohnen, den Körper, welcher fie beherberget, richten den eige⸗ 
nen Herrn zu Grunde, die Seele, melde fie heraufbefchworen 
aus den Tiefen; kehren exit wieder zurüd in den Abgrımd, 
wenn ihr Werk vollbracht ift, zerftören die Stätte, wo fie 
weilten, zeritören Leib und Seele dem, der fie herbergete. 

In diefem wilden, wülten, böllifihen Treiben war Kurt 
ber befte, ward aber immer zum Beiten gehalten, er war ber, 
welcher das Meifte that, das Wenigfte davonbrachte, ber Riefe, 
ben die Zwerge narrten. War Kurt der Sturnbod geweſen 
beim Raube, Hatte er die Püffe, welche Allen gelten, allein 
aufgefangen, jo übervortheilten ihn feine Freunde auch bei 
der Theilung. War das vollbracht, trat man zum ſteinernen 
Altare, trieb das trügerifche Würfelipiel, ſchwemnmte es tapfer 
ein aud mächtigen Bechern. Der Junker son Ylumenthal 
handhabte die Würfel Tünftleriich, jo das fie. ihu zu Dienften 
ftehen mußten, fie mochten. wollen oder nicht. Der faubere 
Schwager von Inkwyl fand mit ihm im Bunde, half Die 
Federn theilen, welche den Andern audgerupft wurden. Bliel 
Kurt zulegt noch etwas übrig außer dem Rauſche, den er fig 
angetrunten, jo borgte e8 ihm der Landshuter ab.- Der mer 
ber Lüderlichite unter Allen, wenn Grade unter ihnen ftdt- 
fanden, Hatte Weib und einen Haufen Kinder daheim unt in 
jedem Walde eine andere Dirne. Bei ihm zu Landshut war 
bie Armuth noch viel größer als bei Kurt und oft der Hmger 
im Haufe; Wald und: Waffer waren nit fo reich dd in 
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Koppigen, und des Landshuters Frau war Leine Agnes, fand 
den Rath nicht in fih, und wenn jemand ihr einen gab, fo 
wußte fie nicht, was damit machen, dad ift fatal. Am mei- 
ften betrog Kurt der alte Sami und deflen Weib; fie kauften 
{hm die Beute ab, nicht um das- halbe Geld, veriteht fich, 
and immer wohlfeiler als allen Anbern. Dafür aber waren 
fie auch gegen ihn ganz beſonders unterthänig, krochen um ihn 
Berum wie Hunde um ihres Herrn Füße; daraus ſchloß Kurt 
wie noch viele andere Junker bis auf den heutigen Tag auf 
ihre Outmeinenheit und Ergebenheit, traute ihnen unbedingt, 
Wenn Kurt einmal hätte hören können, was hinter feinem 
Rüden über ihn gefprochen wurde, er wäre vielleicht andern 
Sinnes geworben, vielleicht auch nicht, dent Borurtheile, die 
einmal feft gefaßt find, find zäͤher Natur, weichen fehr oft 
ben unmittelbaren Eindrüden auf alle fünf Sinne nicht; 
aber Kurt hatte einen siel zu fchweren Tritt, um je unbe⸗ 
merkt in die Nähe und hinter ein jolches Geſpräch zu Tom» 
men. So war Kurt ringsum verrathen und gerade von de— 
nen, welde er für feine Freunde hielt, und die, welche es im 
Grunde ihres Herzens allein gut mit ihm meinte, die floh er 
faft wie die Peft, fah fie oft mehrere Wochen lang mit; ſo 
geht e8 ebenfalls noch vft in der Welt. 

Frau Agnes hatte es um nichts beffer, doch war fie eben 
nicht eine von denen, welche dem Unglüd ſich feig ergeben 
und bei der erften Noth die Waffen ftreden, Jondern fie 
z0g Hofen an und kämpfte im eigentlichen Sinne  ritterlich. 
Ihren wenigen Leuten, welche fie befaß, war fie lieb, fie half 
wo fie Eonnte, und wenn jemand Frank war, ſchmeckten ihm 
die Tränke viel befier, als Die der alten Grimhilde; fie hatte 
auch gute Worte im Vorrath, welche um jo befer wirkten, je 
ingewohnter fie waren, denn Frau Grimbilde hatte deren nie 
biefien. Daher ſtand man ihre auch bei nach Vermögen, fo 
dch ihre Küche nie leer war, die Hände nie fehlten, wenn fie 
etnas brandite, welches in ihrer Leute Bereich war. Es ging 
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«Ho noch bei ihr ohne eigentliched Hungerleiden, in mandem 
Burgftall oder Schloͤßchen giug ed zur felben Zeit viel elen- 
der zu; es war eben feine Zucht im Lande, dieweil Fein rech⸗ 
ter Kaiſer war und feder that, was ihm wohlgefiell. Solche 
Zuchtloſigkeit führt gar manchen Mann in’s Ungläd und bringt 
Noth und Elend in die Häufer, über die Familien, und bis 
hinein in's britte und vierte Gefchlecht reichen die Strafen, 
welche auf ſolche Unzucht folgen. Bor allem drüdte Agnes 
Eins: fie konnte niemanden alles klagen, was fie drüdte. 
Mit ihren Schweftern war fie verfeindet, mit Chbenbürtigen 
ftand fie nicht in Verbindung und bei Untergebenen mochte 
fie mit Herzensergiegungen fich nicht abgeben. Sie vermißte 
endlich recht fehr ihre Schwiegermutter, dieſelbe hatte mit ih- 
rem Keifen den Dienft geleiftet, welchen der Wind den großen 
Waſſern leiftet, da er fie lebendig erhält durch Die Bewegung, 
in welche er fie bringt, und ließ fie 'mal mit Keifen nad, fo 
fonnte fie mit ihr reden, fonnte ihr klagen, Tonnte fie fragen; 
fie ftellte doch noch jemanden vor, der Antheil an ihr nahnı 
und mit dem fie von bed Hauſes Nußen und Schaden reden 
fonnte. Wenn Weiber über etwas reden können, ift’3 immer 
ein großer Troſt für fie, e8 wird ihnen un das Herz, als jet 
die Sade ſchon halb gemacht. 

Der Winter war wieder gekommen über dad Land herb 
und fireng. Der Winter war für Frau Agnes Teine jshlimme 
Zeit. Das Holz brauchte fie nicht zu kaufen für achtzehn 
Franken das Klafter, und in ſolchen Wintern war un Koppi- 
gen herum bei den warmen Quellen, welche nie einfroren, 
Bild genug und zwar Hornvieh und Federvieh, über deren 
größere Nüglichkeit jüngft im Canton Bern fih ein jehr fpihi- 
ger Krieg erhoben hat. Für damalige abelige Strauchreiter 
war ed eine fehlimme Zeit, eine Art von Faftenzeit. In 
Winter und bei den damaligen beillofen Verbindungsmittel 
jtocte der Verkehr. uhren waren nicht auf den Straße, 
Wanderer felten und noch jeltener ſolche, bei denen etwas gu 
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erjagen war. Im Winter zudem find Fährten ficherer zu ver- 
folgen, wenn jemand Luft zur Jagd bat, Wildſchweinen und 
zäubesifchen Junkern iſt's möglich auf's Zell zu kommen. Die 
Herren lebten alſo ſehr Enapp und mißmuthige Gefichter mach⸗ 
ten fie in ihrem Räuberſchloß. Im Keflel war zwar immer 
Sleiſch und eine dicke Brühe darum, der Wein war auch noch 
nicht auögegangen, aber zu verdienen war nichts, es waren 
eben jchledhte Zeiten, wie man zu fagen pflegt, Märkte gab 
es nicht, fie mußten ih an Meierhöfe machen oder Klofter- 
häuſer, aber dabei ſetzten fie fih der größten Gefahr aus, 
denn wenn das Boll gegen fie in Harnifch Fam, fo waren fie 
alsbald verrathen und ausgekundſchaftet. So kam Weihnacht 
heran, aber in dichte Nebel gehüllt, wie fie üblich find in 
wafferreichen Gegenden. Die Some fdeint erkoſchen, nur 
noch ein Funke derfelben fcheint zu kleben am Ende des Dochts. 
Was man Tag nennt, ift Dämmerung, der Nebel iſt fo Dicht, 
dag man glanbt, ihn nicht bloß mit Löffeln jchöpfen, fondern 
mit Meffern ſchneiden zu Können. 

In der Hütte fah ed aus wie üblich. Das Kener brannte, 
auf demfelben ſaß der Kefjel, neben demjelben die Alte und 
machte ein. böſes Geficht. Die Herren waren gegenwärtig 
nicht einträglihe Gäſte, forderten viel und brachten wenig. 
Sie hatte wie geſagt von Natur eins, welches bereits böfe 
genug gewejen wäre, fie machte es aber fegt mit Abficht viel 
böjer noch und ließ es jo recht Leuchten im Scheine des Feuers 
einer ihr gegenüber fißenden Figur. Diefe ſchien lang zu fein, 
fereddte magere Beine aus, hatte ein ſchmal Geficht, einen ſpitzen 
Bart, eine hohe Stirne, weil fie bis in die Mitte des Kopfes, 
wo keine Hanre mehr waren, zu gehen ſchien; das ganze Ge- 
ficht hatte etwas Spitzbübiſches, doch ſah man an der Klet- 
bung und den Sporen an feinen Füßen, daß er nicht zum 
ganz gemeinen Lumpengeſindel gehöre, ſondern zum herrſchaft⸗ 
lichen: es war ber Flumenthaler Zunfer, der jchäbigfte von 
Allen, der feine Beute zu machen wußte und zu Nefte trug. 
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Er plünderte die Andern, ließ fi uber durch Sami und feine 
Sefellen nit plünden. Gr war der Dirme erfler Liebhaber 
geweſen, hatte fie aber nie durch Geſchenke verberbt, darum 
war ihre erfte Liebe nicht bloß erfaltet, fondern in Haß über- 
gegangen. Ueberdies faß er am meiften in der Hütte, af 
das Beſte aus dem Keffel, trank Wein für drei, Tieß es fi 
behagen am warmen Feuer, während die Andern nad einem 
Stud Wild trachteten oder nach einer Beute ſchnappten drau⸗ 
Ben in hartem Froft und unter Preidgebung ihres Leibes. 
Shren Haß zeigte ihn die Dirne auch unverhohlen, hößnte 
bitter fein Nichtsthun, fein Zehren von anderer Beute, 
ſprach offen von feinen Betrügereien und übrigen Schleh- 
tigkeiten, aber das kümmerte ihn nichts, er behandelte bie 
Dirne, wie man einen Hund behandelt, welchem die Zähne 
audgebrochen find. Heiter war alfo die Geſellſchaft in 
der Hütte eben nicht, und langſam ſchien die Zeit zu fchlei- 
hen, und immer öfter ſah die Dirne nad, ob niemand kom⸗ 
nıen wolle. | 

Der Erfte, welcher die Gefellichaft vermehrte, mar ber 
alte Sami. Bart, und Haare ſtarrten voll weißen Reifes, 
und noch weiter als fonft bog fi die Nafe vor aus bem 
gefrummten Gefihte Er war dem Fiſchfang obgelegen, 
brachte einen ſchweren Lachs oder Salnr, wie man fie in 
diefer Gegend nennt, heim, den er mit dene &er geworfen, 
und prächtige Zorellen, weldhe er in eigenthümlichen Neken, 
welche man Wartlef nennt, in der Nähe ihrer Laichgruben 
gefangen hatte. Obſchon die Beute gut war, war bach feine 
Laune jchlecht, denn das Filchen in dieſer Fahredzeit war eine 
alte Sache und Samt nidyt mehr in: den Sahren, in denen 
man ſich aud der Kälte nichts macht, Ueberdem mochte er 
denken, bei der jchmalen Beute und den vielen und hungrigen 
Sitten trügen ihm die Fifche eben nicht fonderlich viel ein. 
Mürriſch that er dem Flumenthaler,. :der ihm feinen Beder 
teichte, Beſcheid: er wolle nehmen, während noch du fei, bet 








108 
Wein werbe bier, wenn es nicht anders fomme, bald-eine rare 
Sache ſein, ſetzte er hinzu. 

Der Flumenthaler ließ ſich durch dieſe Bemerkung weder 
in ſeinem Trinken noch in ſeinem Behagen ſtören, doch ward 
ibm nachgerade die Zeit auch lang, da keiner der Spieß⸗ 
geſellen kommen wollte. und die Nacht in ber Hütte die drau« 
Ben einbrechende Abenddämmerung verkündete. Unheimlicher 
noch warb es drinnen, giftiger flogen die Worte hin und ber. 
Es ſchien ein verlorner Tag werden zu follen, der nichts 
brachte als aus den Herzen herauf auf Die Zunge den aller 
bitterften Bodenſatz. Endlich wieherte draußen ein Roß; 
vorſichtig öffnete. der Alte. Draußen ſtand Kurt weiß von 
Schnee, und quer über das Roß ſchien nackt und todt ein 
Menſch zu hängen. Da ward der Alte noch giftiger und 
fragte, eb fie nichts mehr zu fangen wüßten als Leichen und 
ob fie fürohin mit Menfchenfleiich ihren Hunger ftilen wüßten. 
Da ließ Kurt den vermeintlichen Leichnam vom Pferde rutjchen, 
dem Alten vor die Füße purzeln, daß der, obgleich fonjt nicht 
erſchrockener Natur, weit in die Hütte zurüdfuhr. Der Flu⸗ 
menthaler kam herbei und da fand es fich, daß es fein Menfc, 
jondern ein abgeftothengs, großes zahmes Schwein war. Nun 
gab ed Spaß und eiyige Sonuenblide fuhren über die Ge 
fichter. Kurt erzählte, wie der Landshuter, der Inkwyler und 
er hungrig umhergeritten jeien, ohne etwas aufzwitechen. 
Schon jeien fie räthig gewerben, beim Pfaffen zu Kriegs- 
ftetten einzufprehden und ihm mit guter Manier zu Ader zu 
lafſen. Da er zwar fehr herrſchſüchtig fei und gewaltthätig, 
jedoch feine bedenklich ſchwachen Seiten hätte, hätten fie ges 
dacht, fie Tönuten Died probiren ohne große Gefahr. Schon 
hatten fie ihr Vorhaben in's Werk geſetzt, als ihnen ber 
reiche Müller von Subigen in die Hände fuhr, er wollte mit 
zwei ſchweren Müllerjchweinen und viel Mehl von allen Sor« 
ten nach Solothurn. Wohl war der Pfaff von Subigen fein 
ordinärer Beichtiger. Uber jo ein Müller von Subigen Batte 
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fo viel Gelegenheit zw ertraordinären Sünden, daß er alle 
Sahre um Weihnachten in die Stadt fuhr und bort bei den 
Kapuzinern gründlichen Ablaß ſuchte. Er wollte feiner Sache 
fiber fein und fie nicht jo ungefähr haben, denn ſagte er, 
fhlechter würde fih in Segefeuer niemand auönehmen, ald ein 
weißer Müller, denn bis er jchwarz gebrannt wäre, wie die 
Andern von Natur Seien, müßte er Höllenqualen leiden. 
Dem Dinge wollte er alfo zuvortommen und forgte freigebig 
dafür. Sie warfen ihn alfo nieder, was ein ſchwer Stüd 
Arbeit war, fanden bei ihm noch einen ſchweren Beutel, in 
welchen Geld war, machten fi damit fort, vericharrten im 
Walde was fie nicht auf ihren Pferden fortichleppen konnten, 
und fuchten auf verſchiedenen Wegen ihre Herberge, wo alfo 
Kurt der erfte wer, die Andern Tamen jedoch bald nach. Nun, 
ed war alfo der Tag nicht eitel gewefen, fondern etwas zum 
Theilen da, was alsbald zur Hand genommen, bod nicht 
ohne Zank vollbracht ward. 

Manch hartes Wort mußte der Flumentbaler hören über 
feine Saulenzerei am warmen "Feuer, ſchuldig blieb er die 
Gegenrede nicht, jondern warf ihnen vor, daß fie die Abrede 
nicht gehalten, er fie an dem beftimmten Orte nicht. gefunden, 
nit in der Irre habe untherreiten wollen, fih zum Beften 
Kalten Laffen u. |. w. In Zorn hinein redeten fie fi, im 
Zorn aßen fie, was unterdeffen bereitet war, im Zom traten 
fie an den Tifh zum Spiel. Da’ verging der Zom erſt nicht, 
fondern ward alle Augenblicke heißer, denn beim Spiele ging 
e3 wie üblich, dem Flumenthaler zu Gunften fielen fort und 
fort die Würfel. Bald -war ber größte Theil der banren 
Beute fein, und je zomiger Kurt warb, deſto hößnifcher 
grinſte der Slumenthaler ihn an; fein ſpitzer Bart ſchien bos⸗ 
haft gerabeans zu ftehen und in zwei Hälften gefondert Rüb- 
chen zu fchaben. 

Da fuhr Kurt der Zorn in's Hanpt wie eine Feuerflamme 
durch ein Strohdach, er fapte den fteinernen Krug, ber neben 





ihm ſtand und warf ihn nah des Flumenthalers ſpoöttiſchem 
Gefichte. Dieſem hätte fein Lebtag kein Zahn mehr weh 
gethan, wenn der Krug ſein Ziel erreicht, aber mit Kurt ſo 
gut bekannt ala mit ſeinen Würfeln, war er auf feiner Hut, 
bengte aus und ftieß mit dem Dolce nad) dem auf ihn ein« 
ftürzenden Kurt, aber traf ihn eben auch nidt. Ein plößs 
licher Stoß von der Seite her ließ ihn taiımeln weit durch 
bie Hütte bin, daß er Mühe hatte auf den Beinen zu bleiben. 
Die Dime hatte das gethan, fie jah den Streit vomus und 
rüftete fi dafür zu forgen, daß der Vortheil nicht auf des 
Slumenthulers Seite fei, wie es bei ſeiner Tücke und Kurts 
Ungeftüm jchon mehr als ein Mal der Fall geweſen war. 
Kurt, einmal im Zome ein wüthender Löwe, wollte ihn faflen 
mit feinen gewaltigen Händen, hätte ihn erwütgt damit. Dis 
warfen fi die Andern dazwiſchen, wollten mitteln wahrichein« 
Gh. Aber niemand ftiftet leichter Streit als halbtrunkene 
Vermittler. Schwerter wurden blank, Hiebe wurden gewech⸗ 
felt, gebrällt warb von allen Seiten, mit einem Yeuerbrand 
fuhr die Dirne unter die Streitenden, dem Tlumenthaler nad 
bem ©efichte, der hielt den Dolch. entgegen, Blut floß, Leben 
wären entfloben, denn die Bermittler waren die zornigften 
Streiter geworden. Der Alte fahr mit einem langen Ger 
daher, als er das Blut ſeiner Tochter ſah. 

Da krachte es über ihnen und mitten unter ſie hinein 
ſtürzte ploͤtzlich ein dunkler Körper. Wohl, da fuhren fie aus⸗ 
einunder, wie Funken aus glühendem Eifen fahren von der 
Schmiede ſchwerem Hammer getroffen, oder wie ſchwatzende 
Weiber auseinander fahren würden, wenn mitten unter fie 
eine Bombe fiele. Das hereingeplatzte Weſen war wie zu 
einem Klumpen gerollt am Boden, accurat wie es der Teufel 
machen fol, wenn er wie vom Himmel herab unter die Laute 
fallt und fi) den auserfieht, mit welchem er davon fahren 
will. Es war auch Feiner unter ihnen, der ihn nicht für dem 
Zeufel gehalten hätte. Das Plötzliche iſt es, was herauf 
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fprengt das igenthümliche in ben Ziefen ber Seelen, umd 
dies ift bei den Ruchlofeften und fcheinbar  Ungläubigften zu- 
meift der dickſte Aberglaube. 

„Sami, bein Dad mußt’ neu machen, ed hält ja feine 
Krähe mehr, gefchweige einen Menſchen,“ fo fprad endlich 
das dunkle Weſen mit Häglidder Stinme unb rieb fi die 
Beine. Da erbob fih ein lautes Gelächter rings aus allen 
Eden der Hütte, wohin die Erſchrockenen ſich geflüchtet, fie 
erkannten die Stimme des vermeintlichen Teufels, fie gehörte 
Xaveri, dem Erzſchelm. Lachend und fpottend umringten fie 
den gefallenen Zeufel und Lachen und Spotten wollte nicht 
enden, bis Xaveri endlich zornig warb und fagte: Es fei 
ihm leid, daß er bier lauter Narren finde, er wolle weijere 
Leute fuchen, um ihnen die Nachricht, welche er habe, mitzu- 
theilen. Potz Kukuk, wie raſch verftummte das Gelächter, 
näher drängte ſich jeder, das Wichtige zu vernehmen, und 
Wein und Zorm und Angft, alles war verfehwunden und nur 
ber Raubinftinkt ſtreckte die Fühlfäden aller fünf Sinne aus 
als wie die fünf Finger, um die wichtige Nachricht zu hören. 

„Heute war ih in Solothurn,“ ſprach Xaveri, „um 
einigen Sräulein, welche gerne Männer hätten, zu weillagen, 
2b fie weiche befämen und was für. welche? Das wäre ein gut 
Geihäft, fie geben was fie haben, wenn man ihnen jagt, fie 
Triegten einen, haben aber leider nicht eben viel zu geben. 
Hatte dann bei einen Domberrn viel zu thun, er bat Hüb- 
neraugen, die Köchin Hühner, diefe Hühner mußte ich das 
Legen lehren, welches fie bisher nicht konnten trotz Hafer und 
Grütze, welde an ihnen nicht gefpart wurden. Die Köchin 
war ſehr beichäftigt, ich wußte lange nicht warum, vernahm 
endlich, es würde dieſen Abend ein Zug von geiftlichen Herren 
und einigen reichen Familien yon Solothurn nad: Fraubrunnen 
aufbrechen, um dort Die Weihnacht würdig zu feiem, den 
Dienft der Kirche zu verjehen und die verwandten Sthweftern, 
Fräulein aus den vornehmen Geſchlechtern, zu befuchen. Da 
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mare Beute, dachte ich, das Beſte, was jeder hat, zieht ex gm; 
und mit leeren Händen gebt. feiner, Sch forte nach dem 
Geleite und vernahm, bag ed nur aus einigen Klefterfnechten 
beſtehen jolle, mehr zum Dienfte als zum: Schutze, denn an 
Gefahr auf dem kurzen Wege in befreundeten Lande. denkt 
niemand Da mache ich. mich auf die Beine, renne ‚ber, es 
euch anzufagen gu rechter Zeit, klopfe, pfeife dDrauken, niemand 
hört mich, drinnen ift böllifcher Lärm und Geſchrei. Da 
krieche ich aufs Dach, will runter fehen und rufen, aber wie 
ih oben bin, bricht es ein; glüdlicherweife bin ich nicht im 
den Kefjel gefallen zum andern Fleiſch; gejchunden bin ic 
wohl, doch lieber gefchunden als gejotten, Aber jetzt thut Eile 
noth, wenn ihr was wagen wollt." | 

Wie die Kate vor dem Mäuſeloch hatten die Bewohner 
der Hütte die Ohren gefpigt bei dieſem Bericht. Zom und 
Rauſch waren nerflogen wie abgejügten Hunden die Müpigfeit, 
wenn eine frifche Fährte ihnen unerwartet vor die Naſe kommt. 
Berwandelt wie durch ein Zauberwort war auf einmal bag 
Leben- in der Hütte. Die Weibsbilder mußten in den joge- 
nannten Stall, der eigentlich mehr ein Loch war als. ein Stall; 
feinem vernünftigen Menjhen wäre eingefallen dort. Pferde zu 
ſuchen, aber eben das wollte man, als. man ihn einrichtete, 
Die Männer aber ſetzten fih um's Feuer, ſuchten neue Stär- 
kung im Keſſel und. hielten Rath in aller Bejonnenheit. Map 
ſah, es war nicht die erfte derartige Berathung, fie war raſch 
und Zurz; alsbald mar der-Nagel auf den Kopf getroffen, zu 
Deputirten in erfter oder zweiter Kammer oder gar zu ſchwei⸗ 
zeriihen Tagſatzungsgeſandten hätten fie durchaus nicht getaugt. 
Es wäre beilänfig gejagt fehr wünfchenswerth, man würde, 
um den Werth einer Rede zu beitunmen, vom biöherigen Län 
gesunaaße abgehen und wieder die Schwere zum Schätungss 
mittel nehmen, mit Centnern wägen ftatt mit Klaftern meſſen. 

Der fürchterliche Nebel, in welchem man am hellen Tage 
nicht drei Schritte vor ſich ſah, machte die: Nacht undurch⸗ 
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dringlich, war eine beffere Dedung als Wald ober Berg. 
So konnten fie zum Ueberfall eine freie Stelle wählen, wo 
fie im Sal der Noth nad allen Seiten anseinanderftäuben 
und ihren Schlupfwinfeln zureiten konnten auf ihnen Allen 
befannten Wegen dur Emme, Bufh und Sumpf, dent zwi- 
[hen ihrer Hütte und der Straße von Solothurn nah Frau- 
Brunnen floß die Emme, welche tn diefer Jahreszeit leicht zu 
durchreiten war, wenn man die Gelegenheit Tannte, aber hals- 
breihend, befonders in Nacht und Nebel, für Unbekannte. Die 
pafiendfte Stelle zum Weberfall- jhien ihnen unterhalb Bätter- 
kinden zu fein, im ebenen Lande, auf freier Haide, wo man 
einen Ueberfall am wenigiten erwartete, der Zug Dann doch 
am leichteften, von allen Seiten zu falten war und ingdusm 
der Weg zur Flucht oder Rückzug offen. 

Der befte Rath ward rafch und einſtimmig angenommen. 
Dieje Strauchritter, welche ſich kurz zuvor ans Leben wollten, 
machten fich nicht muthwillig Oppofitton, nur um ſich felbft 
geltend zu machen; was dem Zwed am beiten diente, bag 
entichied. Waren halt weder Advokaten noch fonftige Schrei- 
ber. So einftimmig waren die Pferde nicht; allen, das des 
Flumenthaler ausgenommen, welches geſchont war und Rube 
gehabt, war der nächtliche Ritt zuwider, fie fträubten fich gegen 
nened Satteln und Zäumen, die Junker mußten felbft dazu 
fehen und ihre felbfteigene Autorität gebrauchen. Diefer un- 
terzogen fi) denn auch die Thiere, wenn auch mißmuthig, 
ließen fi aus dem Loche ziehen; wenn auch Iangfam, als ob 
fie bei jedem Beine, welches fie heben follten, erft übernächten, 
ob fie eigentlich wollten oder ob fie nicht wollten. 

Solothurn, die uralte Stadt, war von je hoch berühmt 
wegen vielen Dingen, berühmt wegen Fabrikation von Schwe«- 
felholz und Vogelkräzen, wegen Gottjeligfeit und Srömmigteit, 
wegen Faftenjpeifen und Luftigfeit, wegen Treuherzigkeit und 
Behaglichkeit. Cffen that man, was man hatte und je beſſer 
beito lieber, trinten ebenfo, und wenn man im Zweifel ftanb, 
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ob man hinreichend habe für fich, begehrte man keinen fremden 
Saft; die Erfahrung hatte fie zu der Erkenntniß gebracht, 
daß bloß Selbfteffen fett made. Man faltete dort nie länger 
als man mußte; hatte man felbft nichts, juchte man was an- 
derwärtd, am liebften was Gutes; Faſttage liebte man mehr 
als Arbeitötage, und bei hinreichenden Schnecken zu dienlichem 
Sauerkraut, ellenlangen Forellen, tellergroßen Sröfchen und 
Krebjen wie alte Katzen hätte man fich eine Verlängerung 
der Oſterfaſten gefallen laſſen. 

Fraubrunnen war ein junges Frauenkloſter, lag in der 
Mitte zwijchen Bern und Solothum, drei Stunden. von jedem 
Drte entfernt, gehörte nicht zum, ftrengften Orden; aus den 
oornehmften Familien beider Städte ſtammten die meiften Non- 
nen. Das Klofter lag in einer lieblichen und reichen Gegend, 
noch jeßt berühmt durch Korn und Stiere, Schnepfen und 
Fiſche, Reb- und andere Hühner. Mit beiden Städten war 
das Klofter in fteter Verbindung, in freundichaftlicher und 
kirchlicher, denn zu feierlihem, würdigen Gotteödienfte an 
großen Seften, wie Weihnachten 3. B., bedurfte ed auswär- 
tiger Hülfe, in fi hatte es die Mittel nicht. Doch neigte 
fih das Klofter mehr nah Solothurn bin, hatte mit diefer 
Stadt den ftärferen Verkehr. 

In Solothurn war von fe der ſüdliche Sinn, welder 
große Kirchlichfeit nicht bloß, ſondern auch große zeitweife 
Zerfnirfhung mit heiterem Weltfinn und fleiſchlichen Genüfſen 
auf wunderbare Weile zu vereinigen weiß. Diefe wunber- 
bare Mifhung fand ſchon damals in Klöftern und namentlich) 
in weiblichen ftatt. Der Kampf des Fleiſches mit dem Geiſte 
wird beitehen, jo lange die Exde in ihren Angeln geht,. und 
eben fo lange. wird die Vermittlung zwiſchen beiden gejucht, 
nad welcher ein inniges Sehnen if. Die wahre Bermitt- 
Yung gefchieht durch Chriftus im Inwendigen, daß ber neue 
Menſch auferfteht, vie Zügel führt, dem alten Menfchen jeine 
angebomen Rechte läßt, aber keine mehr. Die falſche Ber- 
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mittlung bat der Teufel in die Welt gefett, um abzulenken 
von der wahren; es tft eine äußere durch Ceremonien, äußern 
Dienft, zeitweife Züchtigung des Fleiſches. Se größer dieſe 
Buße wird ober fcheint, defto -mehr wird dem Fleiſche zeit- 
weife geftattet, defto Träftiger macht es jeine Rechte geltend, 
weil es der Bezahlung fih gewiß glaubt. Diefe Vermittlung 
Hatte fih auch in manchem Kiofter feftgefegt und thronte bort 
fihtbarlih und fiel, als in einem Orte auf Viele zufanımen- 
gedrängt, weithin in die Augen. Wahre Chriften nahmen 
von je an diefer Vermittlung und ſolchen Klöftern, welde 
diefer Vermittlung fichtbare Repräfentanten waren, welche 
thaten, als entjagten fie der Welt, jedoch nur, um fie deito 
beffer und ficherer zu genießen, ihr Aergerniß. 

Einem großen Theile der Welt waren damals foldhe 
Klöfter willkommen; man fand dort die Vermittlung, welche 
der weltliche Sinn liebt und ein unerleuchtet Gewiffen befrie- 
digt. Wenn der Menſch zum Selbftgögen wird, dann ſcheint 
ihm jede Bermittlung unnöthig, ja ein Majeitätsverbrechen 
gegen feine Selbjtherrlichfeit, dann haßt er alle Klöfter, in 
welchen irgend eine Vermittlung, ſei es die wahre, fei es bie 
falſche, fichtbarlih oder gleichfam perfonificirt in die Melt 
bineintritt, ja Steine hebt man auf gegen den hohen Ber- 
mittler jelbft und will ihn fteinigen mitten in dem, was feines 
Baters ift. Seltſam war zur felben Zeit die Welt voll 
Furcht und Luft, voll Andacht und Wildheit, daher hoch be- 
liebt die äußere Dermittlung. Wir wollen nun nicht jagen, 
‚bie Berner jeien der ächten Vermittlung mehr zugethan ge- 
wejen als die Solothurner, und die Welt fei weniger mächtig 
über fie gewefen, jondern bloß das wollen wir fagen, daß die 
Berner für Wünſche der Klofterfrauen weniger Sinn gehabt; 
der Ehrgeiz war mächtig in ihnen, und in deſſen Dienfte ging 
ihnen Anftrengung über Genuß, fie entjchuldigten fi daher 
gar zu oft bei anderweitigen Anſprüchen mit Mangel an Zeit 
und wichtigen Geſchäften; freilih war es felbft dazumal bloßer 
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Vorwand, indem fie an einem bequemen Behagen viel wohler 
lebten, ald an einem Genufje, der etweldhe Bewegung erfor- 
berte. Der Berner, welcher nad dem fünfzigften Jahre nod 
den Narren mit Tanzen macht, ift ein rarer Vogel und muß 
ftarf blonde Haare haben. 

Wenn an audern Drien im Lande der Nebel einen Erbs- 
mues gleicht, jo ift er in Solothurn accurat wie eine Choco- 
Iadecreme, Geruch und Geſchmack ausgenommen. Gin folcher 
Nebel ift Feiner Reife förderlih, jondern macht fehwerfällig, 
legt fi wie Blei über jede Bewegung, lähmte fogar bie 
Köchinnen, welche die Vorräthe bereiteten, welche die edlen 
Herren mitzunehmen gedachten. Es war nämlich nit ein 
Nitt hungriger Ritter, welche wie Heufchreden über ein SKlo- 
fter berfallen wollten und, einmal eingebrochen, nicht abzo- 
gen, bis der legte Biſſen gegefien, der letzte Tropfen aus 
dem Keller getrunken war. Es waren geiftlihe Bäter und 
Leibliche DBerwandte, welche den jungen Schweitern Gejchente 
aus der Welt bringen und ihnen nicht Läftig Tallen wollten, 
denn wie gejagt das Klofter war jung, Hatte zu Leben, 
war aber nicht reich, wurbe es erſt jpäter. Als man in den 
dichten Nebel vor die Thüre Fam und abreiten wollte, trat 
no mancher ältliche Herr zurück, verfah fih mit währſchaf— 
teren Tüchern, doppelten Pelzen und verfäumte darob fi 
Yänger als er dachte. Ohnehin gehts, wenn Viele zuſammen 
reifen und Alle dem Letzten warten wollen, oft eine Ewig⸗ 
keit, bis endlich diefer Leßte da ift und von Lande geftoßen 
werben kann. | 

Endlich waren die Dielen Herren alle auf ihre Pferde 
gelugelt; die mageren jagen längft oben und thaten ungebul- 
Dig, mochten nicht erwarten, bis fie als Nebelipalter voraufe 
reiten konnten. Cinige Mütter und einige Brüder, welde 
Schweſtern im Klofter hatten, fchloffen fih an, und Hinter 
drein kamen einige Saumrofje und zulegt einige Knechte, be= 
waffnet wie bräuchlich. An Gefahr dachte man übrigens wie 
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gejagt durchaus nit, wenn auch Alle, die geiftlichen ‚Herren 
nicht ausgenommen, bewaffnet waren. Wer nichts hatte fich 
zu wehren, mußte darhalten vor allen Andern, jo war es 
ſchon damals; freilich jagte man damals ebenfalls au ſchon: 
„Wehr dich nicht, es ſchickt fih nicht!" So war ed finiter 
geworden in Solothurn, ehe man abritt. Gasbeleuchtung 
hatte man damals noch nit in Solothurn, indefien war 
die Straßenbeleuchtung gut wie jet, wenn der Mond jchien, 
und noch beffer, wenn die Sonne ſchien, aber wenn der Nebel 
ift wie ein Wollhut und Nacht dazu, was helfen da Later- 
nen, und wären e8 Parifer? Mit Noth fand man die Brücke 
über die Aar, die Aar felbft jah man nicht, hörte fie bloß 
rauſchen. 

Da hielt man jenfeits, Die Knechte mußten die Fackeln 
anbrennen, die Herren ftärkten fih durch einen tüchtigen 
Schluck bei der Herberge innerhalb dem Thore; die Damen 
nahmen zwei Schlüde, freilich etwas kleinere, fie vertrugen 
die Schlüde ſchon damals recht gut, begreiflich: ed ift Fein 
Boden, welcher jo viel Naſſes ſchluckt und fo leicht verbrennt, 
wenn das Naſſe fehlt, als der Kalkboden, aus melden be- 
Yanntlih die Solothurner gewachſen find. Es war eine 
merkwürdige (romantiſche würde man hentzutage jagen) Fahrt: 
ungefähr drei Dutend Reiter von allen Arten, mebr als ein 
halbes Dubend Fadeln, rabenſchwarz die Nacht, jo weit die 
Fackeln den Nebel nicht blutroth färbten, voll weißen Reifes 
bie fonft Schwarzen Tannen, bie und da roſenroth ange- 
haut von blutroth gefärbten Nebel, dazu viel Lachens und 
Schwatens, bie und da ein lauter Auffchret, went ein Pferd 
einen Satz that, ohne daß ein Menfch wußte warum, und 
dann Allen einfiel, wie die Pferde gewahrten, was den Men⸗ 
fehen verborgen bleibe. So zogen fle durch ben langen wüften 
Wald Hügel ab Hügel auf, waren in Lohn, ehe fie daran 
dachten, und Fießen ch von dem gaftfreien Pfarcherrn, Der 
Re erwartete und über dem Warten faft erfroren war, treff= 
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ih erquicken. Dann ging’ unter manden Stolpern den 
jähen Berg ab durch's ſumpfige Thal hinauf in den jchauer- 
lichen Altisberg, ft dem verirrte Römer ſchlummern follen 
den Tag über und Nachts den Weg fuchen nach dem ſchönen 
Lande Stalien hin, ohne ihn finden zu können. Suchen und 
immer fuchen zu müflen, ohne je finden zu können, tft fehauer- 
lich. Allen ward es unheimlich, und dichtgedrängt ritten fie; 
die Römer Tiefen fie in Ruhe, fie kamen glüdlih aus dem 
Walde, glücklich über die Brücke des trügerifhen Moosbachs, 
Limpach genannt, wahrſcheinlich Lehmbach urfprünglih, da 
bier Lehm und Lehmart überall die Hauptrolle fpielt in den 
Aeckern und in ben Herzen. 

Sn freien Rande ſchwand das Bangen, und raſcher ging 
ed den ſich nahenden Ziele zu; ſeltſam glühte der Nebel, es 
war, ald wenn der Straße entlang derjelbe zu Geftalten fih 
geballt, welche lautlos hielten und gleichſam Spalier bildeten, 
wie Soldaten an der Straße, durch welche der König zur 
Meſſe ſchreitet. Plöglich fahrt ein gellender Pfiff Durch den 
Nebel, fahrt Mann und Rob. durch Mark und Bein, Tebendig 
wird der Nebel, wilde Geftalten zu Fuß und zu Roß werfen 
fih von allen Seiten über den Zug, werfen Die Reitenden 
von den Rofien, ehe fie fih aus den warmen Gewändern 
gewidelt, die Waffen blank gemacht oder die Pferde ge- 
wendet, dad Heil in der Flucht geſucht. Wenigen gelang 
diefe, faft der ganze Zug war zufauunengeworfen, ehe man 
ein Vater Unfer hätte beten können; auf die Niedergewor« 
fenen warfen fi die Plünderer, wälzten fi mit den Wider- 
ftandkeiftenden anı Boden; Gefchrei und Fluchen, ſchlagende 
Mferde und blutroth glimmende Fackeln, welche befonnen die 
Näuber brennend erhielten, e8 war ein wildes gräufiches Bild. 
In der Mitte diefes Bildes war ein grimmiger Kampf: wild 
fehlugen die Reiter, wild bäumten die Pferde ih, Jammer⸗ 
gefchrei ringsum von den von wilden Hufen Getretenen, Ge- 
fhlagenen. Zwei wilde Fampfgewohnte Junker hatten ihre 
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Mütter geleitet, wollten ihre Schweitern beſuchen; Gibelt 
bieß der eine, Gäbeli der andere. Der Anprall hatte fie 
nicht niedergeworfen, an Zlucht dachten fie nicht, ihre Schwer- 
ter hatten fie freibelommen, gebrauchten fie wit Macht, und 
mehr ald eine der ſeltſamen Geftalten, welde aus dem Boden 
hervorgewachſen, aus dem Nebel geballt ſchien, ſank heulend 
zufammen. Kurt und ber Landöhuter ließen die Beute, war- 
fen fi ihnen entgegen, während die Andern die Tenne fegten 
und in Sicherheit brachten, was fie errafftl. Der Kampf war 
bart, die Junker waren feine Milchbärte, fehienen im euer 
gehärtet, waren gut gerüftet, machten den beiden Straud- 
rittern heißes Blut, heiß rauchte ed aus mander Wunde in 
die Falte Winternacht hinein; zweifelhaft war das Ende. 
Da floh windſchnell der Flumenthaler, der Fliehende gegen 
Sraubrunnen hin verfolgt hatte, vorüber, rief dem Landshuter 
was zu, führte im Vorüberjagen einen ſcharfen Hieb, traf 
Kurt ftatt einen Junker und verjhwand im Nebel. Der 
Landshuter bob fih hoch in den Bügeln, fchmetterte fein 
Schwert mit aller Kraft auf feines Gegners Haupt, daß daſ⸗ 
jelbe betäubt fi) bog bis auf den Sattelfuopf herab, fprengte 
bann dem Flumenthaler nah der Emme zu. Vom Flumen- 
tbaler getroffen, doch nicht ſchwer, war Kurt plößlich zwei 
Gegnern gegenüber allein; da erfaßte ihn eine ungeheure 
Wuth, was in der Hütte fo raſch erlofchen, loderte jeßt dop⸗ 
pelt jo wild wieder auf; er hieb ſich frei, ftürmte den Andern 
nach in den Nebel hinein. Sobald die Waffen jchwiegen, 
hörte er von Fraubrunnen her wilden Rofjeslauf einer ganzen 
Schaar ſchon ganz nahe; da erft warb ihm Har des Slumen- 
thalers Verrath, der ihu den Feinden in die Hände liefern 
wollte. Tief in feines Rofjes Leib fuhren jeine Sporen, und 
ehe ‚fie an der Emme waren, hatte er die Audern erreicht, 
bieb den Flumenthaler vom Roſſe, ftürzte fih auf den Lands⸗ 
huter, aber hinter ihnen jchnaubten Roffe, die Sorge für ihre 
Sicherheit trieb fie auseinander und über die Emme. 
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Es waren nämlih in Fraubrunnen mehrere Edle aus 
der Umgegend eingeritten, um bei dem glänzenden Gottes⸗ 
dienfte im Kloſter die heilige Nacht zu feiern; auch von Bern 
waren einige gekommen ihren Verwandten zu Lieb und Ehre. 
Als die von Solothurn immer nicht kamen, als es längſt 
Nacht geworden war, bangte man, ed möchte ihnen etwas zu- 
geftoßen fein, und die Herren wurden räthig, ihnen entgegen- 
gureiten. Daß die Gegend unficher fei, war zwar befaunt, 
aber daß die Strauchreiter die Tollkühnheit haben follten, 
über einen ſolchen Zug berzufallen, daran dachte man nicht. 

Bei allzulangem Ausbleiben von Freunden entiteht ein all- 
gemeined Bangen, und in bunderterlei Geftalten jtellt fi 
dad Unglück dar, weldes ihnen, wie man glaubt, begegnet 
fein muß, bis fie wohlbehalten vor Einem ftehen oder von 
etwas betroffen, an das man eben gar nicht gedacht. In 
der kalten Winternadht ritten die Herren ſcharf, und gut war's, 
denn noch waren fie oberhalb Bätterkinden, ald die Klüchtlinge 
fie anfpsengten und Kunde bradten vom MWeberfal. Da 
fpornten fie die Rofje zum fchnellften Lauf, verjagten die 
Räuber, und wer der Gegend in etwas kundig war, jagte 
dem Geräuſche der Fliehenden nad; fie fingen jedoch nieman« 
den, denn die Räuber Fannten die Gegend doch noch befier, 
und bei Nacht und Nebel durh Sumpf und Buſch, Fluß und 
Wald Fliehende verfolgen, tft ein jchlimmes Unternehnen, 
welches man aufgiebt jobald man kann. Da die Berfolger fo 
nahe hinter ihnen waren, ritt Kurt um der allgemeinen Si— 
cherheit willen nicht auf die Hütte zu, fondern hielt ſich rechts 
weiter hinauf. Die Rache Eochte in feinem Herzen, blutig 
ſollte fie fein, das nahm er fi) vor, und noch in diefer Nacht 
wollte er fie vollziehen. 

Die verfolgenden Feinde blieben zurück; Kurt ließ ab 
som harten Sagen, und in dem Maaße, als jein Hengſt 
langſamer ging, fühlte fich fein Blut ab, kehrte die Befonnen- 
beit zurüd, raſcher als vielleiht vor einigen Jahren noch. 
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Aber es bringen allgemach die Jahre den Menſchen, der nicht 
ganz hirnlos ift, die Bejonnenheit, welche die Kräfte wiegt 
und den Erfolg ermißt. Es war ja möglih, daß Hinterhalt 
gelegt, die Hütte gefucht, gefunden, umftellt wurde, und war 
das Alles nicht, was jollte er allein unter den Andern, allein, 
wo Alles gegen ihn, niemand für ihn fein würde? Denn 
wenn ſchon das Gefindel, welches fich fiherlih auch einfand, 
ihm am beiten wollte, weil es den größten Nutzen von ihm 
309, jo würde ed Doch in diefem Falle es mit der Mehrzahl 
gehalten haben, wie üblih damals und jet. Müde und 
wundenmatt nahm er ſich wor heimzukehren und einen andern 
Zag zur Rache zu erwarten. 

So ritt Kurt langjam über das Feld, auf welchem jetzt 
Utzenſtorf jo unendlih lang fi ausftredt, ritt dem Walde 
zu, binter welchem fein Schlößlein lag. Je langſamer er 
ritt, vor Verfolgung fiher und um das Roß zu fehonen, deite 
fehneller wirbelten ihm die Gedanken, welche ihm fonit. fo 
langſam Tamen und gingen, durch den Kopf. Die Rache brü- 
tete Pläne, der Stolz des Gejchlechtes ftieg in ihm auf, die 
Scham, daß er nichtd anderes geworden ald ein Räuber, Dazu 
bie Stichicheibe der Audern regte fih; die Frage: und jeßt 
was willit du? ſtand wie ein ſchwarzes Geſpenſt vor ihm in 
bem Dielen ſchaurigen Nebel. In feine Gedanken verjuuken, 
ließ er fein Roß nah Belieben fchreiten durch Nebel und 
Schnee, und va auf den weiten Felde feine befondern Merk— 
male ſtanden, welche anzeigten, ob man weiter oben oder 
weiter unten fei, jo Fam er viel weiter unten an den Wald, 
als es font zu gefchehen pflegte, gerade unten an dem ein- 
zigen Hügel, welcher auf dem großen Felde und am Walde 
liegt, der Willenrain geheißen; an demfelben merkte er, wo 
er war. Er bielt nun aufwärts ſüdoͤſtlich, ritt zwischen mäd- 
tigen Eichen dem Bacdhtelenbrunnen zu, wollte unten an der 
Bürglen durch den nächſten Weg nach Koppigen. Daß es 
die heilige Naht war, daran dachte er ſchon nicht mehr, viele 
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Gedanken: auf ein Mal barg er in ſeinem Kopfe nicht; hätte 
er noch daran gedacht, er hätte ficherlich den Bachtelenbrunnen 
und Bürglen gemieden, denn Daß es Dort in der heiligen 
Nacht wicht geheuer war, dad war ihm gar wohl bekannt. 
Es war eine rohe wilde Zeit, roh) und wild war zumeift, was 
im Leben fich zeigte, daneben mochten wohl in vielen Herzen 
herrliche Gefühle blühen, der Friede Gottes fich wölben, ein 
hehrer Geift durch viele Häufer wehen, denn große Thaten 
jah man bie und da in's Leben treten, die einen tiefen Grund 
haben mußten, nur von hoher Kraft geboren waren. Roh wie 
feine Zeit war Kurt: das Zeichen des Kreuzes machte er wohl 
in Nothfällen, aber deflen Bedeutung kannte er faum; an ben 
Teufel glaubte er ebenfalls, wie wir geſehen, und aus biefen 
beiden Stüden allein mochte jeine Religion beftanden haben. 

Im Walde berrichte ein fehauriges, umfichtbares Leben: 
über den Eichen ſchwirrte mit ihrem gräulichen Rufe die 
Wiggle, ed raufchte in den Büſchen, wilde Schweine ſchnauf— 
ten vorüber, hungrige Wölfe heulten dur die Nacht, ja» 
gende Füchſe Häfften Tangjam und furchtſam Hier und dort. 
Kurt achtete nicht darauf, ed waren ihm gewohnte Dinge; an 
irgend einen Bang Dachte er nicht, er war zu abgeſpannt dazu. 
Matt und vorfichtig fchritt jein Hengft dur den Wald, feit 
ihn die Sporen nicht mehr trieben, er hatte einen gar zu 
Itrengen Tag gehabt. 

Auf einmal begann er unruhig zu werden, warf hoch auf 
Den Kopf, drängte zur Seite, ſchnoberte gar wunderlich in die 
Nacht hinein, zucdte zufammen mit dem ganzen Leibe, weckte 
Kurt, dab er achtſam ward, feſt in den Sattel fi ſetzte und 
wait Kunft und Gewalt dad Roß zufammennahm und vorwärts 
drängte. Anfangs glaubte Kurt ein wildes Thier in der Nähe, 
vor welhem das Roß jcheute, aber von einem ſolchen war 
nmichts zu merken, ed erfolgte fein Angriff, er hörte fein ver- 
duaͤchtiges Geräuſch, und doch je weiter er in den Wald hin«- 
einkam, deſto heftiger jchlotterte dad Roß, drängte rückwärts, 
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baumte fich, drehte fih rundum auf den Hinterbeinen. Sp 
etwas hatte Kurt nie erlebt; er brachte fein Roß mit Angft 
und Noth hinaus bis auf den Plak, in defien Mitte der 
Bachtelenbrunnen quillt, und ward dabei felbft angeftedt von 
des Roffes Angſt und Beben. Es war ein gar vortreffliches 
Roß von edlem Blute, ein vielbewährtes, das einzige Ge— 
ſchöpf, welches Kurt ordentlih am Herzen lag und dem er 
feine Aufmerkſamkeit ſchenkte; draußen auf dem Plaße ftellte 
ed jeine Beine vorwärts, ftemmte fie mit aller Gewalt gegen 
den Boden, als ob fie wurzeln follten in demjelben, nicht 
Sporn, nicht Schlag, nicht Fluch brachten ed mehr weiter. 
Es wurde Kurt nicht gebener im Sattel, er jpähte, ob 
nicht etwas im Wege liege: ein grimmiger Wolf, ein todter 
Menſch oder ſonſt ein Weſen, welches Pferde ſcheuen. Er 
ſpähte umfonft; blank war der Schnee und ftilfe war ed bier, 
feine Eule ließ ihren Ruf ertönen, fein Wolf beulte durch die 
Nacht; da ſchien es ihm, als verdichte fih vor ihm der Nebel 
zur Ihwarzen Wand und langſam klaffe diefe wieder ausein- 
ander, ed wölbe fi ein ungeheures Thor, binter demſelben 
fei graufe Finfterniß, ein unenblicher Abgrund, Sn dieſer 
Finfternig begann es zu braufen und zu toben, und näber 
und näher tobte e8, wie aus des Berges Bauch der Bergftrom 
tobt. Es war, als rolle aus dem Abgrund herauf ein fürdh- 
terlicher Knäuel wirrer Töne, im Heranrollen entwirrten Die 
Töne ih, Hundegeheul erſcholl, Tagdgefchrei wüthender Säger, 
des Waldes Thiere alle heulten durcheinander wie in Todes- 
angft. Wie der Blitz dur den Himmel führt, der Gedanke 
durch die Seele, vom Auge in’s Herz hinab die Angft, braufte 
durch's ſchwarze Thor auf ihn ein die wilde, die wüthende 
Jagd; gräßlich ſchrie ſein Hengſt auf, wandte fi) in wäthen- 
dem Jagen zur Flucht. 
Da ſchien ed Kurt, er ſchrumpfe mit feinem Roffe zu 
einem Thiere zufammen, ed war ihm, als fei er das Wiln 
geworben, hinter ihm ber rafe die wilde, die wüthende Jagd; 
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war er zum Schwein, war er zum Hirſch geworden, er wußte 
ed nicht, aber jedes Haar auf feinem Felle fträubte fih, jedes 
Haar ward zum Auge, und jedes der taufend und taufend 
Augen ſchickte Todesangſt und Höllenpein in’d Herz hinein; 
jedes Auge jah andere Gräuel, eigene Schreduiffe, jedes füllte- 
das Herz mit unfäglicher Angft, trieb zu jchnellerem Laufe. 
Hinter fi ber fah Kurt die ſchrecklichen Jäger, jah ihre Au- 
gen vol hundertjähriger Gluth, Flammen aus hundertjähri« 
gen. Bärten, jah fie Speere jhwingen, Bogen jpannen, fah. 
hinter ihnen drein, ſchwarz wie die Nacht, den Herm der 
Jagd. Nacht war fein Roß, fein Gefiht, ein glühender 
Dfen, war einer ſchwarzen Wolke zerrifiener Schooß, der 
Strahlengarben jprüht auf die bebende Erde. Kurt an ben 
Serien faßen die Hunde mit Höllengeheul und Menfchengefich“ 
tern zahllos, gräßlich, und mit. feinen zahllofen Augen fah er 
jeden Hund, jeden Zug in allen Gefichtern, und er Fannte fie 
ale. An jeinen Ferſen zunächſt Bing fein Bater, ein ſchreckli— 
her Wolfshund mit blutigem Maule, mit dieſem um die 
Wette jhnappte nah ihm eine wüthende Dogge, der Kopf 
eined Krokodil faß auf ihrem Rumpfe, aber er wußte, es 
war fein Großsater; nebenbei jagten ſchäumend und zähne- 
fletichend Großmutter und Mutter, die jchredliche Grimhilde, 
hinterdrein die Ahnen allzumal, die Verwandten alle in großen 
Schaaren, verjtorbene Freunde, Bekannte mit graufen Geheul 
und aufgejperrtem Rachen, ein ſchreckliches Höllenheer. Rings 
in Bujh und Wald ſah er hundert und aber hundert Gefich- 
ter und die Gefihter kannte er alle. Es waren die Geſichter 
Aller, welchen er Leid zugefügt im Leben, fie gejchlagen, nie- 
bergeworfen, beraubt, erſchlagen; Alle jauchzten zur wilden 
Sagd, riefen: Haß, Hab! Ho Saffa! Ho Safja! und gellend 
jauchzte vor Allen und klatſchte und hetzte ein mageres gelbes 
Geſicht, und Kurt kannte e8 wohl: e8 war das Geficht des 
Haufirers, des erften Menjchen, den er meuchlerifch erichlagen. 
Wilder heulte dann die Meute ihm nad, gieriger ſtürmten 
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die Hunde auf ihn ein, hieben in fein Fleifeh die Zähne, aus 
Busch und Wald brachen andere Thiere, verrannten ihm Den 
Weg, bäumten fih ihm entgegen, under kannte auch dieſe 
Thiere: ed waren Rofle, welche er mißhandelt, graufam hatte 
hinſchmachten laffen oder muthwillig fie verftümmelt; es wa- 
ren zahllofe Thiere des Waldes, denen er unnöfhig Pein ver- 
urfacht, dem erlaubten Tode unnötbige Marter beigefügt. Ja 
die Vögel des Himmels, welchen er boshaft die Nefter zer- 
ftört, muthwillig fie geängftigt und gelähmt, umflatterten fein 
Haupt, jchlugen mit den Flügeln ihm in's Gefiht, fuchten 
ihn zu Blenden; ja die Thiere der Tiefen: Fiſche, Fröſche, 
Aale, Schlangen, die er ſchrecklich zu Tode hatte ſchmachten 
Tafien, wälzten fih auf feinen Weg, drängten fih unter feine 
Füße, damit er gleite, falle, den Höllenhunden zur Beute 
werde. Inimer griunniger ward die Jagd, immer böllifcher 
heulten die Hunde, wüthender, näher brauften hinter ihn ber 
die Jäger, wilder, zorniger umdrängten ihn die Thiere von 
allen Sorten, und in den Büfchen mehrten fih immer noch 
die Gefichter, riefen hitziger, jaudhzender ihr Haß und Huß, 
ibr Ho Safla! Ho Saffa! in die rafende Meute. 

Kurt Fannte den Wald, der zur höllifchen Wildbahn ge- 
worden, gar wohl, war er doch Taum eine halbe Stunde von 
Koppigen und Feine Ede darin, in welcher er nicht irgend ein 
ein Sagditüdlein verübt hätte. Den Wald war er hinaufge- 
trieben worden auf der Üßenjtörfer Seite bald durch Tichtere 
Waldung, bald dur das dichtefte Gebüſch; war er in einer 
Lichtung, fo bog er in's Gebüſch, im Glauben, es bemme die 
Jagd, aber weder Wald noch Buſch hielt das wilde Heer 
auf, feine Hemmung war für Die fhreclich Iuftigen Oeftalten. 
Als er oben im Walde war, wo das Feld gegen Kirchberg 
bin wieder beginnt, da wandte er fih, und wie der Fuchs, 
bart gedrängt, feinen Bau fuht, um vor den nachjagenden 
Hunden fih zu fichern, fo ftrebte Kurt inſtinktmäßig nach der 
Waldfeite gegen Koppigen Hin in feiner Todesangft. Immer 
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blutiger umbraufte ihn die wilde Jagd, in die Obren hatten ‘ 
fih Mutter und Großmutter verbiffen, hinten ſchlug der Va⸗ 
ter feine Zähne ein, die ganze Verwandtſchaft hing fih in 
fein Fleiſch; da konnte er nicht mehr fort, er war geftellt, 
heran brauften die jchredlichen Jäger, voran der Ritter auf 
dem Roffe der Nacht mit dem Gefihte flammend wie Höl- 
lengluth. Der Ritter tie ihm den Speer in den Nacken, er 
fühlte, wie jein Leben durchſchnitten war, der Knoten zer- 
hauen, der die Seele feithielt im Leibe. Aber er jtarb doc 
nicht, Höllenjchmerz fluthete ihm durch Markt und Bein; 
Glied um Glied zifchte, und wie abgebrannt durch hölliſches 
Feuer fiel ed vom Körper, ſchien ein eigenes Leben zu erhal- 
ten, zu einem befondern Weſen fih zu gejtalten, und als die 
Glieder alle abgefallen waren, da traf ihn der Reiter auf 
dem ſchwarzen Roffe mit grimmigem Peitfchenfchlage, daß ein 
MWehgeheul ihm aus dem Munde fuhr. Plöblih war er zum 
Hunde geworden, zum alleinigen Hunde der Jagd, zum Höl- 
lenhunde; die andern Hunde waren verjchwunden oder ſaßen 
hoch zu Roß unter den Jägern. 

Nun braufte auf ihn Jagdgeſchrei mit Hollah nnd 
Huflafla, mit Speer und Peitihe hegten fie den einzigen 
Hund zur neuen wilden, wüften Jagd; mit gräßlichem Ge- 
beule jagte er dem Gewilde nah, das vor ihm dahin ftob. 
Es waren fetne eigenen Glieder, zu feinem Weibe und Kin- 
bern hatten fie ſich geitaltet, jein eigen Weib und jeine Kin- 
der waren e8, die er jagte als Höllenhund mit gräßlichen: 
Geheule; weinend und fehreiend Tiefen, purzelten fie vor ihm 
ber, er hinter ihnen her mit hölliſchem Geheule, Hinter ihm 
ber die ſchrecklichen Säger, mit Peitihe und Speer ihn trei- 
bend zur ſchrecklichen Sagd, zum fürchterlichſten Geheule. 
Näher und näher kam der Hund dem Gewilde, markdurd- 
dringender ward defien Gewimmer, und grimmiger und glühen- 
der trieben ihren Hund die Jäger zu immer rafcherem Laufe, 
zu immer gräßlicherem Geheule, immer wehlicher tönte bes 
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Wildes Gewimmer, immer näher kam ber Hund. Zurüd 
hinter den andern blieb das jüngfte der Kinder, fchrie immer 
wehlicher, hberzburchfchneidender, je näher der graufe Hund ihm 
fan; der Hund zögerte, hemmte den Lauf. Da, Funfen 
fprübend, fuhren der ſchrecklichen Jäger glühende Peitichen ihm 
‚in's Fleiſch, laut aufheulend, daß ftundenweit die Menſchen 
aus dem Schlafe fuhren, ſtreckten feine Glieder ſich zu wei- 
tem Sprunge, ein Wehlchrei des Kindes durchfchnitt die Lüfte 
bis hinauf zum Himmel. Da wandte die Mutter fih um, 
riß auf ihren Arm das Kind, floh den Kindern voraus im 
gedoppelter Eile weiter, nad ihren Kräften flohen die Kinder 
ihr nad. Da ward wieder das jüngfte der andern das 
leßte, der Zwifchenraum zwifchen den vordern immer größer, 
der Raum zwifchen dem jchredlihen Verfolger immer Kleiner, 
immer berzzerreißenber des Kindes Gemwimmer, immer gräßli- 
her des nachjagenden Vaters Höllengeheul; die glühenden 
Zähne im fchwarzbraunen Rachen wuchſen dem Kinde nad, 
immer wilder hinterdrein die Jäger, zomiger fauften Die 
Peitſchen. In der Hölle Grimm und Angft fchnappte er auf, 
nach dem Kinde fuhren feine Zähne; ein Schrei, der den Reif 
von ben Bäumen fehüttelte, das Wild aus ben Lagern jagte, 
die Fische in den tieflten Grund, rief der Mutter; fie warf 
fih zurück und auf den zweiten Arm das Kind, warf fih wie- 
der voraus in gedoppelter Haft. Aber wieder blieb der Kin- 
der eins hinter dem andern, lauter und lauter, berzzerreißen- 
der tönte deffen Wehgeſchrei, höllifcher fuhren in Fleiſch und 
Bein die Peitihen dem Hunde, je näher befien Schnauze dem 
Kinde kam, ſchon Haffte fie dicht hinter demfelben weit aus- 
einander; ein gräßlicher Nothichrei entfuhr dem Kinde, mit 
glühenden Speeren ftadpelten die Jäger den Hund, er fprang 
ein anf das Kind, aber er faßte ed nit. Bor ihm ftand 
die Mutter, welche die beiden Kinder abgeworfen, fuhr ihm 
mit dem Arme in den Rachen, hielt mit nadter Hand feine 
glühende Zunge feſt. Da floß es weich, kühl und leife ihm 
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durch die Glieder, der Brand erloſch, ein ſüßes Mattſein, wie 
dem Müden vor dem Schlafe, kam über ihn; matt ſchlug er 
die Augen auf und es war, als ſtünde nicht mehr ſeine Agnes, 
fondern ein hehres Frauenbild vor ihm in himmliſcher Schöne, 
von blondem Lockenhaar umwallt wie von einem goldenen 
Mantel. Alsbald ſanken ihm die Augen wieder zu, er ftredite 
die Glieder; Nacht warb ed über feine Seele, ed war ihm, 
als ftürze er in eine Kluft, ftürze immer fort, aber um das 
Ende des Sturzed wußte er nicht mehr, fein Bewußtfein war 
ausgehaucht. 

Wie es doch verſchieden zugeht in der Welt in der gleichen 
Stunde! Wie feierlich geht es wohl zu in der heiligen Nacht um 
die mitternächtliche Stunde im hohen Münſter, wenn gefeiert 
wird die Ankunft des Sohnes aus der Höhe auf Erden, wenn 
angebetet wird in der Krippe das neugeborne Kind, zu deſſen 
Füßen gelegt werden ſoll die erlöſte Welt ſammt den Fürſten 
der Welt, das kleine Senfkorn, das zum weltbeſchattenden 
Baume werden ſoll; wie wild ging es zu zur ſelben Stunde 
erſt auf der Bätterkinder Haide, dann im Utzenſtorfer Walde, 
als hinter Kurt her jagte die wilde Jagd, als Kurt die eige— 
nen Kinder hetzte, verlängnete fein eigen Fleiſch und Blut, 
von der ganzen Hölle verfolgt, gepeinigt, getrieben in Pein, 
Noth und Wehe zum Fraße der eigenen Kinder! 

Wie freundlih und Tieblih ift's, wenn im frieblichen 
Stübchen der Weihnachtsbaum brennt zu mahnen, wie es Ficht 
ward auf der dunkeln Erde mitten in dunkler Nacht und 
das Kinblein erſchien, das für Die Kinder fam und zu Got« 
tes Kindern machen will Alle die, die zu Lichtes Kindern wer⸗ 
den und an dad wahre Weihnachtsfindlein glauben, und bie 
Kindlein überrafcht die Hände zuſammenſchlagen, freudig auf 
jauchzen über das helle Licht und die beſcheerte Herrlichkeit 
und auf Erden fih im Himmel glauben! 

Wie anders iſt's, wenn zur. felben Stunde Kinder im 
Finſtern fiten und hungrig, es ihnen zu kalt ift zum Weinen 
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und zu troden um's Gemüth zum Beten, fie fo bafiten in 
Schlotter und Elend und es poltert zur Thüre herein oder 
an die Thüre ein wilder böfer Bater, oder ed pocht an die 
Thüre und vor derjelben Tiegt auch eine Beicheerung: ein be- 
wußtlojer Bater, den man bineintragen muß ald Weihnadhts- 
beijcheerung mitten unter die Kinder, die inı Dunkeln fißen 
und in Schlotter und Elend. D, wie fo anderd gebt es zu 
auf der gleichen Erde und zur jelben Stunde! 

Verſchieden gehen auch die heiligen Zage über die Erbe 
hin: einmal leuchtet am Elaren Himmel die Sonne, lieblich 
ift's, Erdbeeren gelüftet es zu blühen, und auf's neue lieb 
wird dem Menjchenkinde die mütterliche Erde; ein andermal 
ift verhält der Himmel, die Stürme braufen oder harter 
Froſt zieht das Herz zuſammen, unheimlich ift’8 draußen, es 
flieht das Menfchenkind und fucht eine künſtliche Heimath, ein 
warmes Gemach, und jehnt ſich nach einer befjeren Heimath, 
wo ed jo rauh nicht ift, wo ſolcher Wechſel nicht ift, es nicht 
jo unheimlich ift, wo ein freundliches mildes Wohnen ift in 
unverändberter Klarheit. | 

Der Weihnachtstag, von welchem wir reden wollen, trug 
einen dichten trüben Schleier, Tag ſchien ed nicht werben zu 
wollen, und ald ed Tag war, wollte ed doch nit Tag wer- 
den, bis wieder die Nacht kam. Auch in Frau Agned’ Herz 
ſchien die Weihnachtsſonne nicht. Es war eine tüchtige (praf- 
tifche würbe man dato jagen) rau, aber die höhere Weihe 
fehlte ihr Doch: fie tritt mit dem Unglück und das war recht, 
aber im Streite juchte fie nicht die Hülfe von Oben, und 
wenn das Unglüd ftärker war als fie, wußte fie nichts vom 
einzigen Zrofte und dad war unrecht. Es war aud Nebel 
in ihrem Herzen, fie dachte nicht an Weihnachten und ihre 
Segnungen; fie dachte an ihre Kinder und ihre Roth, an ih- 
ren Mann und ihre Berlaffenheit, kämpfte mit Zom um Rath, 
wie fie fich aushelfen wolle in diefer herben Zeit. Noch war 
ed nicht Tag, als fie von ihrem Lager ſich erhob, das Rad 
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des Tagewerkes in Bewegung zu jeßen. Eigenhändig ſchloß 
fie das Thor, welches doch noch ganz war, auf, um-eine Magd 
nach friiher Mil zu ſenden. Es ſchien eingefroren das 
Thor; als fie mit Macht ed aufitieg, fiel ein jchwerer Körper 
ihr zu Füßen, als fie niederjah, erblidte fie Kurt bewußtlos. 
Sie ſchrie nicht Hellauf, "dazu hatte fie zu harte Nerven, aber 
ein mächtiger Schrecken ergriff fie doch, man kann es fih den- 
fen; fie glaubte ihn tobt, erfchlagen oder erfroren, hierher ge- 
ſchleppt von den Mördern oder aus den Händen berjelben 
hierher geflüchtet. Als fie noch Leben in ihm fand, rief fie 
nah Hülfe; er ward an die Wärme getragen, und in ber 
Heilkunde nicht fremd fuchte fie nach des Zuftandes Urſache. 
Erfroren war er nicht, zerhauen war fein Körper, Wunden 
fand fie, aber unbedeutende; aber ein ſchreckliches Fieber, wel- 
ches ihn erfaßt hatte und mit feinem Leben rang, bemerkte fie. 

Kurt war in treuen Händen, in treueren ald er es ver- 
diente. Frau Agnes werweijete nit, was ihre Pflicht fei 
und was nicht, was fie ihm noch fchuldig fei und wie wohl 
es ihr eigentlich ginge, wenn das Fieber Meifter würde. Frau 
Agnes that, was fie glaubte, das gut jei und was ihr ınög- 
lich war; aber lange wollte ber Tod nicht von ber ergriffenen 
Beute laffen, fette von neuem an, trieb Kurt in Fieberhiße 
und Angft herum, ärger noch als im Ugenftorfer Walde, daß 
Frau Agnes oft Hülfe nöthig hatte, den unbändigen Kranken 
feftzubalten auf feinem Lager. 

Allmählig wid der böfe Geiſt, aber langfam; zum Be- 
wußtfein erwachte Kurt wieder, aber unendlich ſchwach war er, 
und wenn die legten Greigniffe, welde er erlebt zu haben 
glaubte, wieder vor feine Seele famen, fo kam aud das Fie- 
ber wieder und warf feine Gedanken untereinander. Doc 
almählig verglomm die Glut, lichtete fih das Bewußtfein, 
die hellen Augenblicke wurden häufiger, länger, die Gedanken 
zufammenbängender, die Vergangenheit kam wieder in’s Ge— 
dächtniß ſtückweiſe, aber umfonft mühte er fi, fie zufammen- 
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zufnüpfen mit der Gegenwart. Er fragte nach feinem Hengite, 
aber niemand wußte etwas von ihm, nie ward wieder eine 
Spur von ihm gefunden; dann fragte er, wer ihn bergebradit, 
und mehr ald hundert Mal mußte Agnes erzählen, wann, wo 
und wie fie ihn gefunden; aber wie er dahin gekommen, warb 
nie ergründet, nie begriffen. Die Tange trene Pflege ‚hatte 
Agnes ihrem Manne wieder näher gebradt; er lag dba fo 
weich, fo matt, daß die Kinder fih ihm näherten, daß fie ihn 
wieder fragen durfte um fein vergangenes Thun und Treiben, 
fragen, wo er gewefen und was ihm zuletzt bei vollem Be— 
wußtjein begegnet. 

Kurt ergählte, was er wußte, ſein Herz war dem Weibe 
wieder offen. Dies freute Agnes- jehr, und darin lag die 
Berföhnung, für fentimentale Zärtlichkeiten und Herzens— 
ergiekungen fehlte beiden der Verſtand; dazu kam noch bei 
Agnes das Erbarmen mit dem armen Kurt, der erft von fei- 
nen Freunden verrathen, dann fo Schreckliches hatte auöftehen 
müfſen. Kurt war ed, als fei ihm em Brett vor den Augen 
gewefen und. jebt abgefallen,; er ſah muht bloß das Heillofe 
feines Lebens vollſtändig ein, jondem auch daß er der Narr 
Aller gewefen und von jenen ſogenannten Steunden unb Be- 
fannten e3 niemand gut mit ihm gemeint, als vielleicht Die 
Tochter in der Hütte; feine alte Berblendung war ihm rein 
unbegreiffi, dein jetzt jah er alles fo klar und ganz anders. 
Er Eonnte fih das durchaus nicht anders erflären, ald daß er 
durch Trank ober Spruch verzaubert und verhert geweſen, wie 
‚ja bis anf ben Beutigen Tag der Glaube an Träne, wodurch 
das Inneve des Menfthen umgewandelt, in Liebe oder Haß 
entflummt werben konne, geblieben iſt. 

Der gute Kurt wußte fo wenig als viele Menſchen noch 
heutzutage, wie wandelbar der Menſchen Herz tft, wie abbhän- 
gig von Außern Eimdräden, wie leicht es umfihlägt von einer 
Nebertreibung in die andere, heute verffucht, was geftern fein 
Lebensglück geſchienen, wie über Nut einem Menfchen ganz 
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andere Augen wachſen können, daß er am Morgen ſchwarz 
fieht, was am Abende ihm weiß gewefen, und roth, was er 
grün gejehen, wie noth e8 ihm daher thut, daß er etmas habe, 
welches feit bleibt, an dem er ſich halten Tann, wenn es wir- 
bein will inn Gemüthe und draußen wechfelt Die Welt, wie 
auch der Taucher, welcher Perlen fiſcht auf des Meeres Grund, 
feftgebunden bleibt und wieber ſich nach oben ziehen läßt, wenn 
unten ihm vergehen wollen Sinn und Gedanken, um frifchen 
Athen zu jhöpfen und neue Kraft zu neuem Zifchen, oder 
wie der Menſch einen ewig Haren Spiegel haben muß in ber 
Welt, darin fi tägfich zu befhanuen, wo ihm dann offenbar 
wird jeglicher Wandel: in feinen Gemüthe, ſowohl zum Beffern 
als zum Schlimmern, und jedes Verhältniß im wahren Lichte, 

Sp warb ed wieder traulih in Koppigen, und bie alte 
Liche kam wieber in Kurt und Agnes, fie wußten nicht wie. 
Wie gefagt, mit befondern Herzensergießungen von Gefühlen 
über die Vergangenheit und Vorſätzen über die Zukunft gaben 
weder Kurt noch Agnes fih ab, trugen einander au ger 
nichts nad), fondern ließen fih von Herzen wehl fein bei ein⸗ 
ander. Kurt fühlte zum erften Male, wie wohl es dem Men⸗ 
fhen in feinem eigenen Hanje fen könne, bie rechte Behag- 
Kichleit nur im eigenen Haufe wohne; es ſchauderte ihn 
orbentlih, wenn er in feiner Schwäche baran dachte, hinaus 
zu müfſen in die Kälte, zu jagen, zu fildhen, zu ftreiten, und 
wenn es fo recht ſtürmte und fanfte draußen, fo ftelfte er 
wohl eine kurze Betradtung an über den Unterfchied, am 
warnen Feuer ſitzen zu können oder draußen im Schneefturme 
zeiten zu müffen; er fühlte zum erſtenr Mate, wie bequem bem 
Mantte ein verftändiges, forgliches Weib komme und wie gut 
Das feine eigentlich 'fei und wie gut er es daheim Hiben 
önnte. Der Berftand, Dieb einzufehen, kam ihm erft, als 
ihm das Bedürfniß Tam, daß jemand zu ihm fehe, Für ihn 
forge — in den erften Sähren feiner Ehe wußte er davon 
nichts; auch trieb ihn jeßt Fein Keifen und Zanken fort, ben 
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Krieg zwiſchen Grimhilde und Agnes hatte der Tod beendigt 
und Friede war im Haufe, denn Agnes war. eine ftarfe Frau, 
deren Obergewalt man fih willig fügte; bloß wo Schwäche 
ift, ift auch beftändiger Aufruhr, ein ewiges Zanken um Macht 
oder Freiheit. Auch empfand Kurt eigentlich zum eriten Male 
Baterfreuden und Baterftolz; bei feinen unftäten Leben Hatte 
er fih um feine Kinder weder gekümmert noch kannte er fie, 
er wußte nichts von ihren Eigenſchaften und Eigenthümlich— 
feiten, wußte aljo nichts von ihrer Entwidlung, hatte Teine 
Freude zuzuſehen, wie in ihnen aufging bald Dies bald jenes, 
wie zur Frühlingdzeit in der Natur alle Tage etwas Neues. 
Eben jo wenig Fannten die Kinder ihren Vater, fie hatten 
weder ‚Freude, wenn er heimkam, noch Bingen fie an ihm, 
wenn er daheim war; fie flohen ihn vielmehr, er war ihnen 
mehr der Böllimann, mit dem ihnen gedroht war, wenn fie 
nicht gehorchten, als der Vater. „Schweig, oder er nimmt 
dich! gehorche, oder der Vater muß es wiffen, wenn er heim⸗ 
kommt!’ jo hieß ed. Jetzt waren die Kinder feine Kurzweil, 
die Bücher, mit welchen er fih die Zeit vertrieb und jeden 
Augenblid etwad Neues lernte. Erſt jeßt wurden ihm bie 
Kinder lieb, da er fah, was an ihnen war, und jegt hingen 
die Kinder am Vater, er war ihnen fein Böllimann mehr, 
fondern in ihrem einfamen Winterleben war er ihr Mittel- 
punkt, ‚recht eigentlich ihr Glück, deſſen fie fih alle Tage von 
ganzem Herzen freuten. . 

Da Kurt's Krankheit nicht rajch vorüberrauſchte, langſam 
nur Die Kräfte kamen, die Schwäche langſam wich, fein Leben 
außerhalb abgebrochen, nichts ihn Draußen. zog, daheim es ihm 
jo wohl war, jo warb dad Daheimfein ihm lieb, er flug 
Wurzel im Haufe, in das Leben des Haufes ward er aufge- 
nommen, wurbe ein Theil defjelben, fo daß des Hanfes Leben 
auch fein Leben war. Sp lange Winter und Schwäde Kurt 
in’d Haus bannten, nahm er fi der Kinder an, lehrte fie 
Netze ftriden, Schlingen flechten, Sallen machen, unterrichtete 
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in den Kleinen Kniffen in Feld und Wal, in Sumpf unb 
Bad, in allem, was Jürg ihn gelehrt, was er jung meifter- 
lich getrieben. Was dad dann für eine Freude war bei ben 
beiden’ älteften. Buben, pausbädig, ſtämmig und’ doch vaſch 
und gelenfig, ganz Schweizerichlag, mehr in fih tragend, als 
man ihnen ÄAußerlih anſah — wenn fie audzogen mit ihrer 
neuen Gelehrjamkeit und neuen Neben und Schlingen, und 
welche Freude, wenn alles fidh bewährt hatte und mit reicher 
Beute fie wieberfehrten! Sie haften lange geftümpert und 
doch gemeint, was fie Fönnten. und wie viel fie vermöchten; 
um fo mehr nun ftaunten fie den Vater an, der alles unend⸗ 
lich beffer wußte und konnte, und freuten fich kindlich auf die 
Tage, wo er mit ihnen audziehen wollte, wie er verheißen 
hatte. Er lehrte fie Waffen machen und Waffen brauchen, 
und was das für ein Jubel war, wenn fie mit den jelbftge- 
machten Armbruften fchoffen, uud wie fie den Vater bewun- 
derten, Der auch bier Aller Meilter war. Das alles flocht 
eben Aller Leben in eins zufammen mit ungerreißlichen 
Banden. 

Eine trübe Bejcheerung war ed zu Weihnachten gewefen, 
als der bewußtloſe Vater der Mutter auf die Füße fiel, aber 
ehe der Frühling kam in's Land, war diefe trübe Beſcheerung 
zur reihften geworben, die es geben Tonnte, zu einem wahren - 
göttlichen Gnadengeſchenke: es war der Vater, der verloren 
war, wiedergefunden, welder der Fräftige Mittelpunkt eines 
neuen freudigen Lebens ward, ja durch welchen nun alle Kräfte 
belcht und geleitet wurden. Was kann aber einem Haufe 
Herrlicheres werden, als ein folder Mittelpunft, der das Zer- 
ziffene bindet, das Todte belebt, alles Ientt zum Beſten und 
zu Aller Wohl? Agnes wurde nicht eiferfüchtig auf ihres 
Mannes neue Stellung, ed freute fie herzinniglid, daß ed jo 
war; fie Sprach nicht darüber, aber fie ward alle Tage hüb- 


‚cher, ihre Bewegungen rafcher, ihre Mienen freundlicher, kurz, 


fie ward ganz wie jung; man fah es ihr wirklich an, fie hatte 
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verwunden alle Bitterkeit, Hatte vergeffen, was dahinten war, 
frente fi beffen, was jeßt war, verfümmerte fi daffelbe 
nicht durch Zagen und Zweifeln, ob es fo bleiben werbe, 
forgte bloß dafür, daß es nicht anderd werde buch ihre 
Schuld. 

Als endlich die Sonne hoͤher ſtieg, ihre Kraft den Froſt 
brach, den Schnee ſchmolz, den Schooß der Erde aufſchloß, 
die Zugvögel durch die Wälder ſtrichen, die aufgefrornen 
Waſſer ſich belebten, die Fiſche der Oberfläche fich näherten, 
da erſt ging in Koppigen ein neues Leben an, den Kindern 
ein neuer Frühling auf. Kurt war ſo weit erſtarkt, daß er 
an fonnigen Tagen in's Freie durfte, einige Stunden darin 
aushalten konnte. Was das nun für eine Freude war, wen 
der Bater mit feinen Buben audzog, Theil nahm an ihrem 
Treiben, fie die wilden Enten fangen lehrte, das Ausfpüren 
ihrer Neſter, fie Schlingen legen lehrte den Schnepfen und 
den Fang der Füchſe und Dachſe, ihnen zeigte Die beiten 
Stellen zum nächtlichen Anftand, zur Lauer auf das Wild, 
welches zur Tränke wollte oder auf die Weite, fie lehrte die 
großen Fiſche ftecher oder werfen mit dem Ger oder fie fan— 
gen an großen Angeln, die man an Weiden band und über 
Nacht im Waſſer fchweben ließ! Welcher Zubel dann am 
Abend, wenn man reich beladen wieberfehrte, jo viel Nenes 
nun wußte, jo viel Zuverficht zu der eigenen Kunft und Kraft 
jedes gewonnen hatte! Kurt felbit hatte die größte Freude 
und bejonderd an der Buben Anftelligkeit und Gelehrigfeit; 
aus ben Heinen Anfängen jhloß er auf Großes in der Zu- 
kunft, nach der gewöhnlichen Weije der Väter. 

Wenn Kurt dann Abends zu Haufe war, Taın eine große 
Müdigkeit in feine Glieder, er war oft noch matt zum 
Sterben — dann ſchwanden auch aus jeinem Gemüthe Freude 
und Heiterkeit, und das alte Leben trat ihm vor die Augen 
und vor allen: befielben graufiges Ende; doch nicht daß es ihn 
gelüftet hätte, in daſſelbe wieder zurüdzufehren und neu es 
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aufzunehmen; im Gegentheil, es graute ihm mehr und mehr 
davor, er fonnte nicht begreifen, wie er ein Leben habe führen 
tönnen in lauter Streit und Zorm, ein Leben, wo man erit 
das Yeben einjeßte, um zu rauben, dann ed noch ein Mal ein- 
fegte, um des Raubes wieder los zu werben. Es plagte ihn 
die Reue mehr und mehr, Alle kamen ihm vor, weldhen er 
Vebeld gethan oder gar fie erfchlagen, und wenn er alles 
ſchon nicht nach dem heutigen Maafftabe maß, fo hatte er 
doch fo viel auf feiner Seele, daß ed auch auf einer dama- 
Iigen Wage jchwer ziehen mußte. Da war dann fein Troft 
eben die fchauerliche Nacht im Walde; er dachte, das ſei nicht 
von ungefähr geſchehen, jonberu es hätte für ihn eine abſon— 
berlihe Bedeutung: der Zeufel habe ihn nehmen wollen, 
dachte er, und verdient hätte er es; nun aber fei er demfelben 
entriffen und gerettet worden, alfo dem Teufel jolle er nicht 
werden, fondern für jemanden befjeres aufbewahrt, dachte er. 
Aber was Kurt eigentlich gerettet, das begriff er nicht; er 
dachte an ein filbernes Kreuz, welches fie an jelben Morgen 
dem Müller abgenommen, das er zu verjpielen vergefjen und 
noch bei fih getragen hatte. Diefer Talisman ſchützt bekaunt⸗ 
lich und wirklich vor dem Teufel; wer das wahre Kreuz bei 
fih trägt, über den hat der Zeufel feine Macht, aber das 
wahre Kreuz iſt weder eind von Silber noch eins von Golb, 
fondern es ift der Sinn, der willig und mit Dank trägt, was 
ihm Gott auferlegt. Mit dem Kreuze ward viel Unfug ge 
trieben von je, doch wohl nie größerer als jeßt von denen, 
welche das Kreuz in jeder Form und wo fie es finden ver 
böhnen und veripoften (ärger ald ehedem die Juden Jeſum 
am Kreuze verhöhnten) und jeglichen Kreuzedträger verhöhnen 
nnd wißhandeln, während fie jeden Miſſethäter und jeden 
Mebelthäter hoch loben und preifen. Dann dachte Kurt wie- 
der an die Geſtalt, in welche feine Agnes zerflofien, als jein 
Auge ihm brach, an das wunderbare Franenbild mit dem gol« 
denen Lockenmantel. War das ein von Gott gejandter Engel, 
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der feiner Pein ein Ende gemacht und ihn vor feines Scloſſes 
Pforte getragen? 

Sn ſolchem Sinnen und Schauern ſchlief Kurt ein, er- 
wahte am Morgen neu geſtärkt und ging mit feinen Buben 
an irgend ein muntered Tagewerk. Der Bachtelenbrunnen 
unten im Walde, wo oberhalb das verfallene Bürgeln liegt, 
in deifen Nähe nicht gerne jemand des Tages kommt, ge— 
fchweige in der Nacht, feit die fieben Brüder vom Teufel 
geholt worden waren, weil fie ihr fchöned Schweiterlein mit 
armen Kindern und Weibern eben am Bachtelenbrunnen er- 
ſchlagen, der Bachtelenbrunnen war der befte Wildftand rund 
in der Gegend, aber aus erflärliher Scheu hatte Kurt den- 
jelben bisher gemieden, ihn feinen Buben nicht gezeigt. Bei 
den gewaltigen Eichen, unter welchen die ſchöne Quelle aus 
der Erde quillt und, gleich zum fchönen Bache geworden, janft 
und ruhig durch die Gebüſche fließt, ſah es in hellen Nächten aus 
wie tm Paradiefe: Thiere von allen Arten gingen zur Tränfe, 
plätfcherten im Waffer, fpielten unter den Eichen. Wie jchred- 
lich es aber dort auch fein Tönne, hatte Kurt erführen in der 
heiligen Naht; Falt riefelte e8 ihm durch Die Glieder, wenn 
er daran dachte, darum floh er den Ort. Und doch hatte er 
es wiederum wie ein Kind, welches bei Mährlein und dunkeln 
Geſchichten an Leib und Seele zittert, in die finfterfte Ede fih 
birgt und doch gerade zu ſolchen Gefchichten mit unwider- 
ftehliher Gewalt immer wieder hingezogen wird, nicht fatt 
fih hören kann an ihnen. Es zog Kurt nach dem Badhtelen- 
brunnen bin, er mußte immer denken, wie e8 bort fei, ob 
wohl Spuren zu fehen von dein jchweren Thore und Pferbe- 
hufe eingebrüdt im weichen Boden um den Brunnen. Und 
wieder jhauderte ihn, wenn er unwillfürlih dem Brunnen 
näher kam, und er eilte weiter. Es war in Kurt eben der 
wunderbare Zug im Menfchen, der eine. wunderbare Luft 
empfindet an der Angft und dem Zittern, welde über den 
Menfchen Eoınmen, wenn er im Geifte das Nahen der Geifter 
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fühlt, das Raufchen der geheimnißvollen Seifterwelt vernimmt. 
Der Zug nad dem Brunnen ward endlich, wie ed gewöhnlich 
geht, mächtiger als das Grauen davor. 

An einem jonnigen Srühlingstage ftreifte Kurt mit dreien 
feiner Zungen unterhalb Koppigen dur Sumpf und Feld 
nach Beute; er war durch feine Krankheit gezimmert worden, 
son üppiger Kraft firogte fein gewaltiger Körper nicht mehr, 
feine Erjeheinung Hatte nicht mehr das Rohe, Uebermächtige 
wie ehedem, doch hätte er jet den Meiften befjer als früher 
gefallen; ftattlih war fein Körper noch immer, männlich fein 
Weſen, auf feinem Geſichte war das Wilde verſchwunden, 
batte einem ernfien, befonnenen Ausdrucke Platz gemadt. 
Deito wilder thaten die Buben; wie junge Hunde in Luftigem 
Sampel um die Mutter, wenn fie zum erften Male mit ihnen 
zu Felde geht, tanzen in weitern und engern Kreifen, fo um- 
gaufelten die Zungen den Vater, flatterten dem Wilde nad 
oder ſchlichen leife ihm nahe, Tprangen Tuftig daher mit ge- 
wonnener Beute oder ſuchten Pfeile wieder, welche nicht 
getroffen, lachten fih aus und balgten fi, thaten übermüthig 
ober ſchämten fi je nach dem Erfolge ihrer Thaten. Gewild 
war bejtändig in ihrem Gefichtöfreife. Es war nicht wie 
jegt, wo man brei Tage wandern muß, che ınan ein Gidh- 
hören fieht oder einen Häher, und fieben Tage, ehe man 
die Spuren eined Hafen findet, der vor acht Tagen da durd)- 
gelaufen. Wie man jegt bei jeden Schritte auf Kinder und 
Bettler ftößt, traf man damals bei jedem Schritte auf. Thiere: 
Thiere waren auf den Bäumen, fie liefen im Felde, fie wim-_ 
melten in den Sümpfen, ded großen Heerlagerd, des Waldes, 
nicht zu gedenken. Der Bater fchritt gedankenvoll weiter, 
näher und näher dem Brunnen zu, mifchte fich in die Kleinen 
Fehden der Zungen nicht, aber wenn einer einen guten Schuß 
gethban auf einen Reiher im Sumpf oder ein Eichhörnchen, 
das neugierig feine Nafe Hinter einem Baumftamme heroor- 
ſtreckte, flog es heil über fein Geficht und ein gutes Wort 
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friegte ber Junge. Noch waren die Eichen nicht. belaubt, bie 
felten fih findenden Buchen rötheten fih in den Xeften wie 
Mädchen in der erften Liebe, es grünte im niedern Gebüſche, 
mit klaͤglichem Gefchrei trieben eiferfüchtige Häher fih in den 
Eichen herum, in füßen: Verlangen ruggete und girrte eine 
zärtlihe Zaube von hoher Tanne ber, im ftiller garter Liebe 
büpften die Kleinen Vögel durh das niedere Gezweige und 
ſchwarze Amfeln koſeten füß und fchoffen dann rajch über Den 
Boden weg von Tannenbufch zu Tannenbufh. Je näher Kurt 
dem Brunnen kam, deſto feltfamer warb ed ihm zu Muthe; 
das wohllüftige Grauen ftrih in reihen Strömen durd ihn 
bin und zögernd feßte er feinen Fuß vorwärtd. Die Zungen, 
welche die Sage kannten und gehört, was der Vater bier er- 
lebt, drängten fih um ihn, doch wenn eines der Gethiere ihnen 
zu nahe Fam, hielten fie fih nicht, fondern brachen aus, und 
als fie son weitem den gelben Glanz fahen, der von den 
fhönen gelben Frühblumen, hier Bachtelen, woher auch der 
Brunnen den Namen trägt, andern Orts Glodenblumen ge 
nannt — dur Die Bäume ſchimmerte, jubelten fie laut anf, 
vergaßen was fie wußten, ftürzten ſich auf das, mas fie fahen, 
wie es oft gebt in der Welt. Aber ernft rief fie der Vater 
zufammen, und alöbald drängten fie fih wieder um ibn ber. 
In jtillem Frieden und hellem Sonnenlidhte lag ber 
Platz, wit goldenen Blumen Dicht befegt, wie mit filbernen 
Sternen der Himmel. Wie war ed fo ganz anders hier als 
in jener Nacht, wo hier das Thor der Hölle ftand vor Kurt, 
wo aus demfelben der Hölle grimmigfte Gebilde quollen und 
auf Kurt einbrachen wit unerhörten Schredniffen. So wedh- 
jelt nicht bloß diefer Pla feine Geftaltung, fo wechjelt das 
Leben Geftalt und Farbe, und dieſer Wechfel, der alle Tage 
wieberfehrt, bleibt Doch wie ein .Sremdes dem Menfchen, an 
dad er nie Glauben faßt, wohl ein fichered Zeichen, wie in 
feiner innerften Natur der Glaube an das Ewige, Unverän- 
derliche Lebt, feine innerften Triebe nach dem Ewigen, Unver- 
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änderlichen gehen. Da liegt die Thorheit, daß er auf Sand 
ein feite® Haus bauen will, daß er im Bergängliden das 
Unveränderliche ſucht. | 

Zange ftand ftaunend Kurt am Rande über der Quelle 
unter einer weitäftigen uralten Eiche, welche noch ganz andern 
MWechjel geſehen als Kurt; auf einmal fah er mitten unter 
den Blumen ein Wefen fißen, golden wie die Blumen, aber 
größer, die Hohe Königin unter ihren niedern Dienerinnen. 
Es war, ald ob das Weſen jein geharret, denn fobald fein 
Auge e8 erjchaut, erhob es ſich; es war der Engel im gol- 
denen Mantel, welcher ihm im jchredlichften Augenblicke ent- 


-gegengetreten, den Bann gelöft, ihn gerettet hatte. Es war 


ein wunderberrliches Srauenbild, ald es aufgerichtet vor Kurt 
ftand, goldene Haare floffen in nie gefehener Fülle, einem 
goldenen Mantel gleich um die hehre Geftalt, mild Teuchtete 
im Angeſicht glei freundlichen Sternen ein blaues Augen- 
paar. Kurt bebte; follten die Schredniffe wieder beginnen? 
Da machte die Frauengeftalt das Zeichen ded Kreuzes über- 
fih, über Kurt und feine Kinder und fagte: „Sch harrte dein, 
wohl dir, daß du kommſt! Dir vertraue ich diefen Brunnen 
an, wahre ihn mir rein und heilig; forge dafür, daß Ruhe 
um ibn fei, daß kein Blut ihn röthe von Menfhenhand ver. 
offen, Feine Waffe die Eiche treffe, an welcher du jegt jtehft, 
alles Wild hier fiher ſei, eine fichere Freiftätte bier fei vor 
des Menjchen blutigem Sinne. Dienft du mir jo, wahrft 
du mir diefe Stätte, dann ſoll dein Haus gefegnet werden 
an dir und Kind und Kindeöfindern reich vergolten, was Du 
mir gethan.“ Da neigte fih Kurt und gelobte den Willen 
zu erfüllen jo viel an ihm, und als er fih erhob, war der 
Engel verfhwunden; Kurt hätte dies für ein Traumbild 
gehalten, geglaubt, eine täujchende Blendung erfahren zu 
haben im gelben Blumenglange, aber feine Knaben hatten 
die Erjcheinung auch gejehen, die Worte gehört. Jedem der 
Knaben war fie anders verfehwunden: der eine fah fie ver- 
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ſinken in die Blumen oder in den Brunnen, er wußte nicht 
beftiimmt in welches von beiden; der zweite ſah fie in Die 
Eiche gehen; der dritte jah ihre goldene Flügel wachfen, fah 
fie fchweben zum Himmel auf. Sie füahen nie wieder figen 
am Brunnen den goldenen Engel, wie oft fie ihn auch ſuchen 
mochten, aber hold und lieblih, in uwerwiſchtem Glanze leuch⸗ 
tete jedem die holde Erſcheinung im Gemüthe, fo lange er 
lebte. Frau Agnes Eagte oft, daß fie das Bild nicht gefe- 
ben und hoffte lange auf defjen Erſcheinung, aber umfonft, fe 
ſah es nie. 

Was Kurt verſprochen, hielt er; der Platz ward ihnen 
zum heiligen Platz, geweiht mit hohem Kreuze. Hier wurde 
kein Bogen mehr geſpannt, kein Speer geworfen, keine Falle 
geſtellt, kein Netz ausgeworfen, kein Thierlein ward hier ge— 
ftört im Spiel unter den Eichen, im Trinken am Bade, im 
Gaufeln durch das Elare Gewäfler. Aber Blumen fammelten 
im Frühjahre die Kinder, ſchmückten mit großen Sträußen 
die Häufer, und im Herbfte ſammelten fie auf dem Platze 
die Refholderbeeren, Kranken zur Crquidung, Allen zur Stär- 
Rkung; nirgends waren die Glockenblumen goldener, die Rek— 
holderbeeren kräftiger als auf des holdenen Frauleins ge⸗ 
weihtem Platze. 

Aber von derſelben Stunde an ging auch des Fräuleins 
Verheißung in Erfüllung. Kurt ward geſegnet: ſeine Aecker 
trugen wieder, kein Mißwachs ward auf ihnen geſehen, ſein 
Vieh mehrte ſich, keine Krankheit verzehrte es, ſeine Jagd 
war reich, was er unternahm gelang, feine Dienſtleute hatten 
Glück in allen Dingen und hingen an ihrem Herrn von nun 
an mit Leib und Seele. 

Mit feinen alten Genoffen hatte Kurt für immer ge— 
broden. Anfangs dachte er an Rache, aber er gab fie auf, er 
war zu glücklich und zu befonnen, um ſelbſt wieder fein Glück 
zu jtören. Der Flumenthaler war todt, die andern Spieß- 
gejellen juchten Kurt einigemal auf, Hätten gern wieder das 


141 


alte Leben mit ihm fortgefegt, aber er fertigte fie ab, daß fie 
ihn fürder in Ruhe ließen; Tounten fie ihn nicht tödten, fo 
‚hatten fie Urſache ihn zu fchonen, denn er wußte zu viel von 
ihnen. Eines Morgens ftand eine wilde jchwarzbraune Dirne 
vor dem Thore und bat um. Einlaf. Es war des alten 
Sami's Tochter; er und die Alte waren geftorben, die Dirne 
hatte die Hütte angezündet, alles verbrannt, was barin war, 
uud juchte nun Schuß bei Kurt; fie ward aufgenommen und 
wurde der rau Agnes treuefte Moegd. 

Als Kurt ein ehrbarer Haushalter wurde, welcher dem 
Seinigen treulich vorſtand, wurde er ebenfalls wieder ein 
geachteter Junker, den nicht bloß ſeine Leute liebten, ſondern 
auf den auch noch Andere etwas hielten. Es iſt curios, aber 
die wahre Achtung geht immer von Hausvater aus, in den 
höchften und in den niedrigften Ständen, unter Heiden, Tür⸗ 
ten, Mohamedanern und felbft unter den Juden, wie fehr die 
auch am Fleifche hängen. Paulus jagt nicht umſonſt: „Wer 
feinem Haushalt nicht Vorſorge thut, ift ärger als ein Heide!‘ 
— Aud unter den Edlen gewann Kurt feinen Platz wieder, 
er ward ein Mann, zu dem man Vertrauen hatte, und allent- 
halben war er ein gern gejehener Saft. Die Berlegenbeit 
wie mit Ehren in die Welt kommen, in welcher er und Zürg 
gewefen war, plagte ihn nicht in Beziehung auf feine Kinder: 
einem Chrenmanne öffnen fi) ehrliche Wege in die Welt und 
durch die Welt, das ift frommer Eltern Segen, der den Kin- 
dern Häufer baut. Kurt’d Söhne lernten in edlen Häufern 
das Waffenhandwert und übten e8 unter ehrenwerthen Ban- 
nern. Kurt ward Bürger zu Bern und fein Stamm erloſch 
bafelbft; feine Güter kamen an dad verwandte Thorberger 
Haus, mit Thorberg ward nach der Sempacher Schlacht 1388 
auh Koppigen gebroden und jeither nicht mehr aufgebaut. 
Als der letzte Thorberger Peter zu Ende des Jahrhunderts 
die berühmte Carthauſe zu Thorberg ftiftete, jchenkte er ihr 
au die Güter zu Koppigen. Auf dem Hügel, wo bas 
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Schlößchen ftand, dad Bühl genannt, ftehen jegt ſtattliche 
Bauernbäufer, der Bauer iſt's, der dad Land befitt und zwar 
mit Recht; er hat nicht bloß Brief und Siegel dafür, fondern 
durch Fleiß und Verſtand ift er des Bodens natürlicher Herr 
geworden, er zwingt denfelben zu großem Crtrage. Der Boden, 
der ehedem Frau Orimbilde und Jürg nebft zwei alten 
Hunden dürftig nährte, erhält jeßt nicht bloß über taufend 
Menſchen, jondern gab mandem noch einen Reichthum, zu 
welhem Frau Grimhilde in ihren Ihönften Träumen fi nie 
verftiegen hatte. 








Wie Chriſten eine Frau gewinnt. 


Erſchien zuerft in „Elſäſſiſche Neujahrsblätter” 1845, 











Vor einem großen Hauſe ſaß auf der Bank gegen die 
Straße eine ſtattliche Frau und rüſtete Bohnen; der Ochſe 
über ihr auf verwettertem Brette zeigte an, daß bier ein 
Wirthshaus jei und fie wahrjcheinkich die Wirthin darin. Das 
Haus lag hoch, vor ihm in freundlichen Boden ein kleines 
Kirchlein, ein heimelig Pfarrhaus in üppigen Bäumen. Dar« 
über weg ſah man fchöne Alpen und Hinter ihnen erhoben 
die Schneeberge ihre königlichen Häupter; in den königlichen 
Purpurmantel, den alle Abende neu die Sonne um fie wirft, 
waren fie gehüllt. Es war ein fchönes Luegen übers Liebliche 
Land hinweg in’8 hehre Gebirge. Aber die Wirthin ſah es 
nit; fie war fleißig hinter ihren Bohnen, jonderte fie gut, 
die zarten von den harten, die Kleinen von den großen; fie 
mußte das im Griff haben, denn ed waren dunkle Wolken 
auf ihren Gefihte, jhwere Gedanken ‚mußten dahinter fein, 
oft ſeufzte fie tief auf. 

Da kam langſam wit krummem Rüden, am langen . 
Stabe, ein ‚altes Eleined Weib; auf dem Rüden hatte es eine 
Hutte zu .oberft am Stabe baumelte ein großer Bündel 
Schwamm; ber Wirthin zu lenkte es feine kurzen Beine. 
„Guten Abend geb’ dir Gott, Anni!“ ſprach die Kleine zur 
Wirthin, die hoch auf fuhr bei dem Gruße, denn Bohnen und 
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Gedanken hatten ihre Sinne gefangen'gehalten. „Was erſchreckſt 
du mich jo, Grit? aber ſei doch Gottwilden. Kommſt von 
Himmel oben runter, daß ich dich nicht gemerkt, bis du auf 
mir oben warſt?“ „Den Weg komme ich, wo andere Male,“ 
antwortete die Kleine; „mein', wenn ich einmal oben wäre, 
ich käme nicht wieder herunter. Aber jo reihe Weiber haben 
oft gar tiefe Gedanken und müſſen fi faſt zu Zode finnen, 
wo fie mit dene Gelde hin wollen, wohin mit Garn und 
Flachs. Kiften und Kaften find voll und in den Spycher mag 
auch nichts mehr. Doch was ich babe fagen wollen: mangelft 
etwas, Anni? Schwamm oder Seife oder Schmöckwafſer?“ 
„Muß Iuege, Grit,” fagte die Wirthin, „wird aber nidht fo 
preifiren; komm, fi ab, wirft bach wollen bier übernacht 
bleiben?” „Gern,“ ſagte Grit, „aber bei Anni, nicht bei 
der Wirthin; einen Batzen Schlafgelb vermag ich nicht.‘ 
„Hab' dir auch noch nie einen gefordert, ober?” „Nein, nein, 
fagte Grit, „wenn alle Weiber jo wären wie du, ed wäre 
noch dabei zu fein; aber ed find deren, die alle Tage wüſter 
werden und Einem die Haut über den Kopf zögen, wenn fie 
nicht an den Zähnen hängen bliebe.‘ 

„Wo kommſt ber?‘ fragte die Wirthin. „Unten herauf 
aus den Dörfern,” jagte Grit. „Wollte dort eine alte Schuld 
einziehen, haben es verflümert wüſt gemacht; denen will ich 
ed eintreiben, hab’ es ihnen aber auch gejagt, find erſchrocken, 
haben mich heißen zurüdtonnnen, aber was halt Grit gejagt 
bat, das hat ed gejagt. „Haben fie ed bir abgeläugnet?‘ 
fragte die Wirthin. „Nein, das nit,” fagte Grit; „es ift 
von wegen einer Heirath geweien. Das find wüfte unge- 
reimte Leute, Kuderjoggis jagt man ihnen, aber reih und 
haben einen einzigen Sohn, es völlige Fülli von Kalberschtigi. 
Der hätte heirathen follen, aber Feine hat ihn wollen; wenn 
ihn Eine hat kommen jehen von weiten, fo ift fie geflohen 
oder hat dem Bater gerufen, er folle doch ber Gottäwille 
ihre zu Hülfe Tommen. Das baben die Leute nicht erleiden 
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mögen; es hat fie faft tödten wollen, daß Feine ihren Sohn 
bat wollen. Endlich kommen fie hinter mi, halten mir an 
was fie mögen, daß ich ihm zu einer Frau virhelfe, und ver- 
Iprachen mir vier Kronen. Zwei haben fie gleich auf ber 
Hand gehabt und zwei mir verfprocdhen, wenn die Heirath 
vorbei jet. Sch habe ungern die Hände darin gehabt, aber 
was babe ich machen follen? Unfereiner muß den Kreuzer 
nehmen, wo er ihn findet; aber fo dunm hätte ich nicht fein 
follen, den halben Lohn ftehen zu laſſen bis nach der Hodh- 
zeit, weiß man doch wie es geht, wenn die Leute einmal 
haben, was fie wollen! Wie hat e8 der reiche Bauer zu 
Taubeligen gemacht, als der Habermehler ihm die Dublonen 
nachgeforbert hat, welche er ihm verſprochen, wenn er ihm 
z'beſt rede bei feiner reihen Frau? Beide Beine bat er ihm 
krumm gefchlagen, daß er ja jeßt noch fo wunderlich Taufen 
muß. Aber fo geht ed Einem, wenn man ein guted Herz 
bat und meint, allen Leuten helfen zu müflen! Ich wußte ein 
Mädchen, ein hübſches, nicht das liftigfte, aber werdbar und 
das grufam gern einen Mann gehabt hätte Es ift afleine 
bei feiner Großmutter gewefen; die hielt es ſchrecklich einge- 
ſchranket, Tieß es nirgends bin; das erleidete dem Mädchen 
übel, und etwas Bermögen war auch nod da. Hierhin gehe 
ich, rühme der Großmutter die Leute und den Kerli, daß es 
mir wahrhaftig manchmal vor den Athen gelommen tft; ge- 
wiß nicht bloß für zwei Kronen habe ich gerühmt, ſondern für 
viel Dublonen. Es ift aber auch nöthig gewefen, wicht bei 
dent Mädchen — das tft hoch aufgefprungen vor Freude, als 
es gemerkt hat, daß ed um einen Mann zu thun fei — aber 
bei der Grofinutter. Die war eine gar mißtreue Frau und 
ließ das Mädchen ungern von fih, und doch Bat fie ihm 
nicht ganz vor einem Manne fein wollen; die war lang genug 
in der Welt, um zu wiffen, was das kann, wenn man einem 
Mädchen vor dem Mannen tft. Sie hat grufam g’fmgt und 
fein, aber endlich bat fie fih b'richten Inflen. Aber wo fie 
10* 
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den SKerli gefehen, jo wäre beinahe alles in Krebsgaug ge- 
kommen, er hat ihr in Gotts Tiebe heilige Name nicht gefallen 
wollen, und was ih da habe müflen reden und rühmen und 
an die Sache thun, bis fie endlich doch vom Brett gegangen, 
ed glaubt es fein Menſch. Bor vierzehn Tagen war die 
Hochzeit. Geſtern mache ich mich auf den Weg und will das 
Eingeftellte holen, aber wohl. da Tam ich wüft an, und zus 
legt mußte ich. Gott danken, daß ich eine ganze Haut davon- 
brachte; um Die zwei Kronen war ich geprellt. Die Alten 
haben mir wüft gejagt, was ich ihnen für ein bös Menich 
in's Haus gebracht. Der Bub, wo jett ein Man jein follte, 
bat mich prügeln wollen, weil ih ihm ein ſo dummes Menjch 
aufgejchwaßt, und fogar die Junge ift mir mit den Beſen 
nachgelaufen und hat mir alle Schande nachgebrülft, weil ich 
ſchuld jei, daß fte in zwei Wochen ſchon drei Mal geprügelt 
worden. Und was yermag ich mich doch deffen, warum thut 
dad Babi nicht wißiger? Das ift mein Dank gewejen für 
fo viel Mühe; aber es gefchieht mix recht, babe ich Doch ge- 
wußt, was das für Unfläth find, warum babe ich ihnen ge- 
traut und fie nicht gezwungen, mir alle vier Kronen gleich zu 
geben; fie hätten e8 gerne gethan, es ift ihnen zu jehr angjt 
gewejen um ein Söhnisweib, aber jo geht e8 Einen, wenn 
man ein gutes Herz bat. Aber wohl, denen habe ih nicht 
für zwei, fondern für mehr als hundert Kronen Sachen an- 
gewünscht, has ift der Troſt, wo ich habe bei der Sache. 
Jetzt habe ich mich verredt und verſchworen, in ſolche Sachen 
hätte ich meine Finger nicht mehr, zuerſt muß man reben, 
dag man fih faſt ein Gewiffen daraus machen, muß, und 
zulegt befommt man nichts dafür, als vielleicht noch Schläge." 

„Ja, ja," fagte die Wirthin, „es giebt heutzutage wüfte 
Leute, aber alle find doch nicht fo.. Gottlob! Wo wareft 
übernacht?“ „Auf dem Kabisgrat. Das find aud noch gute 
Leute, b’junderbar brave, wie man fie jelten antrifft in diefer 
böfen Zeitz. den armen Leuten göunen fie die Sache nodh, 
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und für fo eine alte Frau wie-idy bin haben Die noch ein 
Bett, und heißen fie nicht in den Stall Yinaus, es mag 
Wetter fein wie ed will und Sommer oder Winter. Gie 
haben e8 aber auch, einen ſolchen Hof und Ausgelichenes es 
weiß fein Menfch wie viel, und dazu jo gar nicht hochmüthig, 
fo g’mein und niederträchtig mit jeden Menfchen, daß es eine 
rechte Sreude ift. Und was die werden, man glaubt e3 nicht, 
einen foldhen Hof und faft Feine fremden Leute! | 

„Sie werden öppe feine haben und behalten können,“ 
ſagte die Wirthin. 

„B'hütis, was denkſt du, Anni?“ ſagte Grit, „Leute 
mehr als genug; fie laufen ihnen faſt das Haus ab. Denk' 
doch auch, gute Leute und gutes Cffen, wer wollte da nicht 
gerne fein. Und das Effen ift haupttändich brav, ich muß es 
fagen. Deppe bei dir und ein paar andere Orte ausgenom— 
wen trifft man es nirgends jo an. Z'viel ift nicht an die 
Sache getban, oͤppe fo unvernünftig Anke oder- Schmuß, wie 
ed nicht einmal geſund iſt, tft nicht daran, fondern ebenredt, 
aber fie mögen fi) die Mühe nehmen zur Sache zu ſehen 
und verjtehen ed b’funderbar wohl. Das iſt die Hauptſache.“ 
„Sie werden öppe nicht viel Anderes machen als das,‘ fagte 
die Wirthin, „und wenn man einen ganzen Tag dazu nimmt, 
jo ift e8 wohl möglich zu kochen, daß ed die Leute efjen 
mögen, aber viel auögerichtet ift damit nicht, Die Sache muß 
doch erjt gepflanzt fein, ehe man fie kochen kann.“ „Du bift 
(äg daran, Anni, antwortete Grit, „es ijt dann nit, Daß 
das Weibervolk nichts macht als kochen. B'hütis, das macht 
die Mutter alleine, und auch Sie fieht man noch oft im Pflanz- 
pläß, öppe auf's Feld geht fie nicht mehr, felb ift wahr; aber 
für fo viele Leute zu Tochen, heißt etwas. Die Mädchen, die 
find draußen von früh bis ſpät und rühren das Müfteft alles 
an. Geftern kam ich fpät hinauf; da find die Mädchen noch 
draußen und b'ſchütten, ftatt jo um's Haus herum zu höckle, 
wie an mandhem Orte nah dem Feierabend der Brauch ift, 
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und wo id heute, Morgen vor’3 Haus Tomme, da ift Eifi 
fhon in der Matte und worbet das Emd, wo doch an den 
meiiten Drten das die Mägbe machen und zwar erſt nach 
dem z'Morgeneſſe, und noch nicht fünfe wars. Wenn id 
einen Bub hätte, das wollte ih zum Söhnisweib und Fein 
Andered. Leibshalb fieht man Fein Braveres; werden Tann 
ed wie ein Knecht, das braucht man nie zu heißen, und dann 
gegen die Mutter ift ed b’junberbar ein Gutes; ich habe noch 
nie Eins fo angetroffen, was es ihr an den Augen abfieht, 
thut es ihr, legt ihr die Hände unter die Füße, und nicht 
das kleinſte Unantwörteli babe ich je gehört, daß es ihr ge- 
geben hätte. Und wegen 'm Bermögen hätte ed dann öppe 
nicht manche zu fürdten im Kanton; einmal zwanzigtaufend 
Pfund kriegt es von daheim und vieleicht no ein Mal fo 
viel, wenn fein Götti ſtirbt, der hätte ihn feine Sad’ ganz 
verjchreiben laffen, wie man jagt.‘ 

„Hab nit Müh,“ jagte die Wirthin, „mit Rühmen ver- 
dieneſt du da nichts, Grit; die donnſtigs Leute find mir zu gut 
befannt, gerade die find es, Die mir Kummer machen Tag 
und Nacht, daß ich nicht mehr effen mag, nicht mehr fchlafen 
Tann. Sie werden dich nicht umſonſt gefandt haben, aber 
ſchweig mir davon; bier verdienft du nicht einmal zwei Kro- 
nen, gejchweige dann vier. 

„Dhütis, Anni, was denkſt? ich gefanbt beretwegen zu 
Dir! Nein, da wollte ich Doch mein Lebtag lieber Domen 
fpinnen, als dich irgend an einem Orte bineinfprengen, bie 
beite Stau wo ich habe auf der Welt! Nein, aber was dentft 
du auch? Geſagt babe ich fchon Hundert Mal, wenn Anni 
8 Tanne nicht wäre, es freute mich nicht mehr zu leben, es 
wifje Fein Menſch, wie e8 mir ſchon manchmal gegangen wäre 
und wo ich übernacht hätte bleiben müfjen, wenn Anni 3’ Tanne 
nicht geweſen wäre. Aber fag mir Doch, was haben dir die 
Leute z’wider dienet, daß du fie jo auf dem Strich haft und 
Kummer haft ihretwege? Deppe viel bin ih nicht dort, 
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aber brave Leute fcheinen fie mir und wo ich hinkonnne haben 
fie den Ruhm. Prozedirt ihr etwa miteinander, Öppe wegen 
einem Teſtament?“ 

„Hör, Grit,“ fagte Anni, „wenn du einen Narr haben 
willft, jo mach dir einen hölzernen, aber laß mich ruhig. 
Glaubſt du, ich jolle meinen, du wiffeft nicht, daß mein Chri⸗ 
ften auf den Kabisgrat zu deinem v — Eifi geht, das wifjeft 
du nicht, wo im ganzen Kanton Fein Huhn ein Ei legt, was 
du nicht weißt. Ste loden ihn. auf alle Weife; fie willen, 
daß ich es nicht thun will; darum haben fie dich gefandt, um 
gut Wetter zu machen. Wie viel haben fie bir verjprochen, 
wenn du die Sache Tünneft z’weg reiſe?“ 

„Glaub e8 mir oder glaub’ mir nit, von der Sache 
habe ih gar nichts gewußt; ich wohne zu weit da weg und 
Tomme zu jelten auf den Kabiögrat und in die Umgegend, 


als dag ich wilfen follte, wer zu jedem Mädchen geht, und 


geredet mit ihnen über ſolches habe ich erſt nicht. Sie wer- 
ben einem jolchen alten Kratten, wie ich bin, ſolche Sachen 
anvertrauen, ja wolle!” antwortete Grit. „Sch Tenne fie 
weiter nicht, aber daß fie brave Leute feien, habe ich ge— 
glaubt, von wegen ich habe nie etwas Anderes von ihnen gehört; 
und du haft mich ja gefragt, wo ich überwacht geweſen, jonft 
wäre mir ja nicht einmal in Sinn gefonmen, von den Yenten 
anzufangen.‘ 

„Sib ab, Grit! Hörft, wir fennen einander zu lang 
und wiffen, wenn Trumpf g’fpielt wird. Selb b’richtet nid 
niemand, daß bu nicht wiſſeſt, wie fie auf dem Kabiögrat 
auf dem Trocnen fiten. Ja vor Zeiten find das reiche 
Leute gewefen; aber 's Großthun hat ihnen die Auszehruug 
angehängt. Wenn die Buben von Haufe gingen, jo hat der 
Bater gejagt zu ihnen: „Buben, wehret eud) brav und wenn 
ed tanfend Pfund koſten follte, jo macht es nichts.“ Go 
etwas braucht man wilden Buben. nicht zwei Mal zu fagen, 
fie lafſen es fich gejagt fein; fie jchlugen, das Fetzen davon 
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fuhren, daß ed manchmal nicht bloß taufend, ſondern zwei- 
taufend Pfund koſtete, Schmerzengeld und Koften, die 
Hälfte der Söhne immer bannifirt war und da ebenfalls ein 
Hölleugeld verpugte. Nein, Grit! da wollte ih dad Bermö- 
gen wicht mehr theuer; das ift ein audgedrüdter Schwamm, 
es fcheint noch der gleihe Schwamm, aber ed ift nichts mehr 
darin, wenn man genauer luegt.“ 

„Ja,“ jagte Grit, „von den Buben habe ich wohl 
ſchon gehört, denn ſolche Saden kommen weit herum, aber 
etwas Schlechtes ift das nicht; es heißt ja: das gäbe die 
brävften Bauern, wo die tolliten Schläger gewefen. Aber 
von den Meitlene, da habe ich gar nichts gehört. Es ift 
möglich, daß fie nicht jo reich werden, wie ich geglaubt, aber 
werchbar find fie und b’junderbar wohl verjtehen fie alles; 
das ift am Ende für eine Bäurin doch die Hauptſache. Wenn 
wan einen großen Kohlwagen von Dublonen hätte, was 
hilft's Einem, wenn man ein Babi zur Frau hat, die vom- 
Halben nichts verfteht und das andere Halbe lätz macht, feine 
Suppe, feine Röfti, nit einmal einen Ciertätfh machen 
fan. Und werdbar find die auf dem Kabisgrat, b’funderbar 
anſchlägig; von ihnen babe ich immer nur Gutes gehört, und 
Daß fie ſolche Brüder haben, deſſen vermögen fih doch die 
arme More von Meitlene nichts.‘ 

„Jetzt, Grit! ſchwyg, jetzt hab’ ich's fatt, ſchäm did! 
haft nicht ein beffer Herz für mich, gönnft mir ſolche Menfcher 
zu Söhniswybern! Wenn jelb ift, fo kann ich es auch ma- 
hen. ohne dih; öppe Schwamm bat man allenthalben.‘ 

„rein aber, Anni, wird’ mir nicht bös, bin wäger auf- 
richtig wie ein ung’tauft Kind gegen dich, und im Himmel 
und auf Erden habe ich nichis Liebered, wäger hab’ ich nicht. 
Aber was ich nicht weiß, weiß ih nicht, und was ich nicht 
gehört habe, babe ich nicht gehört.‘ 

„Sei das wie ed wolle, Grit! jo fchweig mir von den 
Menſchern,“ fugte die Wirthin. „Wenn ich ein Söhniswyb 
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kriegen follte, das auf allen Tanzplätzen d's G'ſpött ift, hier 
betrunfen war und wie eine Sau fi im Kothe wälzte, dort 
den Buben im Schooße ſaß oder fie um den Hals nahm, 
ih drehte ihr den erften Tag den Hald um, und wenn ich's 
nicht vermöchte, jo drehte ich mir felbit ihn ab.“ 

„Mein aber,‘ ſagte Grit, „ſöoli ſchlecht, und hab’ ich 
das nicht gewußt! Aber bift vu nit lätz b’ridhtet, Anni? man 
jagt gar vieles in der Welt, die Leute find gar fchlecht hent- 
zutage. „Sa, Grit,” fagte Anni, „ſelb ift wahr, und wer 
Einem ein X für ein U machen kann, bat feine Freude dran, 
die beiten Leute nicht ausgenommen; aber was ich weiß, ift 
wahr, jelber gejehen Hab’ ich's nicht, aber Leute haben es 
mir gejagt, die nicht lügen, und felbit Chriften hat nichts 
dawider gehabt, als ich e8 ihm vorgehalten, und der Lausbub 
hat feinen Abſcheu an folchen Dirnen, das ift was mich am 
täubften macht.‘ „Das tft das beite Zeichen," fagte Grit, 
„daß er nur den Narren mit ihnen treibt, darum hab’ nicht 
Kummer, Ernſt macht er nicht aus der Sad." „Das 
weißt du nicht, Grit, jagte die Wirtbin, „ſolch dr Narre- 
treiben haffe ich verflümert, zuleßt muß Doch der der Narr 
fein, welcher Andere dafür Halten will; wie oft auch der 
Fuchs der Falle entrinnt, zulebt giebt es ihn doch, cs ift 
feiner jo ſchlau, er findet am Ende eine noch Schlauere.“ 
„Weißt was, Anni,“ fagte Grit, „weil ihn an eine Andere 
hin im Ernft, jo vergehn ihm die Flauſe mit Eift auf dem 
Kabisgrat.” „Weißt öppe eine Anftändige, ein braves Meitli 
wo Geld bat und eine Hausmutter giebt? es follte dein 
Schade nit fein, Grit, fagte die Wirthin. „'S iſt 658," 
fagte Grit, „ed find ihrer viele, die mannen möchten und wo 
mau meinen jollte, wie gut man es mache, wenn man fie an— 
ftelle, und bat man's gethan, jo kommt Cinem dad Rechte 
erft in die Augen und man möchte ſich die Finger abbeißen. 
Ung’fraget mifche ich mich in ſolche Sachen niemals, aber ſchon 
manchmal habe ich gemeint, ich wolle aud nicht mehr B'ſcheid 
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und Antwort geben, wenn man mich fragt. Wie gut man 
ed meint, fo ſollte man doch immer alleine ſchuld fein, wenn's 
nicht gut gebt, und dann kann man auch öppis Lätzes meine, 
hab's ja g'rad erſt erfahren. Aber weil du es bift, fo will 
ih dir in Gott's Name jagen, was mir gerade jeßt in Sinn 
gekommen ift, ich zweifle zwar, daß es viel abtragen wird.’ 

„Anni, Anni!“ jchallte e8 um des Haufes Ede. „Wirft 
wohl warten, bis ich komme,“ fagte unwillig die Wirthin. 
„Was ift dir in Sinn gekommen, Grit? ſag's geſchwind.“ 
„Anni, Anni, komm' Doch vecht, 's ifch jemand da, fie wollen 
oͤppis z'eſſe,“ rief es. „Die können warten, werben wohl 
d'r Wyl haben, und aus der Haut ift noch niemanb gefahren, 
wenn nicht gleich da geitanden ift, woran fie gedacht haben.‘ 
Da fam der Stimme nah ein rüftiges Mädchen und fagte: 
„D'r tufig Gott'swille komm! es ift Einer da, ich glaube es 
fei der Amtsfchreiber, und noch Einer ift bei ihm, e wüfte 
aber grufam fo.e ftolge und herrichelige, vielleicht iſt's gar 
der Landvogt, die wollen was effen und Zapfenwein, fie feien 
prejfirt, jagen fie, komm' doch recht auf der Stelle.” „Ich 
wollte, fie wären an d's Tüfels Kilbi! Was ich doch das 
donnftigd Herrengefchmeiß haffe, wo nichts kann als befeble 
und gränne über alles was man ihm aufitellt. Sie haben 
die Art, immer da zu fein wo fie nicht fein follen, und kom— 
men immer, wenn ed Einem am unbequemften ift, wenn man 
fonft alle Hände voll zu thun hat, die Donnftige! Aber jag’ 
mir nur noch geihwind, Grit, wen meinſt?“ fragte die Wir- 
thin, indem fie ihren breiten Schooß von Bohnen und Boh⸗ 
nenfaden ſäuberte. 

„Guten Abend, Frau Wirthin, guten Abend!“ kam es 
um die Ecke, „ich muß ſehen, wo ihr ſtecket; wir möchten 
etwas eſſen, ein Fiſchlein oder fonſt etwas Gutes, wie man 
ed bei euch findet, aber wir find preffirt, der Bruder von un- 
ſerm Junker Landvogt ift bei mir, er ift gern etwas Gutes. 
— Was lebet ihr geng, my Tiebi Frau Wirthin?" So fprad 
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eine Beine fäbelbeinige Zigur, blatternarbiht und ſchwarzgelb 
im Gefiht und eine Schnupfrude in der Hand. „So, fo, 
Herr Amtsſchreiber,“ ſagte die Wirthin, „jo wie wir e8 gewohnt 
find, e8 gebt immer wie ed will und nie wie wir wollen,“ 
und machte dazu ein Gefiht, wie wenn fie des Herrn Anıts- 
ſchreibers Schnupfrude ſchlucken ſollte. „Pardieu,“ jagte der 
Herr Amtsſchreiber, „klaget nicht; wem die Fiſche in die 
Bähre laufen ungejagt wie euch, ſoll nicht klagen. Wollte 
wohl gerne mit euch tauſchen.“ „Ihr vexiret, würdet euch 
wohl noch beſinnen, und von wegen den Fiſchen hat der Herr 
Amtsſchreiber nicht zu klagen, die fetteſten und größten jagt 
man in feine Bähre, und wenn fchon bie und da ein Hürlig 
fi zu und verirrt, jo iſt's ebe nur e Hürlig, e klyni Krot 
und nur Grät ftatt Fleisch. Aber son wegen den Fiſchen, wie 
wolt ihr fie? gebaden oder an einer Sauce?" ſetzte die 
Wirthin rajch Hinzu, um der Antwort auf ihren Hieb zusorzufon- 
men. „Beider Sattig, Frau Wirthin,” fagte der Amtsſchrei⸗ 
ber, indem er eine Prife nahm, „wenn ihr nämlich ſchöne große 
Sorellen habt und nicht nur Hürlig. Zuerft etwa ein halb 
Dugend von den fchönften — habt ihr pfündige? — an der 
Sauce und nachher eine Pfanne voll gebaden. Ihr macht fie 
ganz vortrefflic, man ißt fie nirgends fo, nur waren fie das 
letzte Mal etwad zu wenig gebaden, ein bischen röfter dies— 
mal aljo; der Oberft ift ein Gourmand und ich habe ihn 
erpreß hieher geführt. Er hatte behauptet, wir efjen hier wie 
die Schweine, ih habe ihm gejagt, ich wolle ihn an einen 
Drt führen, wo man etwas Triege, was er weder in Holland, 
noch in Frankreich gefunden, darum wendet an, Frau Wir- 
thin. Und apropod! in die Fiſchſauce vergeffet nicht ein gut 
Glas Wein, das Brod brav geröftet und brav Zwiebeln; fo 
“ einer alten Kriegsgurgel muß man die Sache ftarf machen, 
denn die find von ſtarkem Leder. Und apropos! das lebte 
Mat haben bie Fiſche noch geblutet bei den Köpfen, eine 
Idee zu wenig waren fie, gebt aljo etwas Weniges zu, von 
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wegen Die großen muß man etwas länger über dem Feuer 
haben als die Heinen. „Wißt ihr was, Gere Amtsſchrei— 
ber,” fagte die Wirthin, „kommt und kocht felbft, ihr verftebt 
das ficher viel beifer als ich, ihr Eönnt e8 danı punktum ma— 
hen wie es euch recht ift, nüt Für ungut.” „Potz, Frau 
Wirthin, poß, ſchon höhn! Ihr müßt mir das nicht für übel 
nehmen, ed ift mir nicht wegen ınir, und wenn ich nicht wüßte 
wie ihr eine vortrefflihe Köchin wäret, fo hätte ich den Oberft 
nicht hieher bringen dürfen. Aber eben wegen ihm möchte 
ich, daß alles perfeft wäre, daß er gar nichts auszufeßen 
fände, nit ein Körnlein Salz zu viel, fein zu wenig. Es 
ift mir wegen der Ehre, daß er mir befennen muß, man effe 
bier nicht wie die Schweine, fondern ergquifit, Holland und 
Frankreich z'trotz. Und ſchicket und doch zwei Slafchen 1795ger 
Lacöte, ihr wißt wohl, von welchem ich meine, der Wein ift 
noch jung, aber er macht ſich vortrefflih; zu dem Gebadenen 
dann ſchickt und zwei Flaſchen Nenenburger vom äftern, er ift 
beifer zu gebackenen Fifchen ale der Lacöte. Es ift mir daran 
gelegen, daß der Oberſt heute eingefteht, wie einjeitig und 
ungerecht er gewefen. Nicht wahr, Frau Wirthin, ihr helft 
mir dazu und wendet an was möglich it? ed ift wegen ber 
Ehre!" Sch— auf die Ehre, dachte die Wirthin bei fih, fagte 
es aber nicht, fondern fragte: „Alſo nichts als Fiſche?“ „Nein, 
gar nichts, ſagte der Aıntsichreiber, „möglich, daß dann ſpä— 
ter no ein Stück guter Smmenthaler nicht 658 ift zu beffe- 
rer Verdanung.“ „Merfi, bring mir das Schlüffeli zum Fifch- 
trog und den Herren zwei Flaſchen 1795ger.“ „‚Excusez, 
Fran Wirthin, wir wollen kommen und fehen, wie ihr die 
Fiſche aus dem Troge nehmt, das tft immer eine Sache, die 
mich ſehr intereffirt, ihr glaubt e8 nicht.‘ — „Oberſt,“ rief er 
zum Fenfter hinein, „kommt zum Fiſchtrog, fie wollen die 
Sifhe heraus nehmen!“ 

Der Wirthin Gefiht ward wie eine glühende Kugel. 
„Jetzt glaube ich bald auch, es fei Fein Teufel mehr oder er 
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fei afe alte und nichts mehr nuß, ſonſt hatte er das Herre- 
g'ſchmeiß genomme, ehe es hieher gegabelt," brummte fie bei 
fich und ſchoß mit Schlüffel und Bährli fort, wie es ihr bei 
ihrer Dicke niemand zugetrant hätte, 

Der Herr Oberft, eine fteife Figur, aber glatt rafirt mie 
fie damals noch waren, und der Amtsſchreiber vermochten ihr 
nicht nachzubeinlen; ſchon war der Trog offen und das erite 
Opfer gefallen, als fie ihre Nafen in das Dunkel des hoff- 
nungsreihen Troges ftoßen Fonnten, in welchem die Wirthin 
wieder mit Zundiger Hand ihr Bährhen pazieren ließ; ein 
fchöner Fiſch lag ſchon im größeren Xeller, den Uerſi nachge- 
bracht Hatte nebft einem kleinern Teller für die Backfiſche. 
„Das find miferable Fiſche,“ ſagte der Oberit, ald die Wir- 
thin das Bährli mit mehreren Fischen herauszog, vor fi hin- 
legte, während fie nach einer mächtigen Forelle griff und mit 
ftarfem Daumen ihr das Genick brach, „miferable Fiſche find’s. 
In Holland hat man fie ganz anders, zwei Schuh lang hat 
man. fie und zwanzig Pfund jchwer, folche miferable Kreaturen 
fieht niemand an. Das werden die für’d Baden fein.‘ „Au 
contraire,“ fagte der Amtsfchreiber, „das find die für en sauce, 
ihr. glaubt nicht, was die für zartes Fleiſch haben; ‚Colonel, 
ganz anders als jo zwanzigpfündige Klötze. Ich war au 
in. Holland und weiß, was das für grobes Fleiſch ijt bei 
folden Fiſchen, es hat Faden wie bei und das gröbfte Stie— 
renfleiſch.“ — „Gerade das iſt das beſte,“ fagte der Oberft, 
„es jcheint nur grob auf dem Teller, im Munde aber ift’s 
fein und zart wie ein blanc-manger.‘' — „Du.tout, Colonel, 
probirt erſt das Fleisch, dann werdet ihr anders reden. Aber 
Frau Wirthin, ihr leſet wirklich nicht gut aus," ſagte der 
Amtsſchreiber, Dem es angft warb, „ſeht dort die zwei in jener 
Ede, das find zwei prächtige Stüd, die .nehmt, das find 
wahrhaftig pfündige oder mehr.“ Aber curios wars, Dig 
Wirthin Tonnte diefe Prachtſtücke nicht fangen. Sie fuhr wie 
wild im Troge herum, zog heraus, fagte, „Das wird ihn fein,“ 
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brach einer ftattlichen Forelle das Genick, ehe der Amtsſchreiber ru- 
fen konnte: „Wartet, wartet, das ift keiner von den zweien, 
dort ſind ſie ja noch!“ 

So ging es, während der Oberſt über die Miſerabilitäten 
ſchimpfte und erſt Holland rühmte, dann Frankreich noch mehr, 
"bis wirklich ſchon ſechs Dpfer auf dem Zeller lagen und der 
Amtsſchreiber noch immer rief: „Da, da, Frau Wirthin, da 
find fie noch die rechten, gebt mir doch die Bähre, ed nimmt 
mich doch wunder, ob die nicht zu fangen feien. — „Aber, 
Herr Amtsfchreiber, es find jchon ſechs da,‘ antwortete Die 
Wirtbin. — „Und wären es zwölfe, das tft jetzt gleich,‘ 
fagte der Amtsfchreiber, „gebt mir die Bähre,“ griff darauf 
und fuhr damit rafch ins Waffer, wild darin herum, aber 
von feinen zwei Fifchen konnte er Teinen fangen, fie fuhren 
berum wie Blite, und Blitzen nachzufahren lernt man be» 
kanntlich in Schreibftuben niht. Der Herr Amisſchreiber 
kam in Guſel, ſpritzte fih, achtete es nicht, da fiel ihm die 
Perücke in's Wafjer, wie das zuging konnte er nie begreifen, 
aber im Eifer wie er war drüdte er fie erſt recht hinein, 
ehe er fie berausfifchte mit dem Bährli. Der Colonel ladte 
nicht wenig und meinte, das fei wahr, weber in Holland noch 
in Frankreich jei ihın ein folder Fiſch vorgekommen; die Wir- 
thin ſah Fichernd der Betrübnig gu, ‚mit welder der Amts» 
fhreiber feine Perücke betrachtete, meinte aber, es gehe gerne 
jo, wenn man Sachen machen wolle, die man nicht könne. 

„Können oder nicht können!“ fagte der Amtsfchreiber 
und griff auf's neue nah dem Bährli. „Nit, nit!“ fagte die 
Wirthin, „fo geht man nicht mit den Fifchen in einem Troge 
am, fonft hat man fie morgen alle tobt. Seh, gebt mir bas 
Bährli, vieleicht geräth es mir jetzt.“ Und richtig, in einem 
Griff hatte bie Wirthin der großen Fiſche einen gefangen, rief 
aber fogleich Werft und fagte: „Nimm die aus, während ich die 
andern für's Backen fange, fonft werden wir heute nicht fer 
tig. „Aber, Iran Wirthin, und ben andern?“ fagte ber 
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Amtsſchreiber, „ihr babt erſt einen.” „Sieben große Zijche 
und ihrer Zwei,” jagte die Wirthin, „und dann noch zwei 
Dutzend gebadene darauf, es dünkt mich, ihr Eönnet ed mas 
hen. Habt ihr daun nicht genug, fo find fchnell noch andere 
z'weg, aber zu viel auf einmal trägt nichts ab.“ Und fie 
hatte ihren Willen, die Frau Wirthin troß Amtsfchreiber und 
Colonel, mit fieben Fiſchen mußten fie fi begnügen. Gie 
waren aber auch gut, Die Sauce Träftig. und ebenrecht, daß 
der Colonel ſelbſt jagen mußte, die ſeien recht pafjabel, er 
hätte es wirklich mit geglaubt. Auch die gebadenen waren 
ſehr gut troß dem Zorne der Wirthin, die mit jeder Minute 
zomiger ward, weil in jeder Minute ihre Neugierde wuchs, 
wen Grit meine, während fie diefelbe nicht befriedigen Eonnte, 
denn in der Küche ließen folche Verhandlungen fi nicht fort- 
feßen. 

Ze zorniger fie ward, deſto beſſer geriethen Die Zifche, 
und je mehr die Wirthin über die donnſtigs Freßhüng pül« 
verte, deſto befjer lebten dieſe, bis endlich der Oberſt fagte: 
„Ma foi, Aıntsjchreiber, ich mache euch mein Compliment, es 
ift wahrhaftig Feine Kleinigkeit, ein ſolches Wirtbshaus in 
der Nähe zu haben, ich babe wirklich, fo Lange ich heim bin, 
noch nie fo gut gelebt jund auch der Wein läßt ſich trinken, 
er ift vom beften. Der Amtsjchreiber ward ganz glücklich. 
„Sag doch der Wirthin, daß fie gleich herein kommel“ xief 
er dem aufwartenden Mädihen zu. „Ihr könnt,“ wandte er 
fih zum Oberft, „ihr es felbit jagen, wie gut ihr &fjen und 
Trinken findet, ed wird fie freuen, fie nimmt dad auf Die 
Ehre, son wegen die Leute find reich und wirthen eigentlich 
mebr der Ehre als des Geldes. wegen. (Man ficht, der 
Amtöfchreiber verftand ſich wahrfcheinlih auf Gontracte beffer 
als auf die Wirthſchaft.) Aber die Wirthin kam nicht, was 
das Mädchen für eine Antwort erhielt, jagte es nicht, ſondern 
bloß, fie hätte zu thun und nicht wohl Zeit, Aber der Herr 
Amtsſchreiber ließ fich nicht jo abfertigen, und was ihm mit 
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dem Fiſch nicht gelang, verjuchte er an der Wirthin, er ging 
in eigener Perfon in die Küche, um ihrer habhaft zu werben. 
Und wie fie fi fperrte, bald das Fürtuh, bald die Hände 
vorjhüßte, fie mußte in die Stube und war in einen Zorn, 
daß fie hätte verfprigen mögen, und mußte ihn doch verwer- 
hen, denn an einem Amtsjchreiber und an eined Landvogts 
Bruder den Zorn audzulaffen, iſt einer Wirthin nicht zu ra- 
then, und Damals war ed noch weit gefährlicher als jeßt. 
Sie mußte fi jogar neben den Herrn Amisſchreiber ſetzen, 
mußte fih ein Glas Neuenburger einfchenken Jaffen, mußte 
den Colonel Bericht geben, woher fie den Neuenburger bezö- 
gen und wie fie die Fifche fingen, mußte da figen-und draußen 
faß Grit und wußte etwas, das die Wirthin noch nicht wußte 
und was fie zehntaufendinal mehr interefiirte ald was der 
Antsfchreiber und der Colonel zufammen zu jagen wußten 
oder was fie ihnen fagen mußte, Und gäb wie es fie an al- 
fen Haaren z0g, mußte fie da fißen, bis endlich der Colonel 
nach der Merti fragte und von Aufbrechen ſprach. 

Leicht ward ed ihr um's Herz, als fie die Merti machen 
tonnte, obgleich fie feine leichte machte, indeffen die Herren 
waren glüdlih, hatten einmal wohl gelebt, fanden fie ſehr 
billig, gaben jogar ſechs Kreuzer in die Küche und zogen nach 
freundlichem Abſchied in glücklichen :Bewußtjein von dannen, 
wie die guten Leute jet von ihnen reden und wegen ber 
Ehre und. der Freundlichkeit und ben ſechs Kreuzern ihres Lo— 
bes. voll fein würden. „Ma foi, ed ift nichts leichter als mit 
diefen Leuten nachzukommen, aber man muß fie zu nehmen 
wiffen, c’est la chose,' jagte der Colonel. Hinter ihnen jagte 
die Wirtbin: „Was ich doch froh bin, daß die beiden alten 
Stürmine endlich fort find; mein Lebtag babe ich die Herren 
nirgends lieber gefehen als am Rücken. Wenn fie Einem 
das Haus zrunteroben gekehrt und am Ende brei Kreuzer 
Trinkgeld gegeben, fo meinen fie, was fie. gemacht, auf ben 
Knien follte man ihnen dafür danken und fein Lebtag dank⸗ 
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bar jein für die Ehre und die drei Kreuzer. Es tft gut, muß 
man fie nicht alle Tage haben, aber wohl, denen wollte ich 
das Kommen am Ende doch verleiden.“ 

Tief unten war die Sonne, die Naht war Meifter ge 
worden, doch ſchwarz war fie nicht, nicht graulich gefpenfter- 
baft, fondern fternenreih und voll ahnungsreihen Säufeln, 
Ndoch das faßten die Leute, welche eben von einem langen 
Tiſche aufitanden, nicht, fie ftolperten jchläfrig hinaus und 
fuchten, ohne um Sterne und Säufeln fich zu kümmern, ihre 
Betten. Es war das Haudgefinde, welches diesmal ungewöhn- 
lich lange auf's Efien hatte warten müflen, da das Feuer 
gerade zur Zeit, als das Eſſen gekocht werben jollte, den 
Siichgelüften der beiden Herren dienen mußte. Als Alle hin- 
aus waren bis auf einen ſchlanken Burjchen, der fih auf den 
‚ DOfentritt legte, rief die Wirthin Grit berein. Grit hatte 
untexbefien vor dem Haufe gefeifen, hatte manches intereffante 
Wort mit Voribergehenden gewechjelt und bie Einladung ber 
Magd, mit ihnen am Tiſche zu efjen, wie es mandınal auf 
Geheiß der Wirthin gefhah, ausgeſchlagen. Es wolle war- 
ten, fagte es, bis fie fertig feien, bleibe dann noch etwas 
übrig, fo nehme es daffelbe gerne, es wolle nicht jagen, daß 
ed nicht hungrig ſei. So ift es nämlich Sitte mit den fo- 
genannten Uebernähtlern, fie warten draußen auf die Reſte, 
den Abhub der Tafel. 

Grit war nicht dumm, es wartete gerne länger, bis Die 
Wirthin ed rief, kriegte es da vielleicht nicht blog, was das 
Geſinde hatte, fondern etwas von der Herrſchaft; Grit wußte, 
was wit Demuth und Beicheidenheit, zu rechter Zeit vorge- 
Tehrt, zu gewinnen ift. Es wiſſen das noch mehr Leute als 
Grit, doch bei weiten die meiſten verftehen fich nicht darauf. 
Grit Hatte ſich nicht verrechnet. Die Wirthin brachte noch 
ein Mödlein Fleiſch hervor aus dem Kuchiſchaft, jelbft ein 
Fiſch in der Sauce erſchien; wie hungerig die Herren auch 
getban, alles Hatten fie Doch nicht bezwungen. „Aber nein,‘ 
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ſagte Grit, „noch gar Fifch, du biſt immer Die beſte, nein 
wahrhaftig! Fiſch ift nicht für unferer Sattig, if du ihn - 
ſelbft.“ „Mag nicht,” ſagte die Wirthin, „frage dene Gräte 
nichts nah, Sped tft mir lieber. Aber ſage bu wir jebt, 
an. wen haft du gefinnet? ed hat mich faſt verjprengt vor 
G'wunder.“ „He!“ ſagte Grit, „ich habe feither gefinnet, 
ich follte e8.nicht jagen, denn es könnte vergebene Mühe ge- 
ben, und wenn ed auch geraihen thät, es find brave Leute, - 
aber ein wenig: wunderlih und altoäterifch, und es ging’ nicht 
gut, fo müßt ich ſchuld fein und hätt! jo beidweg ſchlechten 
Dank. „So red doch, Grit, und mad wid nicht taub, es 
mag gehen wie es will, dein Schade ſoll's nicht fein, und die 
Schuld wollen wir, haben.“ „Sa, das. ift wohl gut,“ fagte 
Grit, „aber vergiß nicht, was du gefagt haft, und ſinn dann 
daran, wenn ed Zeit ift; ich meine nicht Dich, nein b’hütis, 
aber Lent’ giebt's, die leugnen Einem haarklein alles weg, 
und haben's vergeflen, was fie Einem bei den höchften Ita- 
men yerjiegelt und vernagelt haben.‘ „Du wirft und bod 
nicht zu ſolchen zählen,” fagte die Wirthin. „Haſt's ja ge- 
hört,‘ fagte Grit, „wie mandınal muß ich, dir es fagen, daß 
du meine befte Frau feieſt?“ „So red', “ſagte die Wirthin, 
„oder ich werde taub.“ 

„He nun,” jagte Grit, „wenn dus witt g'hebt haben, 
fo hör: im Truberthal oben ift ein grufam reich Bauemort, 
die Sonnhalde Heißt er, den Leuten fagt man der Kürze 
z'lieb nur d's Sunnebure. . Dort find drei Kinder, ein Sohn 
und zwei Töchter, die eine iſt verheirathet, Die aubere noch 
ledig." „Bon denen hab ih ſchon gehört," jagte die Wirtbin, 
„Es ift mir lieb," ſagte Grit, „fo. weißt du, daß ich Dir 
nicht Tüge. Das find alſo grufam reiche Leute, der Bauer 
ift von fich jelber rei und von der Stau hat er es weiß 
fein Menſch wie viel; wo fein Schwäher ftarb und fie zum 
Erben kamen, theilten fie das Geld mit dem Määß. Sekt. 
ſoll jedes Kind wenigſtens mchtzigtaufend Pfund befonmen, 
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dem Tochtermann hat er zehntaufend Pfund Chefteuer gege- 


ben, was noch nie erhärt worden ift. Und dann iſt's nicht, 
daß fie dem Vermögen nad Staat machen und nicht werden, | 


poß, die find früh und fpät und Feine Magd thut's ihnen . 
glei." „Gleich wie auf dem Kabtsgrat,” fagte die Wirthin. ' 


Es zucte über Grit's Geficht, da es aber eben am Fifch war, 


fagte es kaltblütig: „'s wird fein, wenigftens haben fie den ' 
Ruhm fo weit man kommt, felbft gefehen habe ich es nicht. _ 
Aber d'Sach hat einen andern Hacken.“ „Oeppe ungefund, 
fragte die Wirthin, „oder gerathen fie gerne 3’ Narren in der 
Familie?“ „Mas denfft, Anni!" fagte Grit, „würbe ich dir 
von Einer reden, wo der Gattig z’jchüche wär? Nein, aber . 
es wollen viele Leute jagen, die, wo nod ledig fei, Studi 


beißt fie, hätte im Sinn Iedig zu bleiben: Die Einen fagen, 


fie hätte eine Liebfchaft, es wiffe aber niemand, mit wem; | 
Andere meinen, fie Fönne das Mannevolk nicht ſchmöcken und 


hätte die Freude daran, Alle zum Narren zu halten. „Warum 
glaubt man das?“ fragte die Wirthin. „He denk',“ fagte 
Grit, „ſchon vierundzwanzig Sahre alt, e ſellige Reichthum 


..- m... ” 


und nüt z'ſchüche, und no ledig." „Es hat öppe niemand ſich 
dürfen melden,” ſagte die Wirthin „Was denkſt, Anni," . 


fagte Grit, „fo blöd' find unfere Buben nicht, fie haben's ja 


wie die Mebger, wo die was Feißes vernehmen, da haben 


— 


ihrer ein Dutzend die Naſen im Stalle. Ganze Haufen ha— 
ben fich herbei gemacht und an Samstagen Abends war ' 


manchmal die Hofſtatt ſo voll, daß die Bäume kaum mehr 


Platz hatten, und dann nicht etwa nur ſo Schachengeſchmeiß 


oder Geißenbauern, die vornehmſten und reichſten machten fich 
herbei, aber Einer wie der Andere erhielt ſeine Abferggeten.“ 


„Alſo mit niemand bat fie ſich angelafſen?“ „Wohl freilich,“ 


ſagte Grit, „das iſt eben der Gugger, daß man nicht weiß, 


wie es gemeint iſt. Schon ein paar Mal glaubte man, die 


Sache fei richtig und plötzlich war alles aus. Des Müllers . 


Sohn zu Braftigen hatte eine Zeitlang den Fuß im Hafen, 
11” 
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daß Alles meinte, jetzt, jetzt laſſen fie verkünden; alle Wochen 
war ex oben, und wo was ging, hielt er fie z'Gaſt und ging 
mit ihr beim. Da geben fie an den Signaumarkt, der Mül- 
lersſohn führte fie zum Mittagefjen und lieg aufwarten was 
der Tiſch bat tragen mögen und von allem, Voreſſen und 
Braten, Turten und Mandeln, kurz was in der Wirthſchaft 
zu haben war, und lauter angemachten Wein ‚dazu. Darauf 
muß es getanzt fein, er befiehlt felbander. Du kannſt denken, 
daß das ihn zu Signau nicht anging, die Hödjftetter und 
Konolfinger find nicht mit Stroh ausgeftopft, ed gab Yeuer, 
aber zwei Mal Teerte er die Stube, wie Diele Löcher im 
Kopfe hatten, weiß man nicht, aber ficben Tagen in die Lei- 
ftung, die Ausmacheten fol mehr als zweitaufend Pfund ge- 
toftet haben, aber damit war auch der Handel aus. Gelb 
Nacht hat er noch mit Stüdi heim können, aber von da an 
Hat es ihm nie mehr aufgethan, ihm nie Beſcheid gethan, er 
Hat ed ihm bringen mögen fo oft er wollte, und doch war 
der ganze Handel nur Stüdi z'Lieb, denn fonft bat man nicht 
gehört, daß der Müller apart händelſüchtig fei. Gleich ift 
ed d's Burenfohn im Heuboden gegangen. Da bat man ge- 
meint, es Tönne nicht fehlen, und gejagt hat man, ob's wahr 
ift, weiß ich nicht, die Hochzeitkleider feien ſchon beftellt ge- 
weien. Er bat gethan mit ihm wie ein Narr, bat ihm die 
Hände unter die Füße gelegt, ift mit ihm an alle Orte 
gefahren wo es luſtig ging, und kramet Bat er ihm, was ihm 
ſchoͤn jchien und Stüdi wohl anftand. Einmal fuhr er mit ihm 
in's Nütigenbad, und wo fie dort waren, fam ein Haufirer, 
ber hatte ſchöne Sachen und firengte die Leute an, daß fie 
kramen jollten. Mein Baurenjohn, nicht faul, fchlägt die 
Neuthaler herum, daß es geftoben hat, kramet Stübi, was 
Schoͤns gewefen, gäb wie ed abwehrt und jagt, es begehre 
ed nicht und er jolle denken, man fände die Neuthaler nicht 
auf der Gafſe aufzulefen. Wo die feien, feien noch mehr, 
fagte der Heuboden-Sohn, es ſolle nicht Kummer haben, und 
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wenn man zu viel auf einander habe, fo graueten fie nur, 
und märtete auf3 neue um ein ſchön Halstuch, wie in fieben 
Kirchenmeinden keins zu finden gewefen wäre, und mehr als 
ein Dutend Mädchen fanden under, das Waſſer Tief in 
ihrem Munde zufammen und jedes dachte: „O wenn doch ber 
Heuboden-Eohn mein wäre ſammt dem Halstuch!“ Stüdi 
aber fagte: „Hör doch, kaufs nit, du machſt eine grauene 
Sad.“ Des Heuboden-Bauern Sohn aber lacht und fagt: 
„Es hat mich noch nie etwas gereut; da, Krämer, haft Gelb, 
und was z’siel ift, iſt's Trinkgeld, b'halt's!«“ Und d's Hals- 
tuch ift feind geweien, er hat es Stüdi gegeben, das hat es 
genommen und nicht niehr dazu gejagt; es ift mit ihm heim- . 
gefahren, aber der Handel ift aus geweſen. Stüdi that ihm 
nie mehr Beſcheid, that Fein einzig Mal mehr ihm auf, gäb 
wie nöfhlih er that und fi Hinterfinnen wollte. Den Kram 
könne er zurüchaben wenn er wolle, jagte es, aber feinet- 
wegen brauche er ihm nicht mehr unter die Augen zu kommen. 
Seither hat es noch mancher probirt und jeder umfonft, fo 
daß es den jungen Burſchen erleidet und man anfängt dies 
und jenes zu jagen. Ich für mich glaube nichts davon, aber 
was den Meitſchi im Kopfe ſteckt, weiß ich doch nicht, all. 
weg ein wenig wunderlich wird ed fein, felb zweifle ich nicht 
daran.‘ 

Die Wirthin fragte, was bei joldhen Umftänden zu fra« 
gen tft, nah Nachbarſchaft, Lebensweiſe u. |. w. Sie feßten 
zuſammen, verglichen die Sachen untereinander, brachten aber 
nicht heraus, ald dag das eine Sache fei und zwar eine cu—⸗ 
tiofe. Die Wirthin erkannte, allweg müſſe man da Iuegen, 
und Grit erbot ſich fernern Bericht einzuziehen und ‚gelegent- 
lich Anni's Haus und Sohn zu rühmen und z’beft z’reden, 
daß man wiffe, daß es geredet ſei. 

Als alles wohl abgeredet war, fragte Grit nad feinem 
Lager. Die Wirthin erhob fi ihm niederzuzünden; im Vor⸗ 
beigehen fahen fie Chriften auf dem Ofen liegen. „Lue,“ 
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Tagte die Wirthin, „wie der aber da liegt und fchnürfelt; 
wenn die Sterne vom Himmel fielen, er hörte ed nit. Das 
kommt von dem nächtliden Herumfahren, vielleicht ift er 
geftern doch auf dem Kabidgrat gewejen und liegt mir jegt 
da wie ein Stein. Geb,” ſagte die Wirthin, die fih in 
Zorn geſprochen hatte, „ſteh' auf und mach’ dich in's Reit, 
dahin g’hörft und nicht auf den Ofen! Diefe Worte beglei- 
“tete fie mit einigen wohlangebradten Rippenftößen. Die 
kräftige Ermahnung verfehlte ihre Wirkung nit. Chriften 
fuhr z'weg, dehnte fih und ftieg brummend und gähnend 
feinem Gaben zu. So wie von ungefähr ließ Chriften im 
"Laufe der Woche fallen, er hätte Muth am Sanıftag z'Alp 
zu geben, er fei Iange nicht auf den Bergen gewefen und es 
nehme ihn wunder, wie es ihrem Züllen gehe, das fie Dicker 
Beine wegen zBerg gethan. | 

Shriften, der Wirthin einziger Sohn, war nicht”bloß ein 
hübfcher, fondern aud ein fchlauer, Tiftiger Junge, Tannte 
feine Mutter aus dem Grunde,.und gab wie diefe über ihn 
brummte und balgete, machen mußte fie doch was er wollte, 
“aber fie merkte ed nit. Nun wußte er, daß die Mutter 
“immer zuerft allem widerfprah was er fagte, immer alles 
abjhlug was er wünfchte, jedoch am Ende inuner einwilligte, 
"ja fogar feine Wünſche in Befehle umfchuf, wenn Zeit genug 
zwifchen dem Lautwerden folder Wünſche und ihrer Aus- 
führung Ing. Es Hatte biefe Eigenheit aber nicht bloß 
Chriftend Mutter, es beſitzen diefelbe noch heutzutage viele 
Weiber, und vortrefflih fährt mit ihnen, wer diefelbe wie 
Shriften berüdfihtigt. Der fagte alfo, was er im Sinne - 
hatte, bei Zeiten, fo daß die Mutter Zeit hatte aufzube- 
gehren und ihn abzupußen. Den folgenden Tag war er 
ftumm wie ein Sich, machte ein verdrieglih Gefiht; am 
dritten Tage fing die Mutter jelbft von der Sade an, am 
vierten fagte fie: „Seh, Chriften, du weißt, wie ich das 
Drehen und Dreigen Haffe, ſeh, mad bich z’weg, mach daß 
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du fortkommft, wenn man etwas will, fo muß man kuraſchirt 


daran bin.’ 
: Yccurat fo ging es auch jebt. Am Dienftag Tanzelte 
bie Wirthin ihm tüchtig ab über die Dummheit, jegt z'Alp 


: zu. wollen, feinem vernünftigen Menſchen fiele gerade jetzt fo 
- etwas Dummed bei. Am -Donftag fagte fie, wenn er es 


zwingen wolle zu geben, fo folle er nicht vergeffen Brod mit⸗ 
zunehmen, er wiffe ja, wie das Füllen e8 fo gerne habe, 
Am Freitag fagte fie, ed nehme fie jelbft wunder, wie e8 dem 
armen Thierchen gebe, ed wäre fonft fo ein fchönes und ver- 
ftändiges; fie hätte ſchon lange daran gebacht, es follte jemand 
geben. und zufehen, aber fie habe gefürchtet, man lade fie 
aus. Chriften folle aber früh fort in der Kühle, fie wolle 
ſelbſt auf ımd ihm z'Morgen machen. 

Am folgenden Morgen vor der Sonne war die Wirthin 
auf, weckte den Sohn, kochte das Frühſtück und wartete un- 
geduldig dabei, bis er endlich kam. Als er kam, Tam er 


nicht recht. „Er komme ja daher,” ſagte fie, „nicht viel 


beiter als ein Knecht; warum er die neue B'kleidig nicht an⸗ 


‚habe, die fie ihm zu Oftern babe machen Laffen? jo laſſe fie 


ihn nicht gehen.“ Chriften war allerdings nit in vollem 


»Staate, feine Kleidung war reinlih, aber nur von Halblein 


und abgetragen; bloß eine ſchwere filberne Uhrkette und ein 
mächtiger Schlagring von gleihem Metall am Kleinen Finger 
beuteten an, daß wahrfcheinlich auch Silber in der Tafche Jei. 
Er wollte fi) nit anders anziehen, gab wie die Mutter 
aufbegehrte, wie fie fih fehämen mäfje, wenn ihr Sohn im 


Lande herumlaufe faft wie ein Foͤtzel und gar nicht beifer 


ale ein Taunerbub. Die andere Kleidung jei ihm zu warın, 
fagte er, und fie reue ihn, von wegen er wifle ja nicht, wo 
er hbernacht fein müffe, ob im Heu oder Stroß, und öppe 


kennen da im obern Emmenthal werden ihn nicht viele Leute, 
und :wo er herfomme, brauche er ja niemand auf die Nafe 
. zu binden. 
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Die Mutter mußte ſich zufrieden geben und Gheiften .zic- 
ben lafſen wie einen Zaunerbub. 

- Der ging Iuftig und pfeifend vom Haufe weg; mit müt- 
terliheın lange in den Augen ſah ihm die Mutter nad, 
fah wie einige hundert Schritte weiter Chriften einem Kna⸗ 
ben begegnete, fih bei ihm ftellte und ihm eilig etwas gab. 
Der S’wunder kam fie an, was das fei; fie wartete, rief 
dem Knaben, ließ fi das Gegebene zeigen: ed war ein neuer 
fhöner Baten. „Was Tüfels hat der Bub im Sinn,” jagte 
fie, „daß er für gut Glück einen Batzen gegeben?‘ Denn 
das fah fie alebald, daß Chriften des Knaben Begegnen für 
eine gute Vorbebeutung bei einem bedeutenden Unternehmen 
nahm und dafür ihn belohnte. Sinnend ging fie in's Haus 
und den ganzen Tag dachte fie nichts anders als: da Züfels- 
bub, was will er wohl? Die gute Mutter hatte ed wie 
viele Mütter, fie hielt ihren Sohn für ein halbes Kind und 
ganz dumm ohne ihren Rath und Beiftand, fie. hätte ihm 
noch dad Effen eingegeben, als ob er einjährig -fei, wenn 
er ed im geringften gewünjcht hätte; daß er ein durchtrie⸗ 
bener Schalt ſei und fehr felbftitändig, davon hatte fie nidht 
die mindefte Ahnung. 

- Das gute Kind, der Chriften, hatte wohl gemerkt, daß 
feine Mutter mit Grit noch was Apartes wollte, er lag nit 
umfonft auf dem Ofen, aber an Schlafen dachte er nicht. Er 
hörte der Mutter und Grit jehr gerne zu, aber aus ihren 
Neben nahnı er, was ihn gut dünkte, und bandelte gerne 
ohne weibliche Einmifchung; er liebte Die Soureränetät. Auf 
dem Kabisgrat trieb er nur Spaß und nit bloß mit Eifi, 
fondern jo halb und halb aud mit feiner Mutter; er zog, 
wie ein fchlauer Feldherr durch falſche Wachtfeuer den Gegner 
täufcht, der Mutter Blicke dorthin, um. unbemerkt von ihr 
anderwärtd um fo ficherer zu mandoriren; denn weiben wollte 
er, das hatte er fich. vorgenommen. Aber noch fifchte er bloß 
jo im Allgemeinen, etwas Befonderes hielt ihn nicht feſt; 
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darum hörte er Grits Reden gerne, fie erweiterten feinen 
Geſichtskreis und waren anfehanlicher als mancher Anfchauungs- 
unterridt. 

Wie nun Grit von Sonneburen Städi erzählte, dachte 
er gleich bei fih: da mußt du es auch probiren, und fe jchwe- 
rer Grit die Sache machte, defto leichter kam fie ihm wor, 
defto ficherer war er feiner Sache. Es ging ihm wie beim 
Räthſelanflöſen; manchmal zerbricht man fi) Tage lang ben 
Kopf und nichts erräth man, und manchmal giebt der erfte 
Blick den Harften Aufichlug, man weiß nit wie Da er 
nit gerne etwag an Die Pfanne baden ließ und, wie gefagt, 
fremde Einmiſchung nicht liebte, wie gerne er auf fremde Re- 
den börte, fo ftand alſobald fein Entſchluß feft, aber bie 
Mutter ſollte ed nicht wiffen, nit angften und kummern um 
ihn, darum fchob er das Füllen vor und ging dem Meitſchi 
nach. 

Es war ein fhöner Sonmermorgen, als Chriften auf 
ben verhängnißvollen Gang fih machte, das Bübchen, das 
ihn als erfte Perfon begegnet war, hatte ihn feiner Sache 
gewiß gemacht, und Iuftig wandelte er feinen Weg. Er 
preffirte nicht, denn vor Abend wollte er an ber Sonnhalde 
nicht eintreffen nach wohl überdachten Plane, jedoch nicht, 
wie bei Kiltbuben üblih, nach eingebrochener Nacht, ſondern 
noch bei hellem Sonnenſchein. Er wanderte daher bedächtig 
die Thäler auf, beſah fih alles wohl, und fo ein Bauern⸗ 
fohn mit heiterm Auge und verftändigem Sinn fieht gar viel, 
was Teined Herm Auge, ja was kein Weltweifer von ber 
neuen Sorte fieht und wenn er hundert Brillen übereinander- 
fhnallen würde. Er freute fih des dunkeln, üppigen Em⸗ 
menthaler Grüns in Wiejen und Wäldern, ein Grün, wie 
man es fonft wirgends findet, des trotzig aufrechtſtehenden 
Kornes, das feiner Reife entgegenging, ohne daß es ihm we- 
der in die Hofen noch in die Blüthe geregnet, der von Obft 
flarrenden Bäume Hier und da dachte er: wenn ih da 
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Bauer wäre, fo mäßte mir das anders fein, und jene Matte 
würde id ebnen und dieſen Bach tiefer legen und jene 
Waſſergräben hätten des Räumens übel nöthig. Zür jeden 
Begegnenden hatte er einen Gruß, und war's ein Mädchen, 
fo entfloh ihm ein Wit. unb and einen wurde in rafcher 
Gegenrede ein Dugend. Waren die Mädchen auf Kirihbän- 
men, fo warb dad Reden erft recht flott, und mehr ald ein 
Mädchen verließ die Leiter und bot dem ſchmucken Burfchen, 
wenn er auch nur daherfam wie ein Taunerbub, feinen Krat- 
ten voll Kirichen zur Labung an und verfuchte mit Worten 
und Blider die wunderbare Kette zu flechten, die Fein fterb- 
liches Auge je gejehen, Die aber jo viele Sterblidhe feftgehal- 
ten, daß fie nicht mehr von der Stelle konnten und zeitlebens 
gebunden blieben in der Gewalt derer, welche die Kette ge- 
flotten. Diesmal gelang es jedoch feiner, wie emfig und 
ängftlich fie flocdhten und fochten. Chriften kam glücklich gegen 
Mittag auf Langnau, wo damals noch nicht jo viele ſchöne 
. Häufer waren wie jeßl, das jedoch immer ein rejpektirter Ort 
war, wo die Leute überaus ehrliche Gefichter hatten, dahinter 
aber nit dumm waren, fait klug wie die Schlangen, ob 
wirklich aud ganz ohne Falſch wie Die Tauben, bad wird un- 
fer Herrgott wiſſen; der hat e8 aber auch zu wiſſen nöthig, 
Unfereiner ſoll nicht g’wunderig fein. Dort kehrte Chriften 
ein und ließ es fih wohl fein, ließ fih nicht nur jo um einen 
halben Bagen Suppe und für drei Kreuzer Fleiſch aufitellen, 
fondern ein recht ordentliches Efien. Sie jollten ihm öppe 
.geben, was fie hätten, fagte er, öppis Apparts begehre er 
nicht, aber er fei hungrig, und wenn man nicht recht gegeſſen, 
fo fei man nur ein halber Menſch. 

Sp eine Rede hört eine Wirthin gerne; fie Klingt ihr 
;: ganz anderd als eine, die ganz kurz lautet: nur öppis We- 
nigs, für einen Batzen Fleiſch Sppe, Kraut begehre ich Teins, 
davon haben wir daheim felbften! — Ein Gaft, ber einer 


Wirthin manierlich ein ordentliches .Efjen beftellt, wird ihr auf 
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der Stelle Lieb; fie Friegt eine Zuneigung zu ihm, und wenn 
es fich irgend thun läßt, jo fit fie bei ihm ab, fragt, woher? 
wohin? und giebt ihm Bericht fo weit fie kann. Damals 


‚hatte man no feine gedruckten Gonverjationslerifa, deſto 


mehr lebendige; fait jede Wirthin war eins, und wenn aud 
nur einbändig, jo war diejer eine Band gewöhnlid un fo 
umfangreicher. So geihah es auch bier. Chriſten gab Be- 
richt, die Wirthin ebenfalls; jedes vernahm, was ed wollte, 
fo daß fie in großer Zufriedenheit von einander ſchieden, 
die Wirthin ihn ausdrücklich eindingete, wenn er hier durd- 
komme, jo jolle er ihr nicht vorbei, ohne einzufehren. „Du 


haſt neuis im Sinn, ich merke es dir wohl an, mad nur, 


daß ed geräth, ich mag dir's gönne, nit grad Eim beffer,“ 
ſagte fie. 

Ehriften hatte von Sonnebures bejtätigen gehört, was 
Grit gejagt, daß fie brave Leute feien, gegen die Arınen und 
die Dienften b’junderbar gut, wie nicht grad an einem Banern- 
orte beffer, daneben aber jehr buslih und auf die alte Mode; 
auf dem Heutigen hätten fie nit vie. Man Tönne nod) 
einmal jeben, was das für einen Austrag nehme, fagten fie, 
gut könne das nicht kommen; wie reich fie feien, wife nie- 
nıand, und wer bei Stüdi 3’Plabg komme, der jei ein glüd- 
liher Menſch und nit nur wegem Geld, fonderu auch we- 
gen der Perjon, von wegen Stüdi fei es Mönſch, ed bübfchers 
ſehe man nicht bald und dazu gutmüthig gege de Thiere und 
gege de Lüte. 

Herzhaft, aber bebächtig ſchritt Chriften das Thal hin- 
auf, das enger und enger ward, weil die Berge näher rüd- 
ten, höher wurden, fteiler ihre Wände, während vorlaut und 


‚immer lärnend die wilde Ilfis zu ihren Füßen raujchte. 


Halb oben in fruchtbaren Einſchnitten oder Abſätzen jah man 
zu beiden-Seiten große Bauernhöfe, deren Befiger in vielen 


Beziehungen eben fo ftolz find, als die Adeligen es waren, 
deren fleinerne Schlößhen auf unfruchtbaren Seljenfpigen 
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klebten. Etwas klopfte Chriften doch das Herz, ald er von 
weiten den Steg über den Fluß ſah, bei welchen er rechts 
abbeugen mußte, um zur Sonnenhalde zu kommen, die am 
Fuße des Berges lag, vor fi und zur Rechten und zur Lin⸗ 
ten prächtiges Land und hinter fih prädtigen Wald, der 
aber damals einer Goldgrube glich, deren Befitzer fie wohl 
beſaß, jedoch ohne fie auszubeuten, weil er ihren Werth nicht 
Tannte. 

Ehriften verlor aber den Muth nit; er war ſchon gar 
manchmal dabei gewejen, wo Kaltblütigfeit Noth that, wo 
man aushalten mußte, wenn man nicht zu. Grunde gehen 
wollte, die Hand nicht abziehen durfte, und allemal war er 
glücklich davongekommen, weil er immer den Muth fefthielt 
und nie den Glauben verlor, daß ein guter Austrag in jei- 
ner Hand Tiege. Wer im Winter mit vier rafchen Roffen 
an eifigen Halden Holz fchleift, mit fehweren Wagen oder 
Schlitten fteile Hohlwege niederfährt, der Ternt den Muth 
behalten. 

Jenſeits des Steges befah er fi die Gelegenheit: das 
Bolt arbeitete feitab, im Haufe rauchte ed; es war Vefper- 
zeit, e8 war, wie er ed haben wollte Raſch bog er in den 
ſchmalen Weg ein, der zum Haufe führte und voll Steine 
war und dem die Löcher nicht fehlten; man fah es ihn an, 
dag er nicht bloß Wagen trug, fondern auch Waffer führen 
mußte der wilden Ilfis zu, wenn es wetterte in den Ber- 
gen. Als er dem Haufe zufam, erhob fi} drüben beim 
Bolt der Ringgi, begann zu bellen in abgemeffenen Tönen; 
“er zeigte an, er ſei da, und ed möge geben, wad es wolle, 
könne man auf ihn fich verlaffen, und in würbevollem Schritt, 
aber nıit aufgehobenem Schwanze näherte er fih dem Haufe, 
fo da, als Chriften an der Haus- oder Küchenthüre Flopfte, 
Ringgit an der obern Ede des Haufes ftand und zuſah, was 
ed geben folle. 

Bom Heerde weg kam eine rundliche Frau wit ftattlichen 
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Armen und behaglichem Gefichte und fragte: „Was hätteft 
welle?“ „Hätt' neuis mit den Meitihi welle, wenn's daheim 
wär,” antwortete Chriften. „Es wird nicht weit fein,“ jagte 
die Frau; „komm berein, wenn d’ neuis wotft, hab’ die Milch 
ob dem Feuer und kann nit davon.‘ — Chriften ließ es 
fih nit zwei. Mal jagen, trat zu der Frau an den Heerd 
und gab manierlichen Beiheid auf die Tragen: „Wen bift? 
woher kunſt?“ Neben der Mil ftand noch ein Hafen mit 
Kartoffeln über dem Feuer, in welchem das Waffer gewaltig 
brodelte und dicken Schaum trieb neben dem Dedel herauf. 
Wenn's erlaubt wäre, fagte Chriften, jo nähmte. er einen Erb- . 
apfel aus dem Hafen, er wär neue hungrig. „He, jagte 
bie Srau, „ich wollte warte, du kanuſt mit uns efjen. Es ift 
nit, daß ich fie dir nicht günue, aber fie werden noch nicht 
Iind fein.” Er wolle ihr Anerbieten mit Dank angenommen 
haben, fagte Chriften, aber wenn fie nichts darwider habe, jo 
nehme er doch afe einen, dad Thau fei ihm nene von dem 
Magen; wenn man jo lauf’, jo werde man neue hungrig, und 
al’ Schritt einzukehren, ſei ihm z’wider, b’funderbar an einem 
heiligen Werktag, an einem Märit oder einer Mufterung 
müfle öppe jeder machen, was. der Braud iſt. „Aber die 
Mutter jagt immer, wenn ich fortgehe: „Bub, nimm Geld fo 
viel als Du willit, aber zunnuß bruch's nit, unb je mehr du 
heimbringſt, deit Lieber iſt's mir.“ — 

Sp redete Chriften und nahm einen Erbäpfel aus dem 
Hafen, verbranute fich Die Finger halb, warf ihn von ber einen 
Hand in die .andere, und je nachdem ed ihn brannte, Tüpfte 
er bald das eine, bald das andere Bein,-wie die Stoͤrche «8 
machen auf dem Mooſe, ſchälte ihn mit zugefpiten Fingern 
und aß ihn unter ſchauerlichen Geberden fo heiß als möglich. 
Als er ihn glücklich hinunter hatte, fagte er, wenn es erlaubt 
wäre, er nähınte noch einen, er wäre ganz ernüchtert gewefen, 
es bätte ihm ſchon viel g’wohlet. „Du kannft mich fry bu- 
ren,’ fagte die Frau, „nimm doch jo viel bu magft; aber wir 
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effen bald z’g’rechtem, und da nimm nit z’viel Diefen Weg, fie 
find allweg noch nicht gut.” Damit ging fie hinaus eine ' 
Strede gegen den Ader bin, auf welchem das Volk arbeitete; 

unterbeffen ftellte der Ringgi ungeheißen fich mit den vordern 
Beinen auf die Küchenfchwelle und fah fchweigend zu, wie 


Chriſten feinen Erdäpfel von der einen Hand in Die andere 


warf und mit den fehanerlichften Geberden fih an's Eſſen 
machte. Chriften war Flug, verlieh ſich nicht auf das Fort- 
gehen der Frau, um mit der Kartoffel zu machen, was ihn 
gelüftete, er wußte, daß die Wände Spälte haben, und daß 
man im eigenen Haufe vor Verräthern felten ficher ift, ge- 
ſchweige denn in einem fremden. j 

Bon ferne ſchon winkte die Mutter det Tochter; die kam, 
und auf freiem Felde, wo ringsum fein Hordher unbemerkt 
fi nahen, fi} verbergen konnte, fagte die Mutter: „Stübt, 
Stüdi, es ift Einer da, der wird für dich fein, traue ih; er 
g'fallt mir b’funderbar wohl, fo ein Huslicher und Manter- 
licher ift noch Feiner gekommen. Komm bald hein und mach’ 
dich ein wenig z’weg, ehe du dich zeigſt.“ Stüdi ſprang vor 
Freuden weder Die Wände auf (was ihm übrigens auf freiem 
Felde eine Kunft gewefen wäre), noch machte ed die Spröbe 
und that zimpfer; es benahm fich Taltblütig wie &ine, Die 
gerne heirathet, wenn fie ed gut machen Tann, und deffen Fein 


“Hehl hat, e8 aber auch füglich Taffen kann, fobald eben nichts 


Anftändiges fih bietet. „Wie iſt's Einer, und woher fomnıt 
er?" fragte es. „Es ift e tolle Brave Burſch, von den Bräv- 
ften einer, und ift Wirths-Sohn bei: der Tanne; ich babe 
ſchon von ihnen gehört, brave Leute follen es fein; der Vater 
ift geftorben, er ift einziger Sohn und er ift die Erbäpfel 
aus dem Hafen und kehrt an einem heiligen Werktage nicht _ 
gerne ein. Komm bald und Tueg jelber, aber wenn's jetzt 
nichts giebt, fo traue ich faft, es wolle fih nicht ſchicken, daß 
du Einen befommft, der dir anftändig iſt.“ „Me chah luege,“ 
fagte Städi, ging wieder zum Volke zurüd, arbeitete noch 
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eine Kleine Weile, fagte dann, ed wolle vorab heim, noch 
Sauſtag machen, die Mutter balge, wenn may an einem 
Sauftag nah dem Feierabend noch arbeite. „Du Fannft 
mitkommen,“ jagte ed dann zu einer Magd, die, wenn 
nicht feine Freundin, jo doch feine Vertraute war, denn ed 
war ihres Hausmanns Tochter und fie waren miteinander un- 
terwiefen worben. _ R 

- Unterwegs fagte Studi zur Magd: „Schi dich mit der 
Sach und zähl nicht auf mich, es jol Einer da fein, die - 
Mutter hat neuis davon gejagt." „He nun fo dann,“ fagte 
die Magd, „aber nimm dich in Acht, es giebt fie heutzutage 
gar ſchlimm, die Welt ift afe bös.“ „Häb nicht Kummer," : 
fagte Stüdi, „ich kenne das Kraut neue afe, Fi nimme bü- 
tig.’ „He nun fo dann," fagte die Magd, „aber vergiß nicht, 
daß ſchon oft der fchlauften Kape eine Mans entronnen iſt.“ 
„Allweg,“ fagte Studi, „aber geichehen thut es auch, daß, 
wer am nöthlichften thut, ganz hinten ablommt.” „Sa, ja," 
fagte die Magd, „z'mitts dure wär wohl am beſten.“ — So⸗ 
mit ging Stüdi hinterm Haus durch zum Brunnen, die Magd 
Dagegen zur bintern Thüre binein, ftellte ihr Werkholz wie 
üblih un Gang ab und ging der Meifterfrau zu, ihre Befehle . 
zu vernehmen. Chriften meinte, ed jet Stüdi und trat einen 
Schritt vor zur Begrüßung. Da fagte die .Bäurin: „Hab 
nit Müh, es ift numme d' Jumpfere.“ Chriften- hatte einen 
Spaß auf der Zunge, aber er feffelte ihn; er wußte wohl, 
dag Späße mit Jungfern zu Majeftätöverbrechen werden in 
vielen Hänfern. „He ja, ja,“ fagte er, „am Orten, wo es 
recht zugeht, alles werdet und man doch Feine Fögeln begehrt . 
und die Leute recht Hält, ift am Werdtag öppe Fein größer '. 
Unterſchied; es ift bei und auch jo, und wenn fi) jemand ver- 
ſchießt, jo bat ed niemand ungern, wenn es fchon etwas zu 
Yachen giebt.‘ „He ja, jagte die Bäurin, „öppe an rechten 
Drten geht es jo, aber nicht allenthalben.“ „He ja,“ ſagte 
Chriften, „es wird bei euch fein wie bei uns, es giebt allent- 
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halben zweier Gattig, aber wo am Werktag alles in den 
Sögeln ift und am Sonntag alles gligeret und glänzt, ußefert 
alles in der Hoffahrt ift, und wenn man fi in Acht nimmt, 
alles halbbatzig ift und ungewafchene Ruftig bis zu oberft 
au's Göller, dag Fein Unterjchied ift, am Sountag nit, am 
Werchtag nicht, da grufet es Einem, man hält vorume.” 
„Du viſitirſt d'Sach gut mit Schyn, Bürſchli,“ fagte die 
Bäurin. „O,“ fagte Chriften und machte ein fchalkhaftes 
Seht, „viel hört man reden, wenn man fi) adtet, und 
junge Burſche haben öppe nicht immer die feinfte Nafe, alles 
riechen fie nicht, fie müſſen es erft greifen. Da zeigt fi 
dann der Unterfchied, wen ed barab grujet, geht nebe ume, 
wer d'Art bat, fcheut fih nicht und hat Freude daran.“ 

Die Antwort gefiel der Bäurin b’junderbar wohl; das 
fei Einer, dachte fie, ber d'Sach ſchmöck, aber fie doch für 
das Halte, was fie fei, und d'Naſe abfeits dreh’. Sie 
konnte gar nicht begreifen, wo Stübi blieb, und wurbe unge 
duldig, hatte aber nicht Urſache dazu. Stüdi übertrieb es 
mit der Zoilette nit: e8 war zum Brunnen gegangen, hatte 
Hände und Gefiht gewaſchen, Hemd und Fürtuch waren rein 
und weiß, wie man fie zu tragen pflegt, wenn man aufs 
Geld vor der Leute Augen geht (wäre.wohl gut, wenn man 
immer daran dächte, daß alles rein fein follte, was vor Au- 
gen kommt, und nicht bloß vor der Menſchen Augen, fondern 
auch vor die Augen, die dahin jehen, wohin noch feine Sonne 
geichienen, feines Menfchen Auge je gebrungen iſt). Mit den 
naffen Händen ftrich es fih nun Die Haare zurüd, was ganz 
geſchwind fih machte, denn Schmachtlocken, wie die heutigen 
Meitichi fie tragen, hatte e8 nicht. Die Schuhe zog ed aus, 
Mopfte die Erde aus, welche darin war, machte mit einem 
Knebel oberflächlich die ab, welche darum hing, jchlüpfte wie- 
ber hinein, und fertig war Stübi. 

Unbefangen trat e8 in bie Küche, ließ weder am Ringgi 
jeine Berlegenheit aus, noch verbarg es fie hinter einen an- 
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dern Gegenftande, fondern als Chriften zur Mutter fagter 
„So wird doch das das Rechte fern,” und hinzufeßte: „Grüß 
Gott und einen guten Abend geb’ dir Gott!” fagte es: 
„Grüß Sott dic wieder; fchön warm hat’ ed gemacht heute!“ 
„Ja,“ fagte Shriften, „das hab’ ich auch erfahren, befonders 
da unten das Loch herauf; bei und oben zieht immer etwas 
der Wind, da. unten aber war’d wie in einem Käsfeffi, ich 
Babe faft geglaubt, es müſſe gejchieden fein und ich müffe 
voneinander, der eine Theil wolle z'Käsmilch werden, was 
der andere wolle, darüber kam ich noch nicht recht, etwas 
Wunderlichs allweg, wie ich babe mögen merken.” Das 
tächerte Mutter und Tochter und die Letztere fagter „Deppe 
viel Rar's wär’d wohl nit gewefen, wenn du bift wie die 
Andern.“ „Ho,“ ſagte Chriften, „rühmen apart will ich mich 
nicht, es trägt nichts ab, d'Wahrheit muß immer an Tag, 
man mag e8 anftellen wie man will, und ſollte es hun— 
dert Sahre gehen. Aber etwas Schlechtes wird man kaum 
von mir vernehmen, und wenn ih auch vor meinen: Herrgott 
ein großer Sünder bin, fo iſt's doch nicht, daß ich meine, ich 
müſſe alles mitmachen, was die Andern machen. Einer hat 
feine Freude den Weg, der Andere diefen Weg; mir gefällt 
e8 daheim am beiten, wenn man im Frieden fein Tann und 
alles gut geht, wie an einem Schnürchen.“ 

Die Rede gefiel Mutter und Tochter b’funderbar wohl, 
aber fie fagten nichts darauf. Die Mutter hieß die Tochter 
zum Effen rufen, daſſelbe hineintragen, Chriften hineingehen; 
et werde mübe fein und froh abzufigen, hier fei er ihr nur 
mi Wege. Das wunderte Chriften, daß er in die Stube, wo 
das Volk af, gehen folle, aber es gefiel ihm; er Hatte es 
fonft Thon erlebt, dag man ihn in einem Haufe forgfältig 
verbarg in irgend einem Gemache, in welches Fein Uneinge— 
weihter den Fuß ſetzen burfte, und ihm das Effen heimlich 
zubrachte, wie einem Stantögefangenen. Diefe Deffentlichkeit 
gefiel ihn, nur hätte er gerne gewußt, war fie Hauöfitte ober 
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ein Zeichen befondern Wohlgefallens, feine Aufnahme in bes 
Haufe traulihen Kreis. Das fah er wohl, die Leute wiefen 
ihn nicht von ber Hand; fie ſchienen ihn erheblich, näherer 
Unterfuhung werth zu finden, nicht ungünftig für ihn geſtimmt 
zu fein. Während Stüdi den Tiſch z'weg machte, redete er 
ein vernünftiges Wort mit ihm, und als der Bater Fam, hieß 
diefer ihn Gottwilchen und gab ihm die Hand. 

Beim Efien that Chriften befcheiden, betete etwas länger 
als die Andern, langte aber jeltener in die Milch, redete we- 
nig, machte ſich dagegen tapfer an bie Erbäpfel, und als das 
Brod umging, gab er es weiter ohne abzubauen. „Willſt 
nicht Brod?“ jagte Stüdi und reichte daſſelbe ihm wieder. 
„Nehme nie, wenn wir Erbäpfel haben, Erbäpfel find mir das 
Liebſt',“ antwortete er. Chriften hatte aber Takt; da die 
Dienften mit am Tiſche ſaßen, fo fette er hinzu: „Die An- 
dern nehmen immer Brod daheim, derentwegen, weil ich keins 
nehme, meine ich nicht, Die Andern jollten ed auch fo machen, 
da läßt man ein Sedes machen, wie es ihm beliebt. Wer 
recht werden fol, muß aud recht zu eſſen haben, jagt die 
Mutter, und mir ift’d auch ſo.“ 

„He ja,‘ ſagte ein alter Knecht, „es wär jo, aber an 
allen Orten iſt's nicht fo. Als ich hierher kam, war es mir 
ungewohnt genug, daß jedes Brod nehmen konnte, fo viel als 
ed wollte, denn ich war früher an einem Orte, wo wir nur 
halb genug zu effen hatten. Anten und Schmutz kamen nicht 
viel in ihre Pfannen, die Kellen mochten das Kochen nicht er- 
tragen, feine dauerte länger ald acht Tage, fie wurben fo 
dürr und fpröb, daß fie brachen wie. bürre Grasftengel. In 
der Suppe jah man felten ein Schnefeli Brod, mehr als ein 
Dutzend Schnittchen kamen jelbft an einer SKindstaufe nicht 
hinein. - Am Tage vorher, ehe ich fortging, da trieb ich ihnen 
ed ein. Die Schuhmacher waren dazu noch da auf der Stör. 
Sobald wir gebetet hatten, nahm ich den Löffel, fuhr in der 
ganzen Schüffel herum wie wild; fo wie ih ein Schnitichen 
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Brod auf dem Löffel ſah, nahm ich es geſchwind, Hielt es 
dem Nebenknecht dar und ſagte: g ſchwind, g'ſchwind, häb 
mes, häb mr's, ih will hurtig noch ein anderes fangen, 
wenn’d noch möglich if. Es hat noch Yang nachher Alles 
g'lachet. Sie haben es Sppe ungern genug gehabt." — Das 
wär die Heldenthat des alten Knechtes, die er zu erzählen 
Tiebte bei- jedem Anlaffe, und verübeln that es ihm niemand, 
war ed doch die einzige Heldenthat, die ihm dad Bewußtfein 
gab, dag er etwas fei- und etwas könne. Chriften fagte nicht 
viel dazu, er kamte den Boden, auf dem er ftanb, zu wenig, 
un fi vom Stamme weg weit hinaus auf die Hefte zu Laffen. 

Lange aß man nicht, darum konnte man auch nicht viel 
ſchwatzen; wer viel fchwatte, Fam zu kurz mit dem Effen, 
denn Tänger als die Andern am Tiſch zu fißen, defſen ſchäm⸗ 
ten fi auch die, Die fonft gerne viel ſchwatzten. Als wieder 
gebetet worden, Alles aufftand und die Dienften zur Thür 
hinaus waren, fagte Chriften, er hätte fragen wollen, ob er 
da übernacht Bleiben könne „Sag' du, Hand," fagte bie 
Fran. „Hab' aparti nichts darwider,“ fagte Hand. „He num, 
fo follt ihr Dank haben aufs allerhöchft und vergelt’3 Gott,“ 
j agte Chriſten. 

Darauf ging Chriften mit Hans in den Stall hinaus 
zum Gramen, dad gerne der Bauer die beftehen läßt, die zu 
Tohtermännern gerathen möchten. Diefes Examen iſt jo leicht 
nicht, als man wielleicht wähnen möchte. Wohl giebt ed audi 
da Sympathien und Antipatbien, aber bei folden Examen 
find Feine Halunfen, welche die Sache Tarten, für ober gegen, 
zum voraus, unb eben fo wenig Halunken, weldhe dem Eras 
minanden die Antworten in Mund oder Feber legen. Was 
aber dieſes Examen befonders jhwer macht, ift- Die Kunft, 
alfe Thiere recht zu würbigen, olme die Eigenliebe des Be- 
fitzers zu verlegen, fein Roß zu hoch zu ſchätzen, aber ohne 
die Zehler, welche den Werth verringern, beſonders hervorzu⸗ 
heben oder aufzudecken. | 
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Das Ding ift nicht ganz Leicht, aber Chaiften beftand 
gut, beftand auch am fpätern Abend, als er"mit ber Familie 
allein in der Hiuterftube bei einer Maaß Wein ſaß, gut, 
redete verftändig über feine Lage, ohne mit der Thür in’d Haus 
zu fallen, fagte, wie feine Mutter alte und wie er ihr z'Lieb 
und z'Ehr heirathen möchte, aber nit, daß. fie ed böſer 
befomme, fondern beſſer; fie hätte ihm, feit ber Vater ge- 
ſtorben, b’junderbar gut g’hufet, und -er- möchte, daß fie in 
ihren alten Zagen recht gut hätte, d'Sach brauden, wo fie 
gelüfte, und d'Arbeit an jemand-- anders laffen. Er hätte 
ſchon mande haben können, aber die Eine, fo er möchte und 
wie er fie der Mutter wegen mangle, hätte er noch nicht ge- 
funden; es fei neme afe bös mit der Religion und öppe, was 
recht ſei, ſinne man nicht. Kurz, Ghriften Faufte fih ein 
und fie kriegten ein b’junderbar Vertrauen zu ihm; wir glau- 
ben nicht zu irren, wenn wir annehmen, er jei jelbe Nacht 
bei Stüdi z'Kilt gewefen, und als er am nächſten Morgen 
fortging, wußte er, daß er fie am nächften Langnauer Markt 
um die Mittagszeit bein Bären vajelbft. antreffen würde, 
Meine Alte wird Iuegen und Nugen wachen, dachte er und 
fonnte kaum ein Jauchzen bändigen, das mau zu Berg 
und Thal gehört hätte, ex bänbigte ed zwar weislich, aber es 
wollte ihm. faft Die Bruft verſprengen. 

Er hinterließ ein gutes Andenten. „Wie gefällt bir der?“ 
fragte am Morgen die Mutter. „Gut, jagte Stübi, „es 
dünkt mich faft, ich moͤchte ihn, wenn er uur. nit wie Die 
Andern ift; ih glaube, ich plärete, was ich noch bei keinem 
gethan. „Ja,“ ſagte die Mutter, „erleidet bift du mir nicht, 
e3 geht niemanden übler ald mir, wenn bu manneit, aber 
wenn ich dir etwas zu rather habe, ſo nimm. ben, wenn d' 
einmal mannen willft. Dex Reichſt ift er nit mit Schyn, 
aber Sachen genug habt ihr, und. Einer der bufet bat ge- 
ſchwind no einmal fo viel als Einer der d's halb reicher ift, 
aber nichts weiß als zu brauchen.” 
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Die Magde konnten ſich nicht enthalten, ihn "ebenfalls zu 
rühneen, oͤppe einen Hübſchern und Tollern febe man nicht 
bald, er wifle bfunderbar ftyf zu reben, thue nicht fo wie ein 
Kalb, wenn es ans dem Häffig ſei, wie jo mäncher reiche 
Sohn thue, weil er meine, das gefalle den Xeuten. Und hoch— 
müthig fei er nicht, miit einem Jeden Habe er geredet und die 
Zeit gewünfht; brav fei er däher gekommen, aber do nicht 
fo narrochtig, wie es heutzutage der Brauch fei. Ste fanden 
alles an ihm rühmenswerth und jede wär der Meinung, wenn 
fie je Einen möchte, ſo wäre e8 der; es ſei nur eins lät— daß 
es ihm nicht auch ſo ſei. 

Wenn alles einander hilft, ſo kann es nicht fehlen, und 
wenn alles-blafet,, fo muß ein Beuerfunfen zur Flamnıe werben, 
fo ging es Stüdi. Es mochte den Langnauer Markt kaum 
erwärten, und. doch ward ihm fo angft dabei, daß es faſt 
nicht ohne Weinen daran denken konnte. Wenn es wieder 
fehlen thäte! mußte es immer denken. 

Vom Fülli wußte Chriften der Mutter nicht viel zu ſa- 
gen, hingegen b'richtete er deſto mehr von Küherſäuen, die et 
gefehen und wie die ihm gefallen, fo ſchöne, ‚glatte, Tange, 
auf kurzen Beinchen aber mit geringelten Schwänzchen 'Bätte 
er noch nie gefehen. DO, wenn: doch die Mutter die jehen 
fönnte, wie würde die luegen, hätte er immer denken müffſen. 
Sie feien noch zu Klein gewefen, fonft, glaube er, er hätte 
fih unterftanden und zwei heimgebracht, ungefraget und um- 
geheißen. Sie hätten ihm aber gejagt, fie kämen damit auf 
den Langnauer Markt, und jegt müfle die Mutter mit ihm 
dorthin, fie möge. wollen oder nicht, die Schweinchen müfſe fie 
fehen, und wenn fie fie fehe, jo Taufe fle-diefelben auch. So 
redete er alle Tage von dieſen Schweinden, daß die Mutter 
fagte, er joe doch aufhören mit dem G'ſtürm, es erleide thr, 
fie wiffe gar hicht wie das gegangen, daß ihm jeßt auf eim 
mal nur Schweine im Kopfe feien, er hätte fi ja deren 
fonft gar nicht geachtet und fich ihrer nicht annehmen wollen. 
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Sie müfſe jagen, fie fange bald an zu glauben, es fei ein 
Ihön Kühermeitli, das ihn ziehe, und nicht junge Säuli. 
Aber fie müffe jagen, deren eine begehrte fie nicht, vom Pflan> 
zen ‚verftünden die nichts, und wenn bie nicht alle Tage 
frifchen Anken und füßen Zieger hätten, fo lägen fie auf dem 
Rüden und meinten, es müffe geitorben fein. „Mira,“ fagte 
fie, „fahr, wenn du doch den Narren gefrefien baft an deinen 
Küherfäulene, du weißt ja, daß ich nie d's Langnau z'Märit 
gewejen; was würden doch die Leute lachen, wenn ich in 
meinen alten Tagen anfing in der Welt herum zu fahren? 
Sie würden öppe ein Gelärm haben, es ſei mir gegangen, 
wie ed den Wittweibern fonft allen geht, d's Manne ſei mich 
angekommen, und jet müſſe ich auch noch den Märiten nach, 
d’r Narr z'mache.“ 

Trotz dieſem Reden, dieſem Sträuben ſaß doch die Wir⸗ 
thin aufs Wägeli früh am Tag, als Langnauer Märit war; 
ber Verdacht wegen der Küherstochter hatte ſich bei ihr ein- 
gegraben. Dem Lumpenwerk wollte fie ein Ende machen und 
dem Lumpenmenſch die Sache verleiden, dachte fie. Chriften, 
der Schalf, Hatte. diefen Hebel raſch erkannt und nichts ge- 
than, ihn aus der Mutter Gedanken zu entfernen, im Ge- 
gentheil, wenn fie über das Kühervolk pülverte, nahm er es 
in Schuß, behauptete immer, Schweine wie die hätten, gebe 
e8 keine in der Welt, und wenn eine Frau. fh anf Die 
Schweine wohl verftünde, jo ſei e8 ein gewonnener Handel 
in einer Haushaltung. 

Es war ein jhöner Morgen im Henmonat, als Mutter 
und Sohn nach Langnau fuhren. Was doch ſo eine Wirthin, 
welche zugleich Bäurin iſt und ſelten von Hauſe kommt, alles 
zu ſehen und zu bewundern hat, wenn ſie in dieſer Jahreszeit 
durch's Land fährt! Freilich weder Tinten noch Gruppen, 
weder bie Färbung noch der Vordergrund oder gar der Hinter- 
grund fallen ihr auf, und doch nehmen ihre Ausrufungen fein 
Ende. „Nein aber, fieh mir aber doch den Kornacker, jebe 
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Achre gleich Hoch wie die andere, wie wenn man ihn mit der 
Scheere geihoren hätte; nein, aber was das für ein Boh- 
nenpläß ift, das müfjen fremde Bohnen fein, wenn ich doch 
deren auch hätte; ſieh doch dort die Flachſere, noch feine 
Blueſt und ſchon anderthalb Ellen Hoch; ſchön's Werch ift dort, 
doch unfers ift dicker und eben fo hoch; fieh Doch dort das 
neue Haus, das ift afe e8 bravs, müffen reiche Leute jein, 
Fennft fie?” — So ging das fort in einem Zuge bis nad 
Langnau, wo ihr erſt wieder die Schweine und das Täfchli, 
die Küherötochter, in Sinn Tanıen. 

„Bo find ıfle jeßt, deine Küherfäu, fragte fie, „es 
wird fi wohl der Mühe lohnen, ihretwegen einen Tag zu 
verfäunen und noch Koften zu haben, ed weiß fein Menſch 


wie viel?“ 


„He, das wird fich zeigen, Mutter!’ antwortete Chriften. 
„Beim Bären wollen wir einftellen, denke ih, von’bort wird 
ed wohl nicht weit fein auf den Säumärit.‘ 

Es war ein böfed Fahren bis zum Bären, der enge Weg 
vol gepfropft von Menſchen, Vieh und Wagen, Chriftene 


Rob wild und ungeduldig, die Wirthin des Fahrens unge- 


wohnt, ängftlih und alle Augenblicke einen Schrei oder wenig- 
ftens einen Seufzer laffend. Als fie endlich beim Bären 
glücklich landeten, konnte ed einem Schiffbrüdigen, der auf 
ſchmalem Brette auf den Meereswogen treibend endlich durch 


die Gnade Gottes an's feite Ufer getrieben wurde, nicht an- 


ders zu Muthe fein, als es der Wirtbin war. Recht wäre 


es ihnen gefchehen, wenn fie Arme und Beine gebrochen hät- 


ten, fo zu fahren fei Gott verfucht; jet fie aber einmal glüd- 
ich wieder da weg, fo bringe fie Fein Menjch mehr an fo 
einen Ort, und wenn ein Bauernhof davon abhinge, gejchweige 
denn nur fo ein paar Kebere von Küherfäulene mit gerin- 
gelten Schwänzchen, fägte fie. Sie fanden ſich nicht einmal 
anf den Säumärit, obgleich fie ihn zweimal anf» und ab- 
gingen, in alle Bütten ihre Augen warfen, alle Färech bie 
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Mufterung paffiren ließen. Mebr als einmal fagte Chriften, 
er glaube, das jeien fie. So wie Chrijten das fagte, ſah 
die Mutter nach den Kühermädchen; wenn danı ein alter 
Schweinhändler oder Küher dabei ftand, fo .wohlete es ihr 
und wit Begierde jah fie nach den geringelten Schwänzcen. 
„Aber, Chriſten,“ fagte fie dann, „was haft du auch gefehen, 
Du verſtehſt dich Doch auch Hell nichts auf die Säu, ich ſchäme 
ich faft deiner. Sieh doch nur, was das für verrebelte, ver- 
rarete Thierchen find und eine fehlechte Art haben. Geſprengt 
haft du mich, umfonft verfäumen wir einen Tag und haben 
Kojten, ich bülfe gehen.‘ „Mutter, ſagte dann Chriften, 
„Die find es nicht, wo’ ich geſehen, aber ich hulf noch befier 
jeben, oder vielleicht, daß fie Diefelben unterbeffen verkauft 
haben. Wenn wir fie nicht finden, fo ift’8 mir recht fort, 
aber zuerft wollen wir body noch etwas efjen. Es wird did 
aud wunder nehmen, wie fie aufwarten an einen andern 
Ort und was fie für Uertene machen. „Haft Recht,“ jagte 
die Mutter, „ed nimmt mid wunder, wenn wir nur Plaß 
finden.” „Häb nit Kummer, jagte Chriften, „am Ordinäri, 
wo unfer Gattig Leute hingehen, ift immer Plaß; in ben 
Gaſtſtuben da würde e8 ſchwer fein unterzufoinmen.” „Mira, 
fagte die Mutter, „aber lang bleiben will ich nicht, und mit 
mir beim mußt du, ich dürfte nicht alleine fahren. Du Fannft 
dich darnach rangiren.” „Das verjteht ſich öppe,“ ſagte 
Chriften, dem es nun doch Angſt zu machen begann, wie er 
die Bekanntſchaft einleiten jolle zwifchen der Mutter und 
d's Sunnebure, und er wurde faft reuig, daß er die Mutter 
nicht eingeweiht in den Handel, fondern hinter ihren Rüden 
niandorirt hatte, wie fie hinter dei feinigen. Er wußte 
wohl, daß jeine Mandver ihr nicht recht gewefen wären, und 
gerne vermied er, wenn's thunlich, den Widerſpruch; das Ziel 
— Dad wußte er — war ihr erwünfdht, und wie berrlid 
dann, wenn er unerwartet daran flaud und fagen Eonute: 
Ine Mutter! und diefe dann fagte: „Du honuftigs Bub 
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bu, du bift doch immer der nütnngigfte Kerli; ja wolle, was 
du biſt!“ . 

Es war daher Chrijten merklich nicht recht wohl, als fie 
dem Bären zugingen, und Operationsplan konnte er Eeinen 
entwerfen, - denn er wußte nit, wo er d's Sunnebure an» 
träfe, ob fie nach. ihn oder vor ihm Iommen würden. Langr 
ſam ging er hinter der Mutter die Treppe auf, der großen 
Kammer zu, in welcher dad Ordinäri jervirt wurde. Brauch 
ift. e8, daß man bei folden Gelegenheiten unter der Thüre 
fteht und recognoscirt, einige Mal den Kopf. hineinfteckt und 
wieder hinauszicht, ehe man hineingeft. So that natürlich 
auch die Mutter, und über ihren Kopf ‚weg ſah Chriften 
d's Sunneburen bereitd drinnen, uud der Plag neben ihnen 
noch leer. „Wer ift das?" fragte die Wirthin, indem fie den 
Kopf zurückzog. „Weiß es nicht,” fagte Chriften, „aber eö 
niuunt mich jelbften wunder, wit dem Meitſchi habe ich ſchon 
getanzt, will doch fragen.” Unbegreiflich ſchnell Fam er mit 
ben Beſcheid zurüd, es ſeien d's Sunnebure da oben im Thal. 
„Donnſtig,“ fagte die Wirthin, „g’ihwind hinein und fig nebem 
Meitihi ab, mach nit Flauſe, g'hörſt? thu öppe wie's d'r 
Bruch iſt.“ 

Raſch die Wirthin voran, fegelte dee Sonnenbäurin zu, 
und mit bem Spruch: es wird erlaubt fein? legte fie fih an 
ihre Seite vor Anker. Ghriften aber ging Stüdi zu, fagte 
ganz unbefangen: „& grüß Gott, das ift jchön, dag du auch 
da biſt!“ Längte ihm die Hand, dann Bater und Mutter ohne 
weitere Bemerkung und Andeutung der Beitellung; von fo 
etwas redet man in feinem Wirthshauſe, auch nicht auf das 
Leifefte. Die Wirthin wunderte fih, dag Chriften Vater und 
Mutter die Hand gab, ala ob er fie jhon fenne Mit dem 
Lönnte er warten, bis fie auscinander gingen, dachte fie, das 
ſei nur zu noͤthlich gethan, fie Fönnten ja meinen, das jei ein 
angelegt Spiel von ihnen, und fie hätten ihnen abgepaßt, 
um neben. fie zu kommen. 
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Daneben fonft führte Chriften fih zu ihrer großen Ber- 
wunderung anfänglich ſehr verftändig auf, hatte feine Späße 
und redete, wie ed einem hundertjährigen Bauer wohl ange- 
ftanden wäre, über das Vieh, die Preife von allem und fonft 
diefem und jenem. Der Löhl, dachte fie aber, thut wie ein 
Großätti und weiß nicht, daß die Meitfchent Einem nichts 
darauf halten, wenn malı nicht mit ihnen d'r Narr macht; 
einfchenten thut er ihm auch nit. Dä donnſtigs Lappi, er 
war immer einer und wird fein Lebtag einer bleiben. Sie 
mifchte fich nicht gern laut hinein, fie führte mit der Sonnen- 
bäurin interefjante Gefprähe über ihre Haushaltungskünfte 
und hätte recht Furze Zeit haben Tönnen, wenn der Lappi 
gegenüber nicht gewejen wäre. Gie blidte ihn, und ald er 
das nicht merkte, juchte fie unter dem Tiſch feine Füße, trap- 
pete ihn, und ald das nichts half, ftüpfte fie ihn au bie 
Beine; aber wie hart fie anmwendete, Chriften verzog Feine 
Miene, änderte feine Weife nit. Wär's möglih gewefen, 
die Wirthin wäre aus der Haut gefahren, die aber war währ- 
ſchaft und die Schranken des Anftandes find auf dem Lande 
aus hartem Eichenholz gezimmert und halten ebenfalls feft; 
fo wußte fih die Wirthin am Ende nicht mehr zu helfen, als 
zu fagen: der Wein dünfe fie nicht gut, fie glaube, er ſei 
gefehwefelt und Leinen Tropfen der Gattig koͤnne fie trinken, 
wenn fie am folgenden Tag nit Kopfweh haben wolle zum 
Sterben, fie bülfe andern kommen zu laffen, öppe eine Halbe 
guten Rothen. Ihm fei der Wein recht, fagte Chriften, vom 
Schwefel merke er nichts, darneben wolle er ihr nichts befohlen 
haben, fie folle nur kommen heißen, wenn es fie gelüfte, es 
fei ihm ganz recht. 

DE donnftigs Lappi dachte die Wirthin, und ftüpfte ihn 
unwillfürlih an’d Schienbein, da Chriften für gut fand, die 
Füße unter feinen Stuhl zurüdzuziehen. Sie beftellte rotben 
Wein, aber guten, von rechten, befahl fie, und als fie ihn 
erhielt, verjuchte fie ihn; es ſei vom rechten, fagte fie, wie fie 





187 


glaube. „Seh du,” fagte fie zu Stübi, „mad aus: ich möchte 
dir auch einfchenten, ed kommt afe Iuftig, wenn Die alten 
Weiber den Meitfchene einſchenken müfjen, ſeh mach aus.” 
Stüdi mußte fih einſchenken lafjen fowie der Sonnenbauer 


- and Bäurin, obgleich die Letztere jagte, fie liebe den rothen 


nicht apart, fonft hätte fie auch eine Halbe kommen laſſen 
tönnen. Als fie endlich auch Chriſten fagte: „Seh, häb dar!“ 
fagte er: „Dankeigiſt, Mutter, ich will bei dem bleiben, zahlen 
müffen wir ihn allweg, und ihn ftehen laffen und andern 
trinten, wär g’jhändet, und er dünkt mich nicht 658,” „He 
nun," fagte die Wirthin, „wenn du ihn magft, jo mag ich 
dir ihn wohl gönnen, mad wie du willſt,“ und machte dazu 
Augen fast wie Pflugsräder. Stüdi gefiel das aber fehr 
wohl; es ward ihm Leicht um's Herz; es that recht freund⸗ 


. dich mit Chriſten, der fih ganz gelaffen gleich blieb, daß 


es die Wirthin faft aufſprengte. Hat denn ber Lappi feine 
Augen mehr, dachte fie, wenn er nur die Hand außftredte, fo 
hätte er das Meitſchi, und hodet. da wie ein Pfund Schnik. 

Endlich fagte fie: es dünke fie, fie höre den Geiger, ob 


fie nidt einen mit einander haben wollten? „Mutter, fagte 
Chriſten, „du haft gefagt, du wolleft bald fort, und wenn 


man einmal mit Tanzen anfängt, jo weißt wohl, man weiß 
nie, wann man fortkommt.“ Das war der Mutter zu viel, 
eines fo einfältigen Sohnes ſchämte fie fi, fie Tonnte nicht 
mehr an fih halten; fie fagte: „Wirft dich fürchten? Daß 
du fo e Leide bift, e Höfeler, habe ich nicht gewußt.‘ „Mut- 
ter, fagte Shriften, „fo einer. fürchtet fich. nicht," und damit 
nahm er Haſelnüfſſe vom Zeller und zerbrüdte fie mit den 
Fingerſpitzen, als ob ed Erbbeeren wären. „Wenn du Did 
nicht fürchteft, waruni gebft du Denn nicht, kannſt etwa. nicht 
mehr tanzen ober haft fein Geld für den Geiger, fo will id 
dir geben.” „Mutter, aber Mutter, fagte Chriften, „nehmt 
es nicht für ungut, ihr vergeht, daß wir nicht Daheim find, 
und ob dem Meitichi eine Schlägerei jo eined. fremden Bur⸗ 
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ſchen wegen anftändig tft, weiß ich nicht; mancher. wär's recht, 
aber witzig dünkt's mich nicht, darneben mira.“ Für kein 
Geld, ſagte Städi, würde e8 gehen, ed wüßte, wie ihre Burſche 
wären und was das könnte. „Schämit dich feiner?" fjagte 
die Wirthin. „Wüßt' nicht warum; ſagte Stüpi, „aber 
wenn's Einem nicht anftändig ift, was herauskommt, jo muß 
man den Anfang nicht machen.“ „He, To gebt zufammen auf 
den Marft, wenn du dich feiner nicht ſchämſt, e8 giebt vielleicht 
etwas zu kramen; gebt mit einander,‘ fagte die Wirthin, der 
ed war, wenn Chriften ihr nur ab den Augen kame mit fei« 
nen dummen Thun. 

Dagegen hatte Ehriften nichts einzuwenden, und Stüdi 
verſtand ſich bald dazu, da ſeine Mutter ſagte: „He gang, 
aber komm bald wieder. Chriſten ging voran und wählte 
vorfihtig einen Weg, der nicht in's Gewühl führte, fondern 
an eine einſame Ede, wo ein Wort im Bertrauen zu reden 
war. „Zuürn doch recht nicht,“ fagte Ehriſten, „von wegen 
der Mutter, ſie iſt gruſam eine gute, abet ſie ſieht, wie bei 
amd die Mädchen thun, und meint, fie ſeien alle gleich. Ich 
habe e8 dir aber den erſten Augenblick angefehen, daß du 
nicht bift wie die andern, und deretwegen bift mir gleich fo 
lieb. geworden. Deinetwegen reut wich kein Geld, aber es 
z'Uunnutz audgeben für nichts und wieder nichts und nicht 
wiffen, od du die Sache brauchen kannſt und ob ſie dich freut, 
das dünkt mich einfalt und dumm, und ich weiß nicht, ob du 
mir etwas darauf hätteft oder nicht. Wenn's jelb wät, fo jag’s. 
Sieh, da habe ich eine doppelte. Bernerbuplone; Damit du fiehft, 
daß das Geld mich nicht reut, nimm fie; haft etwas nöthig, 
fo kauf's, jonft behalt -fie, irgend wann wird fie wohl gut zu 
brauchen jein. Ein Shepfand ſoll fie nicht fein, nimm fie nur, 
ich will beretwegen fein Recht; nur damit du -fiebft, daß nid 
deinetwegen das Geld nicht reut. Aber fo die Neuthaler ber- 
‚amzuwerfen, nur un ſich groß zu machen, das tft eine Sünde, 
bad menfchelet nicht, das ift kalberochtig.“ „Du haft Recht,“ 
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fagte Städt, „gerade fa iſt mir's guch.“ „So nimm fie,‘ fagte 
Shriften.. „Eine schöne iſt's,“ jagte Stübi, „reiht Inege 
möchte ih fie gerne, und bier jchieft es ſich mir nicht, ich will 
fie mitnehmen; wenn du ‚Langeweile darnach Friegft, jo komm 
und hole fie." „He nun,” jagte. Shrüten, „das iſt guter 
Beſcheid und d's Blangen wird mich bald ankommen, went 
du nichts darwider haft?" „Was. wollte ih?" ſagte Studi, 
„komm wann du willſt.“ „So: ſyg's,“ ſagte Shriiten und 
bot Stüdi die Hand, und Stüdi legte die feine hinein und 
hatte die Augen soll Waller: Habe ich den Rechten gefunden, 
dachte ed, oder bin ich der Narr iu Spiel? ALS fie zu dem 
Alten zurückkamen, die ‚hinter eier neuen Halbe Rothe ſaßen 
und fein ſchlecht Gefallen aneinander gefunden batten, Tragte 
die Wirthin: ‚Nun, wo ift der Kram? möchte ihn auch 
ſehen.“ „Haben nichts gefunden, ſagte Ehriſten, „das ung 
auſtändig geweſen wäre, was Yumps habe ich nicht mögen 
und was Rechts war nicht da; eiu ander Mal tveff's öppe 
beffer, baben wir gedacht." Der Wirthin Geſicht Tief auf 
wie altes Leder in fiebenber Butter; es mußte brennen in 
ihr; endlich ließ fie einen tiefen. Seufzer los und fagte bloß: 
„Ich hulf: mir wollten fort; gemöhnlid find an. Diefem Abend 
Leute übernacht bei ung, und wenn ich nicht daheim bin, fo 
geht's nicht." Wie fie befehl’, ſagte Chriften; wenn fie noch 
eine Halbe befehlen wolle, er hätte Durst bekommen, jo wolle 
er unterdeften beißen anſpannen. „Es wird d’& beit fein, wo 
bu machen Eannft,” ſagte die Mutter ſehr verächtlih, Don 
der leßten Halbe, jagte die Wirthin, möge fie nicht, während 
dagegen Chriſten herghaft und fröhlich txank, heiter Abſchied 
nahm, während der Mutter die Wehmuth zuvorderſt war, 
daß fie faft nieht jagen konnte, 68 würde fie freuen, wenn fie 
aufprächen bei ihnen, wenn: fie einmal dort vorbeifänen, und 
fie hätte recht Freude gehabt, fie anzutreffen, hätte jchon viel 
von ihnen gehört, aber fie noch wicht gefaunt. . Und wenn fie 
etwa gefehlt, jo ſollten fie es nicht für ungut haben, fie feien 
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gar grob gewöhnt, und b’funderbar heute hätte Chriften gethan 
wie ein Kali, er wiffe doch fonft fo grob ane, was der Brauch 
ſei. In böfliher Gegenrede erwiederten die Andern. Die 
Sonnenbäurin fagte, fie hätte b’funderbar kurze Zyti gehabt, 
und Stüdi gab der Wirthin gar freundlih die Hand und 
fagte, wenn es öppe gefehlt, fo ſolle fie es nicht zürnen; 
erpreß hätte es es nicht gemacht, es hätte ed dppe nicht im. 
Brauch, jemanden zu beleidigen, und fie dann gar nicht. 
Eine Dublone wollte fie geben, wenn fie auf freier Straße 
wäre, fagte die Wirthin, als fie aufs Wägeli flieg, unb 
bis auf verfchiedenen Wegen die Menge andeinandergelaufen, 
das Gedränge nahgelaffen hatte, Tonnte fie nichts fagen, als: 
„Lue, Iue, häb Sorg, häb d'r tufig Gottswille nebe us!“ 
Als es endlich ruhiger wurbe auf dem Wege, fagte bie 
Wirthin: „Was du mir für einen Verdruß gemacht haft! 
Wenn ih nicht krank werde, fo werde ih ed nie mehr, es 
bat mich faft zerreißen wollen! Da troblet dir das Glück 
um die Süße herum und bu machft d’r Lappi und ftredit Fein 
Glied darnach aus — kann man auch! Die Kabisgrattäfche 
werben bir im Kopf ftedlen, aber wohl! die will ich dir aus- 
treiben und ſollte ich expreß Kupuziner mäflen kommen Laffen 
dafür.“ v 
„Mutter,“ ſagte Chriſten, „zürn doch recht nicht, aber ich 
habe ein Beſtelltes für nächften Sonntag an der Sonennhalde 
bei der Tochter, wenn du nichts darwider haft; das Meitjcht 
bat mir erlaubt zu kommen.“ „'S ift nicht moͤglich,“ fagte 
die Wirthin, drehte ſich um auf dem Sitze, daß er ganz über 
Ort Fam, und fing die Hände ineinander. „Wohl, wohl 
Mutter!‘ ſagte Chriften; „und ih habe gute Hoffnung, öppe 
gruſam habe ich nicht anhalten müfſen.“ „Du bift doch d's 
gefelligft Tüpfi, wo auf Gottes Erbboden Lebt," fagte Die 
Wirthin. „Schenkft dem Meitfchi nicht ein, tanzeft nicht mit 
ihm, krameſt ihm nicht, machft nüt d'r Narr und z'letzt doch 
ein B'ſtelltes für den nächſten Sonntag, jetzt verſtehe ich mich 
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nicht mehr auf die Welt und auf die Meitfcheni erft nicht;. 
das ift doch zu meinen Zeiten anders geweſen!“ Nein, 
Mutter," fagte Chriften, „das ift immer fo gewejen, es ift 
mit den Mädchen gerade wie mit den Fifchen, für jeden muß 
man was Apartes an der Angel haben: wo die Forelle beißt, 
da beißt die Barbe nicht, und wo die Barbe beißt, da fieht 
die Nafe nicht eben ume — und wo die Naje beißt, ſpazirt 
der Ahlet vorbei; und dazu muß man fich noch wohl achten 
der Sahreszeit: im Frühling will 3. B. die Forelle zarte 
Würmer und Steinkärtel, gegen Herbit veracdhtet fie dieſes 
Zeug und will nichts als Heuftüffel. Gerade fo iſt's bei den 
Meitfchene; fie beißen auch nicht alle an's Gleiche, da muß 
man nun erfahren, was jedes liebt, und was für Zeit es ift, 
Das ift die Kunft, und wer die Tann, dem beißen alle.‘ 

- Da lachte die Wirthin, daß fie den Huften Friegte und lange 
nicht jagen Tonnte: „Du bift e donnftigs Kerli, e Spikbub 
biſt. Aber was haft du dann dem bargehalten, daß es bir 
gebifjen hat?" „Sa, Iue, Mutter,” fagte Chriften, „das 
Tann ich dir noch nicht fagen; wenn Einer etwas weiß und 
er plaudert e8 and, ehe die Sache richtig ift, fo iſt's auch 
aus mit dem Glück. Darum laß mich machen, d'Sach kommt 
gut, ich will wetten mit dir.“ „Wetten will ich nicht,“ fagte 
die Wirthin, „e Spigbub bift, g’hörft? ich ſag's dir noch ein 
Mal. Aber es dünkt mich, der Mutter Eönnteft du das body 
fagen, aushringen würde ich es dir Doch nicht." „Darf nicht, 
Mutter,” ſagte Chriften, „nicht einnial unfern Herrgott wärde 
ich es fagen, wenn er ed nicht ſchon wüßte. Sch weiß wohl, 
Mutter, erpreß brächtet ihr mir es nicht aus, aber ung finnet 
entrinnt Einem manchmal etwas, man merkt ed nicht, bis es 
draußen ift. Und noch Eins: Grit jage gar nichts von dem, 
was heute begegnet ift, das ift eine Klappertäfche und meint 
ed immer mit denen am beiten, bei denen fie zulegt ift, die 
wäre im Stande, die ganze Sad in Krebögang -zu bringen. 
und einen Lärm zu machen, da mir von allen Seiten z’böft 
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geredet würde. Ihr wißt ja, wie es geht, wenn zwei zufam- 
men wollen, da leert d’r Täfel d'Höll' und. ſchickt al’ Tüfle 
us für z’lüge und z'verlümde.“ 

Troß ihrer Freude Tonnte die Mutter es faſt nit ver- 
werchen, daß Chriften ohne ihrer Hilfe zu einer Frau kommen 
ſolle. „Du wirft die Sache gewiß noch verkegeln, du wirſt's 
erfahren, wie es dir geht, wenn dir niemand rathet,“ ſagte 
ſie, ſo oft fie dazu kommen konnte. „Und wie wollteſt du das 
ſo gründlich kennen, was das Meitſchi liebt, kennft's ja nicht ?“ 
„Häb nicht Kummer, Mutter,“ ſagte Chriſten, „wo du und 
das Grit mich verhandelt haben, hat miich euer Reden geweckt, 
und da habe ich vernommen, was mir noͤthig war.” „Spitz⸗ 
bub, was du bift! aber es kommt dir doch nicht gut, zähl 
darauf,“ ſagte die Mutter. 

Aber der Mutter Wahrſagen erwahrete ſich nicht; Ehriſten 

ebnete immer mehr die Wege, blieb ſich gleich, aß tapfer 
Erdäpfel und brachte es dahin, daß fie ihm verſprachen, zu 
ihnen z' Dorf zu kommen auf d'G'ſchaui, wie man bei ſolchen 
Anläſſen zu ſagen pflegt. 
Als Chriften der Mutter die Nachricht‘ brachte, ſchlug fie 
die Hände über dem Kopfe zuſammen und ſagte: „Nein aber 
auch, keinem Menſchen hätte ich ed geglaubt, mund wenn mir 
es der Pfarrer felbft gejagt hätte, daß du fo etwas z’weg 
brächteft, aber e Spitzbub bift, g’hörftt” 

- Große Mühe hatte Chtiften, die Mutter zu verhindern, 
aus allen Kräften aufzuwarten und alle ihre Kunft zu einer 
Mahlzeit zufammenzuraffen. Deppe was üblich fei folle fie 
geben,. aber nichts Webertriebenes, fo wie es in einem braven 
Bauernhaufe üblich jet, wenn Dorf komme, aber mehr nicht, 
Die Wirthin folle fle nicht lafſen Hervorguden, fonft komm's 
nicht gut, fie werfe ihm den Heuwagen noch vor der Einfahrt 
um. Sie folle ihm doch glauben, wenn er es ihnen nicht 
treffen Fönnte, fo hätte er die Sache nicht bis dahin gewerdet. 
Die Mutter widerſprach ihm natürlich bis anf den Tag vorher, 
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dann that fie accurat, wie er es angegeben hatte Wirklich 
Tief auch alles vortrefflih ab; d's Sunnebure waren mit allen 
ausnehmend zufrieven, mit der Aufwart nit nur, ſondern 
bauptfählih mit der Einfiht. Alles. war in vortrefflichem 
Stand, alles Werkzeug doppelt und dreifach vorhanden, Hülle 
und Fülle in Spycher und Käften; da hatte man nicht nöthig, 
alles zu Geld zu machen, um den Schulden zu begegnen; daß 
fie derfelben Feine hätten, weder Weinfchulden noch andere, ber 
wies die Wirthin zum Meberfluß noch ſchwarz auf weiß. Kurz, 
die Sache ward rihtig gemacht und die Verkündigung beſtellt. 
Lang z’warte trage nichts ab, ward im Rathe der Weifen 
erfaunt, wern man das Geld für die Hochzeit nicht zu Leihen 
braude und man zu rechter Zeit oͤppe an ein Trößeli gedacht 
babe. 

Und richtig, fie hatten Recht. Mas das für einen Lärm 
gab, als die Welt vernahm, daß bie reiche Tochter an ber 
Sonnhalde Braut fei, ein weggefangen Brödlein, und 23 
Wirths Chriften bei der Tannen ſei Hochzeiter! Da ward's, 
ald ob man mit einem GSteden das Wüſteſte alles in der 
ganzen Welt aufrühre, alle Neidlöcher, alle Lügenlöcher, alle 
Züfeljüchtige in allen Herzköchem der ganzen Welt. Wie 
Bremen an ein Roß fich hängen, das duch den Wald Läuft, 
fo ftob es der Sounhalde zu, FHob der Wirthin zu non allen 
Seiten, und jebed, dad geftohen kam, machte ein bedenkliches 
Geſicht und fagte, es babe doch noch kammen uand jagen wol⸗ 
fen, was es vernommen, es fei vieleicht voch ‚nicht zu Tpät, 
aher od dürfe es Faſt nicht Sagen. Es ging ſpäter die Rede, 
GR aua dem Kabisgrat habe ſich felbft auf die Beine gemacht, 
in Bettlerkleidern, und das Grüsligfte am :der Sonnhalde 
von Shriiken geſagt, jo daß, wenn alles wahr geweien wäre, 
man ibn wenigftens fiebn Mal köpfen und drei Mal hätte 
Bingen müfſen. Anfangs wollte es faft Heben in den Ohren 
und die Sannenhäurin und die Wirthin wußten nicht recht, 
was fie glauben follten, und dachten der Sache nad. Als es 
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aber jo arg wurde, daß uan die Lügen mit Pelzhandſchuhen 
greifen konnte, da wurden fie wieder „Taltblütig und ließen 
die Sachen Liegen, wo fie lagen, und pußten den Leuten tapfer 
ab; es gutete alſobald. 

Zudem that Chriften Hug, er war viel oben an der 
Sonnbalde, und wenn man ihn merkte, jo Fehrten die, welde 
famen, um ihn herunterzumachen, aljobald den Spieß un und 
rühmten ihn, daß die Schwarten Trachten, daß man hätte 
glauben follen, fett Vater Abraham fei Feiner feines Gleichen 
auf Erden gewejen. Zudem hatte er immer an den Dienften 
Fürfprecher, die nicht genug rühmen Eonnten, wie manierlich 
er jei, Allen behüfflih und das Arbeiten verftehe wie Feiner 
Land auf Land ab. 

So vermochte die Welt nichts, vermochte nichts als 
ein Zeichen zu thun, wie viel Schlechtes ſei in den verbor- 
genen Löchern, das nur zu Zeiten an's Tageslicht komme, 
wie vieles Ungeziefer nur dann ſich zeigt, wenn Unwetter im 
Anzuge iſt. 

Ungeſtört und ſtill ging die Hochzeit vorbei, ein großes 
Weſen, wie es damals wohl noch üblich war, das drei Tage 
dauerte und woran zwei⸗ bis dreihundert Gäſte Theil nahmen, 
wollten fie nicht machen, Chriſten drang nicht darauf und im 
Sinne son Sonnebures lag ed nit. Verwandtihaft und bie 
ungen Burſche ftellte man ſonſt zufrieden, und weiter hatte 
niemand darnach zu fragen. 

Nah Landesfitte blieb die junge Frau noch ein paar 
Wochen bei ihren Eltern, dann führte fie Chriften beim, und 
die Mutter übergab ihr alfobald Schlüffel und Kellen und 
trat die Meifterfhaft ab. 

Am folgenden Mittag brachte bie junge Wirthin eigen⸗ 
händig das Erdäpfelkörbchen auf den Tiſch und ſagte: „Lue 
jetzt, ob ich es hier auch kann und es dir treffe; angewendet 
habe ich, was ich konnte!“ Chriſten nahm lächelnd einen, 
griff dann aber nach andern Dingen und. ließ. die Erdäpfel 
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bei Seite. - „Hab’ ih es bir nicht getroffen” fagte die Junge 
Stau; „th babe doch gewiß gemacht, was ich konnte. Lite, 
die find gewiß gut,“ und fo las fie ihm ein halbes Dutzend 


‘der größten Erdäpfel aus. Da lachte Chriſten merfbarer und 


fagte: „Häb nit Mäh', du gut's Fraueli, meine Erbäpfel 


babe ich vor der Hochzeit gegeffen; jet denk' ich fie ein wenig 
"in Ruhe: zu lafſen.“ Da wars fait, als ob Die junge Frau 


zur Salzfäule werden wolle. „Heft mi b’ih...., beit mi 


a'g'führt?“ fragte fie ganz bla. „Nein, lieb Sraueli, das 


hab’ ih nicht, aber gemacht für dich zu befommen, was ich 
gut glaubte mit Ehren, das habe ich, und das ift erlaubt, 


dent ih. Mander Mann thut groß vor der Hochzeit und ift 


nachher ein Gyzhund oder er kommt um feine Sache und 
feine Frau bat beibweg 558 bei ihm. Sch that Kein und 
armüthig, weil ihr das gerne ſahet; jetzt wollen wir nicht 
groß thun, aber weder geizen noch über nichts kommen, fon- 
dern und die Sache gönnen, wie wir ed öppe können unb 
vermögen, und du jollft e8 gut haben. Mit dem z'Unnutz 
brauchen will ich dich nicht ärgern, mit Geizen plagſt du mid 
nicht; zur Sache wollen wir beide fehen, wie wir es vor Gott 
verantworten können, aber öppe übertreiben felb nicht; wenn 
man jung fo anfinge, wie käme ed im Alter heraus, ſolche 
Sachen mehren mit den Jahren.‘ 

„Aber angeführt haft du mid, bih...., wenn man e& 
fagen dürfte,” fagte Stüdi, jedoch nicht mehr mit jo Tläg- 
lichem Geſichte. „Wäger nicht, Fraueli,“ fagte Chriften, 
„wenn Einer buhlet, ſo wendet er alles an, was er meint, 
daß gut ſei, macht d'r Narr bis äne uſe, und niemand nimmt 
es ihm übel, wenn er nachher aufhört, d's Gegentheil, die 
Leute würden öppe lachen, wenn er d'r Narr fein Lebtag 
machen wollte. So habe ih auch ein wenig d'r Narr gemacht 
mit den Erdäpfeln, aber dich nicht angeführt, b'hütis nein; 
häuslich bin ich auch, aber reich genug find wir, daß ich nicht 
bloß Erdäpfel zu efjen brauche, d'r Narr damit zu machen 
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mein Leben lang. Verzeih mir's, reuig follft nicht werben 
Hefletwegen, im Gegentheil, wenn Gott und gefundb erhält 
nach dreißig Fahre, jo dankſt du mir dann vielleicht noch und 
dacheſt allemal, wenn du daran benfeit, Daß du gemeint, 
dErdaͤpfel ſeien d'Hauptſach und nichts zu brauchen dad Wid- 
tigft’ ‚auf der Welt." 

Und alſo geſchah ed au, es gab ein glückliches Ehepaar, 
Das gejegnet Iebte und deſſen Andenken im Segen blieb. 





Die beiden Raben und der Hoßzdieb. 


Erſchien zuerſt in Berner Kalender 1840, 


Sun Dernbiet giebt e8 gar manchen Graben, gar manches 
Thal, und wo Gräben find, giebt es Halben und Börter, wo 
Thäler find, giebt ed Seiten und Rüden, Gräte, Eggen 
u. f. w. Wenn ich daher von einem Häuschen reden will, 
das an einer Bergfeite Liegt, ganz nahe oben bei ber Egg 
oder beim Grät, fo wird niemand mir jagen können, wo das 
Häuschen zu juchen ei, ob im Guggisberg oder im Schangnau. 
Und wenn ih auch noch weiter befchreibe und ſage, daß das 
Häuschen nit ganz einſam ftehe, fondern andere Häufer nicht 
weit davon feien, daß aber Thal und Grat abgelegen feien, 
wild und waldig, und die Menschen dajelbit wild umb unge» 
leckt, daß bis zu ihnen noch keine feinen Manieren gelonmen, 
dagegen alle Leidenſchaften und alle Thorbeit, fogar die Hof- 
fahrt, jo wird auch wieder niemand mir vorwerfen Tönnen, 
ih wolle jemanden aparti zu Schanden machen, denn folde 
Häuschen an einfamen wilben Seiten fteben im Bistbum und 
im Oberland. 

Sn diejem Häuschen nun wohnten Eltern mit mehreren 
Kindern, wild und ruchlos. Ob die Leute eigentlih eine 
Religion hatten oder nicht, das wußte man nicht, wenigftend 
fah nıan ihnen feine an. Sie gingen wenig oder gar nicht 
zut Kirche, und wenn fie auch gingen, fo war es nur, um 


über den Pfarrer fluchen zu können, denn über alle Leute 
fluchen und allen Leuten wüft fagen, das war ihre Gutmeinen- 
beit; fie fhienen zu glauben, die Welt fei eigentlih ihret- 
wegen gefhaffen; weil fie nun nicht die ganze Welt hatten, 
im Gegentbeil fehr wenig davon, jo fam ihnen jeder Andere, 
der auf der Welt etwas befaß oder zu befehlen Hatte wie 
ein Feind vor, gegen ben alles erlaubt fei, jo weit es fidh 
mit der eigenen Sicherheit vertrage. Sie ſchimpften über 
alle Behörden und höhnten fie, fie erlaubten fich die unge- 
feglichften Handlungen und drohten noch mit mehreren, und 
je mehr man fie fürdhtete, defto furdtbarer machten fie fidh, 
je mehr man ihnen nachſah, deſto frevler wurden fi. Solcher 
Leute giebt ed viele im Canton Bern, und ein trauriges 
Zeichen der Zeit tft, daß fich viele obrigkeitlihe Beamte vor 
foldyen Leuten mehr zu fürchten jcheinen, als dieſe Leute fi 
vor den Beamten fürdten. Noch eine Kleine Weile und 
der Glaube ſetzt ſich feit bei ihnen, dag fie Metfter feien, 
daß fle der Welt, die ihren gehöre, fi auch wirklich bemei- 
ftern Bönnten. Dann geht der Jammer los und ein blutiger 
Tag auf. | 

In ben Heinen Häuschen trieben es die Leute alſo frech 
und ruchlos. Don ihren Berdienft hätten fie leben Tönnen, 
allein fie vergeudeten, verbranntweinelten ihn, und wenn etwas 
angeſchafft werben follte, fo fluchten fie jämmerlich über die 
Reichen, als ob die ſchuld wären, daß fie Died oder jenes: 
wicht Hätten und Fein Geld dazgw. Und wenn im Winter die 
Kinder mit Strümpfe, nicht Schuhe hatten, in Die Schule 
au gehen, jo fluchten fle Läfterlich über den Schulmeifter, als 
ob fi) der etwas vermoͤchte, daß ihre Kinder nit Schuhe, 
nicht Strinnpfe hätten. 

Aber wenn bie Kinder fihon nicht Strümpfe, nicht Schuhe 
Batten, zur Schule zu: geben, zu andern Gängen wurben fie 
Doch gebraucht mit elterlicher Ruchlofigkeit. Unter den Din- 
gen, deven Ankauf fie immer erbitterte und über die Heiden 





fluchen machte, ſtand das Holz obenan. Sie meinten, das 
Holz wachſe für alle Leute, und aus dem Walde koͤnnten alle 
Leute jo gut Holz holen, als alle Leute aus dem Bade trin- 
ten könnten. Es jet ein verfluchter, ungerechter Zwang, daß 
die Wälder nur für die Reichen jeien und nicht auch für Die 
Armen, aber wenn man einmal Meifter fei, jo wolle man es 
dann den Dolders Dorfmunene zeigen. Unter den Artikeln, 
welche der Bater je länger je mehr aus feinem Büdget ſtrich, 
war daher das Holz obenan. Kei Dommer zwäng’ ne meh, 
es Schyt z'kaufe, fagte er Sffentlih. Wenn man nun in einer 
Haushaltung Fein Holz mehr Fauft, jo muß man es ftehlen, 
das ift an den Fingern abzuzählen. Nun kann man es aber 
anf zweterlet oder gar dreierlei Weije ftehlen. Man ftiehlt 
ed vor den Häuſern, wo Fein Ringgi bellet, da hat man es 
dürr und gefcheitet; es braucht dazu eine gewifle Portion 
Frechheit, aber viel auf ein Mal kann man nicht nehmen, das 
ift das Fatalſte dabei. Zweitens plündert man die Hääge, 
wo noch welde find, reißt Steden aus, Latten weg. Es ift 
da Fein unkommodes Stehlen, aber folhes Holz brennt gar 
ſchnell weg, Hält nichtd dar; jo Fann man nicht genug herbei⸗ 
ſchaffen. Am üblichiten ift’3 daher, Das Holz in den Wäldern 
felbft zu Holen; da bellet fein Ringgi, da find ganze Buchen, 
ganze Tannen, und wo ed am bequeiften bei der Hand ſteht, 
kann man ſägen und hauen ganze Schlitten voll. 

Und was die letztere Art von Diebſtählen noch um ein 
Bedeutendes erleichtert, ift das Zuſammenhalten der Holz⸗ 
Diebe und die unendliche Humanität vieler Waldbeſitzer. Kein 
Holzfreoler verräth den andern, fie ftehen in gar guter Brü- 
derichaft, aber ganz anders halten Die Waldbefſitzer zufanı- 
men. Wenn Waldbefiter die Runde machen buch ihren 
Bald und fie treffen fenfeits ihrer Mark in des Nachbars 
Wald einen Holzdieb an, fo find wenige, die es nicht lächert 
von oben bis unten, und wohlgefällig lächelnd jagen fie: „Es 
Bunt dir beim Dolder wohl, bift änefert, wenn d' i mym g'ſy 


wäreft, du hättiſch m'r bin D..... i'ds Schloß mühe.‘ 
„208, du wirit mih doch mit öppe welle unglüdlicdh mache,’ 
fagt gelafien der Holzdieb. „Was du da macht, geht mid) 
nicht? an," fagt der Befißer, „aber wenn ih dih öppe jütt 
änefert i mym atreffe, fu Iue de, wie's d’r geit.“ Und ge 
lafſen geht der Befiger heim und erzählt dafelbft, was ihm 
begegnet, und wie der und der Iuegen.werde, wenn das Tannli 
fort fei; es fei kein fchöneres gewefen im ganzen Walde. Ja 
ed giebt ſogar Befiger, die Holzdieben Roß und Schlitten 
leihen und das noch jehr ‚gerne, wenn die Diebe jemanden, 
den fie hafſen, beiteblen wollen. 

Einen ſolchen Pferde leihenden Waldbefitzer hatte nun 
unfer wilder Mann' nicht, aber er hatte einen- andern Zug: 
er fpannte feine Kinder an den Schlitten und fuhr mit die» 
fen nah Holz aus, wo die Kinder ihm fiehlen und das Ge— 
ftohlene heimziehen halfen. Ein Vater, der in Noth und 
Elend für feine Kinder ftiehlt, damit fie nicht hungern, nicht 
frieren, begeht ein Unrecht, aber ein Unrecht, mit dem man 
Erbarmen haben kann. Hingegen einen ſchlechtern Menſchen 
beſcheint Gottes Sonne nicht, als einen Vater, der ſeine Kin⸗ 
der zum Stehlen ausführt und abrichtet, ein ſolcher verdiente 
nieht bloß einen eiſernen Ring um den Hals, ſondern einen 
guten zweibaßigen Strid und jeine Seele. dad Feuer, das 
nicht Löfcht, den Wurm, der nicht ſtirbt. 

So fuhr der Bater aus, unverſchämt, mit feinen Kin- 
dern, und. manchmal noch des Tages in eine: wilde. Seite bin- 
ein. Diefer Bater nun hatte ein Kind, das machte diefe Züge 
gar grufam ungern mit. Go viel hatte ed bereit in ber 
Schule gelernt, daR Stehlen Sünde jet; zu Haufe hatte ihm 
das niemand gejagt. Es merkte wohl, daß andere Kinder 
ihn's verächtlih anfahen und fih jo viel möglih von ihm 
wegwachten, und fein junges Gewiflen jagte ihm, das ſei ih⸗ 
red Stehlens wegen. Es lieg alles Mögliche fich ‚gefallen, 
um jeden Streit zu vermeiden, in welchem dad Steblen ihm 
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könnte vorgeworfen werden; e3 hielt manchmal dem Bater an, 
daß fie das Holzftehlen lafſſen möchten, aber diefer fertigte es 
mit Iehnöden Worten ab. Und wenn es bat, daß man ed dad 
zu Haufe laffen möchte, jo ſchnauzte er e8 an: ed werde nicht 
oornehmer fein ald die andern und wolle fo gut freifen als 
dieſe. Das arıne Kind mußte mit auf die Dunkeln Fahrten 
ſo gut als die Andern. 

Eines Morgens fuhren.fie ſpät aus, fie hatten Abendfitz 
in ihrem Haufe gehabt bis- faft am Morgen. Das Kind 
wäre gar gerne in.die Schule gewejen und weinte faft, als 
es mit in den Wald mußte, aber die Mutter hatte ihm wüft 
gejagt und daß es geben jolle ungeſäumt, fonft jchlage fie 
ihm die Beine voneinander. Das war dem armen Kinde in 
die Beine gefahren, und es war ihm als hätte es Dlei darin, 
und kaum konnte es fortkommen. 

Als fie gegen den Wald kamen, flogen ihnen von hohen 
Zannen zwei große ſchwarze Vögel entgegen und Frächzten fie 
gar ſchaurig an, als ob fie fagen wollten: kommt nicht, kommt 
nicht! Eehrt um, fehrt um! Sie achteten fih anfangs der Vö— 
gel wenig, aber als dieſelben immer wie ängitlich hin⸗ und 
berflogen mit ihrem dumpfen Guag! Guag! da wurde den 
Kindern angft darob, und die Kinder fagten den Vater, das 
feien Raben und die bedeuteten nichts Gutes, fie follten heim— 
fahren. Aber der Vater fluchte: einem ſolchen unsernünftigen 
Thiere achte er ſich nicht,. die hätten ed im Brauch, den gan- 
zen Tag zu brüllen, und hätten wohl der Wyl da ume z’flüge,: 
fie beige für keini Ching z’forge. Da ſagte das gute Kind, 
es hätte doch ſchon manchmal gehört, joldhe Vögel, wenn fie 
auf dem Wege Einen begegneten, bedeuteten ein Unglück uud 
man könnte noch davor jein, wenn man fich ihrer achte. Das 
jei ein verfluchter Aberglaube, fagte der Bater, und wenn ihuı 
noch Eins etwas davon fage, fo gebe er ihm eins zum Gring. 
Der wüſte Alte kannte den Unterfchied nicht zwiſchen Aber- 
glauben,und dem Glauben, daß nichtd von ungefähr kommt, 
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fein Bogel von ungefähr fliegt, kein Rabe von ungefähr 
krächzt, daß ganz befonders dem, ber auf böfen Wegen gebt, 
fein Stein von ungefähr im Wege liegt, kein Blatt von un- 
gefähr vom Baume flattert, fondern alles von Gottes väter- 
liher Hand erregt und bewegt werde, auf daß ber Boſe be- 
wegt werde, umfehre und fein Heil bedenke zu rechter Zeit. 
So werden Alle gewarnt von Gott, und Alle, die nicht um⸗ 
fehren, erreicht feine ftrafende Haud, und oft folgt die Strafe 
der Warnung fo ſchnell und auffallend, daß die Warnung 
wie ein jeltfames Wunder ericheint, was doc jeder, der 
offene Augen für die Warnungen ded Herrn hat, alle Tage 
ſehen Tann. 

Hart trieb der Alte die Kinder und bald waren fie bei 
den Buchli, "das der Alte für feine Art auserlefen hatte. 
Aber die Raben hatten fie nicht: verlaffen, waren vor ihnen 
von Baum zu Baum geflattert, und als fie ftille ftunden beim 
Baume, feßten fie fih auf zwei Tannen in die Nähe, und 
die Schläge der Art begleiteten ſie mit ihrem einförntigen 
Guag! Guag! Es beugte die Bude ſich krachend, an einer 
nebenftehenden drehte fie fi, fiel auf eine unerwartete Seite, 
wo die Kinder mit dem Schlitten ftanden. Ste flohen, aber 
das beſte derjelben wurde noch erreicht und zu Boden geſchla⸗ 
gen. Fluchend nahte der Alte und zog es unfanft unter ben 
Keften hervor mit Hülfe der andern Kinder. Es war auf 
das Geficht gefallen und auf feinem Rüden lag der Wipfel 
ber langen ſchlanken Buche. 

„Du bift geng der ung'ſchicktiſch Hung,“ fagte der Alte, 
als er das leiſe wimmerde Kind anf die Beine ftellen wollte. 
Aber dad Kind Tonnte kein Gleich machen, es ſank in fi zu- 
ſammen. Kein Glied war gebrochen, aber es war, als wenn 
aus. allen jegliche Kraft verſchwunden wäre. Der Alte be- 
gehrte gewaltig auf ınit dem wimmernden Kinbe, das über 
Schmerzen im Rüden Elagte, ſobald es ein Wort fand. Er 
behanptete, es made fih nur fantafchtifch, und wer weiß, ob 
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er ed nicht mißhandelt hätte, aber die Raben flatterten näher 
und näher und krächzten ſchauerlich und immer fehanerlicher. 
Das machte auf den Alten einen Eindrud, aber nicht bis tief 
in's Herz Binein, er legte das Kind auf den Schlitten, hieb 
noch die Hefte der Buche ab, weldhe die andern Kinder noch 
mitfchleppen mußten. Er zog den Schlitten mit den arınen 
Kinde, das in heftigen Schmerzen über immer gräulichere 
Kälte klagte, und Hinterdrein flogen krächzend die ſchwarzen 
Raben bis weit gegen die Häufer hin. 

Sie kamen endlich heim, nicht mit gefreveltem Holze, 
aber einem durch den Frevel ded Vaters tödtlich verlegten 
Kinde. Raub fuhr die Mutter die Heimkommenden an, und 
raube Hände trugen das arme Kind in Die Stube; es fand 
Kein Mitleiden in feinem Leiden, nur Vorwürfe über feine Un- 
geſchicklichkeit und dag man mit ihm immer am meiflen ge- 
plagt gewejen. Um Mitleiden zu finden, muß man einen 
gleichen oder höhern Sinn finden; nun fand das arme Kind 
bei den wäften Eltern weder den einen nad ben andern. 
Beil weder Amı noch Bein gebrochen, keine Wunde fichtbar 
war, fo hatten fie keine Ahnung von den unfichibaren Ber- 
letzungen und ‚ihren Schmerzen, und weil fie auf ſchlechten 
Wegen empfangen waren, jo jolkten fie verheimlicht werben. 
Kein Art -wurde zu Hütfe gerufen, mit Branntwein wuſch man 
den -fehmerzonden Rüden. Aber die Suche Lich ſich doch ‚nicht 
serheintlichen: das Wimmern Des Mindes hoͤrte man auf .der 
Strafe, He Rachbarn hatten es heimführen ſehen, feine Ge⸗ 
Shwifter planderten, ſo Tamen halb Leute son Neugierde ge- 
Arieben und wollten ſehen und Hören. Das Rind -war bald 
von Biden wenftanden, und die redeten allerlei, wo es ihn 
Ffehlen möchte und mas wehl-gut wäre, wann. es: fidh nicht etwa 


immorlich erblutete, und wie man ˖ nicht glaube, daß es ben 


caichſton Morgen erlebe. Uber das Kind achtete ˖ ſich dieſer Re⸗ 
on Nicht ꝓ„iel, ·o· litt ſehr, aber augenſcheinlich nicht nur an 
feinem Seiblein; es ſvagte immer, ob wohl auch der Schul⸗ 
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meifter bald Eoınmen werde, ob man es ihm habe fagen Laffen; 
aber jeine Eltern thaten, als ob fie dad nicht hörten. Da 
erbarmte fich endlich einer der Anwejenden des Kindes und fei- 
ned Verlangens und machte dem Schulmeiſter Beſcheid, daß 
er doch fo ſchnell als möglich kommen möchte. 

Auf alle die Tragen, wie das Unglüd fi) zugetragen und 
wo, erhielten aller Neugierde ungeachtet die Anwefenden tei- 
nen rechten Beſcheid. 

Als endlid der Schulmeifter kam zum großen Schreden 
der Eltern, die ihn Feines Grußes wärdigten, da begann leiſe, 
faft wie eine Stimme aus einer andern Welt, dad Kind zu 
erzählen, wie es wiber feinen Willen hätte follen ftehlen hel- 
fen diefen Morgen und es doch fo gerne in die Schule gegan- 
gen wäre und fo ungerne an's Stehlen. Wie dann die Ra- 
ben ihnen entgegengeflogen feien und Dann nad in den Wald, 
und wie es ihm immer ängiter und bänger geworden jei, bis 
die Buche ihn's erfaßt. Nun fühle ed wohl, daß es werbe 
fterben müſſen, es jei ihm fo Talt und feine untern Glieder 
fühle es nicht mehr; aber gar angft made ed ihm, ed werde 
nicht jelig, denn Stehlen jet eine jo große Sünde, und dabei 
babe ed nun Gott ertappet. Es möchte den Schulmeifter an- 
halten, daß er doch für ihn's bete, Daß es der liebe Gott in 
feinen Hinmtel nehme. Aber der Schulmeifter Tonnte nicht 
beten, denn er wurde. voll heiligen Zorned über die Schledy- 
tigkeit der Eltern, und groß wurde ihm fein Herz. Er beugte 
fih nieder zu dem Kinde und fagte: „Sei getroft, mein lie- 
bed, liebes Kind, deine Sünden find dir vergeben. Der liebe 
Gott bat dich angejehen und unter allen Andern dich außer- 
wählt, damit du zu ihm kommeſt, während du noch gut bift 
und an ihu denkt, damit böfe Leute Dich nicht alle Tage bö- 
fer machen. Freue dich daher, Liebes Kind, bald ift dein Lei- 
den aus und, deine Seele in des guten. Vaters Hand, und 
-bann, wird niemand Dich verführen, niemand dich von. ihn 
eigen können. Während der Schulmeifter fo ſprach, war es, 
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als ob ein &ngel Frieden wehe über das blafſe Geſichtchen 
des Kindes, leife gingen die Aengelein zu und ein leifes 
Röcheln verkündigte feinen legten Hauch. 

Da drüdte der Schulmeifter dem Kinde die Augen zu 
und trat voll heiligen Zornes vor die Eltern und verkündete 
ihnen ihre gräuliche Sündenlaft, wie fie Mörder und Verfüh— 
zer ihrer Kinder wären, wie menſchlicher Anfiht nach eigent- 
ih dem Alten hätte ſollen der Rückgrat zerfchlagen werben, 
wie aber Gott weifer fei als die Menfchen, wie er das Kind 
babe erlöſen wollen aus ſeiner irdiſchen ‚Hölle und wie er da« 
mit noch ein Mal an ihre verftockten Herzen geichlagen habe, 
und wenn fie fich jeßt nicht befehrten, fo ſeien fie nur noch 
auf Erden, um fi alle Tage ihre Hölle heißer zu heizen. 
Nicht umfonft jeien die zwei Raben dem Alten entgegenge- 
flattert, jondern zum Zeichen, daß fie Rabeneltern wären, und 
was das heißen wolle, würden fie am Tage der Vergeltung 
‚erfahren. 

Stöckiſch hatten ihm die Eltern zugehört, und Feine Ge- ' 
berde zeugte von einer innern Bewegung. Endlich ſagte der 
Alte, er hätte bald g’nue des. Geſtürms und jet nit Zyt, ihm 
abz’lofe, das nähın ne de aber bim Dolder wunder, ob me d’ 
King nit könn bruche für was me wett, me müße ne o z’freffe 
gab u fe b’fleide, u z’todt fchlah dörf me fe nit. Und fomit 
ging er zur Stube hinaus. Dieſe fürchterliche Hartherzigkeit 
erfchütterte alle Anwejenden. Sie betrachteten noch ein Mal 
das todte Kind, dad ein gar lieblihed Mieneli machte; man 
ſah ihn an, daß ed im Frieden und zum Srieden entfchlafen. 
Dann gingen fie alle til und ſtumm hinaus und noch Tange 
fo nebeneinander; es war faft, ald ob in der Luft jener Stube 
ihnen die Sprache eingefroren wäre. 

Nah und nah rangen fi) einzelne Ausrufungen hervor 
über die Gräßlichfeit diefer Leute; endlich fagte eine hübſche 
Frau mit wohlimeinendem Geſichte: „Schulmeifter, ihr habt 
ihnen die Sache recht gejagt, ed het mih fry über und-über 
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erſchuͤttert. Aber ihr habt da etwas gejagt von Raben und 
NRabeneltern, und ich möchte gerne wifjen, was ihr damit ge- 
meint habt?“ „Grichtſäßi,“ fagte der Schulmeifter, „ich wollte 
es euch gerne erzählen, aber es ift ſchon über. ein Uhr und ich 
muß in die Schule, fonft laufen mir die Kinder fort oder 
werfen Tiſche und Bänke übereinander. Aber nächſtens komme 
ich zu euch z'Abefitz, da will ich euch alles erzählen, was ich 
baron weiß.‘ | 

„Sa, aber vergefjet ed doch nicht und kommet bald,“ 
fagte die G'richtſäßi, „es b’langet mih, das z'wüfſe.“ 

„Rein,“ ſagte Ber Schulmeiiter, „das fol nächftens ge- 
ſchehen;“ darauf fagte er noch: „B'hütech Gott und lebit 
wohll” und ging dann feiner Wege. 


Die Rabeneltern. 


Erſchien zuerft im Berner Kalender 1841, 


Gotthelf® Schr, VIII. 14 











J. einer geräumigen Bauernſtube ſchnurrten drei Raͤder, 
zwei Kinder ſaßen lernend hinterm Tiſch, und vor dem Tiſch 
ſtand haspelnd ein Mann, unter dem Ofen ſchnarchte ein 
Hund: „Ich weiß gar nicht, warum der Schulmetfter nicht 
zu und z’Abefig kommt,“ ſagte eine ſtattliche Kran, die an 
der unten Tiſchecke fpann, „hat man filh öppe ‚gegen ihn ver⸗ 
fehlt?” Es war die Gerichtöfäßi, Die wir in der vorigen Er- 
zählung kennen gelernt haben, und welcher der Schulmeifter 
verjprochen hatte, bald zu kommen ihren G'wunder zu ſtillen, 
was es mit ben Rabeneltern für eine Bewandtuiß habe. Der 
Mann tröftete fie: er wüßte doch wicht, was da gefehlt fein 
follte, fie Hätten ihm ja exit das legte Mul, als fie gebacken, 
ein lindes Broͤdli geſchickt. Aber er werde nicht immer z'Abe⸗ 
Kg Finnen, fondern albeneiniſch auch bei Frau und Kindern 
Kleiben müfen, und bas ftehe ibin gar wohl an. Mit dem 
Hopft. ed an ber Thüre und ehe man errathen, wer bas fein 
möge, und Beſcheid gegeben, ging die Shüve auf und der 
Schulmeifter trat herein. „Guter: Abe: geb’ ech Gott,“ fagte 
er; „ib ha denkt, ih well grad inuefür cho, dr Bysluft geht 
get ſcharf draußen.‘ 
Gottwilche, Schulmeiſter!“ fagte bie Gerichtſaͤßin, wiſchte 
die Hand am Fürtuch ab und längte fie dem Schulmeiſter. 
14* 
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„Wir haben nach euch b’langet und afe deuft, mir heigen 
i8 0b oͤppis v'rfehlt, Daß d'r geng nüt cho ſyt.“ „B’hütis 
nei," fagte der Schulmeifter, „was denket ihr o, wenn alle 
Leute wären wie ihr, dann wärs o d'rby z3’jy. J ha's myr 
Frau ſcho mängiſch g’jeit, we d's Grichtfäße nit wäre, jo wei’s 
mer doch afe afa z’erleide hie.” „E b'hütis, Schulmeifter, d'r 
müeßet nit fo rede, ſuſt fah d'King grab a z’pläre, und e 
jellige, dA fih fo g’mühye möcht, überchämte m’r nümme wie- 
der,” fagte die Gerihtfägin. „Aber jet Inh g’jeh, ih mah 
nit g’warte bis ih oöppis v’mime vo de Rabeneltere, es iſch 
m'r afe mengiſch d'rvo ertraumt.“ 

Der Schulmeiſter, nachdem er noch einiges vorgebracht, 
jetzte ſich oben an ben Tiſch und begann folgendermaßen: 
Ich bin weit von hier babeim, im Oberland obe, wo 
D’Lanene tofen und dBäch über d'glüh uB chöme, wo 
d'Gewſeni uf de Gruͤten umeſpringe mund d'Lämmergier höch 
i de Lüfte umeryte. O es iſt gar :eim fihönes Land, das 
Dherland, ‚aber gar ein. arues; da fieht gar manche Haus⸗ 
haltung .den ‚halben: Winter: vu bein Brod, da kam: man 
an ber Fcnacht Degen den, her ift wie üorffteine ftatt 
Küchleni. 

„Ob meinem Dorfchen an ber Bergoand. ſtand. ein klei⸗ 
med Haus; aber oft Lange leer; es wohnte in demſelben nur 
wer. mußte, kbeine Wohnung Anden oder Feine bezahlen Tonnte. 
Has Kindern Ian allemal ein Schlottem an, wenn wir eb 
antahen;. in vie. Näbe defſelben wagte fi Feind. In diefem 
Hauſe ſollen vor mehr. ala. hundert. Sahren zwei Eheleute 
schaufet haben. Groß und Dunkel mie eine Scherntanne 
war der Mana; und wie eine :Sihmeiter dent Bruder glich 
Abm: fein- Weib; fasık und. wild waren beide. Man fah fie nie 
arbeiten; wer ſte ſah, erſchrack vor Ihnen: Gin ganzer Rubel 
Kinder füllte die Hütte, groß und dunkel, faul uud‘ wild wie 
hie Eltern. Aber jobald fe kriechen Tomnfen, wurden fie von 
den Alten Bus ker. Hütte geftoßen und durſten nicht wieber 
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hinein, ſie brachten denn Efſen mit ober Holz oder ſonſtige 
Dinge, die zu brauchen waren. So verließen die Eltern 
ganze Wochen bie Hütte nie und rührten fi wenig als um 
zu effen; went man fie aber außer der Hütte fah, fo gab es 
gerne ftrub Wetter, oder man fand Wochen nachher einen 
Stafel andgeleert, einen Spycher erbrochen. " 

„Die Kinder kamen in's Dörfchen, ‘gingen weit, umher, 
then wie die Gemſen; man wußte oft Tange nicht, ob fie re— 
ben Könnten. Sie mußten aber die Eitern ätzen, mußten zu 
Nefte tragen, darum hofcheten fie an den Hausthüren, ſtreckten 
aber fehr oft nur die Hände dar, ohne ein Wort zw teben. 
Aber fie bettelten nur, wenn fie nichts Anderes fanden; ſie 
ftahlen wie die Raben, was fie ergreifen konnten. Mit Ihren 
ſcheuen ſchwarzen Augen drangen fie in alle Ecken, und im Hut 
Hatten fie gefapert, was nicht niet» und nagelfeſt war. 

„Sie waren arme Kinder. Stahlen fie, fo fehlugen fie 
die Beftohlenen; ftahlen fie nicht, fo Friegten ſie Schläge von 
den. Eltern. Wenn im Herbfte die Bäume voll Obft waren, 
jo jprangen fie in den Bäumen herum wie die Eichhörnchen 
und warfen die Aepfel einander zu, um fie fortzuſchaffen, wie 
die Affen im heißen Afrifa es thun follen. Da mußten die 
Leute es jhlan anftellen, wenn fie eins berfelben erwifchen 
wollten. 

„Sn die Schule ging Feind derfelben, Teined Tannte 
einen Buchſtaben; fle wußten faum, daß ein Gott fei; daß 
fie eine vernünftige Seele hatten, mußten fie nicht. Sie balg- 


‘ten ſich unter einander wie die jungen Kaßen, aber fie biel- 


ten treu zuſammen, wie junge Raben thun; e8 war, ald ob 
fie unter einander ein Bündniß hätten zu Schu und Trug 
gegen die übrige Welt. Als die Kinder größer wurden, wur: 
den die Eltern ungenügfamer, immer mehr und immer Befſe— 
res follten die Kinder Ihnen zutragen; immer lauter wurden 
die Klagen über die Rabenbrut am Berge. Auf den Bergen 
ftahlen fie Gitent und Lämmer, in den Thälern brachen fie 
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in die Keller nad Anten und Käfe und trugen alles ihrer 
Hütte zu. 

„Da geſchah es, daß der ältefte Bube in dunkler Somuer- 
nacht ein ſchweres Schaf ftahl; es überzog ihn aber und er 
trohlete mit ihm über die Fluh aus. In tiefem Schlunde fan- 
den ihn die Holzer zerjchmettert, ikn und fein Schaf. Sie bradh- 
ten ihn feinen Eltern, und bie fluchten jämmerlich: es ſei ihm 
recht gefhehen, fagten fie, hätt er befjer Acht gegeben; fie 
fagten den Holzern wüſt, daß fie ihn nicht im Schlund hätten 
liegen laſſen, e8 hätt's ihm dert fauft tha und hätt’ feine Ko- 
ften gegeben; fie wollten die arme. Leiche in der Hütte nicht 
dulden, ftießen fle in den Stall hinaus, wo Füchſe und Eulen 
freien Zutritt hatten, und hätten faft Luft gehabt, fie in die 
Weib zu verlochen, wenn der Pfarrer nicht gewehrt hätte. 

„Nicht lange nachher wollte ein anderer Bube einem 
Fuhrmann, der auf feinem Wagen fchlief, ein Logeli mit Wein 
ſtehlen aus dem Fuhrkratten. Er hatte den Tag vorher nichts 
beim gebracht, war tüchtig gefchlagen und deöwegen jo verwe- 
gen geworden. Aber es fehlte ihn: er kam unter Rad und 
mußte jämmerlich jterben Sie machten es eben fo, ald man 
ihn ihnen brachte, hätten's faft verläugnet, daß er ihr Kind 
jei, und thaten nichts ald fluchen und fchimpfen, bis er in der 
Erde war. Es verwunderte die Leute, ald fie von da an öf- 
terd Raben am Berge herumfliegen ſahen, aber fie achteten 
ſich ihrer nicht viel. Viele Leute hatten Mitleid mit den Kin- 
dern und hätten gerne das eine oder das andere zu fich ge- 
nommen und ed erzogen unentgeltlih, d’r Gottöwille. Aber 
die Kinder waren zu wild dazu; fie Tießen fih nicht zähmen. 
Sie liegen fih nicht anfaffen, jaßen bei feinem Haufe nieder, 
aßen nichts, wenn ed jemand fah, und waren für fein Lieb’ 
in ein Haus zu bringen. Ebenſowenig wollten fie arbeiten; 
man hat nie gejehen, daß fe ein Werfholz in den Händen 
gehabt hätten, Die Art auögenommen. 

„Einmal war ein jehr ftrenger Winter, ber gar nicht 
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aufhören wollte, und in den Bergen Ing viel Schnee. Schon 
damals ſoll es Küher gegeben haben, welche in guten Soms 
mern Heu machten und es quf dem Berge Tießen, um im 
Frühjahr in böjen Tagen ihren armen Kühen etwas zu haben. 
Auch liegen fie immer bald biejes bald jenes im Stafel oder 
Spycher zurüd. Aber ſchon damals gab ed nichtäwerthe, gott 
Iofe Menſchen, Die den armen Kühen dieſe Vorficht nicht gönn⸗ 
ten, jondern dad. Heu ſtahlen und das Käskeſſi dazu. Daher 
kommen die vielen Sefchichten, von dem Baunen, melde Kunſt 
alten Kühern zugejchrieben wurde. So wußte der Alte am 
Berge auch eine Hütte mit Heu und andern Dingen, und er 
hatte feine Kinder ſchon lange daran hin gereijet, fie zu be» 
ftehlen, aber immer war der Schnee noch zu tief geweſen oder 
ber Winter zu wild, als daß fie hätten dazu kommen können. 
Der Alte wurde immer ungebuldiger, weil er. nicht mehr viel 
zu beißen und zu brechen batte, und an einem Radhmittage, 
im März, jagte er feine Kinder alle mit, zwei Schlitten der 
Hütte zu. Sie hatten ihm gejagt, es fei nicht richtig, es ſei 
wohl lind Wetter, der Föhn könnte kommen gegen Abend und 
die Zauenen donnerten ſchon über bie Gletjcher. Aber er hatte 
geflucht, daß die Hütte bebte, ihnen Faulheit und Feigheit 
vorgeworfen und ihnen gedroht mit aller jeiner Kraft. Mür— 
riſch und troßig waren bie Kinder abgezogen und mögen nicht 
lieblihe Reden geführt haben auf ihrem düftern wilden Weg, 
denn ed waren. auch mächtige Buben unter ihnen; nur ihre 
Wildheit und Schen var andern Menjchen trieben fie immer 
wieder .ihrer Hütte, ihrem Nefte zu. Sie hätten mit ber 
eigenen Kraft ſich gar gut durchbringen können. - 

„Als die Kinder fort waren, legten fih die Alten wieder 
in ihr Moos, uud als ed dunkel ward, feuerten fie, um ſich 
zu wären und zu kochen, aber das Feuer wollte nicht bren» 
nen, gab uur Rau, und die Luft drückte denfelben in Dig 
Hütte nieder, und einzelne Windftöße brauften an derſelben 
vorbei, immer häufiger, immer wüthender. Als ob in faus 
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ſendem Golopp Hunderttauſende von Hufaren vorbeiſtürmten, 
braufte es, von allen Firnen donnerten die Lawinen zu Thale; 
als ob eine’ Weltenſchlacht hoch oben in den Lüften geſchla⸗ 
gen würde, war ed ein Toſen, Donnern, Krachen, vertaufend- 
fäktiget durch taufendfältigen‘ Wiederhall. Die Hütte zit- 
terte in den wilden Wettern wie ein Espenlaub, aber die 
Winde ftürınten verähtlih an ihr vorüber, die Bäche ftröm- 
ten verächtlich ‘an ihr vorbei, drinnen lagen’ die Alten wie- 
ber in ihrem Moos; fie dachten gar kaltblütig an ihre Ge- 
fahr, fie hatten es ſchon manchmal winden und lauenen hö— 
ren, ohne daß es ihnen etwas gethan; fie dachten gar Falt- 
Hlütig an ihre‘ Kinder, waren bie auch ſchon manchmal heim- 
gekommen aus wilden Wettern, war ja auf dem Berge auch 
eine Hütte, wo fie fi} bergen konnten, und Taltblütig ſchlie⸗ 
fen fle ein, mitten im Wetter und ohne Kinder. Am Morgen 
erwachten fie ohne Kinder; — aber was war ed, das fo 
wild an die Fenfter ſchlug, das fo ſchwarz an benfelben 
herumſtrich, ſo rauh krak! krak! rief, einen Lärm machte, 
ber die Faulen endlich von ihrem Lager aufbrachte? Es 
waren nicht ihre Kinder, bie fah niemand wieder, aber zwölf 
Raben waren e8, welche um bie Hütte ftürmten mit wilden 
Schreien und Fliegen und die Alten aufſchrien und nicht 
nur aus dem nächtlichen Schlafe. Sie wurden Argerlih, als 
bie ſchwarzen Thiere fo lärmten, und wollten fie verſcheuchen, 
aber die ließen fich nicht verfcheuchen, aber auch nicht fangen; 
fie lärmten immer wilder, umflogen immer- fühner' die Häup- 
ter ber Scheltenden, die umfonft nah ihnen bafchten und 
warfen. Sie machten die Hütte wieder zu; die Sonne kam, 
aber bie Kinder nicht, und die Raben hingen ihrer zwölfe 
draußen an den Fenftern, mit den Flügeln ſchlagend unb 
ſchreiend. Und graulicher ward's den Alten, als fie die Ra- 
ben zählten und es zwölfe waren und fein Kind beim Fam, 
und fie machten die Hütte wieder auf, um nad den Kindern 
zu ſehen; fie gingen weiter Die Wand hinauf, fich weiter um- 
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zufehen. ‚Aber Feine Kinder kamen, aber die Raben blieben 
Bei ihnen, hingen mit wilden Mefen fi an ihre Ferſen, und 
wohin die Alten gingen, wirbelten die Raben um fie herum, 
und immer fuͤrchterlicher tönte ihr kuark! kuark! immer ſchauer— 
licher ward's den Alten, immer weiter trieb es fie in bie Ein— 
öde hinein, Die ſchlüpfrigen Bergwände hinduf, und immer 
näher und wilder folgten ihnen die dunkeln, wilden Thiere. 
Über auch in der Alten Kopf begann es zu wirbeln. Dunkel 
ward’ es vor ihren Augen, und fürdterlide Töne entrannen 
ihrer dunklen Bruft und drangen tief in des Thales Grund 
zu den Ohren der Menfchen. Und die auffchauenden Menfchen 
erblickten auf ſchwindelnder Höhe die ſinnlos Sliehenden, von 
dunkler Vögelfchanr verfolgt. Ste fahen fie eilen dem höchſten 
Grate zu, fahen fie finnlos dem Borfprunge derſelben zu- 
ftürzen, fahen ſie ftürzen im den bobenlofen Abgrund, mit 
ihnen die dunfeln Vögel, alle zum ſchwarzen Knäuel geballt. 
Und nie fah man fie wieber. Aber wenn die Lawinen zum 
Fall fih rüften, wenn der Tod feine dunkeln Schwingen ent- 
faltet und fein Opfer forglos ihn entgegen geht, da tönt eb 
mächtig: kuark! kuark! oben von der Höhe. Und wenn auf 
böfer Wegen Eltern geben, auf böfe Wege Kinder führen, da 
fliegen ſchwarze Bögel ihnen über den Weg und kuark! kuark! 
tönt es über ihren Häuptern. 

„Und lautlos war die Menge geſtanden unten im Thale 
und hatte bebend das fchanerliche Ende gefehen. Und bald dar- 
auf verbreitete fih im Thale die Sage, die Raben hätten ihre 
Eltern geholt, und Rabeneltern nannte nian von da an Alle, 
die ihre Kinder verwahrlofeten, zum Stehlen oder Betteln fie 
anhielten oder es ihnen ungeftraft nachließen, die ihre Kinder 
mißbraudgten, um Durch fie und auf Koften ihrer Seele beffer 


zu leben, dem Teufel zu fröhnen. Und ver Glaube verbreitete 


fih, daß, fo wie die Eltern auf dieſe Weiſe die Kinder zu 
Grunde richten, zur Strafe auch die Eltern dur die Kinder 
in's Verderben geftürzt würden, daß fie am Ende austrinfen 
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müßten den Kelch, _ben fie ben Kindern eingeſchenkt hätten. 
Und wenn en Xetti oder es Müettt. bei und oben nur an 
fih denken, die Kinder vernadhläffigen, fie zum Böſen führen 
will mit That oder Wort, jo dreht man ihnen den Kopf der 
Bergwand zu und jagt ihnen: Lue, dert obe bei d'Rabe ihri 
Alte g’holt! Und das ift ſcho Mengen dure gange dur 
Lyb und Seel.” 

Auch lautlos waren fe in's G'richtſäße Stube geſeſſen, 
und d'Spinnräder find alben einiſch ſtill g'ſtanden und g’jchu- 
deret hets je d'r Rüden uf. Und als der, Schulmeiſter ge- 
ſchwiegen hat, ba wollte lange niemand zuerft reden. Endlich 
fragte die Frau: „Aber, Schulmeifter, ift’$ denn auch wahr, 
was ihr da erzählt habt, glaubet ihr denn auch an jelig 
Sachen?" „Was an der Sache iſt, Tann. ich euch nicht jagen, 
Fran," jagte der Schulmeifter. „Aber fo wird ed noch jetzt 
in unferem Thale erzählt, und alle Kinder reden von dieſer 
Geſchichte. Und ja freilich, ich glaube Daran, d, h. ich glaube, 
dag mit Abfiht und Wille Gottes dieſe Geſchichte in's Volk 
gekommen ift, um recht anſchaulich das Verbrechen ruchlofer 
Eltern darzuſtellen.“ | 

„Schulmeifter, ihr Tönnet Eim recht z'förchte mache, und 
man muß daran glauben, man ınag wollen oder nicht. Sind 
ia die Raben auch erfchienen, als das arme Meiteli dem Tode 
entgegen ging, und haben ihr kuark! Fuark! gerufen. Nei 
aber, daß jeligs wahr wär hätte ich fonft nie geglaubt! 
Aber, Schulmeifter, ihr ſöttet das vo Hus z'Hus gah erzelle, 
bamit die Leute doch dächten, was fle machten.‘ „Ad, bu 
guti Frau,“ ſagte ber Schulmeifter, „da möchte ich antwor- 
ten: fie haben ja nicht nur Mofes und die Propheten, fon- 
dern auch unſern Heiland, der gejagt hat: wer ein's dieſer 
Kleinen ärgert, dem wäre befier, daß ihm ein Mühlftein an 
den Hals gehängt und er verjenfet würde, wo das Meer am 
tiefften ift; glauben fie dem nicht, wie follten fie dann mir 
glauben! Und wenn fie ſchon glauben an die ganze Geſchichte 
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und e8 ihnen kalt und warm ben Rüden aufläuft und fie bie 
Hände ob dem Kopf zufammenjchlagen über die Ruchlofigkeit 
folder Eltern, jo koͤnnen fie doch nicht die Anwendung auf 
fih jelbft machen und glauben euh in Ewigkeit nicht, daß 
fie folde Eltern feien; fie ſehen euch nur den Splitter in 
fremden Augen, nit den Balken in den eigenen. O, id 
muß täglich fehen, wie der jchnödefte Eigennuß bie Kinder 
mißbraucht, Güterfinder und eigene, und könnte hundert Mal 
die Geſchichte von den Rabeneltern erzählen, ed käme den 
Leuten gar nicht in Sinn, daß fie auch damit gemeint werden 
tönnten, und wem ih ihnen die Anwendung machen wollte, 
fo würden fie fagen: Schulmeifter, i d'r Schulitube, da biſch 
e G'ſchickte, da wei m’r di lah mache, aber von üfer Sad 
verftenft nit e Dreck, da ſchwyg nur, d'Hauptſach iſch, daß fie 
mit de Kühe leren umgah u mit de Roffe. Ach, daß fie mit 
dem lieben Gott umgehen lernen, ift vielen Menfchen nicht 
nur gleichgültig, ſondern z'wider.“ 

















Der Mordio - Fuhrmann. 


Zuerft im Bernerlalender von 3, Gotthelf, Jahrgang 1840, 


Der Canton Bern iſt ein wunberliches Land, ein Land 
soll Gottes Herrlichkeit, aber auch voll Streitbarkett: ftteit- 
bare Köpfe, Köpfe wie Nagelfluh, ftreitbares Sand, wo man 
die Hühner anbinden muß am Haufe, bamit fie nicht zu 
Thale rolfen, ftreitbare Straßen, wahrhaftige Seufzerftraßen 
für ehrliche Koffe, für alle Fuhrleute, welde es mit ihren 
Roffen ehrfich meinen, für alle Lohnkutſcher, welche in den 
Fall kommen, ben’ Übrigens ganz ehrlichen Bürgern, Hand: 
werfern und felbft Edelleuten, welche alle drei Jahre mit 
Frau und fleben Kindern und einem Pferde eine Luftfahrt 
machen, gebachtes Pferd ſammt einer weiten Ehaije anver- 
trauen zu müffen. Nun bat es Gott gewollt, daß gerade 
um die Stadt Bern herum, wo fo viele Menfchen wohnen, 
welche gerne jo zahlreich umb fo wohlfeil als möglich Luft- 
fahrten machen, jo ftreitbare Straßen find, daß Einent die 
Beine krumm werden, wern man bergunter geht, ımb geht 
man bergauf, fo wird man ganz fteif im Haden, wei man 
den vor den Fügen laufenden Weg betrachten wii. So 
iſt namentlich die Straße nach Aarberg, wieberum bie nach 
Murten, beide ſcheinen recht eigentlich eingerichtet‘ zu des 
Teufels Vogelheerd, wo 'er die Thierſchinder fängt, wenn 
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fie reif ſind, oder die angehenden ſich notirt in feinen Notizen- 
buch. Auf einer von biefen beiden Straßen fol es wirklich 
nicht richtig fein, für gewiffe Leute fehr gefährlih, wir jagen 
aber nicht auf welcher. Es jchadet nämlich gar nichts, wenn 
die Mordiofuhrleute, Schinder von Kutfcherfnehten und Bür- 
gerömänner, welche meinen, ein einjpännig Chaischen jei eine 


. Arche Noah, ſich auf beiden Straßen forgfältig in Acht nehmen, 


nicht an des Teufels Leimruthe hängen zu bleiben. 

Einmal, ed war am Vorabend der Weihnacht, als Tängft 
jeder gute Chrift zu Bette war, erjholl vor einen Wirths- 
baufe, welches an einer diefer Straßen fteht, eine gewaltige 
Stimme. Stallfnecht, ausfpannen, rief die Stimme, dreimal 
tief fie jo, und dem fchläfrigen Stallfneht, welcher den Tag 
über viel rothen. und. weißen Wein in jeinem Leibe begraben 
hatte und jelpigen: gerne ſchlafen gelegt hätte, war es noch, 
als beſehle fie ‚dos, ‚große Srdinäri (ein halb Mäß Hafer 
ftatt ein viertel.) Als er mit der Laterne in. der Hand ſchwer⸗ 
fällig herbei ſtolperte, ſah er zwei wohlbekannte magere Roͤß 
lein, durch welche nicht bloß der Mond fhieg, ‚wann. er voll 
war,. ſondern ſogar die Sterue i in. halhdunkeln Nächten, an 
einem ſchwer. beladenen Wagen, doch niymand dabei. Wo iſt 
der Daniel, brummte der Stallknecht, liegt ber beſoffen am 
lege ..oder,. ſchon drinnen, mag ‚nicht, mehr wartgn, bis man 
ihm das: Fuhrwerk abninunt ? der wird auch unglücklich, ehe 
8, ‚Yang geht, und, font, unter, die Räder. So brummend 
leuchtete er um das Zuhrwerf herum, fluchte auf einmal. laut 
anf und tief; Daniel; bift ein Narr ‚ober befoften, was Hunde 
treibt hu, ha! Er 
: Yu, einem, hintern Rabe, hing der ah, Daniel uub ſchob 
ik. aller. Kraft am demjelben. perwärts, hörte nichts, wußte 
nicht, wo er war, bis ihm der Stallknecht mit der Laterne 
in's Geſicht fuhr, ihn heim Arm padte: und. fagte; Daniel 
bift ia oben, ‚die Rofie itehn, ſetz' doch ab! Da ſtierte Daniel 
lange in des Stalltnechtz jonft. jo wohlbekanntes Geficht, end⸗ 
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lich athmete er hoch auf, frug leiſe und heiſer: Wo iſt er, 
oder iſt er fort? — Wer? frug der Stallknecht, wer war's? 
Ich merkte wohl eine fremde Stimme, welche befahl, aber 
geſehen habe ich niemand. — Iſt er noch da? frug Daniel 
bebend. — Sehe niemand, ſagte der Stallknecht, wer war's? — 
Der Teufel, ſagte Daniel leiſe, ſpann aus, um Gotteswillen, 
ſo ſchnell du kannſt, ſonſt kommt er wieder und nimmt uns 
beide. — Biſt ein Narr, ſagte der Stallknecht, wenn man 
niemand mehr zu fürchten hätte als den, ſo wäre gut ſein in 
der Welt; doch ſagte er das mit einer Stimme, in welcher 
der rechte Muth nicht ſteckte. — Schweig, verſündige dich 
nicht, ſagte Daniel, wenn du erfährſt, was ich, du redeſt an— 
ders. — Bleibſt übernacht? frug der Stallknecht. — Richt 
um hunderttauſend Gulden führe ih noch einen Schritt. O 
mein Gott, wie thut mir der ganze Leib jo weh. Sch muß 
in die Stube hinein. Aber fieh, fteht er nicht dort, Gott 
bewahre meine Seele, und die guten Geiſter loben den Hertn! 
— Bald wäre ber lange Daniel in's Kellerloch gefallen, dem 
Stallfneht war e8 auch unheimlih zu Muthe; beide waren 
froh in der hellen Stube zu Yanden, wo troß dem heiligen 
Abend und.der fpäten Stunde noch nicht Feierabend war. 
Der Wirth Fannte halt Feine andern heiligen Tage als die, 
an welchen er tanzen ließ, die Mirfterungen und großen 
Märkte; die Wochenmärkte in den umliegenden Städten waren 
feine ordinären Sonntage, fein Gott war das Geld, der Wein 
fein Heiland, denn der half ihm zu feinem Gott. Wie wird 
es aber einer Seele fein, wenn die 'mal aus dem Leibe muß, 
was hat die dann für Troft von ihrem Gott und ihrem Hei- 
Yand? Wie ward es wohl dein Wirthe, als ſpäter fein Hei- 
fand ihm den Hals brach? ft das nicht ein feltfanier Hei« 
Yand, welcher feinen Anbetern den Hals uindreht? Der Teufel 
hit halt gar manden in die Welt, die Menſchen fehen ihn 
für einen Heiland an, und wenn fie am Beten mit ihm dran 
find, dreht er ihnen den Hals um. Gaben ſich feiner Zeit 
Gotthelfs Schr. VII. 15 
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auc einige jechzig für den verheißenen Meffiad aus, und doch 
war nur einer der rechte und Fam von Gott. 

Wo der lange Daniel, der allbefannte Mordiofuhrmann, 
fonft in eine Wirthöftube trat, erregte er Aufſehen, doch nicht 
wegen feinem Ausſehen, fondern wegen jeinem Aufbegehren. 
Diesmal erregte er großed Aufjehen wegen feinem Ausſehen. 
Er trat ein ganz zertrünmert, als ob er jeden Augenblid 
auseinander falfen wollte; ftatt wie fonft in der Stube her- 
wnzuftolpern mit der Peitfche in der Hand, den Gäſten auf 
alle Weife läftig fallend, drückte er fich ſchnell in einen Winfel 
nieder, forderte eine gute Suppe ſtatt einem Schoppen, feufzte 
tief auf, wijchte fih den Koth aus dem Gefichte, kurz, er war 
ganz dad Gegentheil von fonft. 

Die Kellnerin oder das Stubenmädchen, wie wir im 
Bernbiet fagen, ein kuraſchirt und ſchnippiſch Ding, doch ohne 
das Widerwärtige, weldyes kuraſchirte und ſchnippiſche Kellner 
haben, ſah ihm verwundert in's Gefiht und frug: Daniel, 
Daniel, kömmſt du aus der Löwengrube oder aus einem Mift- 
loch, mit dir iſt's nicht gut? — Das könne nicht mit vichti« 
gen Dingen zugehen, fagte der Stallfnecht, fo habe er den 
Daniel nie. gejehen, und was er aus der Stimme machen 
folle, welche gerufen und das große Ordinäri befohlen babe, 
wiſſe er nicht, jo eine hätte er nie gehört, gar nicht wie von 
einem Menſchen habe fie getönt. Daniel machte dazu ein 
Geſicht wie eine. Kintbetterin, welde auf ihre Suppe wartet, 
jeufzte übel und jagte: Das große Ordinäri befohlen! in 
Öottesnamen gieb’d, und wenn fie mehr mögen, gieb’s aud, 
wo ed um eine Seele geht, kömmt es auf einen Viertel Ha- 
fer mehr oder weniger nit an. Mit großer Haft machte er 
fi Hinter die Suppe, aber je mehr er aß, defto mehr feufzte 
er, er fohien fih nur zu erholen, um fein Glend in Worte 
faffen zu können. Die Spöttereien rundum hatte er ſchwei— 
gend und feufzend hingenommen. Als er den Löffel ablegte, 
holte er Athem tief herauf und ſprach: Lacht nur fo Tange 
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ihr mögt, wird einmal euch begegnen was mir, dann vergeht 
ed euch von felbjt. — Du. wirft dir jelbft begegnet fein, fagte 
das ſchnippiſche Stubenmädchen, mir ift das Laden ſchon 
manchmal vergangen, wenn du zur Thür hereintamft oder mir 
fonft begegneteſt. 

Doch kam es dir bald wieder, jagte der lange Daniel, 
und lache in Gottesnamen nur jo. lange du magft, Mareili. 
Wäre dir der begegnet, welcher mir begegnet ift, dad Lachen 
wäre dir für dein ganzes Leben vergangen. — Wer ift dir 
denn begegnet? frug Mareili, du Eönnteft Einem bald zu 
fürdten machen. — Und wenn man fi ſchon mehr fürchtete, 
Mareili, glaube ed mir, ed ſchadete nichts, hätte man Furcht 
zu vechter Zeit, fo hätte er Teine Gewalt, und man müßte 
nicht erfahren, was ich, fagte der Fuhrmann. — Daniel, du 
biſt fturm oder fonft nicht z'weg, gieb Bericht, wer tft dir 
begegnet? frug das Mädchen ungeduldig. — Der Teufel! 
antwortete Daniel leife und langjam. — Biſt ein Narr, jagte 
Mareili, e8 ift ja Zeiner mehr; wer wollte fi do vor dem 
fürdten! — Wer es nicht erfahren bat, jagt mandes, ſagte 
der lange Daniel; was ich geredet habe, mag mir Gott ver- 
zeihen, wenn er Tann, jeßt weiß ih, was ich zu reden habe. 
Habe auch geglaubt, als er hinter dem Zaun hervor Fam, es 
fei nur ein Nachtbub, welcher mich Angftigen wolle, und wollte 
ihm den Muthwillen mit der Peitfche vertreiben. Aber wohl, 
der belehrte mich anders und zeigte mir, wer er wär, fagte 
Daniel bla und” matt. — Neugierig hatten die Gäſte fich 
am ihn herumgedrängt und begehrten, er ſolle ordentlichen Be- 
richt geben von vornen bis hinten. Allem nad jei was begeg- 
net, jo mir nichts dir nichts ducke er fih nit in die Ecke 
‚wie ein Kaninchen in einen Holzhaufen. 

Wenn fie es begehrten, jagte Daniel, jo wolle er ſchon 
erzählen, vielleicht daß es für Andere gut jei. Im Städtchen 
Hatte ich zu meinen zwei Faß Wein no etwas geladen, ließ 
‚aber nicht füttern. Am Fuhrlohn zwade man alle Tage ab, 
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der Hafer werde alle Tage theurer und bergauf gingen bie 
Roffe leichter, wenn fle nicht die Bäuche vollgefreffen hätten, 
dachte ich, ließ die Roffe draußen ftehen, trank drinnen einen 
Schoppen oder zwei und aß ein Würftchen dazu oder zwei. 
Als ich fahren wollte, kan ein Fuhrmann aus den Aargau, 
welcher vier Faß geladen hatte, vom Allerbeften, wie er fagte. 
Ob e8.jo jei, nahm uns wunder, wir bohrten die Fäffer an, 
und wirklich diesmal log der Aargauer nicht, befferen habe ich 
jelten getrunken. Begreiflich jaumten wir und lange dabei, 
faſt war es finſter, als ih aus den Städtchen fuhr. Die 
Rofle wollten nicht Laufen, wie ih auch auf fie ſchlug, es 
war, als fei ich verhert, und in den Sinn hätte e8 mir fonı- 
men follen, es ſei da was nicht richtig. Ich fütterte unter- 
wegs noch für zwei Batzen Brod, in der Meinung, ed ginge 
dann beffer, aber es war alles Eins. Es iſt halt eine böfe 
Welt und nichts mehr zu machen, wit den Leuten nicht, mit 
den Roffen nicht, jeder Bube will befehlen und nichts thun 
und die Roffe auch nur immer frefien und nicht ziehen. Gut 
ift's, daß man Das Wafler umfonft bat, Toftete es etwas, 
wetten wollte tb, fie föffen zum Troß die Hälfte mehr. Sie 
frapen das Brod fo raſch, daß ich kaum meinen Schoppen 
trinken fonntee Der Stallknecht fragte, ob er noch für zwei 
Bapen: geben jolle, es düube ihn, fie würden es nehmen. 
Aber wer nicht arbeiten will, fol auch nicht freffen, fagte ich, 
bieb ans und fuhr. Die Hoffe wollten nicht laufen, je färfer 
ih hieb, deſto langſamer gingen fie vorwärts, es war mir, 
als müßte ic} zur Haut ausfahren, und Hätte fie ein Loch 
gehabt groß genug, ich wäre hinaus gefahren. So ging es, 
ale ob wir Schneiden zum Borfpamn hätten, bis da unten 
an den Berg, da ftanden die Roſſe. Ha! jagte id, und hieb 
auf fie ein, daß mich dünkte, es jollten Steine entzwei gehen, 
aber Teinen Fuß rührten fie, Beinen Tritt gingen fie vom 
Fleck. Sch nahm num eines nad dem andern am Zaum, mit 
ber einen Hand riß ich vorwärts, hieb mit ber andern brein, 
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daß es mich dünkte, Haut und Fleiſch ſollten werden wie 
Wurftteig. - Sie thaten keinen Want. Ich ftieß mit Den 
Stiefeln an Being und Bäuche, ed war all Eins — Ih. war 
verhert. 

Da in diefer Noth gedachte ich an ein Mittel, von wel. 
chem ich oft gehört, es jedoch nie probirt hatte, ish ſuchte 
meinen Schwamm zufammen, ſchlug ihn brennend und wollte 
ihn unter die Schwänze legen. Da, wie ich e& thun wollte, 
kömmt plöglih Einer hinter dem Zaun herpor, reißt mir bie 
Peitſche aus der Hand, fledt mir eine Ohrfeige, daß ich 
rundum fahre wie ein Kreifel und fagt: Warte du Morbio- 
fuhrmann, dich will ih fahren lehren und zu Vorſpaun 
verhelfen. Sch erſchrack noch nicht, Hab’ gar viel erfahren, 
brüllte ihn an, er jolle mich ruhig laſſen, mern Fahren ginge 
feinen Hund an, nicht einmal den Teufel. Das wi ih bo 
ſehen, brüllte ber, gerade der bin ih, rih das Mal auf, 
ftredte eine feurige Zunge hinaus, Klafter Lang, nahm wid 
beim Halje, drückte mich am’ Rad, fehrie: greif in die Spei— 
en, hieb auf mich ein, daß ed mir ſchien, als fahre ein Ras 
fierieffer durch meinen Leib umd zwei fenrige Hörner wie 
Kirhthürme wüchlen auf feinem Kopfe Und wie er num 
fuhr! es ſchaudert mich und die Haare ftehen mir zu Berge, 
wenn ich daran denke. Leife fprach er mit den Rofſen, mich 
flucdhte er an, daß der Boden zitterte, Aber die Pferde knallte 
er nur fo bin, auf mich hieb er ein, daß es mich dünkte, es 
müffe Glied um Glied mir vom Beibe fahren, und. wollte es 
nicht gehen, jo kam er wit den Füßen hinter mich and drohta 
mir gar mit Schwamm. 

Einmal wollte ich mich wehren, aber er faßte mich bei 
den Ohren und drückte mir das Geſicht in's Rad hinein, daß 
ih glaubte, ih müßte auf der Stelle gerädert fein. Ich fiel 
in die Kniee, aber mit dem Peitſchenſtecken hieb er mich auf, 
daß es mich dünkte, ich müfle zu Himmel fahren, und brüllte 
dazu: Wart, du Mordiofuhrnann, mußt doch einmal willen, 
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wie e8 deinen Roffen if. Ich habe beten wollen, aber nicht 
gewußt wie, und kein Menſch Fanı, kein Fuhrwerk, und wie 
ich gefchrien, niemand hörte es, und eine Ewigkeit war's, daß 
ich da fahren mußte, was man fonft in einer Fleinen Stunde 
abthut. Als wir bald oben waren und ich bei mir jelbft 
dachte, wenn ed denn fein müffe, wenn der Teufel mich neh- 
men wolle, fo wäre es mir doc wirklich Lieber, er nehme mich, 
ehe wir ganz oben am Berge jeien, da fei dann ja ein 
Wirthshaus und die Sache erftritten, brüllte er ſchrecklich: 
Stoße, ſpeiche, ſchiebe, du verfludter Hund und Fuhrmann, 
daß das Blut dir aus !den Händen ſpritzt, ſonſt nehme ich 
di, und dann für ewig. Thuſt du das Möglichite, jo ſchone 
ich diesmal deiner noch. Aber weißt! es tft das letzte Mal, 
und mein find die Mordiofuhrleute und Pferdefchinder allzu» 
mal, ich brauche fie, eine fehöne Zahl habe ich ſchon beiſammen. 
Wer die Rofje überlabet, überftrengt, fie nicht füttert, fie 
ftehen Täßt im Winter in der Kälte, im Sommer in der 
Hitze, Zliegen und Bremfen- zu blutigen Opfern, der ift mein. 
Und wenn ich folder Schinder jchon viele habe, jo bedarf ic 
deren doch noch viele. Um Bern, um’ Morgenthal herum, 
wo die Salz- und Steinfuhrleute, im Emmenthal, wo Käfe 
und Kohlen geführt werden, ba kriege ich meine Refruten, 
and wenn das Bauen um Bern und Burgdorf recht angeht, 
fo frage ich den verfoffenen Weinfuhrleuten nicht mehr nad). 
Aber jet no, du langer Daniel, Zönnte ich dich brauchen, 
darum fchiebe und ftoße, jonft! — und damit bieb er mid 
mit dem Peitſchenſtecken, daß mir Hören und Sehen verging, 
daß ich nicht? wußte ald Schieben und Stoßen, bis der Stall- 
knecht mit der Laterne mir in's Geſicht fuhr: - 

op erzählte der lange Daniel und feßte hinzu: Es dünkt 
mich, wenn ich einen Tropfen Thee hätte, ed thäte mir wohl, 
ed dünkt mich noch immer, er ftehe Hinter mir mit feinen 
feurigen Hömern und ftüpfe mich mit den pigigen Stiefeln. 
Und wie er das ſagte, Happerte er mit den Zähnen, als ob 
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er einen Storhenjchnabel hätte. Der Stallknecht fchlotterte, 
das Stubenmädchen fchlotterte, die ganze Stube jchlotterte, 
ed war ein allgemeines Schlottern, wie es noch heutzutage 
über ganze Haufen fommt und zwar um jo eher, je weniger 
man denkt, und um jo heftiger, je gewaltiger man ſonſt thut 
mit dem Maul. 

Als die Erzählung aus war, jegte man fid) wieder, und 
ed begannen nun die Erklärungen, und wie befannt iſt find 
die Erklärungen immer viel länger als die Erzählungen und 
zumeift ungeheuer unerflärlih vor lauter Begreiflichkeit. Die 
Einen redeten von einem Traum, einem innern Öefichte, dazu 
waren aber die blutigen Streifen über des langen Daniels 
Geficht allzu fihtlih, Andere von einer abfichtlihen Lüge, 
dafür fchlotterte aber der lange Daniel viel zu natürlich, 
Andere von einem Getpenft, einem böfen Manne, welcher wie- 
der kommen müffe, Xeufel aber jei feiner, das wife man 
längft. Ein Schneider ſpäßelte über Teufel und Gefpenit 
und meinte, nur dumme Leute glaubten noch jo etwas, wer 
aber ein wenig wilfe, was jetzt Irumpf fei, der glaube gar 
nichts mehr, als was er in feine fünf Finger Triegen könne. 
Das käme manchem Schneider bequem, hieß ed, wenn man 
nicht mehr glauben dürfe, daß er Tuch ftipigtet Aber eigent- 
lich ſei es doch Schlecht von einem Schneider, daß er den Teu— 
fel läugne und feien fie Doch beide Vettern vom Ziegenbod 
ber. Der Schneider warb zornig, fand aber doch gut, vor 
der Mehrheit ſich zu Duden. 

Während man an der Sache herum erklärte und dieſe 
anjhwoll ganz curios, war ein junger ſchöner Burſche in die 
Stube gefommen und hatte einen Schoppen gefordert. Ma- 
reili und er ſchienen gut befannt, hatten allerlei zu flüftern 
und zu winken, wenn fie nämlich glaubten, die Leute achteten 
fih ihrer nicht. Diefer Burſche miſchte fih endlih auch in 
das Gerede und wie ed den Meiſten jchien, noch recht ver- 
nünftig. Er fagte: allweg ſei was an der Sache, das Ge— 
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fiht deö langen Danield gebe es mit, aber daß es der Teufel 
felbft gewefen jei, glaube er nit, fo um eines Fuhrmanns 
willen fih hierher zu mühen, dazu werde der Teufel wohl zu 
ftol3 und vornehm fein. Aber ed gebe noch andere Teufel; 
fo wie ein Oberft Lieutenante babe und Haubtleute, jo habe 
auch der Teufel Untergebene, jo einer werde es gewejen fein, 
ed werde kaum fehlen. Don feiner Großmutter Stiefbafe 
habe er etwas gehört, dad werde wohl das Wahre fein. 

Eine folde Andeutung jpaunte die Neugierde, der junge 
Burſche mußte heraus mit der Sprade. 

Eigentlih meint der Teufel es mit niemand gut, aber 
leider glauben dies nit alle Xeute, fo begann er zu erzäh— 
len. Wie viel man auch auf ihm Hält und ihm flattirt, es 
hilft doch nichts, wer ihm am meiften Ehre erweidt, den nimmt 
er zuerft in die Hölle und plagt ihu obendrein vom Zeufel, 
Nun machen ihm wohl feine Menjhen jo viel Komplimente, 
berufen ſich zuerſt auf ihn als die größte Autorität, als 
Suhrleute, nur Schweinehändler und Roßjuden vielleiht aus- 
genommen. Nun ift er aber auch gerade auf den Fubrleu- 


ten am allermeiften und wei fie auch darnach zu gebrau- 


hen. Der Teufel bat ed auch wie andere Leute, ed kömuit 
ihm zuweilen wunderlih in den Kopf, manchmal ſchießt ihm 
fogar der Bauteufel in den Leib, daß er meint, die ganze 
Hölle follte zur Straße werden, Kafernen, Fabriken gebaut 
fein oder Damme aus Schwefelpulver; dann muß gefuhr- 
werkt fein Tag und Nacht. Wirkliche Pferde hat er begreif- 
lich nieht in der Hölle, diefe find nur für die Menfchen. Es 
wäre aud nicht billig, wenn die armen Thiere, nachdem fie 
hier genug geplagt worden, am Ende noch dem Teufel zu 
müßten. As Roffe braudt er Die gewefenen Fuhrleute, 
Kuticher, Engländer, kurz Pferdefhinder von allen Sorten und 
Klafien, ſpannt fie mit feurigen Ketten au feurige Wagen, 
Indet ihnen auf wie ein Narr, jagt fie mit feurigen Peit- 
ſchenhieben, bis ſie in die Kniee fallen, die Hände blutig in 
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den Boden graben, dann kriechen feurige Teufel ihnen auf 
den Rüden, ftechen fie mit feurigen Sporen bis mitten in 
den Leib hinein. Haben fie feinen Hauch mehr im Leibe, 
ftelt er ihnen fenrigen Roßmiſt auf, welchen wirkliche Roſſe 
auf teilen Straßen in Noth und Angft fallen lafſen, den ihm 
feine Mijtbuben, gewejene Rechtöpraftifanten, welche böfe Hän- 
del aufftöberten, auflefen müſſen, labet fie mit feurigem 
Waſſer, weldes die Rofje aus Langeweile vor den Wirthö- 
häujern von ſich ließen und welches die Wirthe, welche Fuhr⸗ 
leute muthwillig loden oder jäunen, jammeln und kredenzen 
müfjen. Nun giebt es aber Zeiten, wenn der Bauteufel jo 
recht abjonderlih in ihm ſpukt, hauptſächlich feit er aud 
Eiſenbahnen Haben will von einem Schwefelfeflel zum andern 
nicht Kloß, jondern ‚von jeder Ichlechten Kneipe bis zum Thor 
der Hölle, wo ihn die Rofje fehlen. Gar zu Viele muß er 
an einen Wagen ſpannen, denn gar zu matt und ſchwach 
friegt er die. Fuhrleute, Kutjcher 2c. entweder verjoffen oder 
waſſerſüchtig oder auszehrend, faſt ohne die kleinſte Kraft. 
Da muß er ertra aus um Zuwachs, muß um junge Zubr- 
leute aus, muß ihnen den Tod beizen, daß fie ihm nicht jo 
ausgemergelt, jondern raſch in voller Kraft zufallen, macht fie 
trunfen oder jehläfrig oder zornig, daß fie von den Pferden 
fallen, unter die Wagen kommen und jämmerlih und plöß- 
lich Sterben. | 

Einmal ward, daß er eine große Brüde bauen wollte 
von einem hölliſchen Pfuhl zu einem andern bölliichen Pfuhl, 
aber tüchtige Deichjeleoffe fehlten ihm. Da faudte er feine 
Gehülfen aus, dieſe legten fih auf die Lauer auf allen fteilen 
Straßen, abjonderlih au den Marktiagen, an welchen nod 
mancher Bauer zum Scinder wird, wenn er in der Stadt 
viel gelöst und noch viel Dazu verjoffen bat. Er jelbit ging 
auf Bern als Weinhändler, mit Stegreifen au den Beinen 
und Schnäuzen im Geſicht, jo kounte er am beiten in allen 
Wirthshäuſern herumftreichen und fi ausſuchen was er wollte: 
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ein Sattelroß an feinen Hauptwagen. Endlich beim Wilden- 
mann ſah er einen Müllersjohn, der hatte eine gewaltige Ge— 
ftalt, Kraft für fieben Mann, nach diefen wäfjerte dem Teu—⸗ 
fel alsbald da8 Maul. Der Müller Hatte ein ſchweres Fuder 
Korn geladen, aber vier Pferde wie Clephanten vor dem Wa- 
gen und war nichts weniger als ein Roßſchinder. Cr ging 
mit feinen Rofien um mit Manier und fie liebten ihn auch. 
Hörten fie feinen Schritt von weiten, ſo wieherten fie, und 
kam er ihnen nahe, fo rieben fie ihre Köpfe an ihm ab und 
verfuchten mit ihın zu jchäfern jo gut fie e8 verftunden. Alfo 
Batte eigentlich der Teufel an diefen Fein Recht und Feine 
Hoffuung, bei orbinären Lauf der Dinge ihn zu Friegen. Aber 
der Teufel macht Ertragelegenheiten und bei joldhen hat er 
fhon manden in einer einzigen Stunde gefangen, welden er 
lebenslang nie gefriegt hätte. Darum ift das eben die Kunft, 
aufzupaffen und nie zu 'vergeffen, daß der Teufel umhergeht 
wie ein brüllender Löwe und trachtet, wen er verſchlinge. Ne— 
ben dem Müller fah der Teufel ein großes Prachtmädchen 
ftehn und daß dafjelbe dem Müller beffer gefiel, als Wagen, 
Pferde und all das Korn auf den Markte Nun Hat der 
Teufel alsbald Ios, wo der Griff fei, welchen er packen muß, 
wenn er was machen will. Cr ftöberte einen jungen hübſchen 
Wirthsfohn auf, welcher in der gleihen Gegend, wo das 
Mädchen und der Müller wohnten, zu Haufe war und beide 
kannte. Diejer Fam daher gefchwänzelt, bat das Mädchen, 
es möchte mit ihm fahren im ſchönen Chaiöchen, wo gar ein 
fanft und weich Siten fei, ganz anders als auf dem jchweren 
Wagen, mit welchem man überdied nicht vom Fleck käme. 
Bei der Bellevue im Ochſenloch könne man warten, bis Benz 
nachkäme. Der Teufel Tigelte das Mädchen am Hochmuth, 
dag ihm das Fahren im hübjchen Chaischen beffer gefiel, 
als auf dem ſchweren Müllerwagen, ohne viel Kompli- 


mente jaß ed auf und rafjelte auf dem leichten Fuhrwerk 
raſch dahin. 
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Benz hatte nicht viel dazu gefagt und ehe ihn ber Teu⸗ 
fel ſtieß und ſtüpfte, nicht viel dabei gedacht. 

Aber alsbald blies auch ihn der Teufel an, im Kopfe be— 
gann es ihm zu gramfeln, als ob eine Kolonne großer Amei— 
fen vingezogen- fei. Er ſah e8 bei dem Wirthsjohne allein 
im Shaischen fißen, gedachte an die vielen Wälder, durch welche 
der Weg führte, an den Vorſprung, welchen fie hatten, an bie 
lange, lange Gelegenheit zum Reden, zum Schmeicheln, zum 
Berläunden, zum Abfpenftigmaden u. f. w. Da Tan eine 
Angft, eine Haft über ihn, als ob er ein heißes Fieber hätte, 
die Hände zitterten ihm, wie ein Bach Tief der Schweiß über 
ihn nieder, kaum fonnte er anfpannen. So hatte er die Roffe 
nod nie an den Köpfen herumgeriſſen, noch nie jo lange ge- 
habt, bis jeder Zaun auf rechte Weile ſaß. Er vergaß das 
Trinkgeld dem Stallfnecht zu geben, riß einem Secländer fein 
unfauber Wägelchen in Stüde und konnte kaum fich halten, 
mit dem fehweren Fruchtwagen im Galopp über das Pflajter 
dahin zu raffeln. Wie aber jedes Fieber wächst bis zur Kri» 
fis, jo brannte jeine Ungeduld immer heißer, draußen Tieß er 
die munteren Roſſe traben, fie thaten e8 freudig, warfen hoch 
and, thaten üppig mit ihrer Kraft, machten ihren Meifter 
noch wilder, heftig knallte er mit der Peitfche, und je wilder 
ed ging, dejto wilder Tnallte die Peitſche. Als Roffe von gu- 
ter Zucht wollten fie vernünftig thun, wie gewohnt halten 
und Schritt gehen bergauf und bergab, aber Benz hatte die 
Zügel feines Verſtandes fallen Taffen, wollte jagen bergab, 
bergauf. Daß die Roffe dampften wie ein Dampfkeſſel, die 
Knie jhunden, Jah er nit. Der Teufel ſaß hinten auf dem 
Wagen, paßte den rechten Augenblick ab, den Roſſen hinter 
bie Ohren zu kriechen. Roffe haben Aehnlichkeit mit Men- 
chen. Edle Roffe, unentweiht durch die Hände eines Mordio— 
fuhrmanns, leiſten vernünftigen Herren in Augenbliden der 
Noth das Unmögliche, gehen in ihrer Rettung unter, aber ge- 
gen ungewohnte, unvernünftige Behandlung firäubt ſich jedes 
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Haar an ihnen. Hätten Benzend Roffe_ den Berftand gehabt, 
ihren Herrn zu fallen, zu begreifen, daß er feinem Mädchen 
nad wolle, fie wären für ihn in den Tod gelaufen, aber das 
wußten fie nicht, fie wurden unwirſch, der Teufel -hatte Leichte 
Arbeit. Sie jtanden ftille, wenn Benz peitjchte, gingen zurück, 
wenn er an den Zügeln riß, warfen aus, fchlugen aus. Wil- 
der ward Benz, wilder die Roffe, Benz und Roſſe wütheten. 
Da ward Benz von einem Schlage des Bordetrofies getroffen, 
fluchend fiel er nieder, dem Sluchenden zerinalmte der nach» 
rollende Wagen den Kopf. Da ergriff ihn raſch der Zeufel 
und fuhr mit ihm zur Hölle. Benz jah jein ſchönes Mäd— 
hen nimmer wieder, mußte Steine fahren in der Hölle als 
des Teufels Deichtelroß. 

Um Benz war großes Leid auf ber Erde bei Menſchen 
und Bieh und fein Mädchen weinte fi) Die Augen aus. 
Darum war auch Erbarmen noch für Benz. Es ward ihn 
verheißen, wenn er. einmal jo einen rechten Hund von Pferde- 
Ihinder, einen Mordiofuhrmann, befehren fönne, daß derjelbe 
jeine Pferde nie mehr jchinde, jeine Seele nie dem Xeufel 
übergebe, gegen Menfchen und Vieh niemals mehr ärger ala 
ein Vieh fei, fo ſolle Benz von der feurigen Deichfel los 
werden und zu feinem Elfi kommen. Die Heiligen Nächte 
find jein, da wird er losgelaffen von jeinem Wagen und kann 
das Bekehren verjuhen, wo er will und an wem er will. 
Aber ein Schwer Ding muß das fein, denn bis jeßt ift er noch 
nicht. erlöst, ınuß immer and Bekehren bin, aber was richtet 
man aud mit einem verjoffenen Fuhrmann! Doch follten fie 
gewarnt jein und wenn nicht mit dem armen Benz, fo doch 
mit fi ſelbſt Erbarmen haben, denn hinter welchem Benz 
umfonft gewejen, hinter dieſen kommt kurz Darauf der Teufel 
jelbft, dreht ihun deu Hald um und um, und fertig iſt's mit der 
Bekehrung. Meiner Großmutter Stiefbafe weiß mehr als hundert 
Geſchichten, wie Benz feine Grlöfung verfucht, und wie der Teufel 
den Halsftarrigen und Verſtockten den Hals umgedreht hat. 
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So erzählte der hübſche Burſche. 

Solche Geſchichten Hört man andächtig, beſonders wenn 
Mitternacht nahe iſt. Alle fahen auf den langen Daniel, und 
dieſer war ganz weiß geworden und wiſchte ſich den kalten 
Schweiß von der Stirne. Still und ſchen entfernten fi die 
Säfte. Wie wild und Hart die Herzen fein mögen, wenige 
werden fein, welche nach eine ſolchen Geſchichte in einer heili- 
gen Nacht, wenn fie gegen Mitternacht nad Haufe gehen 
jollen, nicht Ächlottern um's Herz herum. 

Als Alle fort waren, fagte der fange Daniel zum Stafl- 
Tneht: Du Joſeph, Tann ih nicht bei dir jchlafen, alleine 
darf ich wahrlich nicht. Ehedem hätte er nicht wahrlich ge- 
fagt, fondern: der Teufel folle ihn nehmen. Der Stallknecht 
willigte von ganzen Herzen ein, denn fehr unheimlich war es 
ihm um's Herz, feitdem er vernommen, daß der Teufel fo 
nahe jet und jo handlich. Möglich, dag ihn auf dem Herzen 
geftohlener Hafer ſchwer brüdte, oder daß er dachte, der Zeu- 
fel könnte ih eigentlich an Morxdioftallfnechte jo gut machen 
als an Morbiofuhrlentee Ad, und der Dritte im Bunde 
wäre geme unjer Schneiberlein gewejen, aber Sofeph, der 
Stallknecht, wies ihn barfch weiter. Für kein Geld hätte er 
in diefer Nacht bei einem Schneider gejchlafen von wegen 
deffen Verwandtſchaſt. Der arme Teufel mußte weiter, mußte 
Spießruthen laufen zwiſchen den langen langen Zäunen hin- 
durch, mo jeder Zaunfterfen Hömer zu haben und der Teufel 
felbſt zu ſein fihien. | 

Am folgenden Morgen war es Iimgft Tag, als der Stafl- 
knecht und der lange Daniel fich zeigten, beide ungeheuer 
zahın und freundlich. Daniel weinte faft, daß er am eigem 
heiligen Somtag auf der Straße fein müffe, Pieweil man 
ihn emvarte und er die Kundſume nicht verlieren dürfe. Aber 
er hoffe, das redme der Teufel nit ihm an, fondern ben 
Herren, dieweil dieſe mehr Verſtand haben follten und es ja 
heiße, daß die, welche ben Berftand hätten und ihn nicht 
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brauchten, mit doppelten Streihen gezüchtigt werden follten. 
"Do che die Predigt aus fei und die Leute vom heiligen 
Abendmahl kämen, fahre er nicht, er ſei kein Hund nicht und 
wife jeßt, daß er eine Seele habe, jo redete Daniel. Er bat 
den Stallknecht, die Rofle recht zu füttern, beſſer ſei es für 
beide, wenn fie nit Hafer auf das Gewiſſen lüden, folcher 
Hafer brenne heißer, als brennender Schwamm unter. der 
Pferde Schwanz Als er frühftüdte, ftellte er Butter und 
Käfe bei Seite und meinte, bloßes Brod ſei genug, mancher 
Vornehme babe es nicht beffer, und Frau und Kinder wären 
oft froh, wenn fie nur Brod hätten. 

Mareili, das Stubenmädchen, machte erit ein ſpoöttiſch 
Geſicht und hatte allerlei Anzügliches in Bereitſchaft für den 
zahmen, langen Daniel. Aber erſt betete derſelbe lange, daß 
ihm faſt der Kaffee kalt wurde, darein durfte es doch nicht 
reden, und als es nach geſchloſſenem Gebete einiges fliegen 
lafſen wollte, ſagte der lange Daniel weichmüthig: O Mäd— 
chen, bedenke zu rechter Zeit, was zu deinem Frieden dient. Heute 
iſt's heilig für dich und mich, und lieber noch als alte Zuhr- 
leute find dem Teufel junge Mädchen, die holt er wohl nicht mit 
der Peitfche, aber mit Küffen und Flattiren. Da ward das Mäd— 
chen roth, verſchluckte die Rede und drehte raſch der Küche fich zu. 

Als er glaubte, die heilige Handlung ſei beendigt, zäumte 
Daniel auf, nahm den Reft des Broded mit für feine mage- 
ren Röflein, redete mit ihnen jo zärtlich, wie ed einem halb- 
hundertjährigen Fuhrmann möglich ift, führte fie mit einer 
Sorgfalt au den Wagen, als ob he Prinzeſſinnen wären und 
‚zwar. von den feinften. 

Hü, in Gottes Namen, fügte der lange Daniel, als er 
‚abfahren wollte, fo leife und fanft, daß die Pferde es gar 
‚nicht verftunden, der Stallfuecht nachhelfen mußte, aber aud 
Vieblich und manierlih, dag Mareili faft das Lachen ankam und 
ed doc nicht lachte, da es an den Teufel und das Slattiren 
und Küſſen denfen mußte. 
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Endlich fuhr Daniel ab und fährt no immer, und der 
Teufel drehte ihm den Hals nicht um, aber Daniel war aud 
fein Mordiofuhrmann mehr, rejpeltirte das Vieh, dachte an 
Meib und Kinder, an feine Seele, an Gott, heiligte, was als 
heilig den Menſchen gegeben if. Darum hatte der Teufel 
feine Macht über ihn, und dabei wurden feine Roſſe fetter, 
- er kam alle Tage in beifern Berdienft und wurde Aftinirter 
vor den Menſchen. Mareili aber, als es den jungen Bur- 
ſchen, welder die Geſchichte erzählt hatte, heirathete, ſoll in 
den Chefontraft haben thun lafjen, daß derjelbe nie gegen 
ihn's den Zeufel made. Cr ftellte dagegen die Bedingung, 
daß Mareili Gott ehre, nie vergefle, daß zu Weihnachten aud 
den Stubenmädchen der Heiland geboren worden jet, dann 
habe es feinen Teufel zu fürchten, weder einen verkappten noch 
den wirklichen. 





Der Peſuch. 


Diefe Erzählung erichien zuerft in ben „Alpenroſen“ Jahrgang 1854. 


&ı Sotthelfs Schr. VIII. 16 


Sommer war's, nach dem Heuet ungefähr, denn die MWiefen 
waren friſch gemäht und im Felde ftund noch das Korn. Ge— 
gen Abend ging's, aber noch brannte die Sonne heiß und 
dunkle Wolken ftodeten am Himmel. Da faß auf einem Ab- 
weisfteine an einer ftaubichten Landſtraße ein junges Weib, 
hatte ein Kind an der Bruft und ein Kinderwägekhen ftunb 
vor ihm. Es war offenbar fein arm Weib, denn im Wägel- 
hen war jchönes reines Bettzeug und ed felbft trug ländliche 
Tracht, zwar nicht boffährtige, aber reiche, und doch fehien es 
unglüclich, denn fo munter als der Bube auf feinem Schoofe 
fog, eben fo ſtark weinte es gar bitterlih. Als der Tunge 
endlich jeinen Durft- geftilt, wiſchte es fo gut es ging Die 
Thränen ab, packte ihn jorgfältig ind Wägelchen und zog für 
bas, aber mühſam, offenbar ermatteten Schrittes. Das war 
eine junge Bauernfrau, die Frau des Sohnes des Tangboden- 
bauers, welche bein wollte zum Beſuch über den Sonntag, 
Denn es war Samftags Nachmittag. Stüdeli war da aus 
den Dörfern herauf, wie man im Emmenthal zu jagen pflegt, 
hatte auf dem Tanzboden fih eingemannet. Der Tanzbober 
ift dem Weibervolk jonft ein ſehr beliebter Aufenthaltsort, 
wie bekannt, und dieſer Tanzboden, von dem bier die Rede 
äft, no dazu ein recht ſchöner Hof: und der Bauer nicht ver« 
16* 
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ſchuldet und doch Stübeli da oben nicht wohl, denn das Heim- 
weh wollte ihn's nicht los lafſen. Wenn jchon nicht Die Worte, 
fo doch die Töne klangen ihm immer und immer im Herzen: 
Herz my's Herz, warum fo trurig und was fol das Ad und 
Weh? ’Sift fo ſchön i frömde Lande, Herz my's Herz, was 
fehlt der meh? Was mer fehlt? Cs fehlt mer Alles, bi fo 
gar verlaffe hie, möcht zum Aetti, möcht zum Miüetti, ha nit 
Luft und ba nit Friede, bis ih i mym Dörfli bi. 

Nun im fremden Lande war das Fraueli noch lange 
nit. Der Tanzboden war faum vier Stunden von Strau- 
dachigen, wo Stübdeli daheim gewejen, entfernt, und doch ſchien 
ed ihm, es fei auch fo, wie ed im gleichen Liede heißt: Es if 
wohl ſchoͤn i frömde Lande, doch zur Heimeth wird ed nie! 
Dieſes Weh nad) einer Heimath, die nit vier Stunden weit 
entfernt liegt, findet man oft im Schweizerland. Sa ed giebt 
Bauern, denen 28 nit wohl wird, bis fie wieber auf den 
Hof, in das Haus, in welchem fie geboren wurden, eingezo- 
gen. Drei Stunden find eine große Weite im Schweizer- 
ande; we innige Liebe ift, find hundert Ehen eine grauſame 
Weite. 

Stüdeli war auf den Tanzboden gekomnen, es wußte 
kaum wie, faſt wider Willen. Stüdeli hatte auch ein Meitſchi 
Herz, flinke Buben gefielen ihm wohl. Einen Curs in der 
ſpekulativen Philoſophie hakte es nicht durchgemacht, es war 
noch viel zu fung, um was dran zu begreifen.- Es fragte 
nicht nach Geld und Sachen, die. Luſtigſten waren ihm Die 
Liebften, eines Geißenhändlers Bub war der Allerluſtigfte, der 
wer ihm auch der Allerliebſta. Nit eben jo, was man fagt, 
im Ernſte; von Heisathen war Reine Rebe, aber der Tüfel fei 
immer ein Schelm geiwelen und werd wech immer einer fein, 
dachten die Alten; ungeſinnet könnt's fehlen. Da kam einmal 
eine Bettlerfrau, ed war im Winter, und fragte: ob fie nicht 
hinein kommen uud Bsh wärmen dürfe Diefes jchlägt man 
in der Regel nicht ab; fo eine weiß was zu erzählen und 
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gerade. die war eine der Rechten. Hauptfächlih drehte ſich 
ihre Rede um den Tanzboden herum und fle vergaß babet 
Peter nicht, den Sohn. „Das wäre Einer für dich,” fagte 
fie zu Stübeli, „werchbar, huslig, hübſch, frein wäre er, farz 
alles, "was einen Burſchen wohl anfteht und Meitſchene fonft 
anftändig iſt.“ Stüdeli verlachte dieſe Reden, aber der 
Mutter gingen ſie in die Ohren. Das ſchickte ſich, wenn die 
zuſammen zu bringen wären, dachte fi. Das Meitſchi fei 
ihr nicht erleidet, aber man wäre doch dann Kummers los. 
Als die Bettlerin endlich ging, ging Die Mutter ihr nuch 
und fie Torbten die Sade zuſammen fo gut, daß es aller 
dings einen Käs gab, wie man zu jagen pflegt. Stübelt 
wehrte fih nicht auf Leben und Tod; die Baurin fiat Ihm 
Doch noch tiefer im Kopf als bes Geißenhänblers Bub, und 
da Geifenhändlers Buben wohl jelten zu Bauern werben, fo 
zog der Bauernfohn vor. Uebrigens war Peter, wenn mud 
nicht der Luſtigſte, fo doch fein übler Burjche, Hatte gefunden 
Berftand, einen ticchtigen Körper. Am meiften war es Stü— 
deli zuwider, daß ed fd‘ weit vom Müetti weg mußte und 
Dazu no in's Emmenthal hinauf, in die wüften ſchwarzen 
Berge Hin. Daß es fo hell und heiter im Emmenthal tft 
wie irgend wo, flieht man ihm freilih von femme nidt an. 
Des Geißenhändlers Bub that anfangs wüſt, erft redete er 
von Erſchießen, dann von z'Krieggehen und endlich machte er 
es wie die meiſten in ähnlichen Fällen, er nahm eine Andere. 
Stüdeli war recht heil auf als Braut, freitte ſich fogar auf 
die Hochzeit wie bie Anden auch, wenn fie es zumeilen auch 
nicht erzeigen wollen, und blieb als junge Frau noch einige 
Zeit recht wohlgemuth daheim. Da Begehrtan aber Die Schwie- 
gereltern ernſtlich, daß es zu ihnen time. „Es fei ja dumm,“ 
fagten fie, „und die Leute würden ihnen wenig darauf haften, 
wenn fie eine Schwiegertodbter hätten und ftatt diefe ins 
Haus zu nehmen, einer fremden Stau den Lohn gäben für 
ibre Sache zu machen. Daneben verlauf d’r Jung eine Zeit, 
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es jei nicht zu jagen, und wenn man fchon die Zeit nicht ad- 
ten wollte, jo fei dann erft noch von den Schuhen zu reden.‘ 

Stüdelt mußte falfo von den Dörfern hinauf auf bie 
Höfe und trug das Bewußtjein in fi, ed habe eine Art von 
Mißheirath gemacht, weil man in den Dörfern: gebildeter jei, 
den Comment des Lebens viel befjer kenne als da oben in der 
Wildniß. Es hatte eine Sekundarfchule bejucht, konnte fran- 
zöfiſch fchreiben, d. h. franzöfiihe Buchftaben machen, fagte 
„Merci bien,“ hatte eine Arbeitsfchule befucht, Tonnte Pantoffel 
ftiddlen und Hoſenträger. In feinem Dorfe gehörte Stüdeli 
unter die Gebildetften, ed hatte fogar „Martin, das Findel⸗ 
kind“ gelefen und vom ewigen Juden gehört. Indeſſen hatte 
ihm dieſes duchaus nicht geſchadet, ed hatte die glüdlidhe 
Gabe jo zu leſen, daß es gruſam kurzi Zyti hatte darob, 
jo fagte ed wenigftend, ob ed eigentlich fo war, können wir 
wirklich nicht fagen, jedenfalls fo, daß diefe Bücher ihm durch⸗ 
aus nicht ſchadeten. Wir wiſſen nicht, ſollen wir jagen, weil 
ed fie nicht begriff oder weil ed unter bie Reinen gehörte, 
denen alles rein ift. Es ift mit dem Lefen eine eigene Sache, 
ed gebt mehr Leuten als man glaubt jo glatt über die Haut 
weg wie Wafler, macht nicht den minbejten Eindrud, hinter⸗ 
läßt nicht die geringfte Spur. 

Dagegen betrachtet man in den Bergen und auf den Hö- 
fen die Dörfer als einen gemeinern, roheren Schlag von Men- 
Shen, ungefähr wie in London die Bewohner der vornehmen 
Quartiere die Leute in der. City oder in Bern die Leute in 
der Zunferngafle die hinter den Spychern. Anſpruchsvoll ift 
man aljo in beiden Lagern, aber das ift wahr, daß der Stolz 
der Dörfer weit pluniper, beleibigender hervortrittet als der 
ber Höfer. Wenn man fi zu Heirathen berbeiläßt, jo be- 
trachtet man ed nur als eine Art. von Herablaffung, zu wel- 
Ger man nur beftimmt wird dureh eigenthümliche, perfünliche 
Zuneigung, welche aber felten fich findet, ober durch Gelb. 
Beides war mehr oder weniger hier der Sal. Stüdeli bekam 
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einmal ein ſehr ſchön Stück Geld, und nachdem einmal die 
Bettlerfrau die beiden zuſammengebracht, gefiel Stüdeli Peter 
abſonderlich wohl, und Stüdelis Mutter war aus bekannten 
Gründen fo holdſelig gegen. den etwas ſchüchternen Peter, ſo 
bolbfetig, wie er es nie erlebt hatte,. jo dag man fait jagen 
könnte, eigentlich jet die Mutter die Leimruthe gewejen, an 
welcher der Bogel hängen blieb. Dieſes fol übrigens ein Fall 
fein, ber ſich ‚nicht jelten ereignet. Stüdeli ging ungern auf 
den Tangboden hinauf, aus der Heimath in bie: Fremde, welde 
weit, weit, mehr als drei Stunden weit von ber. Heimath lag, 
daß ed faſt nicht zu erleben war. 

Und fremd Fam es Stüdeli da oben vor, alles ſchien ihm 
anders, auch bie Menſchen, es Tonnte fih ‚gar nicht auf fie 
verftehn. Sie. waren jehweigfamer, redeten leiſer, brauchten 
den a mehr. als den o, jagten ja ftatt jo, o ftatt:au, fluchten 
felten, und wenn ein Zabel kam, fo war er ſo gedreht, daß 
ea nicht wußte, was ed daraus machen follte, ob es gehauen 
oder geftochen ſei. Doch’ fiel fehr jelten einer, den es auf 
fih beziehen Tonnte. Es war ihm anfangs himmelangſt, es jei 
unter Stündeler oder Pietiften geratben, indeffen ſah es jeine 
Täuſchung bald ein. Es waren rechtichaffene Chriften, aber 
frömmer zu fcheinen als andere, davon war in ihrem ganzen 
Weſen feine Spur. Sie arbeiteten immer fo fleißig als in 
ben Dörfern, aber es ſchien ihm, als machten fie fi viel un- 
nöthige Mühe mit allzu erakten Arbeiten und Aufräumen. 
Es mußte immer alles an feinen beftimmten Plat, wenn man 
ed jhon am andern Morgen wieder brauchte, und um's Haus 
herum war ed immer; ald ob es Sonntag fei, da war nichtd 
von Gräbel fihtbar, es ward. ihm ganz unbeimelig dabei. 
Aber auch e8 war den Leuten dort fremd, die Sprache ſchon 
bünfte fie gar grob und bie. und da entrann Stübeli ein 
„Donner, was allemal einen Eindruck hervorbrachte, als 
hätte es wirklich gebomnert. Stüdeli jah bie und da etwas 
jchmuslig aus, befonderd an Hemd und Händen, daß man ed 
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eher für eine Jumpfere ungefehen hätte, als für die Sohns- 
frau, das hatten fie fehr ungern: Es machte fich mit dem &e- 
finde wohl gemein, ſchien faft lieber bei demſelben zu fein, 
ala bei ihnen. Und einmal Tlagte ed jogar einer Magd und 
wollte von ihr ‚willen, was feine Schwiegereltern gegen ihn’s 
hätten. Es thue doch, was ed Lönne und doch fei ed ihnen 
nicht recht, ed könne nicht darüber kommen, warum nicht. Nit 
daß fie ihn's plagten oder ibm böſe Worte geben thäten, aber 
ed merke wohl, wie fie ed auf dem Strih hätten. Da fagte 
ihn einmal die. Großmutter, fie müfle ihm was jagen, aber 
ungern folle e8 es doch ja nicht haben: Wenn es was zu kla⸗ 
gen babe, jolle es es ihnen jagen und nieht deu Jumpfern, 
das fei bei ihnen nicht der Brauch, daß man in ſolche Sachen 
die Dienften bineinziehe. Sie wüßten wohl, daß ed Drte 
gebe, wo man das pflege, aber fie Fönne nit glauben, daß 
ed da gut gehe. Darneben ſei ed ihnen ja anftändig, und 
wenn fie einmal an einander gewohnt jeien, werde ed. ganz gut 
gehen. Aber anfangs müſſe man mit einander Geduld haben 
das fei überall jo, wenn ed gut kommen folle, und thue man 
das nicht, nun dann müffe man ed haben, wie man jelbiten es 
mache. Mein Gott, wie ging dieſe Rede übel und mas Stü- 
deli alles darin fans! Es war, als ob man mit einer eifer- 
nen Eichte ihm über's Herz gefahren wäre, und ein alter 
Pfarrer, der hundert Predigten über das MWörtlein „Und“ ge- 
halten, war fiher nur ein Tropf gegen Stübeli, bad in ber 
kurzen Rede. ganze Fuder von böfen Worten -und Trümpfen 
fand; mehr als drei Tage hatte ed rothe Augen. 

Aldo niemanden Elagen follte: es, niemanden fagen, was 
ihm dad Herz abdrücken wolle, jo alleine alle8 ertragen und 
verworgen? Ach ed war jehr elend, das arme Stübeli! Es 
giebt zwei Mittel im weibliden Leben, welde die Weiber 
munter und frifch erhalten, die find Kaffee und Klagen. Hat 
ein Weib Kaffee und Tann es klagen, beibed nad) Herzens 
luft, dann ift es glüdlich, ſchwimmt oben auf; Kat es nur 
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das eine oder das andere, jo: geht's wohl, aber Tünmerlih 
und gebrürft; fehlen beide, ja dann fehlt's wirklich, dann ift 
ed Zeit zu ſagen: O ihr Hügel: kürzt über mir zuſammen 
und ihr- Berge decket mich! ‚Nun Kaffee hatte Stübeli, aber 
Hagen follte es nicht und batte-.joniel auf dem Herzen! Ars 
Heimgehen dachte es jo oft, Feine Nacht verging, daß es 
nicht. jeufzte: O wenn ich doc bei der Mutter wäre, ach nur 
eine Stunde! Aber die Mutter war drei Stunden weit, man 


denke! Und beim Abſchied Hatte fie ihn geiagt: „Heim komme 


mir dann wicht jo bald! Droben würden fie es ungern haben 
und bier Dich auslachen, weil du nicht länger ed habeſt aus— 
halten mögen. Das war Sfüdeli tief in das etwas empfind⸗ 
lie Herz gegangen, und ‘wenn die Mutter e8 machen Tönne 


ohne iihn's und ihn's nicht ſobald als möglich zu ſehen wünfche, 


be nun,fo be, jo werde ed es auch machen Tönnen ohne. fie, 
hatte es anfangs gedacht. Aber nachgerade war den Worten 
der Mutter die verlegende Schärfe entwichen und ed rechnete, 
bie Zeit werde Längft um fein, wo ein Bejud daheim übel 
genommen oder bejpöttelt werden könne. 

Da traten andere Umftände ein, mo reifen und beſonders 
ſo weit ein bedenklich Ding iſt. Die Füße ſind in einer 
Verfafſung, wo engere Lederſchuhe das Fußgehen verleiden und 
Fahren ift eine gefährliche Sache. Und das mußte es jagen, 
es hatte bei weitem nicht mehr ſo viel Urſache zur Unzufrie 


denheit wie früher, man brauchte in ſeinen Umftänden viel 


Verſtand gegen ihn's, und, was die Hauptſache war, ed ge- 
wöhnte fi, ohne daß ed es merkte, alle Tage mehr an 
Sprache und LZebwefen da oben: Darauf war ein munterer 
Zunge auf die Welt gelommen; men, date Stübdeli, wenn 
ed zu machen ift, daß ich mit der Mutter reden Tann, jo muß 
fie ihm Gotte fein. Peter, der Mann, meinte zwar, weil es 
ein Bube ſei, wäre ed paffender, wenn der Schwäher Götti 
wäre. Es werde nicht fo lange geben, fo könnte ed ein Mäb- 
den geben, da könnte die Schwiegere Gotte fein. Allein 
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Stüdeli fagte, er ſei ein wüfter Mann, vo felligem z'rebe, 
and ed erzwängte es, von feiner Schwäherin unterftügt, die 
behauptete, in jolden Dingen müßte man den Weibern ihren 
Willen laſfſen. Die Mutter kam und wurde vom ganzen 
Zanzboden-Perfonal jehr zuvorkommend empfangen, fo Daß es 
ihr da oben ausnehmend gefiel und fie der Tochter nicht ge- 
nug fagen Tonnte, wie gut fie es habe und wie fie deut lie 
ben Gott nicht genug danken könnte, daß er ed fo gut mit 
ihr gemeint und ihr diefen Pla da oben georbnet. habe. 
B’junderbar anftändige und manierliche Leute feien da. Man 
merke denen gar nicht an, daß fie jo neben aus wohnten, in 
einer fo groben Welt. Ind Saden: genug feien ba, man 
müflfe fich recht verwundern, nicht in vielen Häufern da unten 
fehe e8 jo aus. Das Fam dem guten Stübeli fehr übers 
Herz, machte es fait elend. Alfo auch die Mutter, der es 
ganze Krätten vol zu Tagen gehabt, hielt es nicht mit ihm, 
war auf der Seite der Andern! Die Welt kam ihm vor 
wie ein grauliher Schlund und in deuſelben ed die allein 
fühlende Bruft. Stüdeli hatte au den Wahlfpruh: Wer 
nicht für mich ift, der ift wider mih! Es ift nicht bald ein 
chriſtliches Wort, das die Menjchen, abjonberlich die Weiber, 
fo zu dein ihrigen machen, wie diefes. Wort. Leider fehlt da 
aber immer Eines, fie find nicht Chriftus, dem ein fol Wort 
ziemite, er war die Wahrheit; wer unter den Menjchen, beſon⸗ 
ders den Weibern, ift die abfolute Wahrheit, anf deren Seite 
man stehen nu? Da Bagt fo manches Weib unter Heulen 
und Zähneflappern: „Ab, er hets :nie mit mer, er ift e 
Wüfte! Das gute Weibchen meint, ed habe abfolut recht 
in allen Dingen und unbebingt unb ungeprüft müffe Das 
Mannli B jagen, wo ed A gefagt. Ia.das ift ein ſchwer 
Ding und begreiffich bringt es nicht jeder Mann über’8 Herz, 
benn da Läuft Fein Weib ohne Brille in der Welt beranı, und 
diefelben find bunt gefärbt, oft anders, oft das eine Glas 
grün, das andere roth. Und da immer recht geben unbedingt, 
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ohne Einrede, — denn jede Einrede, von Widerſpruch wollen 
wir garnicht reden, wird als Zeugnig von Feindſchaft, wenig» 
ftend als ein Mangel an Liebe und Bertrauen aufgenommen, 
— jelb ift eine harte Sache. Die Weiber haben wirklich Die 
auffallendfte Achulichteit mit den politifchen . Deipoten, die 
jede andere Meinung verdammen, die unbedeutende Schat- 
tirungen in den Anfichten ald Vaterlandsverrath verſchreien. 

Es ſchickte fih jedoch Stüdeli nicht die Mutter zu ver- 
fchreien, aber ihr Betragen that ibn im Herzen weh; faft 
habe es feinen Menſchen mehr auf Erden, der ed gut mit 
ihm meine, wenn es boch nur fterben könnte. Nun, fo Ernft 
mit dem Sterben ward ihm benn doch nit. Der Menſch 
redet gar unbefonnene Dinge, und es wäre niemand eriehrof- 
fener als er, wenn ber liebe Gott aus allem Ernft machen 
wollte. Sa es kommt uns alle Tage wohl, ift der liche Gott 
wigiger als wir. Stübeli hatte gar ein hübſches und liebes 
Bubeli, wenn e8 hätte von dem weg follen, es hätte doch 
was abgejegt und die Augen wären ihm aufgegaugen, wic 
unendlich fchöner es auf dem Tanzboden fei als unten im 
fhwarzen, Talten Grabe. Aber eben der liebe Gott war wißi- 
ger als es, er ftelte ed nicht auf die Probe. Er wußte, 
daß auch ohne diejelbe ed ihm auf dem Zanzboden immer 
befier gefallen werde, je. mehr ed fih daran gewöhne So 
geſchah es auch und dazu trug die Mutter viel bei, weil fie 
fo wüft gegen ihn’8 gewejen und mit den Andern es gehalten 
hatte. 

Gelbes Sahr war ein jchöner Heuet, und wenn ſchön 
Wetter ift, gebt alles ring, die angeftrengteiten Arbeiten wer- 
den mit Luft und Jubel abgethban. Stüdeli war ein fehr 
werchbar Menſch, wie man zu fagen pflegt, und viel Lieber 
bei der harten Arbeit draußen, als bei ber leichtern Haus- 
arbeit. Es wurde auch deswegen jehr gerühmt und darauf 
hielt e8 etwas. Die Schwiegermutter fagte öfter: „DA Halb 
Tag bleib du daheim, kannſt in Garten was machen, drau⸗ 
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Ken bift du nicht nöthig, find Leute genug Draußen, machen 
einander fat Plätzen ab, aber der Vater will es jo haben. 
Er jagt, wenn die Leute begehren zu verdienen, folle man 
ihnen Arbeit geben, was follten fie fonft?“ Stüdeli Tief 
fih felten bereden, und wenn ed der Hausgeſchäfte wegen 
nicht gleich mit ausmarfchiren konnte, fo marſchirte es defto 
geſchwinder nah. Einmal ging es ihm auch jo; die Land— 
wehr war ſchon Lange am Heukehren, als es hinter einem 
Hafelhaag her kam, ohne daß fie es ſahen. Ws es eben zu 
ihnen ftoßen wollte, hörte ed jemand fagen: Es ſchynt, üfl 
Birlig-Stüdle well hüt am Schatte biybe, und ohne weiter 
was zu denken, trat’ es durch den Haag. Erſt als feine Er—⸗ 
fcheinung offenbar einen Eindrud machte, Alles fehwieg, um 
fo eifriger die Hände gerührt, feltfame Blicke fih zugeworfen 
wurden, fielen ihm die Worte auf und ob fie wohl ihm ge: 
golten. Sobald es mit einer ihm zugethanenen Magd ein 
vertraut Wort wechſeln konnte, frug ed, warum es fie heute 
fo erfchredt und was da gefagt worden. Lange wollte das 
Jungfräuli nicht mit der Sprache heraus, endlid nad vielen 
DVorreden, es jolle e8 doch recht nicht an ihm zürnen, es ver- 
möge fich deffen durchaus nicht im Gegentheil, ed habe oft 
gewehrt, bekannte es, es heiße hier herum das Birlig-Stübeli, 
aber nicht Birlig-Stüdle, wie der Unflath da gefagt. Dane- 
ben fei es nicht böfe gemeint, um es auszuführen, d's Gegen- 
theil, bei allen rechten Leuten fei e8 b'ſunderbar Aftimrt. 
Das war ein Stich für Stüdeli, gegen den alles Bis- 
herige bloße Flohbiffe waren. Wer auf den Lande gewefen, 
weiß, daß man zumeift das abgemähte Gras zwei Tage liegen 
laflen muß an der Sonne, wenn ed gutes Heu werden ol. 
Uebernacht rechet man es auf: und ftößt ed in Fleine Haufen 
zuſammen, damit ber Thau nicht alles nete und der übernadht 
feucht gewordene Boden früh von der Sonne getrodnet und 
erwärmt werde, dann zettet man wieber. Diefe Haufen 
macht man etwas größer, wenn zweifelhaft Wetter ift, und 
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nennt ſolche in den Dörfern Birlig, im Emmenthal Schochli. 
As nun Städeli da oben von einen Birligen. fprad, da 
horchten die Leute hoch auf, und als fie endlich. merkten, was 
Städeli darunter verſtehe, verwunderten fie fi ſehr und: 
fanden, im höchſten Grade lächerlich, daß man da unten Jolthe 
Haufen Birlig jage, es ſeien ja Schoöchli, und. wer das nicht 
wife, der müſſe hinger nahe der Welt daheim fein. Da 
ift noch Die alte. mächtige Rechtgläubigfeit zu Hauje, we man, 
jo wie ed nur einen ©ott, nur. eine. Wahrheit giebt, aud: 
nur einen Ausdruck für. eine Sade, nur einen Gebrauch, nur 
eine Sitte kenut und für die allein wahre und jeltgmachende 
anerkennt, alle andern als dumm, Lächerlich, ketzeriſch verlacht 
und verdammt. . An. folhen Orten betrachtet jeder fih ‘als 
der Darfteller der rechten Sitte, der rechten Sprach⸗ und 
Lebensweiſe. . Da giebt es noch prächtiges Selbftbewußtfein 
und glückliche Selbſtgenügfamkeit, poß. Habicht! Stüdeli 
meinte mit eben dem Recht, Birlig ſei das rechte Wort und. 
Schochli ſei ein läͤcherlich Wort für Birlige, denn das ſeien 
ja Birlige und nicht Schädhli, und jetzt ſolle es deswegen 
verlacht, verſpottet werden von Leuten, welche das Rechte 
nicht wüßten, und das müſſe es ſich gefallen laffen (das Un⸗ 
terziehen der Minderheit unter die Mehrheit), ja ſogar einen 
Nebetnamen davon tragen, für jein Lebenlang Birlig⸗Stüdeli 
heißen, daß Kind und Kindeskind noch mit ihm das Geſpötte 
trieben! 

Kurz Studeli wurde faft krauk darob, dns alte Weh 
erwachte ſtärker als nie, es that recht. wüft, jo daß es bie 
Leute ärgerte. „Stieße es nicht immer den Kopf mit ben 
Dienften zuſammen, jo hätte es fi) und ihnen den Verdruß 
eriparen Tönnen. Ste vermöchten ſich deſſen ja nichts, fie 
hätten. denſelben ihm nicht angehängt, und wenn fle ibn ver- 
bieten wollten, je hülfe es nichts, fie könnten nicht immer bei 
den Leuten. jein, ed würde das Webel nur ärger," wurbe ihm 
anf fein Aufbegehren geantwortet; faft hätte es darob bie 
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Uebelthaien feiner Mutter ganz vergeflen; in den hödhften 
Nöthen bleibt denn doch die Mutter die letzte Zufludt. „DO 
Müetti, mys Müetti, wenn ich doch bei bir wäre, wenn du 
wüßteft, wie ed Deinem Kinde gebt, wie man es ihm macht, 
wohl bu würdeſt anders reden, würdeſt fügen, ob du eine Birlig- 
Stüdle zur Tochter haben wolleſt oder nit! Allweg möcht 
ed died der Mutter lagen, möchte hören, was fie dazu fage. 
Es müſſe zu ihr, ftellte fih nur feiter in ihm, und je eher 
je lieber, wie lange man lebe, wifje man nicht. Es vernahm 
nun der Peter, es wolle nähften Sanftag zu den Eltern. 
Peter meinte, dad preffire nicht fo, gäb acht Tag früher oder 
fpäter. Mit dem Heuet feien fie nicht ganz fertig, er könne 
es nicht begleiten, bie Rofſe brauche man. Das babe nichts 
zu jagen, antwortete Stübeli, es Tenne den Weg alleine und 
für das Kind nehme ed das Kindswägeli, nicht weiter als es 
ja fei, gehe es ſchon. Aber am Samſtag müſſe es fein, es 
hätte ein Blangen nach den Eltern, daß es ihm faſt Das 
Herz abbrüde, länger halte e8 ed nicht aus. Gehe es jetzt nicht, 
gebe e8 gar nicht mehr Daraus, nach Dem Heuet hange ein 
Werk am andern, und wenn’s Birlig-Stüdeli fchon nicht reden 
Tönne, zum Werde ſei ed gut genug. Kurz Stüdeli that 
wäft, bis Peter fagte: „Nun; wenn du ed zwängen willft, jo 
zwängs, aber nimm's nicht für ungut, wenn man Dich jo 
gehen läßt, wie du geben willft, bei uns ift das der Brauch, 
daß das Nöthige vorausgeht und die Gelüfte hintennach. 
Häb's Daher nit ungers, wenn wir bei unſerm Brauch bleiben, 
dir wollen wir auch nicht davor fein, wenn dir dad Heimgehen 
vorzieht.“ „Sa, ja Braud über Gluſt, Braud über alles, 
das kann man hier alle Tage erfahren,‘ fagte Stüdeli. „He 
nu fo de!“ 

Am Sanftag machte ed wörberlich heiß, ein Gewitter 
drohte auf den Abend. Deffenungeachtet machte Stüdeli fi 
z'weg und antwortete der Großmutter, weldhe fragte, ob es 
dann fein müfle, ein trodenes Ja. Doch brachte ihm Diefe, 
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als ed abfahren wollte, ein Gütterli mit Milch für das Kind, 
Stüdeli meinte, ed hätte ed nicht nöthig, aber die Großmutter 
meinte, wohl jo ein Ammeli ſei ſchon oft kommod geweſen, 
und diesmal gab doch Stüdeli nad. Um das abreijende Stü+ 
beli drängte fi) die Famile nicht, man Tieß es ziemlich ein- 
fam abziehen. Die Meiften waren auf dem Felde, wer da 
war, machte den Abfchied kurz, jah ihm aber lange nach und 
in den Herzen grollte es, daß fo etwas Unnöthiges habe ge— 
zwängt jein müſſen. Wo cd wohl d'r Brauch fet, während 
einem Werd 3’ Dorf zu gehen? jo was. made man zwifchen 
den Werden, wenn man fonft nichts zu thun habe. Die 
Lente würden ſchön die Nafe rümpfen, wenn fie das Söhnid« 
wyb auf dem. Zanzboden mit dem Kinderwägeli baher fahren 
ſähen. Geſchlagen fei ınan mir einem ſolchen Zwängfopf. 
Geglaubt hätten fie, e8 habe gebefjert, wie es ſcheine, wolle 
ed wieder in’d alte Geleiſe. Sp- dachten fie, ed war keins, 
das wicht jo groflte bei fih. Aber das wüflen wir jagen, 
diejer Groll brach nicht aus, man redete gar nicht darüber, 
jeder verwahrte denfelben in fich, bis er erftidt war. Das wor 
auch Brauch da oben und zwar ein ſchöner. Es ift mit diejem 
Groll nämlich wie mit einem Brand in verjchloffener Kammer. 
Bleibt dieſelbe verfchloffen, jo erftidt das Feuer oder ift doch 
bald gelöſcht. Reißt Thür und Senfter auf, jo entwickelt fi 
exit des Feuers Macht, bald fteht das ganze Haus in Brand. 

Bei Stüdeli grollte ed. aber auch nicht wenig. Ihn's 
ſo ziehen zu laſſen! Hätte man nicht ein Pferd entbehren, 
ihn's dur einen Knecht können führen Laffen, wenigitens eine 
Strede weit oder dur eine Magd das Wägeli ziehen Lafjen! 
Das jei doch weder Bruch noch Gattig, daß man ein Söhnis- 
weib das Kinderwägeli ziehen Taffe, wenn man vier Rofie im 
Stalle habe, accurat wie ein Bettelweib und ſövli weit und 
fönli heiß! Man fieht, e8 hat jede Sache zwei Seiten, und 
je nachdem man fie betrachtet, von Diefer oder jener, erhält 
fie Farbe und Form. Je heißer es wurde von der glühenben 
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Sonne, defto hitziger brannte der Groll. Sein Lebtag wollte 
es nie nie mehr z’friede werben, dachte es! Kein kühl Lüft- 
hen ging; brohender ftodte ed am Himmel. Mein Gott! 
noch ein Wetter auf alles hinauf, dachte ed. Die Wetter 
fürchtete es ſehr, tief ftärker, befam immer heißer, verlor den 
Athem, das Kind erwachte, fing an zu fehreien, und Stüdeli 
kam's an, ihm ſchreien zu helfen, doch für einftweilen lieh. es es 
bet Weinen und Schluchzen bewenden. Es nahm das Kind 
aus dem Wägeli, fette fih auf einen Abweisftein und ftillete 
es; da fanden wir Stübelt. Als das Kind jatt geworben, 
Relen ihm die Aeugelein wiederum zu. Gtübeli padte es 
wieber ein, dedte ihm das Geſicht mit einem Nastuch, denn 
son Engländer Schleiern wußte. man auf. dem Tanzboden 
nichts, fand dabei dad Ammeli oder das Milchgütterli. Stü⸗ 
delt ganz vertrocknet von Hitze und Staub, jehte ed an den 
Mund und trank e8 aus. Es ift alles für etwas gut, dachte 
es, und nachdem ed ben Mund abgewilcht, jeßte ed den Marſch 
fort. Die Milh hatte ihn's erquickt, doch nicht bis in Die 
Füße hinab, die brannten ihn's ſchrecklich, thaten ihn jonft noch 
weh, es war matt, müde, ed hatte fih anfangs überlaufen 
und des Ziehens war es nicht gewohnt, und die Wollen wur- 
den immer jchwärzer, laufen follte e8 immer ſtärker, wenn es 
nicht in's Weiter kommen wollte, und es mochte immer minder; 
daß es Einem fo elend werben könne auf Erben bei lebendigem 
Leibe, hatte es nie gedacht. Es verzichtete auf3 Heimkommen, 
dachte an's Sterben, das könnte ihnen dann wohl ein Gewifien 
machen da oben und das möÄchte ed ihnen wohl gönnen, denn 
fie wären doch ſchuld daran. Aber das arme Bubi! Dann 
that es wieder einen Schritt weiter and noch einen und end⸗ 
lich waren es ihrer Hundert und die Stunde, welche es noch 
nad Haufe hatte, Furgete mit jedem Schritt, aber langſam, 
langjam, eine Stunde ift eine Ewigkeit und Die wirb immer 
länger, je größer der Jammer, je enger die Schuhe werben, 
in denen man ſteckt. 
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Endlich jah man das Dorf, endlich war.die Mari er- 
veicht, es ſchien, es follte doch noch fein, daß es hinkomme. 
88 ſetzte ſich, es jchöpfte Athen, es machte emigermaßen' 
Toilette; d's Bubi fchlief füß, fonft hätte es auch‘ herhäl⸗ 
ten müflen. Us es jo über die Häuſer jah, das ihrige 
als eind der bebentenditen hoch ragte, da fing es plötzlich an 
ſich zu Ihämen und zu denken: Aber du mein Gott, was wer- 


. den die Leute denken, wenn du fo daher fommft wie ein 


Bettelweib?. Sie werden meinen, du ſeieſt fortgelaufen oder 
man hätte dich ansgejagt, die werden lachen und es bir 
gönnen mögen: Das gefehieht der recht, der war hier feiner 
recht, es Hat ein Fremder. fein müffen, einer da oben, jetzt 
ann fie ed erſchmöcken, was das für Leute find da oben. Die 
wird einen Schuh voll herausgenommen haben! Nun es follte 
jeder fo gehen, der vor Schmäderfräfigi Feiner recht ift Daheim 
herum. Jetzt fühlte es Stübeli, wad das Zwängen kann, 
md dag man erft alles bedenken follte, ehe. man etwas durch⸗ 
ftieret. Es hätte manchen Batzen gegeben, ed ſäße auf’ dem 
Zangboden ftatt da, zunächit vor feinem Dorf. .. 

Doch langes Verweilen galt nicht, hier und da fiel ſchon 
ein Regentropfen. Stübeli war nit jo dumm, daß ihm 
nicht eine Ausrebe einfallen ſollte. Das Roß jei Frank gewor- 
den, mit dem ſei der Mann heimgefahren und- es babe ein 
Wägeli geliehen, weil der. Bub ein gar ſchwer Tragen fei. 
Nun Ausreden ſind kommod, befouderd wenn fie geglaubt wer- 
den, aber Leider ift es nicht alleweil dumm, daB. hocdhgeehrte 
Publikum. Stübeli glaubte fich ſtich⸗ und ſchußfeſt, fuhr kühn 
dem Dorfe zu, geſihwind und immer gefehwinder, ganz nad 
dem Takt der Regentropfen, die ebenfalld immer raſcher fielen, 
bis es endlich platte ba. oben und Ströme, wahrjheinlich noch 
aufgefparte son ber Sänbfluth, hernieder praffelten. Im Nu 
waren Stüdelt ſammt Bagage fletternag, ed dachte jchon. an’3 
Ertrinken und war nit mehr als einen halben Scheibenſchuß 
som Dorfe. 

Gotthelfs Schr. VIII. 17 
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Da ſah es die alte bekannte Brechhütte, wo es fo oft 
feinen Hanf zerſchlagen, neben der Straße ftehen mit einem 
Gibeldach verfehen, da die Wände nicht mehr bölzern waren, 
daher alle Herbft abgebrochen werden mußten, fondern wohl 
gemauert, Hiße und Kälte Zroß boten. Raſch fuhr es in 
die Grube, wo nothdürftig Schenn war und fah in Aengiten 
nach dem Bubi, dad nicht bloß noch Iebte, fondern fogar noch 
fchlief trotz Donner und Big. Es ſchirmte ed beftmäglichit, 
aber forgfältig, um es nicht zu weden. Da dunfelte es beim 
Eingang, Stüdeli ſah fih kaum nach den beiden bereinftür- 
zenden Geftalten um, forgte für's Kind, da hörte es plötzlich: 
Donner, biſt's oder bift’8 nicht, an Dich Hatte ich nicht gedacht! 
Mit Schein iſt's dir gegangen wie mir, immer zweimal böfer 
ehe einmal befierr Erſchrocken ſah Stübeli fich um, die 
Stimme Tanıte es, es war des Geißenhändlers Bub und 
neben ihm ein weiblicher Knopf, naß wie eine Maus, daher 
nicht mehr ftrub, aber die naffen Mäufe find befanntli nod 
viel efelbafter als die ftruben, jo ein rechtes Dafcheli, dein 
man die Blätterhaftigkeit na und troden auf einen halben 
Scheibenſchuß ohne Brille anſah. An die Begegnung hatte 
Stüdeli niht gedacht. Stih um Stich ging ihm durch's Herz, 
ed verlor faft den Athen, doch die Befonnenheit nit. ‚Wer 
in's gleiche Wetter fommt, wird ungefähr gleich naß, ſelb ift 
ſeit langem ber Brauch,“ ſagte Stüdeli, „d'rnebe, wenn es 
dir bös ging, ging's dir anders als mir, mir ging's gut, nit 
bös.“ „Habe geglaubt, weil du fo daher kameſt wie aus 
einer Kanone, du feieft mit dem Schelmen draus und d'Land⸗ 
täger hinter bie.” „Ho, ed follte Dir 3 Sinn de, daß üfer 
Sattig Lüt auch fpringen, wenn ein Wetter plaßt; vor den 
Landjägern z'ſpringen, will id einer andern Gattig Lüte über- 
lah.“ „Du baft recht, antwortete des Geißenhändlers Bub, 
von den Springige wareft nie, beit immer ordeli g’wartet, 
öppe hert fpringe het me nit müße, bis me dih ebjoge bet.“ 
Da flammte die Bauerntochter in Stüdelt auf, ed richtete fi 
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auf und fagte: „Bo bem wirft öppe nit viel F’bridhte wäffe, 
oder heit, fu ſägs.“ „Aparti viel wüßt ich nicht, fagte des 
Geißenhändlers Bub, aber was wicht war, konnte werden. 
Wo du einmal draus wareft, ba erfeibete mir alles und ich 
hing mich an das Daſchi da, es befaß einige Thaler und 
hatte eine Vater, der brei Geißen beſaß. Sch meinte, wie 
gut ich ed gemacht, aber d's Geld iſt zum Tüfel, d'Geiße 
him Schinder und 'sDaſchi tft mer bliebe.“ Aber das Daſchi 
hatte auch ein Maul und zwar eins, wie man in dem Gier- 
tätichgefiht nicht erwartet hatte, Das findet fich vft bein 
Meiberoolf, daß wenn alles fehlt, doch das Maul ausbündig 
tft und allen Fürſprechern gewachſen, fogar den. bümmiten. 
Nun brach’ los und zwar zweiſchneidig, er hieb nad dem 
Manne und nah Stübeli bin, daß diefem weh wurde, denn 
mit einem ſolchen Menfch wollte es nit handgemein werden, 
nicht mit des Geißenhändlerd Bub gemeine Sache haben. Es 
that ald höre ed das Dafchi nicht, fagte, das Kind fei naf 
geworden, ed könnte fih erfälten und wenn es ſchon noch 
regne, habe doch das Gewitter aufgehört, deckte das Kind noch 
mit feinem Fürtuch zu und fuhr zum Loch hinaus, ehe des 
Geißenhändlers Bub ihm anerbieten konnte, er wolle ihm bad 
Wägeli ziehen. 

Nun ed war bald im Dorfe, aber feines Baterb Haus 
war nicht das erfte und nicht das zweite, ed ging eine lange 
Saffe hinab, neben vielen Häufern vorbei, und unter den 
breiten Dächern fund, durch das Wetter von Felde verjagt, 
viel Volk, und neben bem vorbei mußte Stüdeli auch in 
feinem Aufzuge wie eine naffe Maus. Das war ein tet 
Spießruthenlanfen! In die Erde hätte Stübeli verfinfen 
mögen. Es antwortete den grüßenden Stimmen nit, es 
Dachte nur an die fluthenden Gloffen unter den Breiten Dä- 
Gern, und ganz athemlos fuhr e8 unter feines Vaters breites 
Dad, wo das ganze Volk verfammelt ftund. Sie hatten da 
auch gelacht und gewißelt, als fie die Frau das Dorf ab kom— 
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men ſahen. So iſt's, fällt jemand. um, wird behagelt oder 
beregnet, macht ed Allen, die es ſehen, zuerft gutes Blut und 
exit, wenn’3 gar übel gebt, kömmt ſehr langſam das Mitleid 
nad). Eigentlih find wir ‚ein Lumpenvolk, wir Menjchen 
nämlich. Als nun aber bie Frau gegen dad Haus .einbog, als 
man in ihr des Haufes Tochter erkannte, da ſchlug man die 
Hände über dem Kopf zuſammen. „Aber mein Gott, mein 
Gott! was hat's gegeben? wo kömmſt du her?" tönte es von 
allen Seiten, und ganz bleih kam die Mutter aus ber Küche 
gefahren. Als fie. das Gejchrei hörte, meinte fie erft, es 
brenne. Als fie nun Stüdeli jah in dem Zuftande, bachnaß, 
und das jehreiende. triefende Kind,. da wurde ihr Schreden noch 
größer. „Herr Jeſes, mein Gott! was ift mit Dir? was 
bringt di jo?" 

Stübeli war noch keine geinacte Natur, aber die An- 
lagen dazu hatte es, es Konnte fich fafſen, wenn's nöthig war. 
Auf all das Geſchrei antwortete Stüdeli nicht mit Geſtöhne 
und Zähneklappern, ſondern mit lachendem Munde. Da ſei 
nichts, um fo noöthlich zu thun. Im Wetter ſeien fie naß 
geworden und würden bald wieder trocknen, wenn fie einmal 
in die Stube kämen. Und in’d Metter fei ed gefonmen, 
weil das Roß Bauchweh bekommen, der Mann mit bemfelben 
heimgefahren ſei und es daher. fih verfpätet habe. Sie hät- 
ten einmal z’Dorf kommen wollen, es jei ſchon fo lange nicht 
bier gewejen, daß es fih Faum mehr kenne. Glaubwürbiger 
Tonnte faum was fein, ‚denn bekanntlich Triegen die Pferde 
auch Bauchweh und dann ift es mit dem Springen aus. In 
ein Gewitter fommen ift and Feine Kunft, es begegnet gar 
zu vielen Leuten, und wenn es regnet, wird man naß, was 
Fein Menſch in Zweifel ziehen wird. Kurz, die Auskunft war 
über alle Erörterungen erhaben, genügte vollitändig Allen, 
wie es ſchien, und ohne weiteres Gerede ſchaffte man jo ſchnell 
als möglih Mutter und Kind in's Haus, forgte dafür, daß fie 
troden wurden und dad Kind beruhigt, was nicht lange ging. 
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Als’ Re’ wieder in die Wohnftuibe kamen, da war sl 
Wohlgefallen au Mutter und Kind. Stüdeli war eine Math 
che, hübſche, junge Frau und freundlich mit den Mägden, 
welche ab und zu gingen, den Tiſch zu bereiten: Wo weit ihr 
hocke, frug die ‚eine Stüdeli. Mit wie mängem redft? frug 
Dafjelde. He, war die Antwort, ume mit eim, aber es wott 
ih mr neue nit angers Tide. Su machs yſchicke, fuft reden 
ih keis Wort mit fir meh. Selb wär mr nit aftändig, ba 
wirde ih wohl müße, antwortete Me Magd, ganz felig im 
‚Herzen über folche Niederträchtigkeit und Gemeinheit, wie- fie 
ed nannte. -- & felligt werd me nit bald atreffe, Die ſo gar 
nit bochmäthigifei, ſagte fie draußen in Der :Küdhe. Aber 
noch mehr erfreute das Kind, fo hübſch, fo ſchön und ſelligi 
Kruſelhaar, accurat: wie es Engel. Es flogi von Arm zu 
Arm und wurbe gebutelet, - ald ob man ihm das Herr’ aus 
den Leibe ſchütteln wollte, und je wilder es ging, deſto mehr 
Tädherte es den kleinen Türken. Das gebe einmal einen Rech⸗ 
ten, war das allgemeine Urtheil. Selbft- bie Knechte machten 
ihm auf ihre Weife den Hof, perfe gu Handen der Alten. 

Stüßelt brachte einen recht heitern Abend in's Haus, Fein 
Menſch hätte ihm angefehen, wie e8 auf dem Tanzboden 
eigentlich doch ſo gleichſem draus gelaufen und welch Blend 
es unterwegs ausgeſtanden. Es war Felbft recht munter und 
glücklich jetzt im Trocknen. Nur eins ſaß ihm quer im Kopf, 
das war die Begegnung mit des Geißenhändlers Bub in der 
Brehhütte. Es Tante fein Dorf, ed wußte, wie prächtig in 
dieſem guten Boden die. Gefchichten wuchfen, wie ſchnell aus 
einer Laus ein Glephant fich herausbildete und mie wahrſchein⸗ 
Gh das Schrecklichſte aus feinem Daherrennen mitten im 
Wetter gemacht wurde. Es machte endlich bei fich ſelbſten 
aus, am beften komme ed allem ‚zuvor, wenn es den Hergang 
ſelbſt erzähle, fo gleichgültig als möglich, und gar nichts dar⸗ 
aus made. Nicht wahr, das war nicht dumm? 

Die Unbefangenheit von Stübeli und bie‘ Inftige Art, 





wie es von dem Dafchi ſprach vor dem Gefinde, nahmen aller- 
dings der Sache den Stadel. Der ganze Einzug von Stü⸗ 
deli war bereitd auf der Trommel im ganzen Dorf, die ver- 
ſchiedenſten Muthmaßungen wurden herumgeboten, immer jo 
Iharffinnige, ald man fie von Gelehrten hört über vorjünd- 
fluthliche Inſchriften. Des Geißenhändlers Bub rührte das 
Kudipulver ein und deſſen Daſchi ftreute den Pfeffer darüber 
und das Körblifraut. Als noch an jelben Abend die Knechte 
vom Haufe auf den gewohnten Sammelplat kamen, wurde 
ſchon viel gefhwaßt, und des Geißenhändlers Bub, der immer 
da war, wo er fhwaßen konnte und zu ſchmarotzen hoffte, 
warmte allerlei giftiges Zeug in's Gerede und was er gefagt 
und abſonderlich fein Daſchi, daß die. Stüdle nit mehr hätte 
warten dürfen, fondern mitten durch's Wetter die Flucht ge- 
nommen. Der hatte aber Zeit nicht bloß zu ſchweigen, fondern 
auch fich zu ftreichen, wenn er nicht des Melcherd Tatzen an 
feinem Kopfe haben wollte Wie Ritter oder vielmehr wie 
bie Knappen eines Ritterd verfochten ſie die Sache von ihres 
Bauern Tochter. Ste wühten wie ed jei, fagten fie, fie 
hätten es felbit gehört, und wer. es nicht glauben wolle, dem 
wollten fie die Sache begreiflih madhen. Das jchlug den 
Klatſch für den Augenblid fo ziemlich nieber, denn wenn die 
Dienftboten einmal zur Seltenheit für ihre Meifterleute gute 
Zeugniffe abgeben, warum ſollten dieſelben nicht wenigftens 
halb fo gut geglaubt werben als die böfen,- die jedenfalls 
immer noch etwas mehr ald ganz geglaubt werden? 

Stübelis Vater hatte daffelbe viel zu fragen über die 
äußern Angelegenheiten des Hauſes, Landbau, Viehzucht und 
jo weiter,’ und batte Freude an der Tochter, die über alles 
verftäubig Beicheid wußte. Darob wurde es ziemlich jpät, 
daß bie Muster endlich ſagte: Du wirft froh fein an die Ruh 
zu geben, es ift dir z'weg gemacht in deinem alten Stübli. 

As Stüdeli zu Bette war, Fam die Mutter. Wenn bu 
nicht! dagegen Haft, fo Liege ih dieſe Nacht bei dir. Hätte 
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noch allerlei mit dir gu reden, dieſen Abend gab's es nicht 
und morgen wahrfceinlich auch nicht; in einem foldhen Haufe 
iſt man.nie ruhig. Stüdeli zeigte große Freude und fühlte 
Doch eine beträchtliche Beflenimung, die e8 gar nicht für ındg- 
lich geglaubt' diefen Nachmittag. Als es aus Egypten, aus 
dem Dienftbaufe zog, da war «8 ihm z'vorderſt, es dünkte 


ihn's, wenn ed bei der Mutter fein Tönnte, fo hätte ed ganze 


Fuder zum Abladen, und fett hätte es faſt lieber gefchwiegen. 


Es fürdtete, die Mutter Fönnte es noch auslachen. Indeſſen 
‚war dad nur vorhbergehend. Als fle im Bette waren und 


gebetet hatten, nahm Stübeli die Mutter um den Hals und 
füßte fie.gar herzlich: „OD Mutterlt, o Mutterli, wie lieb bift. 
mir, wenn ich dich doch geng by mr hätt!“ jagte es. Die 
Mutter erwiederte.biefe Zärtlichkeiten, dann frug fie: „Seht 
Stüdeli, fag mir, warum fommft heute daher gefchoßen wie 
aus einen Stud, habt ihr g’unetfet da oben, oder was iſt?“ 
„DO Mutter, antwortete die Tochter, du biſt doch immer bie 
merkigfte, vor dir kann man nichts verbergen. ’uneifet 
aparti nit, aber ich hatte -das Herz fo voll, daß es mid 
dünkte, e3 müfle verfprengen, wenn ich es nicht bei dir leeren 
koͤnnte.“ 

Nun erzählte Stüdeli ſo ziemlich aufrichtig alles, was 
begegnet war, und frug ſchließlich die Mutter, ob es denn 
das gelaffen annehmen koͤnnte, wenn es fein Lebtag Birlig- 
Stüdle heißen müßte, ob es wohl einen wüftern Webernamen 
geben Fönnte:auf der Welt ale Birlig-⸗Stüdle. O ja, Tagte 
die Mutter, noch viel wäftere giebt es, und je böfer du dar 
über wirft, und je mehr du es erzeigft, deſto länger heißeft 
du fo und defto weiter kömmt er herum. Da war-bod wir. 
lich nicht Urfache, daheim gegen deine Leute wüft zu: thun; 
warum mußten fie ed entgelten? fie jagten dir fa nicht jo, 
Yingen den Nanten bir nicht an. Denk do, wie ungern fie 
Haben mäflen, daß du da im Heuet ausriffeft, wo es jeder 
mann in Sinn kommen mußte, ed babe etwas Ungerabes 


gegeben; denn fo mir nichts dir wichts führeſt Du nicht im 
Heuet mit einem Kinderwägeli in der Welt herum. Stüdeli 
unterbrah die Mutter oft mit einem: du haft recht, aber 
dent, aber lue, aber wenn du noch jung wäreft! Und bie 
Mutter ließ fih geme unterbrechen, um .nur fo gründlider 
der Tochter Herz ausputzen und fegen zu: Tönnen. Sie 
mahnte hauptſächlich zu Sanftmuth und Ergebung, nie in der 
ersten Aufregung auffallende. Schritte zu thun, nie was er- 
zwingen zu wollen, was nicht, son Gott geboten, fein müffe, 
fih an der andern Menichen Plab zu ſetzen und zu denken, 
wie fie dad aufnehmen, wid fie dabei denken müßten und 
wie es einen Austrag nehmen mäffe Yortlaufen könne man 
wohl, .aber das Heimkommen habe eine Nafe, denn der Mann, 
der feine Frau wieder hole, bie bloß wegen einer Kleinigkeit 
fortgelaufen, der werde fein Lebtag nie viel jein. „Ich bin 
andy. einmal auf dem Wege geweſen fortzufaufen,” fuhr fie 
fort, „ich wollte den Hühnern miſten, da kam mein Mann Dazu 
und begehrte, mit mir auf, ob ich nichte Befſeres zu thun wiffe, 
als den Hühnern zu miſten, es dünke ihn, ed wären nöthigere 
Saden zu thun, als den Hühnern zu miften. Wenn das nicht 
gute, drehte er den Hagle noch den Hals um. Da fchien es mir, 
als würde es auf einmal ganz ſchwarz um mich, das hätte afe 
Bei Sattig, daß ich den. Hühnern nicht mehr miſten jolle, wenn 
die Zeit um ſei, dad fei ein unerhörter Zwang, bei dem ich nicht 
Ichen koͤnne. Wenn er einen Zunfen Liebe zu mir hätte, fo 
konnte er nicht. fu gegen mich fein, Tieber weg, bänne, je eher 
je beſſer. Damals hatten wir nurnoch ein Kind, das nahm 
ich, legte -nitht einmal andere Kleider an und lief mich außer 
Athom. Do mufite ich mich abfeßen um Luft zu -faffen und 
jah zurück. Es fei doch ein ſchön Haus, Dachte ich, viel 
Sachen darin, z'werche und z’efle gnue, er daneben fonft Fein 
Uflath. So hing ſich ein Gedanke an den andern, ich dachte 
daran, was die Leute jagen würden, wenn fie mich in den 
allerichlehteften- Kleidern, in ſchmutzigen Hemd und Fürtuch 
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herumlaufen fehen würden, oder wenn er gar aucſchicken 
würde, mich: zu Suchen in ben Bächen und .an ben: Bäumer, 


wie ich das nachher doch ungern haben würde, wie ich. arft 


beim ſollte; ich dachte daran, ihm zu fagen; ‚wohin ich ginge 


und sor allem mich ander .anzugiehen, vielleicht daß es ihm 


doch dann leib fei: und er: mir. anbalte, ich folle- bleiben und 


ihm verzeihen, bann könne ich immer noch machen. wie id) 
wolle, denn recht anhalten müfje-er mir, ſonſt ginge ih. Sa 


und dann? Dann belt er: mich. wieder. Ja und wenn nicht? 


was da machen? jcheiben? Warum nit gar, ſcheiden will 
ich nicht, es iſt mir hier nicht erleidet... Selbft wieder Tom- 
nen wie der verlorne Sohn? war da ‚etwas gewonnen? ja 


er Eönnte es mir mein .Lebtag vorhalten und jagen, lauf nur 


fort, kommſt von felbft wieder Und als ich zum Haufe kam, 


machte ich ſtillſchweigend meine Arbeit, ſagte ihm erft lange, 


lange nachher, was ich einmal gewollt. Und feither Dachte 
ih fein einzig Mal mehr aus Fortlaufen Bor allem auß 


laß Kleinigkeiten ſich nicht anfeßen, Faß nichts anbrenten unb 
bitter werden in deinem Herzen. Iſt's einmal bitter im 


Herzen, wird alles bitter, was drein und draus Tonımt, wird 
alles dir ein Aergerniß, was bir vor Augen kömmt und wenn 
ed der liebe Heiland felbiten wäre. Da iſt dann eine Sache 
babei zu fein, daß böfer nichts ift anf Erden, und du ſelbft 
bhätteft die größte Pein. Das. wäre no ganz anders ala 
b’Birlig-Stüdle heiße.“ , Ja je, haft recht, Mutter, fagte 
Stübeli, jehe es jegt wohl.ein. Wenn ich aber mur ber tufig 
Gotteöwillen wieder daheim wäre!" „Das wird feinen Kopf 
koſten,“ fagte die Mutter, „mach nur Fein fauer Geficht, thue 


als ob gar nichts Aweifpältiges vorhanden geweien, fo werden 


fie auch fo jein nnd weber mit Mienen noch Worten was 
merken laffen. Das ſind feine Leute.“ 
So beſprachen ſich Mutter und Tochter über dieſes und 


Anderes, was die Leute nichts angeht, und als endlich Stü⸗ 


deli einſchlief, war ein bedeutender Theil der Nacht vorüber, 





aber au Stüdeli an Weisheit bedeutend reicher geworben. 
Das Gewitter hatte die Luft geläutert, es war ein prächtiger 
Sonmntagsmorgen, den jedoch Stäbeli .faft verſchlief. So bald 
ed flott war, nahm es fein Bubi auf den Arm und ging in 
den Garten den Blumen nad, Aber der Garten gefiel ihm 
nicht wie früher, die Wege waren gar zu eng, ber Buchs nicht 
geſchoren, ein Gniſt darin, wenn man es fagen durfte, und 
vieles verfünmert und halb erftidt. Es fand den auf dem 
Tanzbeden fchöner, wenn ed hier wohnen follte, das müßte 
ihm anders werben,. dachte ed. Es war nüht lange alleine, 
‚eine Geſpielin nad der andern kam ihn's zu grüßen, zu Tra- 
gen, warum e8 geftern jo daher gefommen wie eine Bombe, 
‚welche vom Himmel gefallen; fie hätten gemeint, d'Franzo⸗ 
fen oder gar d'Ruſſen feien hinter ihm her. Stübeli bielt 
fih gut, gab Beicheid mit Iachendem Munde, frug, wie ihnen 
fein Bubi gefalle, dem man ed allerdingd von weitem anfah, 
daß es nit armer Leute Kind war. Aber der Fleine Kerl 
war heute recht unartig, entfremdete fih vor den Töchtern 
des Dorfes, wollte zu feiner gehen, wendete ſich unmillig der 
Mutter zu, wenn eine ibn nehmen wollte. Die Töchter wur- 
ben recht empfindlih. So, fagte eine wie die andere, bin 
ich dir nicht gut genug, du bift doch eim recht hochmüthiger 
Emmenthaler. Auf dem Kirchweg machten fie dann ihre Glofſen 
and über Stüdeli. „Das fei auch nicht mehr das Alte, jag- 
‚ten fie, es jei hochmüthig geivorben und Ihe jo vornehm und 
werbe doch kaum ‚viel. Urſache dazu haben. Wenn Eine das 
Kinderwägeli ſelbſt ziehen müfſe, jo könne man daraus ab» 
nehmen, ihr Haͤfli werde nicht Roffe erttugen, hoͤchſtens ein 
paar magere Kühli, vielleicht gar nur Geißen. Es nehme fie 
doch wunder, was die für.ein Geficht gemacht, ald des Geif- 
händler Bub zu ihr in die Brechhütte geſchloffen ſei unb 
hintenher feine Blättere. Das hätte ſich doch treffen müffen, 
daß beide gerade da zufammengelommen, jchöner wühte nichts. 
Es könne kaum ein abgeredet Spiel gewefen fein, daneben 
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könne man es nicht willen, für nicht und wider nicht werbe 
bod die Frau ihnen beiden kaum wüſt gejagt haben. Die 
folle jo bedenklich ausgekehret haben, daß das Stüdeli mitten 
Am Weiter die Flucht genoinmen und daher gelomamen fei wie 
aus einer Kanone.’ 

So zergliederten die Kirchenlente den Beſuch, er bildete 
dad Tagesgeſpräch, die mouvelle du jour. Schüchtern rebeten 
Einige dazwiſchen und gaben wieder, was Stüdeli jelbft. er- 
zahlt und durch bie Knechte in's Publikum gekommen war, 
aber fie fanden ungeneigte Ohren und wagten nicht mit Ener» 
gie ihre Meinung zu vertreten, fie wollten die Gunft des Pu- 
blikums nicht auf's Spiel feßen. So hat ed die arme Wahr 
heit, ihre. treuen Liebhaber find rare Voͤgel, felten einer wagt 
für fie ein Gefecht, jobald es hitzig zu werden fcheint, macht 
er fih auf den Rüdzug, geſchweige daß einer ordentlich dafür 
einſteht. Der Pfarrer predigte wirklich über dieſen Vorfall 
nicht, zog ihn nicht einmal an, aber man hätte glauben fol« 
len, er babe das nämlihe Thema vor gehabt, denn wo bie 
Predigt die Geſpräche unterbrochen, da feßten bie Kirchgänger 
fie nad) der Predigt fort; der Predigt gedachte kein Menic, 
Heute hätte, glauben wir, der Pfarrer alles Mögliche jagen 
Tönnen, ſelbſt, fie feien Schelmen und Spigbuben und die Re- 
gierung beitehe aus Räubern und Mördern, fie hätten wenig 
Notiz davon genommen, allweg die Weiber nit, er wäre 
kaum verklagt. worden.” Es werben, einige Alte ausgenom⸗ 
men, im Dorfe nicht Viele gewefen fein, welche, ald fie heim 
Tamen, ben verlejenen Text anzugeben gewußt hätten. 

Unterbefjen benüßte die Mutter bie ftille Zeit während 
der Predigt, Stübeli ihre Pflanzpläße zu geigen, nachher gab 
ed fih nicht mehr, wie fie wohl wußte. Pflanzpläße find der 
xechten Weiber Chrenpläße, zugleih eine Celegenbeit für 
Mütter, Töchtern auf den Zahn zu fühlen. Freilich war es 
wohl früh im Jahr und noch wenig Entwillung da, ſondern 
zur die Anfänge, und bloß einige Pflanzen und das Ausjehen 








— — — — — — 


268 


des Ganzen, ob es forgfältig oder nachläffig gearbeitet ſei, 


ließen ſich beurtheilen. Stübeli rühmte wie recht, und doch 
machte es die Mutter ſchließlich faft böfe. Als fie die Pflan- 
zen verlaffen wollten, drehte Stüdeli fich noch einmal um und 
fagte: „Aber Muiter, eins ärgert mid, das ſollte nicht fein, 
du vernagft dich- freilich deſſen nichts, aber dem Ganzen giebt 
ed ein bös Ausfehen, das find eute Bohnenfteden. Steh das 
find krumme, dünne, kurze, Feine zwei Stlafter lang, es find 
eigentlich nur Erböftedlen nicht Bohnenfteden, an denen können 
die Bohnen nicht hinauf an die Sonne wachſen. Da follteft 
unfere Dagegen ſehen, ſchoͤn grade, Halbe Tannli find’s. Weißt 
was, das nächſte Jahr muß emch mein Mann drei- vierhun- 
dert Bringen, wir haben deren gehug in unferem Berge, es 
thut dem Aufwachs nur wohl, wenn er’ erbünnert wird, ‚und 
nehmen wir fie nicht, ſprechen andere Leute zu. Es giebt 
auch bei und deren Leute genug, weldhe meinen, es fei erlaubt, 
alles zu nehmen, was nicht ſchreit: wotſch mih lah ſy, du 
Donner!" „He,“ ſagte die Mutter, im- erften Augenblick et- 
was empfindlich, „es ift curtos, daß bir die Bohnenſtecken nicht 
mehr recht find, fie find nicht beffer, nicht böſer, als wir fe 
von je gehabt, und wir Batten, wenn-fie gerfethen, auch Boh- 
nen genug und fo Schöne als ‚andere Leute." „Sa Mutter,” 
antwortete Stäpelt, „d'ſelbiſt hatte ich noch Feine anderen 
Bohnenſtecken geſehen, als wie.man fie bier bat, ich meinte, 
fie feien alle jo, aber jeit ich mſete ſah und aiidere da oben, 
gefallen mir die nit mehr; Die andern find fo ſchoͤn grad auf 
und dieſe krumm und g’hogeret, man ‚darf faft nicht Tuege. 
Du Haft Doch das nit ungern, Mutter!" ‚Warım follte 
ich, b’iunderbar wenn bu Wort Halteft und machſt, daß ic 
fünfhundert ſchön grade bekomme,” antwortete die Mutter und 
ein fein Lächeln überflog ihr Geſicht. „Mutter, follte ich nicht 
noch zur Baſe Gotte gehen, jetzt wärs-vielleicht noch Zeit, 
ehe Predigt aws tft, und fie könnte ed zürnen, wenn ich mid 
wicht zeigte,‘ frug Stübeli. „Haft: ganz recht, antwortete 


bie Mutter, . „Es ift eine .wunberlihe Bafe, lange madt die 
ed nicht mehr, aber notti iſt fie eine gute und dich hatte fie 
immer b’junberbar lieb, und fo oft ich fie ſah, fragte fie ‚nad, 
dir. Aber ſäume dich nicht lange, fonft kömmſt mitten. i 
deKilchelũt.“ Die Bafe Gotte wohnte zu unterft im Dorfe, 
eine Strecke weit hatte Stüdeli gu gehen, neben. vielen Häufern 
vorbei, bei welchen wenige Menfchen zu jehen waren. Das 
Dorf ſchien faſt verlafſen. Nicht etwa, daß die ganze Bevöl- 
kerung in der Kirche war, bewahre, man war hier eben wegen 
der Bildung und wegem Sue über die Gottesdienſtlichkeit 
hinaus, aber die Einen ſchliefen noch, die Andern ſchliefen 
wieder, die Dritten kochten und die Vierten und Hoffährtig- 
ften ftrählten und riffen ihre Haare am Kopfe herum, weil 
ed Locken daraus geben. jollte und nicht geben wollte. Das 
Dorf kam Stüdeli anders vor ald früher. Früher hatte es 
bafjelbe für das ſchönſte gehalten. im ganzen Canton, jeßt 
jhüttelte e8 über gar vieles den Kopf. Die Strohdächer 
mit ihren braunen, Geſichtern und grünen Anflügen Tamen 
ihm gar häßlich vor, hingen wie alte wüſte Nachtfappen über, 
die Heinen Senfter herein. Obſchon e8 Sonntag war, ſah es 
gar nicht. aufgeräumt aus, Gräbel hinter dem Haufe und Grä- 
bel vor dem Haufe, Stöde, Reidwellen, Holz von allen Sor« 
ten, Wagen und Karren, kurz alles was benfbar, war bunt 
durcheinander. Hier und da ſchien es accurat, ald ob man 
fänmtliches Material zuſammengeſchleppt habe, um im Fall, 
der Noth um's ganze. Haus herum alsbald eine Wagenburg 
fehlagen zu können. Die Mifthaufen ſchwammen in einer 
braunen Sauce, die fi, aber auch auf die Straße wagte und 
gerne mit dem Bache vermifchte, aus weldem bie Weiber 
unten im Dorfe den Kaffee, machten, daher immer behauptet 
wurde, unten im Dorfe trinfe man färfern und bräunern 
Kaffee als oben im Dorfe. 

Bei der Bafe Haus fah ed nicht ſchöner aus ala bei den 
andern und war ihm doch dafjelbe von Jugend auf wie ein 
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kleines Himmelreich erfchienen, denn wenn e8 dahin fam, gab 
ihm die Bafe was Gutes. Es weiß Fein Menſch, wie man- 
her Giertätfh dort un Stüdelis willen den Weg aller Eier 
gewanbert. 

Drinnen im Hanfe ging es ihm nicht beffer. Die Bafe 
war fehr freundlich, z0g für ihn's und das Bubi aus allen 
Ecken alles hervor, womit fie "glaubte den guten Willen zei- 
gen zu können, fogar einige neue Silberftüde drüdte fie Stü- 
deli in die Hand. Nicht daß fie glaube, ed hätte fie nöthig, 
Mangel ſähe man ihm feinen an, d's Gunträri, ed fei nur 
ein Zeichen, auf daß es fih an fie erinnere, daß fie auch noch 
da fei. Sie denke oft an ihn’d und es jolle einmal erfahren, 
daß fie es nicht vergeflen. Sie erzeigte Stüdeli und dent 
Bubi eine recht großmütterlihe Liebe und hatte die Augen 
vol Waſſer, als Stüdeli preffirte und Abſchied nahm, denn 
troß allem Guten kam es ihm in der Stube unheimlich vor, 
e8 war ganz eine andere als früher, eng, nieder, voll Fliegen, 
ſchwarz und nicht aufgeräumt. Es entſchuldigte jein Prefft- 
ren, weil es den Kirchenleuten entrinnen wolle, und als es 
zum Haus austrat, kamen fie gerade daher. Es glaube, der 
Pfarrer Habe heute ihm wohl expreß eine furze Predigt ge- 
habt, früher jei er um diefe Zeit Fauım bein zweiten Theile 
gewejen, verſchweige beim dritten. Es hatte fich zu weit vor- 
gewagt; um durch eine Hinterthüre entweichen zu fönnen un- 
bemerkt. Es ftürzte fich alſo fühn in den Strom und ftund 
viel Bein aus mit Grüßen und Danken, ehe es endlich lan— 
den konnte am elterlichen Hauſe. 

Recht ärgerlich kam es zu der Mutter in die Küche und 
Hagte, wie es mitten in Die Leute gelaufen, was ed juft babe 
meiden wollen. Es wiſſe nicht wie ed Tomme, feßte es hinzu, 
aber die Leute find mir alle jo grob vorgefommen. Sch weiß 
nicht, thaten fie gegen mich erpreß jo oder ift es ihr Braud, 
was ih nit glauben kann, denn früher waren fie nicht fo, 
und doch weiß ich nicht, was ich den Lenten zu Leid gethan, 
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daß ſie ſo gegen mich ſind. Die Mutter ſagte nicht viel dazu, 
als: „es wird dih- öppe ume düecht ha!’ was aber Stüdeli 
nicht glauben wollte Die Mutter hatte das Scepter in der 
Kühe hente felbft zur Hand genommen und, went zu rechter 
Zeit gegeffen. werden follte, nicht viel Zeit mit Schwagen zu 
verbrauchen. Nicht daß eine große Mahfzeit bereitet wurde; 
ed war dad Gewohnts ungefähr, aber die‘ Stüde- Fleifch, 
welche aufgeftellt wurden, waren ausgewählt und alles mit 
befonberer Sorgfalt gekocht. Die Mutter wollte der Tochter 
zeigen, daß fie es nicht verlernt, daß fie ed noch koͤme. - 

Die Mutter hatte der Toter die Wahl gelaffen, ob fie 
ihr im. Stübli decken folle, oder ob fle nrit den Andern an 
Tiſch wolle. Stübeli wählte das Letztere. Wenn ich apart 
effen wärde, da. thäten fie erſt recht mich ausführen. Sch 
müßte geng hören, wie ich hochmüthig geworden, eine enrmen-' 
thaler Bäurin vorjtellen wolle; wenn fie eine ſolche wären, io 
hätten fie Doch das Kindermägeli nicht ziehen, fondern mit Roß' 
und Wägeli kommen wollen, und was dere uv'rſchamte Sachen- 
mehr find. So rebet mau doch ba oben bei und nicht mit 
einander, grollte Stüdeli. 

Bei Tiſche fing ein jüngerer Bruder von Stůdeli. plötz 
lich zu lachen an, und als man ihn frug, was das zu bedeu- 
ten hätte, antwortete er: He wil Stüdi ſo ganze Emme— 
thauere ift und fo emmethaueriſch redet, bier jagt man den 
Kirfi Kirſi, wie fie heißen, und. längs Stud hat e8 jegt im- 
mer von Kriefene b’richtet und anderd noch. mehr; ih - jage 
ihm Eimftig nur das Krieſi⸗Stüdi. Stüdeli :Triegte ein roth 
Geficht, die Andern lachten, die Mutter fagter Du: bift immer 
der uverfehamielt, Sämi, und dag ich den Namen nie mehr 
son .dir höre, jet mir d's Hergotts. Weiſcht nit, Daß Nber- 
nanıe anhängen eine Sünde iſt. Einen Namen giebt Gott 
mit der Geburt, einen andern Vater und Mutter in der 
Taufe, das find die Namen, bie gelten follen, und die geben 
fie, welche das Recht dazu haben, und wer noch was Hinzu- 
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tut, der thuts is Tüfels Name, merk dir dies, Bub. Krieſi 
und Kirſi laht Gott wachen, und an jedem Ort jagt man 
ihnen, wie es der Brauch ift, Krieft oder Kirfi, und es ift 
beides gleich gut und niemand bat dad Recht den Andern 
auszulachen. Weißt ed Bub!’ „Ja Mutter, ich lachte nicht 
deswegen, ich lachte bloß wegen Stüdeli. Albez Tonnte es 
auch Kirfi fagen, wie wir; es jagt jeßt nur aus Hochmuth 
Kriefi, ed meint, das jei vornehmer,” fagte Sämi fo mit der 
rechten gegenwärtigen Pflegelhaftigfeit eines übermüthigen 
Schuljungen, wie fie jebt in den Dörfern, abſonderlich 
in denen, wo Sekundarſchulen find, wo das franzöfifche A. B. C. 
und Kappeleweltſch gelehrt wird, zu finden find. „Sag du 
mir wie. du willſt,“ fagte Stüdeli, „es ift mir gleichgültig, 
aber wenn du wir einmal noch Kriefi- Städi.fagft, fo mußt 
du mir „dr my Gott Seel Sämi“ heiße, Weißt warum? 
Sch hörte heute was, als ich beim Stall vorbeiging, das hört 
man im Cmmenthal nicht, und das fagteft du aus Hochmuth, 
daß man glauben follte, wie ein Großer du feieft. Ich ſchämte 
mich faft für did." „So,“ fagte der Bater zu Sämi, „mit 
Schein befommen ich und Du noch mit einander zu reden.‘ 
Stüdeli ſah alsbald, daß es in eine alte Wunde gefto- 
hen, ed war ihm-leid, es fing von. feiner Abreife an zu re 
den. Es wolle zeitlich gehen, damit es zeitlich daheim fei, 
‚ und vielleicht komme ihm der Mann entgegen, er babe davon 
gefagt.. „Mit. Roß und Wägeli?“ frag der Bater. „Zweifle,“ 
antivortete Stübeli.. „Das vom .geftern braushen fie nicht und 
die andern auch nicht. Die Karten geftern ſtark gearbeitet, 
und dann nehmen fie am Senntag Feind aus den Gtalle, 
fie jagen: man müfſe gegen. die Thiere Verftand Haben jo 
gut als gegen die Menſchen.“ „So kann ich did einen Plätz 
führen,” fagte der Vater, „meine thäten geftern wenig ober 
nichts und wenn auch, Jo .befommen fie zu freffen, daß fie auch 
am Sonntag den Brauch, ertragen mögen.” - Stübeli Tief fi 
auf biefed Kapitel nicht ein, fondern bat ihn feinetwegen 
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nicht Mühe zu haben. Wetter und Weg ſeien gut und es 
möchte" den Leuten nicht die Freude machen, daß fie lachen 
Tönnten: wenn ed reiten wolle, müfle es heim -Tommen, da 
hätte man Roß und Wägeli, um ed weg zu führen, aber um 
ed zu bringen, hätte man Feine gehabt. Es wolle gehen, wie 
ed gefommen, und das möge ed ganz wohl verbringen.“ 
„Ja,“ ergänzte die Mutter, „ich will es begleiten und eins 
von den Meitfchene zieht das Wügel ſchon,“ und ſomit war die 
Reiſe geordnet. 

Sehr freundlichen Abſchied nahm Stüdeli von allen 
Hausgenofſen, nur Sämi war nicht ſichtbar. Dadurch, daß 
es ſich weder eines Knechtes noch einer Magd verſchämte, 
jedem die Hand und einen guten Wunſch gab, machte es nicht 
bloß gutes Blut, jondern ficherte ſich lebhafte Vertheidiger 
gegen den Borwurf der Hochmüthigfeit, der ihn den Tag 
über fo oft gemacht worden war. Es war ein fihöner klarer 
Sonntags Nachmittag, fo reiht wie der liebe Gott fte' lieb 
hat und als eine feiner jchönften Gaben den Menfchen zur 
Erquickung fendet und nicht um fie zu enfheiligen mit Wäft- 
thun und fie auszufüllen mit Lüderlichkeiten von allen Sorten, 
D wenn einmal unfer Herrgott die Lehr-. und Labenjungen, 
die Schufter und Schneider und andere Gefellen, Die Mädels, 
die Sungfern, die Mamſells, die Damen und Junker frägt: 
laßt mal hören, was habt ihr mit euern Sonntagen gemacht? 
Hui, wie werden ba’ ihre Geſichter brennen vor Scham und 
Angſt, daß es eine Roͤthe am Hinnmnel geben wird, als wäre 
eine Welt im Brande! 

Zwei Mädchen ftatt nur eins gafoppirten mit dem Kin- 
derwägelt voraus auf der fEaublos gewordenen Straße, und 
fittigen Schritte wandelten Mutter und Tochter nah. Als 
fie zum Dorf aus waren, fing Stüdeli- an bitterlich zu lagen. 
„Mutter, fagte ed, wie bin ich Doch z’weg, jo muß mir ja 
das Leben erleiden. Hier werbe ich ausgelacht, droben werde 
ich ausgelacht, droben jagte man. mir Birlig-Stüdle, bier 
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d's Krieft-Stüdi, wer mödt am End fo dabei fein, wenn man 
feinen Menfchen mehr recht reden kann. Iſt das nit zum 
Drauslaufen?" und dabei feufzte ed jchwer und machte faft 
eine Miene, ald ob Thränen am Nachrücken ſeien. „Wohin 
wollteft Laufen?‘ frug die Mutter Taltblütig. Du koönnteſt 
nirgends den Drt finden und wenn bu fo lange laufen wür- 
deſt, als der ewige'Jude, wo du ed allen Leuten recht machen, 
verichweige recht reden könnteft. Das nimmit viel zu jchwer, 
und das kömmt davon her, dag du meinft, ed folle alles recht 
fein, was du machſt. Das befiest Dir hoffentlich, jo gut als 
es mir gebeffert, ih Hatte es früher ungefähr auch fo. Nebft 
dem bift du im Uebergang, obne dag du ed mierkſt. Sept 
biſt noch Halb Aargauere, aber jhon halb Enmenthalere oder 
neh mehr und in kurzem wirft eine ganze fein. Du redit 
ſchon faft wie eine Saumentbalerin, und daß dir jo manches 
bei und mißfiel, iſt ja much ein- fiher Zeichen, daß ed dir 
droben befler gefällt. Das. hat fih dir erft. erzeigt, als dir 
unjer Dorf wieder vor Augen kam und Dir alles weniger 
gefiel ald früher oder gar mißfiel, und doc iſt's immer das 
gleiche, hat fich ſeitdem nicht geändert. Daneben muß man 
fih folder Kleinigkeiten gar nicht achten, fie find ja nit 
redenswerth. Wenn man fich ihrer achtet und fie zu Herzen 
faflet, jo iſt es immer ein fiher Zeichen, ed gehe Einem 
eigentlich recht ‚gut, denn wenn man etwas Schweres hätte, 
fo würde man Kleines liegen lafjen und über das Große 
ächzen und klagen. Da muß man fich hüten, daß man fid 
nicht verfündige. Denn achtet man ſich des Kleinen, ftößt 
fih daran, uimmt ed als eine Bürbe auf, fo wird fie accurat 
o ſchwer wie das ſchwerſte Elend und dad Herz fo voll 
Sammer, als ob das Unglüd Einem über dem Haupte zu 
ſammenſchlüge. Lue, dad iſt d'Hauptſach, daß du ed machſt 
“wie eine gute Hausmutter. Die wäſcht ab, ſobald angerichtet 
und abgegefien tft, und ehe fie zu Bette gebt, räumt fie auf, 
ſieht nah, ob allenthalben alles in Detmeung ift, ſtellt jede 
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Sade an ihren reiten Ort, und was nit in Die Küche 
-- gehört, wirft fie daraus, alles Shider in Kratten, um Mor- 
‚gend auf den Mift zu wandern. Steh, fo mad) ed auch mit 
deinem Herzen. Putz es alle-Abend aus von allem täglichen 
Unrath, was ſich anfeßen will, was .nicht hineingehört, und 
abſonderlich von allem, was nichts bedeutet und doch ſich 
ſchwer machen will. Stell alles an den rechten Ort, wo es 
hingehört, wo es Gott wohl gefällt, damit du es am Morgen, 
gleich wenn das Tagwerk anfängt, wieder bei der Hand ha- 
beit, ‚die Geduld, die Sanftmuth, die Freundlichkeit; den 
Frieden, bie Liebe und was alles Gutes und Schönes im 
Herzen fein ſoll, dann b’jegne dich und bet ernfthaft: Vater, 
vergieb mir meine- Schulden, wie ich vergebe meinen Schuld⸗ 
nern and führe mich nicht in Verſuchung, fondern erlöfe mic 
son allem Böfen, dann heſt's g’wunne und ein gutes- Leben 
bier mit einem guten Leben dert z'ſäme g'hängt. Es iſt gar 
nichts, das dir davor fein könnte, als e böfe Kopf und cs 
wunderligs empfindligg Herz. Nun, Unglück wird es Bir 
genug geben, wo du meinſt, das Herz müſſe dir abenander. 
Aber die Unglüd, wo 90 Gott Könte, Die mache aft, da 
kömmt es imwer wieder gut, und was vo nenander Bet müfe, 
das chunt geng wieder z’jäme Über das, wo man jelbft 
macht, das ift zum‘ Verberben und bas, wo im Herze wacht, 
das ift wie der Roft, das frißt z'erſt Grube amd grift F'letzt 

d's Ganze a, daß’ es überalf nüt meh, gang nüt meh ak 
Roſt iſt.Mach's fo, glaub ed chunt gut, du heft alles z'weg 
für e glücklicht Iran z'werde, und was du z'kllage heft, fy 
nume Bagatellſache; ob du ja "Birlig-Stäble oder Kriefi⸗ 
Stüdi heißeſt, es koͤmmt ja nichts drauf an, went bie -Birlig- 
Stüdle nur dem Mann lieb tft und das Krieſi⸗Stüdi Gott 
wohl gefällt. Glaub m’r, es wer manche Frau ganz Anders 
weg, z'weg, daß ed je duecht het, wenn ere niemer anders 
d'r Kopf abſchryß, fu ſchryß fie ne felber ab, und wär ſih 
Äpäter fo reuig gſy, und ift fo glücklich worden, du glaubft 
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nit.” „Mutter, ih glaub d'r wohl, antwortete Stübeli, aber 
ih hab nit, ih bi gar fo ne ſchwachi Perfon, lang nit was 
du." „Gſpäß, antwortete die Mutter, was nit bift, ſollſt 
werde, ume nit eis Tags; jo macht es fih nit, wie viel meine, 
fondern bi längem. Fah ume a, felb ift d'Hauptſach, wo nit 
apfange wird, da gits nüt, und ebe, daß me nit afaht, da 
ift d'r Fehler. Fah a, ſu chunt's gut, zell druf und glaub m'r.“ 
So fpradheten fie zuſammen, kamen unvermerkt weiter, 
ſahen ungeſinnet fih vor einem Dorfe, welches mehr ald eine 
Stunde entfernt war. Stübdeli erfhrad und machte der Mut- 
ter Entjehuldigungen, daß es fie jo weit babe kommen lafſen, 
aber ed hätte ihm wieder viel geleichtet, wenn nur noch das 
Heimkommen überftanden wäre, dann hätte e8 allen Muth, 
ed fomme gut. Allweg fehreiß dir den Kopf nicht vorher ab, 
antwortete die Mutter, nachher wäreft du dich ſicher reuig. 
Aber. allweg komme ich noch mit bis in’d Dorf, die Kinder 
hätten mir nichts drauf, wenn ich nicht mit ihnen in’s 
Wirthshaus ginge, fie hielten es mir ihr Lebtag vor, und 
nicht mehr ald fie dazu kommen, wird es ihnen nicht ſchaden 
and bir aud nit, du haft dann noch -einen firengen Weg, 
immer obfig. Miech nüt, Mutter, wenn die leßte zeche Schritt 
nit wäre, antwortete Stüdeli mit Seufzen. 
Als die Kinder hörten, daß es in's Wirthshaus gebe, 
thaten fie Sätze wie junge. Bödlein, ed war, als fei ihnen 
das Himmelreich verheißen und ſtracks gehe ed darauf Ins. 
As fie in's Dorf kamen, fah man ſchon gegen das Wirths- 
‚haus, benn die Wirthöhäufer lieben ed auch, daß fie von ben 
Lenten gefehen werden und zwar fchon von ferne. Da be- 
gannen Stüdelis Zunge zu ftoden und feine Füße langſamer 
zu. gehen, endlich vief es: Mein Gott, mein Gott, Mutter, 
Iuegit doch, fteht bort nicht mein Mann, dort, vor dem Birthe- 
Haus in der Straße! — Es düecht mid, es fyg fo eine dr 
Poftur nah, drnebe ſollſt du ihn beſſer kennen als ich und 
haft füngere Augen, antwortete die Mutter Es ift ihn 
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gewiß, Mutter, fagte Stüdeli, und feine Beine kamen wieder 
in Gang, doch wicht in Lauf. Gar mande Stadttochter wäre 
geflogen, ja hätte vielleicht: geglaubt, was fie mache, wenn fie 
ihm bis an den Hals fliege, dad ünterlieg Stübeli wohl- 
weislih. Die Sitte auf dem Lande ift viel ſtrenger, fle hält 
im Allgemeinen dar nichts anf dem liegen, fie hält indbe- 
jondere gar nichts auf dem Fliegen um die Hälſe. "Do 
fonnte Peter an Stüdelis leuchtendem Geſichte und der Mut« 
ter Freundlichkeit jehen, wie willfommen fein Erſcheinen war, 
und ed wär wirklich, als ob Wollen aus Peters Geficht weg- 
flögen, als ob ein ganz anderer Schein fich darüber Lege. 
Wer geglaubt, 68 feien da Wolken gefeffen und verſchwunden, 
hätte ganz recht gehabt. Es Hatten da} Wolken geſefſen und 
zwar nicht ganz leichte, ‘wenn auch nicht gerabe Gewitter 
wolken. 

Aber ſo ein Chemann iſt wirklich 688 z'weg in ſolchen 
Fällen, er ift der arme Teufel zwiſchen Ambos und Hammer, 
Hör, du biſt der Mann, du mußt den Berftand machen, wenn 
fie ihn nicht felbften hat, fagen Die Alten: Wenn du mid 
Lieb Hätteft, du wärbeft anders mir helfen und auf meiner 
Seite fein, heißt es auf der andern Seite. Nun, wen fol 
er helfen, befonderd wenn man dabei fagen koͤnnte, wie das 
Spriwort heißt: öppis het d'r Herr Major recht und Sppis 
des Lifabethli. Er denkt, Vater und Mutter follten die wißi- 
gern fein, er dentt, die Frau wär doch die jüngere und follt 
in alt Cüt fich choͤnne jchicke und ihnen auch was Hönne z'Gfalle 
thue. So denkt er in einem Augenblick, ſo in einem andern 
und je nachdem Einer ein Gemüth bat, greift es tiefer oder 
minder tief. 

Am meiften leidet die größte Liebe. Peter hatte wirklich 
ein gut Gemüth, liebte beide Theile und mit Grund. Peter 
hatte aber auch Gerechtigkeits Gefühl, das ſagte ihm, feine 
Frau jei diesmal offenbar im Unrecht. Er ſelbſt war wirk⸗ 
lich auch verletzt worden durch ihr Zwängen, welches offenbar 


Auffehen machte, was er befimdglichft zu verftreichen ſuchen 
mußte. Es war ihm angft, wie Stüdeli heimkommen werde, 
verföhnt oder erit recht anfächtig Das Grftere durfte er 
taum hoffen und doch hätte er mögen und namentlih aus 
Liebe für Stübelt, daß es das Vergangene vergeffen hätte 
und verföhnt und freundlih käͤne. Seiner Leute war er 
fiher, daß fie diefes hoch aufnehmen und recht zu würdigen 
wüßten. Diefe Unruhe trieb ihn feiner Frau entgegen, ob- 
gleich es ihm böllifch zuwider war, das Kinderwägeli ziehen zu 
helfen, er bütte lieber einen Wagen mit zehn Centnern be- 
ſchwert gezogen, von wegen ed war ihm nicht wegen der Mühe, 
jondern wegen ben Leuten. Das freundliche Entgegenkommen 
vericheuchte begreiflich feine Bekümmerniffe, ed war ein Weden 
aus fchweren Träumen in eine beitere Wirklichfeit, jo wie 
au jein Erſcheinen Berge abwälzte und Kümmerniffe ver- 
jagte. Kaum wirkte wohl ein Begegnen, ein Entgegenfommen 
freud» und ſegensreicher ald dieſes. Es ift überhaupt das 
Enigegenfommen ein gar fchön und herzig Ding. Nur muß 
man es die Meitjchi nicht willen laſſen, bie könnten ed miß- 
brauchen, jedenfalls übertreiben, überhaupt fteht ed ihnen in 
der Regel jehr übel an. 

Wenn es fo abdeckt auf den Geſichtern uud heiter wird 
in den Herzen, dann ſchmeckt der Wein und wäre er in ber 
Lüneburger Haide gewachſen. Das war ber nicht, welchen 
unfere Geſellſchaft bier traut, der war am Genferſee gewachjen, 
in unfaubern Wirthöhänden nicht verpfufcht, ein anmuthig 
Wynli und munbete abfonderlih der Mutter. „Sekt ſei e8 
beim Schieß Zeit, daß fie aufhöre, wenn fie noch heim wolle, 
gwüß heig fi e8 Keberli und das es brand. Sih wüß fih 
uft z’bfinne, daß es ihr fo gegangen. Wenn fie nur d’r 
Zufig Gottswille ſcho heim wäre. Es war wirklih etwas 
au der Sache, denn als fie Geld zählte, weil fie abfolut die 
Uerti berichtigen wollte, klagte fie, fie komme nicht z’weg, 
bald verſchieße He fih und bald fehe fie die Stüde Doppelt. 
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Doc gefährliß war es nicht, denn als man auseinander ging, 
war ihr Schritt feft, ihr Gang gerade, man ſah ihr nichts 
an. Nur wer fie genau Tannte, hätte etwas gemerkt, es 
laͤcherte fie beftänbig, ale ob Wi um Wit ihr burd den 
Kopf flöge. Nun fie hatte Urfache zu heller Zufriedenheit, 
Re hatte ein gut Werk gethan, mander Mutter zum Crempel. 

Wenigftens eben fo glädlich wanderte das junge Ehepaar 
feines Weges. Stüdeli mochte faft nicht warten, bis fie zum 
Dorfe hinaus waren, um Peter feine renmäthigen Geſtändnifſe 
zu machen, zu jagen, wie ed ihns jo freue, daß er ihm ent- 
gegengefommen und ſein Wüfttbun ihn's nicht habe eutgelten 
Iaffen, und feine Vorſätze für die Zukunft mitzutheilen und 
namentlich, dak es von nun an ganz eine Emmenthalerin wer- 
den wolle. Halb fei es fie fon, da unten babe man ihm 
Kriefi-Stüdt Tagen wollen und ihm fonft vorgehalten, es rebe 
ganz emmenthaleriſch. Nun wolle e8 lieber mr einem Ueber⸗ 
namen ftatt zwei, mit ben Birkigen wolle es nichts mehr zu‘ 
thun haben, fondern nur noch von Schöchlene wifſſen. Weber 
dem gefalle es ihm da oben weit beffer ald da unten, es hätte 
nie geglaubt, wie Doch die Augen Ändern Fönnten, es jei ihm 
alles ganz anders vorgefoMmen, die Menfchen und die Häufer, 
kurz alles zufanumen, und aller G'luſt jet ihm vergangen zu 
zügeln, auf dem Tanzboden wolle ed leben und fterben, wenn 
man es nur recht lieb haben wolle da oben und es ihn’ nicht 
Iafjen entgelten, daß es fih fo verfehlt. - 

Peter hätte ein Kloß fein müflen, wenn ob jolchen Lie— 
'beöreden fein Herz nicht hätte weich werden follen wie Gras- 
anfen und er nicht auch auögepadt hätte, wie lieb ed ihnen 
fei, wie niemand was gegen ihn's hätte, dagegen das größte 
Bedauern mit ihm, weil man glauben müßte, e8 fei ihm nicht 
wohl bei ihnen. Wenn ınan einmal das wiſſe, daß ed ihm recht 
und e8 gerne bei ihnen fei, werbe die größte Freude fein und 
Alles ihm die Hände unter die Füße legen. Ste hätten an- 
fangs großen Kummer gehabt, ald e8 am Samftag fo bös 


fort fei, und wenn deine Mutter wäre wie manche andere 
Stau, jo hätten wir alle Urfache dafür gehabt. Aber das ift 
eine, wie man fie nicht oft findet, wie Die Merzenglödli, wenn 
der Schnee abgeht, die werde ich nicht vergefien und wenn ich 
bundertjährig würde, und wenn ich ihr Lieb und Guts er- 
weiten Tönnte, würde ih nie fragen: was koſt's? Daran 
dachte man und das war unfer Troft und er fehlte nicht, und 
wenn du jebt jo fommft, fo wirft jeben, was das für eine 
Freude und eine Lebe if. 

Unter ſolchen Geſprächen wird der Weg Zurz, fie waren 
daheim, ehe fie ſichs verjahen und die-zehn legten Schritte 
Batten Feine Bedeutung mehr. Man flog ihn freilid eben- 
falls nicht an.Hals, aber man Fam ihm entgegen, man er- 
fundigte fih mit herzlicher Theilnahme, wie ed ihm geftern 
im Wetter ergangen, alle Hände waren bereit, ihm irgendwas 
zu thun, daß es faſt nicht reden konnte, weil ihm dad Weinen 
immmer zu vorderſt war. Als Stüdeli am Abend mit Peter 
in ihr Stübchen fam, da nahm es ihn um den Hals und 
jagte: „Das babe. ich nicht verdient, aber ich will ed zu ver- 
dienen fuchen, zähle darauf.‘ 

® 


Eine alte gefchichte zu neuer Erbauung. 





E. wechſelt die Geſtalt des Himmels. Heute ſcheint aus 
tiefblauem Grunde die goldne Soune, auf milder Winde lei- 
fen Hauche wiegen fid und ſchwimmen Strönte ihres freund- 
lichen Lichtes auf die erröthende Erbe nieder; morgen tft der 
blaue Grund ein ungeheurer Schooß ſchwarzer Wolfen gewor- 
den. Hagel, Schnee- und Regenfluthen brechen aud den .un- 
ergründlichen Schlünden nnd wilde Stürme peitfchen fie nieber 
auf die trübfelige Erde. Wern am blauen Himmel feine 
Wolfe geht, in der Sonne Gold die bräutliche Erde glänzt, 
jeder Baumzweig von blühenden Hoffnungen ſchwellt, und das 
Auge des Menſchen würde wonnetrunfen und feine Seele 
würde loben den Herrn, weil feine Hand die wüften Wolfen 
verzehrt, die Erde mit Pracht geſchmückt, mit Hoffnungen 
gejegnet, weil fein Rathſchluß endlid Sturm und Wechfel 
aufgehoben und dad Schöne bleibend gemacht unter dem 
Himmel: fo würde der Herr, der die Sonne hinausführt 
aus der Morgenröthe, glei einem Bräutigam aus feinem 
Gezelte, der verfchloffen hält die Winde in ihren Kammern 
und defſen Hand die Wolfen ballt, dem Wechſel rufen, dem 
thörichten Menfchenfinde das Eitle ſeines Lobes zeigen und 
ihm predigen im Sturmwinde, daß das DBleibende nicht hie- 
nieden zu fuchen jei, und daß er, der die Natur gefchaffen,. 
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die Natur nicht ändere, denn was er gethan, ift wohlgethan, 
Diefes Geſetz des Wechſels erſtreckt fi) über alles, was unter 
dem Himmel ift, berührt oder geboren wird aus den Elemen⸗ 
ten, auch dad Menihengefchleht ift ihm unterthan. Wer 
träumen würde in langeın Frieden, wo die Kräfte im Gleich— 
gewicht Liegen, ein Interefje das andere gebunden hat, wie 
auch zuweilen im Gleichgewicht Die Slemente fchweben und 
einander auf immer gebunden zu haben fcheinen, Die geord- 
neten.. Sntereffen würden dad Paradies wieder auf Erden 
zaubern, der thäte gröblich irren. Intereffen bleiben nie lange 
geordnet, Intereſſen entftammen der Selbſtſucht, und eben 
Selbftfuht duldet den Frieden nicht; Intereffen ſchwellen auf, 
werben übermächtig, Intereffen werben gefährdet, die Krämpfe 
der Noth bringen fie in Aufruhr, was andere ihnen gebradt, 
Bringen fie wieber:, die Krämpfe Des Todes durch Entziehen 
der Säfte; die Furie des Krieges erhebt fi, läßt ihre Flam- 
men fprühen über die Erde. So geht «8. 

So ging’s zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Gewal⸗ 
tige Krämpfe erfaßten die. Menſchheit; wie Wirbelwind Den 
Staub wirbelt, wirbelte der "Krieg die Völker durcheinander, 
die Franzofen übers Meer in's heiße Afrika, Die Ruffen aus 
ihrem Falten öden Lande in’s ſchöne Stalten hin. Wie Stürme 
die Heuſchrecken verfchlagen, Die hungrigen, weldhe alles Grüne 
freffen, jo warb eine wüfte Wolfe voll kleiner unbehofter 
Franzoſen verſchlagen über die Schweizerberge in's grüne, 
fhöne Land mitten hinein, fie gehrte an ihm wie die Heu- 
ſchrecken am Grafe auf dem Acer. Es waren Tauter Teufels- 
terle, die an den Bergen Bletterten wie Gemfen, in's Feuer 
Tiefen wie Rofſe, welche man aus einem brennenden Stalle ge- 
trieben, — die feinen ganzen eben, groß wie eine Hand, 
am Leibe hattet und doch die ganze Welt in die Taſche 
ftoßen wollten, die, den Tod in allen Gliedern, hellauf 
erichallen Tiefen ihre Siegeslieder. Es war ein eigenes Volt; 
bie Welt begriff es nicht, und das Volk begriff eben fo wenig 
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die Welt, hielt fie für. ein Butterbrod, welches unfer Herr 
gott den Franzoſen zum Frühſtück ertra zurechtgeftrichen. 

Die Sranzojen hatten Geld nöthig zu einem Zuge, Die 
Melt von Cgypten her amnzubeißen, darum fielen fie, wie 
Kinder vor Dftern über ein Neft vol Eier, über die Schweiz 
her. Damals war Frankreich eine Republik, die Franzofen 
nannten ſich Republifaner, die Schweiz war cbeiffalld eine 
Republif, und die Schweizer waren wirklich Republikaner. 
Darum fagten die Sranzojen den Schweizern, fie liebten fie 
wie Brüder; fie liebten aber nicht die Schweizer, - Jondern bloß 
die. Gier. Aber. die: Franzoſen haben fchöne Worte und Die 
wußten fie geltend zu machen und an Mann zu bringen, al 
wären fie goldene Münzen. Der ärgite Jagdhund und Spih- 
bub weiß zw reden, als ob neben ihm die edeliten Römer und 
Stiehen, Brutus. und Cato, Ariftides und Sokrates, bloße 
Dredfeelen und volföverrätherifche „Ariftofraten und verkappte 
vorweltlihe Zejuiten feien. Darum’ fagten fie zu den Schwei- 
zern: „Ihr alten Lümmels wißt gar nicht, was eine Republik 
ift, wir unbehojeten Franzoſen wollen euch das Ding lehren. 
Shr habt Herren; Ariftolraten, Pfaffen, gar: eiten Gott! das 
tft Alles nichts und muß weg. Denn feht, wir find Alle 
gleih, find Alle Brüder, einer. mehr ald der. andere, jeder, 
was der andere: Bürger, Brüder, sacr€ nom de dieu! Wir 
wollen end die rechte Republik bringen, vom alten Ungeziefer 
ſäubern, wir Die große Nation, die wahren Menſchen les 
hommes par préférence.“ Das: zog. Die Wege wurden 
ihnen geebnet, und wenn fie Diefelben auch mit Blut begießen 
mußten, fo wat Blut damals nicht Bloß wohlfel, fondern 
man bielt brave Aderläffe zu paffender Zeit für gefund. Als 
fie nun ’mal herein waren die braven Citoyens, da fragten 
fie den fchweizeriihen Brüdern jpottwenig nach, fondern bloß 
den Giern. Diefe nahnıen fie aus mit franzöfifcher Kunft- 
fertigfeit und zwar bei Patrioten und Patriziern, bei Arifto- 
Fraten und Demokraten — wirklich ohne allen Unterfchieb, 
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“und als fie alle Eier batten, da kamen fie wieder auf bas 
Erſte zurüd, jagten, wir ſeien Alle Brüder und darum müßten 
die Schweiger ihnen auch helfen die Welt in die Taſche ftoßen, 
ded großen Butterbrodes theilhaftig werben. Wenn fie ed 
'mal nöthig hätten, werde ed ſich dann wohl zeigen, wer es 
fpeife, werden fie gedacht haben. Nach den Eiern nahmen fie 
alfo den Schweizern no ihre Kinder, zogen mit ihnen in 
der Welt herum; mo verjchloffene Thore waren, ftießen fie 
diejelben mit den harten Schweizerlöpfen auf, und als fie 
aus Rußland über die Berefina rannten, da mußten die Schwei- 
zer die Mauer machen, an welde die Auffen rannten, hinter 
welcher die Franzoſen fiher laufen konnten. So ging ed ba- 
mals, und fo waren die Franzoſen ehemals und fo die Schwei- 
zer ebenfalld. Ob jeßt die Franzoſen anders find oder Die 
Schweizer noch jo einfältig, das weiß Gott und die Zeit wird 
es Lehren. 

Damals alfo, als die Franzoſen die Eier ausnahmen bei 
den dummen Schweizern, damals geſchah es, daß Nachzügler 
einer wilden Halbbrigahe, wahrfcheinli von Luzern kommend, 
in Waltrigen Halt machten und übernacht blieben. Waltrigen 
liegt in einem Emmenthaler Thal, befteht aus einzelnen Hö- 
fen und Häufern, unter welden au eine Mühle fi befand. 
Sept find noch drei Wirthöhäufer dort, das Dertlein ift näm- 
Lich auch im entſchiedenen Fortichritt begriffen und dreht fi . 
nach den Bebürfnifien des Zeitgeiſtes. In der ganzen Welt, 
d. h. jo weit Brod gegeffen wird, bat das Wort Mühle einen 
angenehmen Klang, die Mühle jelbit eine freundliche Anzie- 
hungskraft, bloß für die Störche nicht, welde, wie bad Ge⸗ 
rede geht, nie auf einer Mühle niften follen, aus Furcht, wie 
man eben fagt, dag ihnen Die Gier geftohlen werben möchten. 
Da aber bekanntlich die Sranzofen nit Störche find, quar- 
tierten fie fich vorzugsweiſe in der Mühle ein; eher Hatten 
der Miller und die Grau Müllerin Urſache, ſich für Störde 
zu halten, denen geftohlen wurde, was fie in ihrem Nefte Hatten. 
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Die Franzojen übten eine ganz. wunderbare, zauberähn- 
liche Macht zur felben Zeit; wo einer erfchien, da war er 
Herr, und erjchien er alleine in einen großen Dorfe, jo ge- 
berdete er fih ald König und er war König, er, ber brave 
Gitoyen, der liebe Bruder. _ Und war der Eine gar Öeneral, 
fo brandichagte er, fo weit er kam, als wäre er allein eine 
ungeheure Heuſchreckenwolke, hinter welcher nichts grün bleibt, 
unter welcher alles verödet. Als die braven Citoyend in Die 
Stadt Bern ritten, zogen fie allen lieben Brüdern, welde 
am Wege ftanden, die Uhren aus den Tafchen, und die Lieben 
Brüder in Bern meinten, das müſſe jo fein, verftehe fich von 
felbft; aus den hinterſteu Gliedern, wohin die Arme der Hu- 
faren nicht langten, drängten fi die guten Bürger heran, 


hoch in der Hand die Uhr und ſchrien: „en voiläencore une!“ 


So einer, der eben eine Uhr einem Hufaren darbrachte, ſagte 
demjelben, er jolle Doch einen Augenblick hier warten, er habe 
noch eine zu Hauſe und diefe wolle er ihm auch noch holen 
und bringen. Der Hufar lachte, wartete, und ber gute Berner 


‚Bürger brachte richtig feine Uhr und freute. fich fehr, daß der 
‚gute Hujar jo gut gewejen war zu warten, bis er mit der 


Uhr wieder kam. So freuzehrlih war damals die Welt ge- 


‚gen bie guten lieben Franzoſen, welche Allen die beften Worte 
gaben und dafür fih berechtigt glaubten, alles Uebrige zu be 


Händigen und zwar von Rechtes wegen, d. b. aus Iauter Liebe 
und Bruderſinn. 


So rumorten auch die frauzoͤſiſchen Halbbrüber, welche 


man füglich für ganze Waldteufel hätte nehmen Fönnen, in 


der, Mühle von Waltrigen, nur war der Müller eben fein 


‚ehrlicher Berner Bürger, der, was die Franzoſen nicht ſahen, 


noch freiwillig holte, ſondern eben ein Müller und gewohnt, 
bei Seite zu ſchieben, was er gerne behalten wollte. Aber 
im Geſchäfte war er diesmal nit glücklich; am wenigſten 
ließen fich vier ſtattliche Roſſe befeitigen, welche er im Stalle 
hatte, jo rechte Emmenthaler Millerroffe, mit cllenbreiter 
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Bruft und einer Rinne über den Rücken, durch welde man 
füglich einen artigen Brunnen hätte leiten können; es laufen 
in fürftlichen Gärten Bächlein, welche Waflerfülle vorftellen 
folfen und fo eine Rinne nicht Halb füllen würben. 

Bekanntlich haben die Franzoſen von je eine bejondere 
Borliebe für dad Requiriren gehabt und fich aud eine bedenk- 
liche Gewandtheit in Requiſitionen von allen Sorten erworben; 
fie requirirten alfo die vier Rofje fammt einem Knete, um 
fe nach Burgdorf zu führen. Der Knecht war ein wilder 
Burfche, blieb unzähmbar bis zum Tode, felbft ein böjed Weib 
brachte nichts an ihm ab; den Beinamen Mühlehänfel nahm 
er wit in's Grab. Mühlehänfel fluchte mörderlih, als er 
hörte, die Franzoſen wollten gefahren fein. Er ſchlug vor, 
diefelben fortzuprügefn oder todtzujchlagen, man fei Doch nicht 
auf die Welt gekommen, um von’ den fremden Halunfen fich 
kujoniren zu laffen; wenn bie was befehlen wollten, fo jollten 
fie heimgehen und dort befehlen! „Hänſel, was denkſt!“ 
fagte der Müller; „ja, wenn die alleine int Lande wären, fo 
fame es mir nicht darauf an, ein Paar mehr oder weniger 
zur Seite zu thun. Aber du weißt, ed wimmelt von denen 
Kujonen, machte man die abweg,' kämen andere und fuchten, 
bis fie wüßten, wo die hingefommen, dann Gnade Gott uns: 
fte thäten alles verbrennen, fo weit fie fommen möchten, -fogar 
den Himmel über und. Am beften iſt's, man führe fie weg 
und je weiter je lieber; aber wenn du es ungern thuft und 
dich fürchteft, fo kann Michel fahren, oder ih will.” Po, 
wie fluchte Hänfel. Das Tonnte er nicht verwinden, daß ber 
Meifter denken follte, er fürdte die Franzoſen, und wenn 
deren wären wie Sand am Meere, fo wolle Hänfel ihnen 
zeigen, wer Meifter ſei, fagte er. Hänfel warb ausgelacht; 
das beſchämte ihn aber nicht, fondern machte ihn nur zorniger. 
Man Tönne ed noch erfahren, fagte er, wer der Hänfel ſei 
und was der Hänfel könne. — 

Ein großer Wagen ward zurechtgemacht, mit Stroh ge- 
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füllt, Bretter auf Die Leitern gebunden, bie Räder gefchmiert 
und ein tapferes Nachtfutter den Pferden vorgeſchüttet, dann 
harrte man des kommenden Tages. Die Ruhe zu ſuchen in 
einem Hauſe, in welchem ein Rudel Franzoſen hauſen, heißt 
Zeit verloren. Franzoſen und Teſſiner haben darin mit Flö⸗— 
hen und Wanzen eine fehr auffallende Nehnlichkeit, daß fie dcs 
Nachts am aufgeregteften und Tühnften find oder fcheinen. 
In Waltrigen hatte man bereits Erfahrungen gefammelt, die 
Ideale waren zerronnen, man kannte bie Srangofen. Dieje 
ließen durch ſolches Mißtrauen fi nicht anfechten, ihr Selbft- 
bewußtfein erhob fie darüber, jedem war es, als ob er ‚De 
ganze große Ration in feinen Leibe träge. 

Diefed nationale Selbſtbewußtſein hat jeine große, 
ſchöne, aber auch feine wüfte und lächerliche Seite; jedenfalls 
wäre zu wünſchen, daß die Deutfchen und Schweiger auch 
etwas davon hätten, und hätten fie etwas davon, fo würden fie 
nicht meinen, fie müßten dieſes franzöfifhe Selbftgefühl fich 
aneignen, ſobald es bei den Franzoſen zu Tage tritt, ald ob 
fie die gebomen Affen der Sranzofen wären. In Frankreich 
fol folgende Sage eriftiren: Als unſer Herrgott aus Lehm 
den Adam geſchaffen, habe er dem Adam mit dem Athem. des 
Lebens die franzöfiihe Sprache eingehaudht, und das erfte 
Lebenszeichen, welches Adam gegeben, jei geweſen, daß er ge 
fagt babe: „Merci bien, cher pere!“ Gin Klümplein Lehm 
fei übrig geblieben und Gott der Herr habe e3. Tiegen laffen. 
Als Gott der Herr den Adam gemacht, habe auf einem Baume 
ein Affe gejeffen und Gott dem Herm zugejehen, wie er den 
Adam gemacht. Als Gott der Herr fortgegangen, da fei der 
Affe vom Afte gefprungen, babe über den Lehm ſich herge- 
macht, habe denjelben gefnetet, getanggelt, bis er eine Figur 
gegeben, und dann habe er dreingeblajen aus Leibeskraft. 
Da ſei Leben in die Zigur gefommen, fie habe ſich gedreht 
und geftredt, habe endlih das Maul aufgerifjen und gejagt: 
„Himmeljaterment, da bin ih auch!“ Darauf habe der 
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Adaın gejagt: „Qui est Ja?“ Darauf habe der Andere ge- 
fagt: „Verſteh' dich nicht, das wird franzöfiich fein? Hinmel- 
ſakerment, wenn ich nur franzöfifch könnte: quix und cax und 
yonft noch mehr!‘ Darauf babe der Adanı gejagt: „Bougre 
de. bete!* „Mätſchi bieng!“ babe darauf der Andere gejagt. 
Sp mzählt man fi in Sranfreich die Schöpfung. — 
Endlich brach her Tag an, es war ſchön und dazu ein 
Sonntag. Sonntage, wenn ‚die Sonne jcheint, find immer 
glänzender als andere Tage; fo wie fie auch, wenn trübe das 
Wetter ift, ‚viel trübfeliger ſcheinen als andere Tage. Die 
FSranzojen fuhren wie Weöpen im Haufe herum, jagten nad 
allerlei Dingen, abjonderlih nad dem Weibewolk, kriegten 
viele Dinge, aber eben gerade dieſes nicht. Hänjel hatte un- 
ter vielem Fluchen angefpannt; einige Franzoſen hatten dazu 
getrieben, jagen Längft oben auf dem Wagen, machten Bölli- 
ſchen Spectakel mit Schreien und Geitifuliren, ſprangen hin- 
unter. und wieder herauf, daß die wilden Pferde- faft nicht 
anzafpannen und zu halten waren. Das ging auf und nie 
der, nord, ganz anders als auf der Leiter, auf welcher Vater 
Jakob die Engel auf- und niederfteigen jah, es gegangen fein 
wird... Die, auf dem Wagen fchrien nach denen, welche noch 
im Haufe waren; trabten endlich diefe her, fprangen die Er— 
ftern herunter und die Andern ſchrien und lärmten. Hänfel 
gerlor die Gebuld, er ſetzte fih aufs Sattelroß und ſchrie, 
‚wer mihmolle, fole auffigen, feinem donners Schelm warte er 
eine Minute länger! Die Franzoſen verftanden ihn nicht, be- 
griffen ihn jedoch und ſchrien nun noch ein Mal fo viel, Dem 
Hänſel, er jolle mazten, den Andern, fie follten fommen, und 
am einer, ſo fpraggen zwei herunter, die Mebrigen zu holen. 
Da fette ſich Hänfel z'weg, fagte: „Hü, in Gottes Name! 
und ließ Die Peitiche Inallen, dag ed an allen Bergen wieber- 
hallte. „Bougre Diable! sacre nom de dieu! c’est une bete! 
‚cochon!“ u. ſ. w. brüllte. es binter Hänfel ber, focht diefen 
aber nicht an; er fuhr kaltblütig zu und gerade in die tief. 
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ften Löcher mitten hinein, daß der Wagen alle Augenblicke 
umzuſtürzen drohte, bie Franzoſen Die größte Mühe Hatien, 
ſich oben zu erhalten, und die, welche über Hals. und Kopf 
nachgelaufen kamen, das Leben rislirten. Don. Waltrigen 
nach Burgdorf führen zwei Wege: einer über Sumiswald (e8 
fit die Hauptſtraße non Bern nach Luzern), einer über Affel- 
tern auf wilden Bergrüden, eng, fchleht und einfam, aber 
fürzer als. der erfte. Dieſen hatte Hänfel gewählt, Der 
Meifter hatte gejagt: „Warum diefen? Nimm dich, in Acht, 
da fünnen fie mit dir machen, was fie wollen!" Darauf 
hatte Hänfel gefagt: „Und ich mit ihnen, was id. will, fie 
find in meiner Hand jo gut ald ich in der ihren: ich bin's, 
Der dad Leitfeil Halt!" „Meinethalb,” hatte darauf der Mei⸗ 
ſter gejagt, „willft du es wagen, jo wage ed, aber zu den 
Rofien fie mis, Roffe Eoften Geld.” Es war ſchön, wie Die 
Franzoſen nachzottelten, in den Wagen purzelten, ihre damals 
noch dreiedigen Hüte nah allen. Richtungen ſich drehten, 
. wantten und ftürzten, während Hänjel Taltplütig ‚auf dom 
Sattelpferbe ſaß und kunſtgerecht dur alle Lücken. den Wagen 
rumpeln, die Pferde in ziemlichen Trabe Iaufen Inf. Ber 
auntli liebt der Franzoſe die Bewegung, und ala einmal 
Alle oben ſaßen, erquickten fie ſich ordentlich am Schütteln und 
Ruͤtteln, und wenn einer einen Purzelhaum in's Stroh machte 
oder mit der Naſe dem Bordermann in den. Nacken fuhr, fo 
gab das Grund zum Lachen und bad war Allen recht. 

Aber nun kam man. an einen Berg; im. ſchwarzen Tan 
nenwalde führte. ein enger Hohlweg auf dem. wilden Berg» 
zücden, an deſſen öftlidem Abhange Affoltern Liegt. Der 
Hohlweg ift fteil und lang, und begreiflich fuhr Hänfel in 
kurzem Schritt und ſah immer hinter ſich, ob Die Franzoſen 
nicht Verfinud hätten und abfteigen wollten. Damals mu 
thete man dem Vieh noch nicht Unmenſchliches zu: damals 
machte man aus fünf Stunden eine Tagreife, ftieg am Hein 
ften Ahhange aus, und wo ber Weg irgendwie ſich neigte, 
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fpannte man aus Leibesfräften. Aber Hänfel ſah umſonſt 
zuräd. Da ftieg ihm einer der Franzofen ab, fie brüllten 
ihn an und’ machten allerlei Geberben, ſogar mit Säbeln und 
Zlinten. Hänfel verftand ihr Welſchen nicht, drehte ſich kalt⸗ 
blütig um und ftopfte gemächlich feine Pfeife. Aber die Fran⸗ 
zoſen, deren heißem Blute Iangfames Fahren nicht zufagte und 
die bekanntlich mit ihren requirirten Fuhrleuten nie befonders 
human umgingen, Hatten auf ihren Weltfahrten gar anſchau⸗ 
liche Manieren, um fich begreifli zu machen, fi) angeeignet: 
Die einen jagten und fiheuichten die Pferde, andere fchlugen 
nad Hänfel, kigelten ihn mit den Bajonetten; diejer Tonnte 
fich nicht wehren, mußte die Pferde halten, verjpritte faft vor 
Zom, und wenn er mit der Peitſche drohte, jo Höhnten fie 
ihn aus, fingen die Peitſche und kujonirten ihn um fo tapfe- 
zer. Hänjel war eine zornige Natur, aber fol einen Zom 
hatte er noch nie verwerdhet, wäre nur irgendwo ein Koch ge 
weien groß genug, er wäre aus der Haut gefahren. Aber 
wie ed gebt, daß auf die größte Hitze plößliche Kälte folgt, 
wie 3. B. wenn man Stiche Eocht, der Boden der Pfanne Falt 
wird, fobald der Inhalt derjelben den rechten Siedepunkt er⸗ 
reicht hat, fo ging es Hänjel. 

Als man den Berg Hinaufgefahren.war, waren die Pferde 
mit Schaum bedeckt und ganz erwildet. Mit Mühe hielt fie 
Hänfel zurück von zornigem Laufe, und immer boshafter und 
muthwilliger hetzten von hinten ber die Franzoſen. Auf und 
nieder führte der Weg, felten war bie und da eine Fleine ebene 
Strede; es war jo recht paflend für mutbwillige Burſche, 
Herde und Fuhrmann des Teufel zu machen. Prachtvoll ift 
die Ausficht von jenen Höhen weg, dad ganze-Aarthal fammt 
den Sura fieht man rechts, das Emmentbal und Hinter dem⸗ 
felben die Gebirgskette in ihrer weiteften Ausdehnung fieht 
man lin?s, wer nämlich die Augen zum Sehen bat, aber bie 
Franzoſen hatten ſolche nicht, hatten für nichts Sinn, als 
für ihr boshaftes Spiel. So waren fie endlih zu dem 
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Punkte gefouumen, wo der Weg eng und- fteil. zwiſchen Fel⸗ 
fen zu Thal läuft. und in der Nähe. von Burgdorf indie 
Heerftraße ih mündet. ‚Wer einen guten Schritt hat, braucht 


. mehr als eine halbe Stande, bis er aus ber Aiefe . die 


Höhe fommt. — 

Als Hänjel die Höhe erreicht hatte, wo der Weg üch » 
fenten beginnt, Hineinläuft in die Rinne, welde zu. Thal 
führt, da beiten die Franzoſen wieder in wilder. Luft. Mann 
und Roffe. Da hob fi plötzlich Hänfel im Sattel, hieb auf 
die Vorderroſſe ein, ſtach die Deichjelpferde au, daß die wilr 
den Thiere hoch aufiprangen, in geſtrecktem Laufe niederraun⸗ 
ten. Hänfel hatte Die Zügel gut gefaßt, kannte genau bie 
kurzen Windungen des Weges und ſchnurrte mit feinen Fran⸗ 
zojen auf Tod und Leben den Berg ab. Wohl, jet ging: es 
ben Franzoſen raſch genug, fie ſchrien ſchrecklich erſt, dann 
ward es ſtille auf dem Wagen, feinen Launt vernahm vochel 
mehr. 

Warum es ſo ſtille ward, wußte Hänfel nicht, zum, Zur 
rũckſehen Hatte er. keine Zeit. Scharf in Aug’ und Hand 
hielt er die Rofle; glücklich machte er die jähe Beugung beim 
fogenannten Sommerhaus, einem Bade, in welchem hie.Burg- 
borfer jeit mehr als hundert Jahren fi weiß zu wafchen 
verfuchen und es Doch nie zu Stande bringen.‘ Die ganze 
Bewohnerihaft ſchoß unter Thüren und Feniter, ſah mit.Be- 
ben die rafende Fahrt, jah mit Staunen, wie Hänfel: glüd- 
lich in die Heerſtraße lenkte und der Stadt zufuhr. Leer 
wor der Wagen, nichts als einen kleinen Koffer fand" Händel, 
als er vor dem Kaufhauſe hielt; den warf er ab und fuhr 
durch's obere Thor weiter in großem Bogen der Heimath zu. 
Wenn auch Feiner ſeiner Franzoſen von ferne zu ſchauẽn 
war, jo traute ex dem Landfrieden hoch nicht, denn es la— 
gen noch andere im Städtchen; an den Hals ging es ih, 
wenn fie feine balöbrechende Rache vernahmen. . : Sie wa. 
xen als Brüder. in’d Land gefommen, als Brüdern. war 
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ihren "alles erlaubt; wer ſich dagegen fträubte, nicht alles 
dulden Wolke, der verfündigte fi an der Brüderlichkeit, an 
den beiligften Berhältniffen, riskirte daher Die jchwerfte Strafe, 
begreiflich. Was eigentlich diefe Hölfenfahrt für eine Bedeu⸗ 
tung babe, begriff man weder im Sommerhaus noch in der 
Stadt. Hänfel fland niemanden Rede, fuhr ftillichweigend 
weiter. | 

SIm Sommerhaus war reges Leben: ältere Leute babe- 
ten, Für die junge Welt und wilderen Säfte, welche man auf 
den Rachmittag erwartete, wurde gefotten und gebraten, was 
man nur Gutes erfinnen Tonnte, und die Wirthin kannte was 
gut war und wußte wie man ed machte. Ueberall im Walde, 
der an das Haus ftößt, wurden. unter den fehönen Buchen 
Tiſche nid Bänke zurechigeftelt und im Keller Wein gezogen 
und Bier angezapft, alles gerüftet, daß die Gäfte abfigen 
Bohmten, nur zu befehlen brauchten und ihren Willen erfüllt 
fahen. Der Wirth gab in feinem Fache der Wirthin nichts 
nach, und Beide Waren darin einig, daß nichts die Gäfte wäh. 
figer mache als langes Warten, wogegen raſche Bedienung jo 
gleichſam ein Mäntel der Liebe fei, der viele Sünden bedede. 
Die Leute Hatten alfo nicht Zeit zufammenzufteben, die Hände 
in den Taſchen von allen Sorten, und zu Elappern nach Her- 
zenshuft. : Aber wo zwei zuſammenkamen, daß fie fih mit der 
Stimme erreichen Tonnten, rathihlagten fie, was die Erſchei— 
wung moöchte gewejen jein und ob eine wirkliche oder eine ge» 
fpenſterhufte, dem, -jagten fie, fein Vernänftiger thäte jo mas, 
und wer ed thäte, käme nicht Iebendig herunter. Sie freuten 
fh daher Alle ſehr, ven Handel beim Mittageffen, wo fie doch 
in eimas beieinander abfiten durften, gründlich zu verhandeln. 
Die Köchin kochte geſchwinder, die Stubenmagd deckte rajcher, 
und ſelbſt die Wirthin ließ ſich beikommen, rief nöthlicher zu 
Tiſche, als fie es ſonft gewohnt war, und ehe noch ber Wirth 
abfaß, hieß fie den Allerweltsbub, das heißt den Sungen, der 
Allen gehorchen follte und alles machen, mas bie Andern nicht 
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machten, beten. „Seh Bub, bet’, und nicht fo geftottert, 
fondern fläthig fort, daß du heute noch fertig wirft," fagte 
fie. Der Bub ließ fich dies nicht zwei Mal fagen und teieb 
die Gebete (bamals betete man vor Tifche wentgftend drei Ge- 
bete, das Unſervater als Schlußwort nicht gerechnet) über die 
Zunge, wie Buben ihre Kreiſel peitſchen durch die Stube. 
Aber wie fläthig das Ding auch ging, noch war das zweite 
Gebet nicht abgehaspelt, als es draußen an die Thüre ſchlug 
gewaltialic. 

Man Fannte diefes Klopfen, es war franzöftfhe Manier: 
die Tieben Freunde und Brüder kündigten fih gemeiniglich mit 
Flintentolben an. Mit einen Fluche ftand der Wirth auf, 
fand draußen zwei Sranzofen und ſah noch einen und wieder 
einen hinfend und blutend den jteilen Hoblweg, der Leuen 
genannt, heraßitolpern. Der Wirth zeigte ihnen bie nahe 
Stadt, wo das Quartieramt jei, wo fie hin müßten, wenn 
fie einquartirt jein wollten. Aber die großen Weltbürger 
liebten Weitläufigkeiten nicht, waren Liebhaber von kurzen 
Manieren. Der Wirth fügte ſich, nahm fie auf, mehr aus 
Mitleid als aus Furcht, denn den erftern kanien immer Er: 
bärmlichere nad; er begriff jett die Bewandtniß mit deu 
braufenden Roffen und dem leeren Wagen. Das waren eben 
die Sranzofen, welde auf dem Wagen gefeffen waren. Als 
die Höllenfahrt jo unerwartet anging, hatte e8 gleich anfangs 
einige von dem Wagen gejprengt, wie Motten dahinfahren, 
wenn man Pelze ausklopft. Den andern verging Hören und 
Sehen, denn jo was hatten fie nie erlebt; fie juchten hinten 
zum Wagen hinanszufriechen; wem e8 gelang, wurde immer- 
bin derb am Boden hingeſchmiſſen, daß er einige Zeit das 
Aufftehen vergaß; amdere wurden binausgerüttelt wie Flöhe 
von den Hunden; der Reit kam vom Wagen, er wußte nicht 
wie. Ein Wunder ward, daß nicht Hälfe brachen und das 
übrige ©ebeine ſammt und fondere. Aber ed muß den Fran- 
ofen gegangen fein eben wie ed den Flöhen geht, welche von 
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Hunden abgefchüttelt werden: man hat nie gehört, daß eine 
derjelben ein Bein. gebrochen bat; kaum find fie abgejchüttelt, 
nehmen fie neue Sätze, fpringen unerfchroden wieder in's erfte 
befte Fell. Sonft waren die Franzofen aber doch gequeticht 
und zerfchlagen. ganz jämmerlich und fluhten mörderlih; Den 
einen fehlte der Zornifter, andern die Flinte und andern 
gar der majeſtätiſche Dreizipfel; in ein bloßes Sadtuh war 
das ftolze Haupt gehüllt — doch vor Allem fehlte der Mae 
ftätöverbrecher, der verruchte Hänfel. Bei jedem Schritte Den 
Leuen Binunter, bei jeder Wendung des Weges erwarteten fie 
den Hänfel zu finden, zerfhellt mit Roß und Wagen an einem 
Häufchen oder an einem Baumafte hängend wie der Knabe 
Abjalom. Aber fie fanden nichts, als alleweil noch einen Ka- 
meraden, eine Flinte ober einen Torniſter. Wäre das nicht 
geweien, fie hätten geglaubt, er wäre durch die Lüfte davon— 
gefahren, som Teufel geholt. Sie fuchten ihn im Sommer: 
hauſe, wollten ihn vom Wirthe haben, und als fie ihn nicht 
fanden, fo hätten fie gerne. den Wirth für den Hänfel genom— 
men, wie bekanntlich in der Türkei jedes Dorf für alle Ver— 
brechen, in jeinen Marchen begangen, verantwortlich ift, ent- 
weder den Verbrecher ausliefern oder an feiner Stelle büßen 
muß, welche Mänier bie Franzoſen befanntli als fehr probat 
nachahmten bis nah Spanien und Rußland hinein. Doc 
ber Wirth Hatte gar gewaltige Schultern, während fie fi 
gar elend. fühlten. im Gemüth und in allen Gliedern; fie be- 
guügten fih daher zu fluchen fo ſchrecklich als möglid, wollten 
effen und trinken, verbanden fich gegenjeitig und wuſchen das 
Blut ab. Das Creigniß mit dem Wagen war aljo aufge- 
Märt, und auf den Vefichtern ſämmtlicher Bewohner des 
Sommerhauſes jah man jogenannte Galgenfreude, und fpötti- 
ſcher Blicke konnte fi niemand enthalten, fo oft er einem 
Franzoſen begeguete, und jo oft man in den fteilen gewun⸗ 
denen Hohlweg ſah, konnte man fi des Schauerd nit er- 
wehren; eine ſolche tolle That war noch nie erlebt worden 
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und bat fi nicht wiederholt. am Leuen. ‚Die Sranzofen fahen 
wohl, daß man ihnen ihr Elend ; gönne, entihädigten ſich am Effen 
und Trinken und jagten: „Attendez seulement, wart’ Bougre !* 

Nach und nah fanden fih die Gäfte ein, ein Babe- 
kaͤmmerchen nach dem andern warb befeßt, ein Abendeſſen nach 
dem andern beſtellt. Niemand ging in's Bad, ohne die große‘ 
Begebenheit vernommen zu haben und einen fpöttifchen Blick 
in's Gaftzimmer zu werfen, wo bie Franzoſen ihr Lagareth 
aufgeihlagen hatten, aßen, tranfen, fluchten und ſchnarchten. 
Es kamen hinter den Städtern her aber auch Franzoſen, welde 
im Städtchen lagen, und zwar von der nämlichen Halbbrigabe. 
Sie waren eritaunt, bier Kameraden zu finden. in ſolchem 
Zuftande. Mer Srangofenart kennt, kann fir) denken, was nun 
für ein Geſchnatter entjtand und weld) ein Lärm: jeder er- 
zählte, jeder brüllte drein, jeder machte jeinen Zorn laut und 
legte ihn an Tag, fo geräuſchvoll er konnte, jeder. ward zum 
Feinde des Landes, in weldem ſolches begegnet war, und 
hielt ih für berufen, die den Kameraden widerfahrene Unbill 
zu rächen. | 

In feindlichen Lande it alles erlaubt, ein Verbrecher 
äft, wer ſchrankenloſer Willkür fich nicht fügt, Widerftand ent- 
gegengefebt, Das find der Franzoſen brüderliche Begriffe. Nun 
gab es Spectafel; beleidigt wurde, wer in ihre Nähe kam; 
wer im Freien war, machte fih aus dem Staube, wer im 
Bade war, machte daß er heraus kam, was aber mander 
ehrlihen Bürgersfrau große Mühe koſtete, weil ihr die Röcke 
inmer verkehrt über das Haupt fielen, und wenn fie endlich 
zecht jaßen, jo ftand erſt der entjcheidende Augenblid vor der 
Thüre. Deffnete man die Thüre, was dann und wer ftanb 
Draußen? Einmal draußen, zottelten fie der Stadt mit einer 
Subrunft zu, noch ganz anders als die Töchter Kains, ba Die 
Sündfluthb einbradh, dem erften beiten Hügel. Bald war 
niemand wehr im Sommerhaus, als die Wirthsleute und 
zwei Gäfte, zwei-handfefte Bürger von der alten Sorte, 
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weldhe ed unter ihrer Ehre gehalten hätten, in ihrem eigenen 
Haufe (demn das Sommerhaus gehörte der Stadt) Fremden 
Plag zu machen und fih in threr Sonntagdfreude, einem 
namhaften Schluck, ftören zu Taffen. Der fchöne Nachmittag 
war getrübt, des Wirths Crwartungen übel: zerftört, ftatt 
einer reichen Einnahme konnte er Franzoſen jpeifen und 
tränfen, und ftatt Geld Triegte er vielleicht noch Schläge, 
und fein Menſch im Haufe war vor den übeliten Mißhand- 
lungen ſicher. Dem Wirth, der feine Gäfte felbft bediente, 
weil er niemanden der Gefahr ausſetzen wollte, Tochte es übel 
im Gemüthe, doch ertrug er lange den franzöfifchen Uebermuth 
und ſcheinbar Faltblütig, bis er Gefchrei hörte aus der Küche, 
wohin einer der Unholde gebrungen war. Dortbin ging er, 
warf den Burihen hinaus, las fih dann drei gute buchene 
Scheite aus, ging zu den beiden Bürgern und fagte: „Siebe, 
David, das nimmft du und gebft zur obern Thüre, und 
du, Karludi, nimmſt Died und gehſt zur untern Thüre, 
mit diefem will ich in die Stube und die Schweine ans- 
treiben; klopft fie vaterländiih aus, wenn fle vorbeilaufen, 
damit fie wiſſen, was Prügeln ift.“ Das war den beiden 
Bürgern angeholfen, denn damals war den Bürgern von diejer 
Sorte eine tapfere Prügelei die höchſte Bürgerluft; fie ver- 
ſchmähten e3 nicht, an Markttagen und Mufterungen mit den 
Bauern fi herumzuſchlagen, und trugen, wenn aud zumeift 
blutige Köpfe, doch zumeilen auch den Sieg Davon. Als der 
Wirth ſah, daß ſowohl der David als der Karludi Pofto ge 
faßt, ging er in die Stube, öffnete mit einem gewiflen An- 
ftande beide Thüren fperrangelweit, warf dann den nächften 
Sranzofen zu der einen hinaus, den zweiten zur andern, fchlug 
mit dem Scheite auf die andern ein, daß eine plögliche Angft 
die Franzofen ergriff über den fo rafchen Angriff; die, welche 
feſt vor Kanonen geftanden, Tiefen vor dem Sceite über Hals 
und Kopf davon, fprangen zu den Fenſtern hinaus, und im 
Umfehen war das Haus leer. 


In Angft und Zorn Tiefen die Franzoſen der Stadt zu, 
noch viel haftiger, als Furg vorher die Bürger und Bürgerin- 
nen. Als der Wirth den Auszug ſah, fagte er zu dem An« 
dern: „Sekt macht, daß ihr nachkommt, und jeht zu, was 
gebt; die find im Stande, uns eine verfluchte Suppe auf 
das Feuer zu ftellen. Richtig, fo war es aud. Die Fran⸗ 
zofen fochten Rache, und wie auf Univerfitäten die Studenten, 
wenn fie Noth leiden, rufen: „Burſche raus!” To fchrien die 
Franzoſen, ald ob fie am Spieße ſtecken thäten, nach einem 
Trommelſchläger. Sobald fie einen Friegten, muße er Gene 
ralmarſch ſchlagen. David und Karludi, welche auf dem Fuße 
gefolgt waren, riefen dazwiſchen: „Fürio!“ ſchickten nach dem 
Sigriit, dag er Sturm läute mit allen Glocken. Unglüdficher 
oder vielleicht auch glüdlicher Weiſe ſtak der irgendwo in 
einem Wirthshauſe, der Schlüffel: zum Thurme ſtak in ‚feiner 
Taſche, die Glocken blieben ftill. 

Indeffen liefen auf das Geſchrei bin doch eine Menge 
Bürger zufammen, bunt wimmelte e8 auf den Gaſſen: Fran⸗ 
zojen und Bürger durcheinander wie Kraut und Rüben; wild 
brüllte es in allen Tönen und vielen Spraden, in Fragen 
und Antworten. - Alle wollten wiffen, was e8 gegeben, niemand 
wußte es recht, daher deſto jchredlichere Geſichter. Draußen 
im Sommerhaus follte eine ganze Compagnie Sranzofen er- 
ſchlagen worden fein, am Leuen gar eine ganze Brigade tobt 
Tiegen, die Stadt follte an allen vier Ecken angezündet wer- 
den und niedergebrannt mit Mann und Maus; jchon feien in 
der untern Stadt die Leute in die Häufer gejagt, die Thüren 
verfchloffen und der Mordbrand Habe begonnen. Und wie 
die Gerüchte ſchwollen, ſchwoll der Zorn in den Gemüthern, 
die Augen funkelten fih an wie Katzenaugen, ehe der Streit 
beginnt. Sranzdjiihe Beine und Berner Beine wollten fi 
nicht mehr aus dem Wege gehen, man rannte zuſammen, md 
mancher leichte Franzoſe ward von den ſchweren Bürgern über: 
ranut. Wer fiel, ſchrie begreiflih, galt für tobt, wenigſtens 
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für halb. Die Gerüchte wuchſen, des Zornes Flammen jchlu- 
gen bel .auf zum Dache hinaus, Säbel blikten, Meffer wur- 
den gezüct, wer einen Franzoſen umgerannt ‚hatte, ließ ihn 
nicht Tiegen, fondern kniete auf ihn, hielt ihn feit, ja es 
fehlte nicht viel, daß einem mit einem Hackenmefſſer wirklich 
die Kehle abgejchnitten worden wäre. Wer weiß, was ge- 
ſchehen wäre, wenn nicht. der franzöfiihe Plagfommandant 
ein veritändiger Mann gewejen wäre und, vereint mit befon- 
nenen, angeſehenen Bürgern, in den Tumult ſich geworfen 
hätte. Gemeinſamen Anftrengungen gelang ed endlih, Die 
Menſchen auseinander zu bringen, aber mit großer Noth; 
Flachsſamen aus einer Harzpfanne leſen, wäre faſt ein leichter 
Stüd Arbeit geweſen; faft unmöglih war es, die Bürger in 
ihre Häufer, die Franzoſen in ihre Quartiere zu. bringen, fie 
beiderjeitig ‚zu überzeugen, daß weder todte Brüder zu rächen, 
noch Gefahr für die Stadt vorhanden fei. Nameytlih waren 
die jüngeren Bürger faft nicht zu befänftigen. Stafetten 
jeien bei beginnendem Tumulte nah Bern gefandt worden, 
wahrjcheinlich Verſtärkung zu fordern; Eomme .diefe, jo könne 
man fih denken, wie ed gebe; am Fürzeften ſei, die, welde 
bier feien, todtzufhlagen, dann Sturm zu läuten, vereint mit 
den Bauern der Umgegend werde man dann auch mit denen, 
welche nachkommen, leicht fertig — To ſprach das junge Burg- 
dorf. Diefe Meinung gewann jedoch nicht die Oberhand. 
Die Naht ging ruhig vorüber, und am Morgen kam ein 
großer Schlotter über die Stadt; es kamen Nachrichten von 
Bern ber von gräulidem Zorne und einer jchredlichen Heeres- 
macht, welche gegen Burgdorf heranziehe und feinen Stein 
auf dem andern laſſen, dad Kind im Mutterleibe nicht ver- 
ſchonen werde. Da gab ed großes Gejchrei und Gejammer 
in Burgdorf, ed war wie der Prophet jagt: „Zu Rama bat 
man ein Gejchrei. gehört, viel Klagend, Weinend und Heulens, 
Rahel beweinte ihre Kinder und wollte fi) nicht tröften Kaffen, 
dieweil fie nicht mehr find.“ Nun lebten in Burgdorf zwar 
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bie Kinder noch alle, indefien Eonnten fie doch alle verloren 
gehen, und befanntlich halten die Weiber dafür, «8 fei befier, 
zu viel zu weinen als zu wenig, beffer, zu früh zu jammern 
als zu ſpät. - Auch iſt ed anftändig, daß, wenn Weiber beu- 
len und weinen, ed den Vätern der Stadt angft und bauge 
wird; nur das junge Gefindel diefer Tage kümmert' ſich um 
Meiber und Weinen nichts. Der Venner der Stadt ver 
fanınelte den Rath; damals war die Republit Bern kein 
Schreiberitaat, fondern ein Kriegerftaat, daher Kriegstitel 
wie Banner die hoͤchſten. Der damalige Venner war ein 
großer Mann mit einer jtark gebogenen Naje; er "hatte aber 
auch ein großes Herz, d. h. aller Weiber Weh in der ganzen 
Stadt hatte Platz darin und offenen Eintritt, zug daher. auch 
beftändig aus und ein, und wenn bein untern Thor ein Weib 
von einer Floh gebiffen ward, jo wußte es alsbald der Benner, 
auch wenn er. vor dem obern Shore fpazieven ging. 
Der Weibel flog son Rathsherrn zu Rathöheren; eiligft 
ftäubten die Frauen Rathöherrinnen den Männern die Per: 
rüden aus und puderten fie frifh ober handen ihnen bie 
Zöpfe ein und die Halsbinden um, alles unter Heulen und 
Zähneklappern, begreiflih. Wie das fegelte umb wie das 
fhiffte dem Stadthauſe zu: noch nie war eine Rathefikung 
fo pünktlich nnd vollzählig eröffnet worden. „Ach!“ fagte der 
Venner, als er auf feinem Stuhle faß, und faft hätte er zu 
beten angefangen, und wäre er ein Römer geweſen, fo hätte 
er fein Haupt verhüllet, und wäre er ein Jude geweſen, jo 
hätte er die Kleider zerriffen und Aſche auf die Perrüde ger 
fireut. Da er aber ein Burgdorfer war, jo jagte er nur noch 
ein Mal Ad. „Ad, meine hochgeachteten, hochgeehrten Her- 
ren und Mitbürger! was ift und begegnet, und daß ich das 
erleben muß! Und jeßt, was machen? Da war eine große 
Stille in der Rathöftube, guter Rath war eben wieder theuer. 
„Hochgeachteter Herr Venner, hochgeehrte Herren und Mit- 
bürger! meine Meinung wäre, man würde fichere Berichte ein 
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ziehen, was eigentlich vorgegangen und wie es ſich zugetragen, 
darauf kann man dann faßen. Ein junges Rathöglied, des 
hochgeachteten Herrn Venners Brudersjohn, fol von Anfang 
an dabei geweſen fein; der könnte vielleicht die beſte Auskunft 
geben,‘ jo ſprach war. „Ach Gott, ja,’ fagte der Venner, 
„leider war der Säuhub dabei, wie immer, wenn eine Ge- 
ſchichte paffirt irgendwo. Wenn ed meinen hochgeehrten Herren 
Kollegen und Mitbürgern recht ijt; will ich ihn holen laſſen; das 
ift gleich ein Anlaß, wo man ihm die Meinung fagen kann 
und zu veriteben geben, was redhte Leute son joldhen Streichen 
halten. Weibel, holt ihn, uud daß er auf der Stelle komme; 
der Säubube ſoll einmal. erfahren, wer Meifter ift und wer 
zu befehlen hat!‘ 

-Diefer Neffe war eben der David, welcher im Sommer⸗ 
hand. gewefen und bei der obern Thüre zum Vortrag des 
Wirthes den Franzoſen den Nachtrag auf dem Nüden ‚gegeben 
hatte. Derfelbe ließ nicht auf ſich warten, unerwartet raſch 
trat er ein, ehe nody der Onkel feine Gedanken vet geſam⸗ 
melt hatte zu der Galgenpredigt, welde der Töblihe Rath 
erkannt: hatte. Der Neffe hatte unten im Rathhauſe in der 
Pinte geſeſſen, denn wie oben im menſchlichen Körper die 
Seele ift, unter ihr Magen und Bau, fo iſt's in vielen 
Rathhäuſern auch: oben der Si der Weisheit, unten ein 
anderer Sitz, wo das Fleiſch, gepflegt wird und der Luft ge- 
huldigt. Es hatte ihn wunder genoumen, was gehe, darum 
war er bergefommen; um jo willfommener. war ihm daher 

jet der Ruf in den Rathsſaal ſelbſt. Sr nahm fih nidt 
‘ einmal, Zeit, fein Glas auszutrinken, was viel jagen will, 
und folgte dem Weibel. 

„D Neveu, biit ſchon da?“ ſprach der Venner. „O 
David, du unglücklicher Menſch! weißt du, was du angeſtellt 
haft? Wenn das dein Vater wüßte, mein Bruber fclig, er 
kehrte fi unter dem Boden um! Sa, Neven, in weldes 
Ungfüct Haft du und gebracht, Kind und Kindeskinder werden 
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es entgelten müflen und Race jchreien über Did, o David, 
Du unglückſeliger Menſch! In eine ſolche Lage kam vor mir 
noch nie ein Veuner und zwar durch den eigenen Brubers- 
john. Da find wir jet, und jeßt was machen? Hinein 
habt ihr und gebracht, und wie jebt heraus? Rede, rathe, 
o David, du unglüdjeliger Menſch!“ David war vor dem 
Throne ftehen geblieben, Taltblütig; Schauer vor der Maje- 
ftät merkte man feine an ihm, er hatte wahrfcheinlich Den 
Onkel’ zu oft ſchou ohne Perrücke gejehen. „Wißt ihr was, 
Dunkel, jagte er gewichtig nad reifen Bedenken, „gebet 
Pech!“ Darauf fah er ringsum, ‚drehte fi um und ging 
faltblütig ab. Man kann ſich die Geſichter der, Rathöherren 
denkon, kaun ſich denken ihre Klagen über die gottloſe Ju- 
geub und das Baterland, welches eine ſolche Jugend hätte, 
in ſolche Hände, kommen werde. Sudeffen ernannte man fh; 
zeigen wollte man, und erfahren jollte die Nachwelt, wer die 
Stadt. in ben Kot gebracht und wer wieder heraus; räthig 
wurde man, .eine Deputation an den Platzkommandanten 
oder wenn es fein müſſe, nach Bern. zu ſenden, welche die 
Vorgänge mipbilligen, Ergebeuheit perſichern, un Gnade 
bitten. ſolle. 

Der Platzkoumandant war wie gefagt ein verjtändiger, 
wohlwollender Maun, der ſolche Gelegenheit nicht zum Schlimm⸗ 
ften benußte, jedoch auch die praftifhe Geite nit uubenugt 
ließ. Die beiten under den Sranzojen hatten Geſchenke nit 
unlieb, kamen fie nun in einer Form, in welcher ſie wollten: 
bie einen wußten dieje Siebhaberei feiner, die auderu gröber 
verſtändlich zu machen. Ferner mußte jede Beleidigung ber 
großen Nation geftraft werden zum Beifpiel und Grempef 
für ewige Zeiten. Die brüderlihe Geſinnung mit all ihren 
Manieren follte man ganz brüderlich ertragen, und wer -irgend- 
wie Dagegen. murrte oder Gleiches ſich erlaubte, der mußte 
erfahren, was Freiheit und Gleichheit zu bedeuten babe und 
für. wen fie da fein auf ner Welt. Der Platzkommandant 
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war alfo zu befänftigen, ihre Zuſaämmenkunft fiel zu gegenfeiti- 
ger Befriedigung aus, jedoch mit der Erflärung des Komman- 
danten, daß er das Geſchehene nicht ungeſchehen machen, fich 
bloß dahin verwenden tönne, daß die Strafe fo gelind als 
möglich fei. Er kenne Fälle, wo folche Bermefjenheit Taufen- 
den das Xeben gefoftet; hier fer es vieleicht anderd zu machen, 
wenn man fich gegenfeitig begreife, wozu er gerne behũlflich 
ſein wolle. 

Das war ein Morgen für die in Angſt getauchten Burg- 
borferinnen, für die Frauen Rathsherrinnen insbefondere! 
Wohl hatte man dafür geforgt, dag von Zeit zw Zeit Bericht 
fam in die Hänfer vom Stand der Dinge oder vielmehr des 
Rathes im Sigungsfaale. Aber eben daher kam fo lange 
nichts Troͤſtliches, ſondern fogar Entſetzliches; die Bürgerinnen 
munfelten über die troftlofen Rathsherren und daß fie nichts 
Befferes thun Fönnten, als was David ihnen gerathen, und 
die Frauen Ratböherrinnen erflärten: wenn David nicht noch 
heute gehängt würde, fo ließen fie fih ſcheiden und ruhten 
nicht, bis ihren Abgefchtedenen die Ruthe gegeben werde wie 
Kindern und zwar nad Noten. 

Endlih war die lange Sitzung zu Ende. Die Herren 
liefen eilig beim, voran diejenigen, welche ausgeſchofſen wor- 
den waren, mit dem Platzkommandanten ben Franzoſen ent- 
gegenzureiten und um Gnade zu flehen. Sonſt Hatten bie 
Frauen Ratböherrinnen viel auf dem Ausgefchoffenwerden ihrer 
Männer; es gab Anfehen, Taggelder und Gelegenheit, den 
Weibern mas heimzubringen auf Stabtloften. Diesmal aber 
gab es ein gewaltige Gejchrei über den Mann, ber fi 
habe ausfchießen Iaffen, und über die Andern, welche ihren 
Mann immer voranftiegen, wenn eine Suppe anszuefjen fei, 
und ihn übergingen, wenn e8 Gelegenheit gebe, der Stabt 
die Rechnung zu machen und ben Weibern etwas heimzubrin- 
gen. Den Männern felbft war es nicht fo recht wohl um das 
Herz; fie preffizten mit dem Mittageffen, denn ohne gegeffen 
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zu haben hätten fie doch gar zu ſchlotterhaft ausgefehen, und 
nicht leicht giebt etwas einen ficherern Halt, als eine’ warme 
Suppe, ein waderes Stück Fleiſch und eine Flaſche vom 
Befſern. Über den Weibern ging's bloß vom Maul, nicht 
von der Hand; aus lauter Zärtlichkeit ſchimpften fie die Män- 
ner jhredlih aus und mit dem Effen ging's ſchrecklich lang- 
fan. Umſonſt Sprang der Weibel herum und fagte, der Herr 
Benner, der weislich nicht audgefchoffen war, Tieße bitten zu 
preffiren, jonft jei e& zu ſpät und Bott wife, was dann gebe, 
Der Weibel befanı zur Antwort: man laffe dem Herrn Venner 
den Reſpekt vermelden, und wenn es ihm jo preffire, folle er 
felbften gehen, was nichts als billig jet, habe doch fein Lum ⸗ 
penbub, der David, die Suppe eingebrockt. 

Ploͤtzlich toͤnte Hufſchlag auf dem Pflaſter, Alles ſchoß 
an die Fenfter: ſechs franzöfiihe Huſaren ſprengten zum 
Thore herein, mit wehenden Helmbüſchen, blitzenden Säbeln, 
Ichredlich zu jehen, und hinter ihnen her trommelte, tromipetete, 
paukte es ganz gräßlid. Da war ein Beben und Zittern, 
ala ob es die legte Pofaune Jet und das lebte ſchreckliche 
Gericht vor den Thoren. Jetzt war nit Tapitulirt, jet wer 
das Schredlichite zu erwarten, jegt was machen? Faſt wuf- 
ten Biele und gar Rathöherren Leinen andern Rath als den, 
welchen David gegeben hatte. Das trampelte und trommelte, 
bis eine Brigade zum Thore herein war: ſchreckliche Menſchen, 
Leute wie Waldteufel. Der Oberft, em Urtenfel von Amge- 
ft, ritt voran; der Platzkommandant war bei der Hand und 
weltſchte mit dem Oberft. 

Nun mußte der Benner ber und vor Ah Gott! dem 
war e8 Abel um’6 Gemüthe und von feiner ſonſtigen Majeftät 
brachte er wenig zur Hand: denn Spiefrathen gejagt und 
dann gehängt zu werben, das war das Geringfte, was er er- 
wartete. Jetzt wäre die Ehre, Venner von Burgdorf zu fein, 
um wenig feil geweſen, denn bie Ehre gehängt zu werben, 
fei e8 auch zur Ehre einer Stadt, gehört juft age zu den 
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angenehmen. In der That, anfangs hatte es auch den An- 
dein, als follte das Gräulichite gefhehen. Der Benner wurde 
angebligt und angedonnert, wie er ed nie erlebt hatte; die 
serlegte Majeftät der großen Nation jollte auf das fürdter- 
lichfte geräcdht werden, zum Exempel für ewige Zeiten und für 
Some, Mond und Sterne, damit Alle wüßten, wer die große 
Nation jei und wie fie fih zu wahren wife. Allgemad be 
gann der Platzkommandant ben Bligableiter zu fpielen, über- 
nahm ungefähr die Role einer Frau Oberantmännin von 
Solothurn. Ein Bemer Bauer hatte auf dem, Markte zu 
Solothurn Schweine kaufen wollen, fie fchienen ihm aber alle 
zu theuer; auf dem Heimwege jtahl er eins, das fchien ihm 
wohlfeiler. Die Sade warb ruchbar; er follte nad Solo- 
thurn vor dem Richter. Das Ding war ihm nicht vet, denu 
er war daneben ein angejehener Mann und heute das Zucht: 
haus. &r nahm. daher eine große Butterballe mit fi, ging 
damit in die Küche ded Oberamtmannd und gab fie ab in 
die Hände der Frau Oberamtmännin, erzählte feinen Fall und 
"bat, daß fle bei ihrem Herrn zu feinen Gunften ſich verwen- 
den möchte. Diefe hieß ihn in's Gerichtszimmer gehen und 
‚unbeforgt fein, Die Sache werde fih ſchon machen. Er ging 
nun,. jein Fall kam vor. Sein Gegner that die Sache dar 
und ſchimpfte ſchrecklich. Als er fertig war, that ſich eime 
Tebenthüre auf, Die. Srau Oberautmännin trat herein und 
ſagte, fie wolle den Herrn Oberamtmann gebeten haben, daß 
er mit dem Manne nicht z'gryßlich verfahre, es fei ihm 
ihreggli laid, fie könne ed ihm verfihern als eine gewiſſe 
Wahrheit. Sa, wenn das ſo fei, ſagte darauf der Oberamt- 
mann, wenn es ihm fo jchreggli laid fei, fo folle er dem 
Manne das Schwein wieder geben und etwas für feine Mühe, 
und d'Strof ſöll ihm für diesmol g'ſchänggt fein, aber biete 
‚jöl er fih vor einem andern Mol. | 

Sp ungefähr ging es in Burgdorf. Der. Oberft begriff, 
.wie leid e8 ber Stadt fei, und für dieamal wollte er ver- 
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zeihen, nur mußten die beleidigten Soldaten auch zufrieden- 
geftellt werden. Die Truppen !wurden alfo ſämmtlich ein- 
quartiert, mußten gehörig mit Fleiſch und Braten traktirt wer⸗ 
den. Jeder Soldat mußte bei jedem Eſſen ein Frantenftüd 
bei feinem Zeller finden; jo warb die Mafeftät der großen 
Nation und die verlegte Bruderliebe gerächt und zwar drei 
Wochen lang. Die Liebe der Franzojen zu den Burgdorfern 
wurde derweilen jo groß, daß fie von denjelben fi faft gar 
nicht trennen fonnten; fie wären ſechs, zwölf Wochen geblieben, 
ja fie jäßen vielleicht noch dort. Aber damald waren die 
Trommeln unbarmberzig; fie wirbelten alle Augenblide zur 
Trennung, riffen Gatten und Brüder von einander, Franzejen 
und Burgdorfer, wirbelten die Franzofen in die Schlacht hin⸗ 
ein, wirbelten zur blutigen Trauung mit dem alten Tode, 
wirbelten Taufenden und abermal Zaufenden in's Talte Grab 
hinein, und alles wegen der Liebe zu Freiheit und Gleichheit; 
denn wo ift man eben gleicher als im Talten Grabe? 
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Das arme Rätheſli. 


Erſchien zuerſt im Berner Kalender 1843, 








“ 


Rı Thal am Bade ſchwankt eine bedenklihe Hütte, fie 
neigt fih nad allen Seiten, und wenn einft die Winde fom- 
men und die Waſſerbäche, jo kann fie auf diefe Seite fallen 
oder auf jene, es ijt ganz gleichgültig. Seltfam jehen die 
Senfter aus. Gin Biertel der Scheiben ift blind, das zweite 
mit Schindeln vermacht, das dritte mit Papier verklebt und 
im vierten Viertel jtedlen, wenn der Wind geht, Hudeln, geht 
er aber nicht, fo braudi, man die Hudeln anderwärts. Geht 
der Wind, jo wallet es auf dem Dade, wie ein Korafelb 
wallet, wenn die Winde darüber ftreichen, es find die Schin- 
dein, welche ber Freiheit entgegenftreben; geht er aber nicht, 
fo guckt die eine hier empor, die andere bort, woher er 
tommen wolle, und das Dad fieht aus wie ein Komfelb, auf 
welchen noch die Zehntgarben ſtehen. Um's Häuschen herum 
liegt bier ein Häufchen Holz und dort eines, und auf feinem 
Häufchen liegt die gleihe Sorte; dad eine Häufchen Holz 
kommt aus einem Haag, ein anderes aus dem Walde, ein 
britteö von der Säge, ein vierted aud dem Boden, ein fünftes 
direft aus einer Scheiterbyge, die anderwärts ftattlih vor 
einem ftattlihen Haufe fteht. Ber dem Haufe erhebt. eine 
geboppelte Stiege fih, die für Hühner halsbrechend ſcheint, 
aber drinnen im Häuschen wohnen Menfchen, die nicht viel 
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ichweres als die Hühner find. Drinnen im Häuschen wohnen 
viele, viele Leute, viel mehr als im größten Bauernbaufe, 
aber alle find arm, und darum müfjen fie machen, daß fie au 
kleinem Orte Weite haben, 

Links in der Ede war dad fhlechteite Fenſter, ein ganzes 
Viertel mit Schindeln verſchlagen, und nur zwei blinde Schei— 
ben, wie zwei vom Weinen getrübte Augen, fahen in die Welt 
hinaus, und hinter diefen Schindeln und Scheiben hujtete und 
jeufzte es gar erbärmlih. Auf einem Strohfade lag ein 
blafſes Wejen, bedeckt mit ſchlechtem Bettitüd, und vor ihm 
ftand ein magered Mädchen, hatte ein Kacheli in der Hand, 
und im Kacheli war Milh und Brod eingebrodt, ein Löffel 
ftaf darin, und gar drungelich bat das Mädchen: „Timm 
doch, nimm, es befjeret dir dann!“ Es waren Mutter und 
Kind, und die Mutter. hatte nienranden auf der Welt als das 
Kind, und das Kind niemanden als die Mutter Bor zehn 
Sahren war die Mutter ein hoffährtig Mädchen geweien, denn 
fie war hübſch und gleitig und hatte um fchönen Lohn in ber 
Stadt gedient. Aber je jhöner der Lohn ward, um jo hof—⸗ 
fährtiger wurden die Kleider, und wenn bad Jahr um war, 
fo war aud der Lohn dahin. 

Die Kleider brachten file zur Leichtfertigkeit, die LXeicht- 
fertigfeit zu Liebſchaften, die Liebjchaften zu einem Kinde, wie 
dann eind an dem andern hängt und eind nad) dem andem 
kommt. Der Vater des Kindes war ein Schwabe und ftrid 
ih, der Mutter blieb das Kind und fie Tiebte es. Sie war 
ſelbſt unehlich geweſen, hatte ihr Lebtag niemanden zu eigen 
gehört, jet hatte fie ein eigen Kind, das gehörte ihr an, 
das war ihre Freude, follte ihr Troft werden, jollte der Jemand 
fein, den fie in der Welt Hätte und der eim Herz für fie 
Hätte. Mer den Leichtfinn konnte fie micht laſſen, der war 
eingeurbet, bie Liebe aber neu. Run kamen aud) Krankheiten 
und nad den Krankheiten die Schwächen, bier mußte fie ein 
Einftandmeiti bezahlen, dort den Dienft verlaffen und wieder 
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einen neuen antreten, ehe die Schwäche vorüber war, und immer 
härtere Dienfte, je größer, die. Schwäche war, denn aud bier 
hängt eines an dem andern und eined kommt uac. dem 
andern, 

Kathi Eonnte endlich nicht mehr dienen, zog fih aufs 
Land zurüd,. wollte mit Nähen fein Geld verdienen und fein 
Kätheli zu fih nehmen. Anfangs war es Käthi gar wohl, 
die Freude an feinem Kinde glänzte wie ein Stern in fein 
Leben Hinein, und Kätheli war ganz wie jelig, denn zwifchen 
einem Mütterli und freniden Leuten ift Doch ein Unterfchied. 
Mer das Nähen flug Käthi in die Länge übel an. An 
den Fenſtern, unter den Tiſchen wollten: feine Füße nicht er« 
warmen, in den Gefäßen das Blut nicht munter rollen, und 
der Huften jeßte fih an.in der gepreßten Bruft, der trodene, 
langſame, der, wie in der Wand der Todtenwurm, klopft und 
pocht in der Bruft des Menſchen. Käthi mußte die Stören 
laffen, mußte tagelang im Bette liegen, inımer geringer ward 
fein Berdienft, immer größer Dagegen feine Pein. Da ward 
feine Lage inumer bedrängter, und je mehr es Stärkung be» - 
durfte, um jo fchlehter behalf ed fih, und an manchem Tage 
gännte es fich nur einmal etwas Warmes. Käthi hatte noch 
ſchöne Kleider aus feiner goldenen Zeit, freute ſich ihrer noch 
und mujterte fie manchmal mit Luft. Diefe follten Kätheli's 
Erbe werben, und die Mutter freute fih um fo Einblicher, 
ihrem Kinde ein Erbe zu binterlaffen, je weniger fe felbft 
geerbet. Da kam die Noth und ward größer als Die Sreube, 
und Kätbi mußte verkaufen bier ein Stüd, bort ein Stüd, 
und bei jedem Stück löſte fih ein Stüd Leben aus feiner 
Bruft, ed aß weniger und arbeitete mehr. Je mehr ed rang 
und kämpfte mit Leben und Noth, um jo mehr ftach ed bald 
in der Bruft, bald im Herzen — aber mit Tinte malt man das 
nicht aus 

Das Kätheli wußte nicht, warum lieb Mutterli immer 
bleiher wurde, wußte nicht, welches Ende einem jolden 
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Huften gefeßt ift, aber immer Tieber hatte es fein Mutterli 
und weinte nie, wenn es nur einmal des Tages Warmes 
und fonft fo manches nicht erhielt, was es nöthig gehakt 
hätte. Nur dann weinte ed, wenn Mutterli auch weinte, 
und als es ſah, wie hart dem Mutterli dad Verkaufen ging, 
wie ed dann fo bitter weinte und huftete, jo wollte es vor 
foldem Web ihm fein. Ä 

Es wußte einige Häujer, in denen gute Leute wohnten, 
dort. erzählte es ihr Elend, von dort bradte es Milch und 
Brod der Mutter beim. Das nannte aber Käthi Bettlerbrod 
und weinte feine bitterften Thränen; vor zehn Sahren das 
hoffährtigfte Kammermeitli und jet Bettlerbrod! Dem Kinde 
verbot es das Betteln auf das ftrengfte, es that es nicht 
wieder, weil das Mütterli dabei jo weinte und huftete. Da 
brachte ihm eine gute Frau bier etwas, eine. andere etwas 
Anderes, denn gute Leute giebt ed noch allerwarts. Wenn 
dieſe dann das Elend fahen, jo gaben fie ihn wohl an, es 
folle vor die Gemeinde und Steuer fordern. Aber das wollte 
Käthi durchaus nicht. Sein Meitfehi follte erben, die Ge- 
meinde fein Recht erhalten, auf feine Kleider zu greifen; fein 
Mädchen jollte nicht in Hideln gehen, wähtend eine reiche 
Frau in feinen Kleidern gligere und glänze. Das arme Käthi 
kannte den Weltlauf nicht. 

Die guten Weiber bradten mit den guten Gaben ge- 
wöhnlich böjen Troft: „Herr Jeſes, Käthi, wie beft g'leidet, 
du machſt es wäger nimme lang, du g’hörft b’r Gugger nimme 
ſchreie.“ Das jchnitt Käthi durch die Seele, es ftarb nit 
gerne. Wenn es flarb, wen hatte dann fein Kätheli noch 
auf der Welt? Es glaubte daher nicht and Sterben, hoffte 
Befſerung im Hußtagen und tranf Thee, fo ftreng es mochte, 
aus feinem einzigen Häfeli, dad mit feinem einzigen Blaättli 
bebedt in der untern Stube auf dem Ofen ftand. In feinem 
Stübchen war kein Ofen, es erhielt ſein bischen Wärme durch 
das Loch über'n Ofen der untern Stube. Wenn aber Kätheli 
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die Leute reben hörte von feines Mütterlis Sterben, wenn 
fie ihm fagten: „Meiteli, dys Miüetti macht's nimme lang, 
lueg ihm wohl, daß de d'r dyr Lebtig kes G'wüße brudft 
z'mache,“ dann weinte es gar bitterlih, hing fih an feines 
Mütterlis Hals, flattirte ihm und ſchmeichelte und bat fo 
inbränftig: „Gäll, du ftirbft m'r nit, gäll, du wotſch bi dym 
Kätheli blybe!“ Dann nahm es ihr einzig Kacheli, worin 
weißes Brod in Mil gebrodt war, und hielt dem Mütterli 
d’r tufig Gottswille au, es folle doch nehmen und effen,. fo 
fterbe es nicht. Käthi hätte Lieber nicht genommen, es hatte 
ja faum Pla für feinen Huften in der engen Bruft. Aber 
es glimmte ihm doch noch die Hoffnung im Herzen, dem bit 
tenden Kinde konnte ed nichts abichlagen, ed af, bis es voll 
ward um's Herz, bis es ihm fchien, als hätte fein Fingerhut 
voll Athem mehr Plaß. 

DO, wenn es jo eng wird auf der Bruft und enger und 
immer enger, dann’ zieht auch der Kreis der Gedanken fi 
immer enger zufammen, bis nur ein Gedanke bleibt, und 
diefer eine Gedanke verkörpert fih zu Seufzern, die mit 
jedem Athemftoße wie Theile von des Menſchen Seele zum 
Bater emporfteigen. Aber diefe Seufzer bitten vor Gott 
nicht um's Gleiche. Ach, Vater, haft du mich vergeflen, ach, 
wann fol ich bei dir fein! fo lauten die Seufzer des Einen, 
während Andere bitten: Ad, Vater, du willft meinen Tod. 
doch nicht! ſchenke mir no einen Tag und nah dieſem 
noch einen und nad diefem eine ganze Reihe von Tagen! 
ed iſt fo fchön auf der Welt! 

So lauteten des armen Käthi's Seufzer, während es 
aß aus dem einzigen Kacheli, biß der Athen kaum Weg mehr 
fand aus der engen Bruft; und doch ftarb es, es wußte felbft 
nicht wie. - Als einmal das arme Kätheli mit feinem Kadeli 
an's Bett kam, dem armen Mütterli Stärkung bringen 
wollte, da hatte es fein Mütterli mehr. Lange meinte es, 
Mütterli fchlafe nur, wollte e8 weden, rief e8 weich mit 
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fügen Namen, faßte nach feiner blafen magern Hand. Kalt 
und fendt war diefe, Ealt und hart dad Gefiht, der Mund 
bewegte fih nit, fein Hauch wehte mehr aus felbigem; da 
fiel ihm plöglih ein: das Mütterli ift tobt! Da entfiel 
ihm das Kadeli, und ein Wehlaut, als ob ein Himmel ge- 


ſprungen wäre, tönte durch die Hütte. 


Als die Leute Famen, fanden fie Kätheli bei feinem Müt- 
terli auf dem Bette liegen, weinend und bittend, dag Müt- 
terli wieder lebendig werde oder daß es auch fterben Tönnte, 
Aber das Mütterli erwachte nicht, das Herz ded armen Kin- 
des brach Gott noch nicht. Doc dedte ihm der Allgütige mit 
Sinfternig die Seele. Es ſah nit, wie man ben bläffen 
Leib des todten Mütterlis in's weiße Leichentuh nähte, und 
als ed wieder belle ward, kannte es die fteife, weiße Geftalt 
nit, die jo ſchmal und lang auf dem dürftigen Lager lag. 
Das war fein lieb Mütterli nit! Und unheimlich ward ihm 
im Stübhen, es war ihm, ald wenn es amderöwo dafjelbe 
juchen müßte. Und wenn es nirgends es fand im Häuschen 
und ed hinaudtrat und über ihm der blaue Himmel fidh 
ipannte und die Sternlein glänzten und blinkten, fo ward 
ihm, ald müßte fein Mütterli ba oben fein. Und wenn die 
Sterne fo freundlich winkten, fo mahnten fie e8 an jein Mütterli, 
und es ſah von Stern zu Stern, ſuchte den, welder am 
freundlichſten winkte, fuchte des Mütterlis freundliches Auge, 
welches fich ja nicht ſchließen konnte über feinem armen Kinde. 
So fuchte ed, bis die Weiber im Haufe es ſuchten und 
ed holten in des unheimlichen Stübchens ſchaurig Dunkel, 
Endlich kam der Begräbnißtag. Die Weiber des Haufes, 
angethan mit röthlihen Fürtüchern und halbganzen Hals- 
tühern, die einft ſchwarz geweien waren, gingen Hinter dem 
Sarge ber und meinten fi, daß ed einmal an fie gekommen, 
jemanden die legte Ehre zu erweiſen. Kätheli ging betrübt, 
faft wie im Traume hinter dem Sarge ber; daß ba in bem 
Kajten das gute Mütterli fei, Tonnte es fi nicht denken. 
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883 war ihm, als müßte daſſelbe daher geflogen kommen aus 
weiten Lüften ber, müßte hinter ihn fein, jet und jegt mit 
feinen treuen Armen e8 umfangen. Aber ftille blieb es hinter 
ihm, und auf dem Kirchhofe ftand man endlich, in die Gruft 
warb der Sarg gefenkt und über ihm ſchloß fi die Erde. 
Da ward es Kätheli, als werde ihm der Himmel ſchwarz, 
als decke man über fein Herz das Leichentuch, welches man 
vom Sarge genommen, als ſtehe ed in finfterer Nacht einſam 
in unendlicher Dede, ohne Zroft, ohne Liebe, alleine, ganz 
alleine! Da ſchrie es auf in markdurchbebendem Schmerze 
und wollte dem Mütterli nah in's Grab, war ja da unten 
fein Zicht, feine Sonne, ſchwarz bier oben ber Himmel über 
ihm! Solchen Schmerz hatten die Weiber noch nie gefehen, 
mit Gewalt mußten fie es vom Grabe weg in die Kirche 
führen. 

Auf dem Heimmege tröftete es jede auf ihre Weife. 
„hu doch nit jo noͤthlich,“ fagte die Eine, „ed fit dym 
Müetti gut gange, und einift muß me ja geng fterbe, gäb 
be e chly früher oder eſchly ſpäter.“ „Plär doch nit fo," 
fagte die Andere, „es treit d’r nüt ab, d's Müetti wirb doch 
d'rvo nit meh lebig.“ „Schwyg doch, ſchwyg,“ fagte die 
Dritte, „es iſt d'r ja nit emal ſöbvli übel gange, du chunſt 
jegt de zu me ne Bur u heſch i d’r Ornig z'eße u lerft 
werde, dä weg häts ja nüt us d'r gäh.“ „E, Meiteli,“ 
ſagte die Vierte, „dent o, was de erbe chaſt! drei Kittle no 
hets Müetti u Hemli u Scheube e halbe Schaft soll, und 
das Alles iſt jez dys. E, Meiteli, brieg doch nimme, benf: 
bas Alles ift jez dys.“ ber bad Meiteli wollte fich nicht 
troͤſten lafſen, es war ihm, als Könnte es nicht aufhören, 
bis die Augen andgelaufen, das Herz auögeweint fei. Die 
Weiber Argerten fich endlih über das arme Kätheli und 
meinten, fdoli bumm hätten fie doch noch Feines thun ſehn 
und ſei doch nicht einmal d’r werth. 

Der Gemeinderath ordnete Kätheli zu einen reichen 
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Bauer mit großen Haushalt. Seine Hütte zu verlaſſen, 
mit dem fremden Manne zu gehen, jchmerzte dad arme Mäd- 
den bitterlich. 

Die Weiber tröfteten es. Es folle doch nicht jo plären, 
fagten fie ihm, z’effen werde es öppe beffer haben als bisher, 
Brod und Milh genug. Doch ſollte ed nicht meinen, es 
wolle der Bäurin alles breichen, das jet die wüſteſte Täſche 
in der ganzen Gemeinde, und wenn ed die zuweilen taub 
mache, jo geſchehe ed ihr nur reht. Und wenn fie ed dann 
prügle oder balge, jo ſolle es ſich deflen nicht achten, beides 
jei ja bald vorbei. 

Kätheli jollte Kindermädchen fein und daneben werden 
Vernen, und aparti wüſt ging man in den erften Tagen nicht 
mit ihm um. Aber bald böſete es. Alles jollte es ſchon 
fönnen, was man ed erit lehren follte, und wenn ed etwas 
nicht Tonnte, jo wurde ed eytweder geftraft oder verhöhnt. 
Dann weinte Kätheli bitterlih, und daran hatten die Einen 
ihre Freude, die Andern ihren Aerger. Die, welde an 
feinem Weinen Freude hatten, reizten es bei jedem Anlafje 
zum Weinen, und die, welde daran ihren Aerger hatten, 
prügelten es, jo oft ed weinte. Ganz befonderd unglüdlich 
ward dad arme Kätheli, wenn man ihm fein Mütterli ſelig 
sorhielt, darum log man ihm auch über dag Mütterli die 
wüfteften Sachen vor und dichtete demfelben das Schand⸗ 
barſte an. 

Wie man dadurch auf die fündhaftefte Weiſe ein Herz 
mißhandle, fiel niemanden bei. So ein Gütermeitſchi kam 
ihnen vor accurat wie eine Maultrommel, die man tönen 


macht, ſobald Einem die Luft "anlommt,, und die tönen fol 


bald fo, bald anders, je nachdem man die Zaune Bat, ohne 
daß man von ferne daran denkt, daß ſolch Spiel der Maul- 


trommel weh thun fünnte. 


Zuweilen verjudten fie das Rühmen an ihm, fagten 


Abm, wenn es gut thue, recht fleißig fei, jo müſſe es an ber 
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Sichelten Wein, Fleiſch und Küchli genug haben. Der Bauer 
gebe auf die Sichelten erpreß nah Bern und faſſe dort 
Mein, ein ganzes Fäßchen voll vom allerbeiten, Dort ber große 
fette Urfel werde gemeßget und müſſe ganz gegefien werden, 
und die Ankenhäfen im Keller jolle. es einmal zählen, und 
die müßten alle verküchelt fein. Da könne es eine ganze 
Naht und einen ganzen Tag cfjen und trinken, fo viel e8 
möge und was ihm am beiten düeche. So ward ihm bie 
Sichelten ausgemalt mit glänzenden, Iodenden Farben, bis 
Diejelbe fih nach und nach in feine Gedanken nijtete und dort 
ihren Plaß neben den Andenken an’d Mütterli nahm. Noch 
nie war dad Kind an einer rechten Sichelten gewefen, hatte 
jein Lebtag nie Sleifh, Wein, Küchli gehabt, jo viel es wollte, 
ja in den legten Zeiten von diejen drei Dingen gar nichts. 
Wenn ſchon zuweilen eine gute Sau Fleiſch oder eine Halbe 
den Franken Mütterli gebraht hatte, jo hatte Kätheli 
nie davon verfucht, wie dringlich das Mütterli ihm auch bot. 
Es hatte gefagt, es liebe es nicht, damit das Mütterli befto 
mehr erhalte. Sept trat nach langer Entbehrung die Sichel: 
ten mit ihrem Reichthum in jeine Einbildungskraft faft wie 
ein fhöner glänzender Sonntag, ſchwebte tröftend vor feinen 
Augen in den Betrübnifien feines Lebens. Die Sichelten war 
der helle blanke See, in den es alles Leid verjenkte, der un- 
erjchöpfliche Becher der Freude, aus dem es fi alle Tage 
erquiefte, die goldene Sonne, die ihr Licht warf in die tiefite 
Nacht hinein; diefer einzige Tag wog ihm, was einen Suden 
fein Glaube an das taufendjährige Reid. O, wer do in 
‚eined Kindes Herzen die Pracht ſchauen könnte, mit welcher 
es einen ſolchen Tag bekleidet, die Kraft und Macht ermeffen, 
welde ein folder Tag übt, ſchmecken Eönnte der Wonne Sü- 
Bigkeit, mit welcher er des Kindes Seele überftrömt in deſſen 
einfamen Stunden, der hätte feinen Mund gejeßet au den 
Born, aus welchen ewige Sugend quillt. 

So freute fih das arme Kätheli und arbeitete immer 


— — — 





320 


emfiger, weinte weniger, wartete ber Kinder treulidher, und 
ald endlich die Sichelten kam an ſchoͤnem hellem Samftag, 
al8 der Bauer mit dem Fäßchen kant, der Metzger über den 
Urfel, die Baurin über die Ankenhäfen, da ſchwoll fein Tleines 
Herz in unendlihen Butzüden. Es dachte nicht mehr an fein 
gutes Mütterli, wie auf Rädchen fuhren feine Beinen über 
den Boden, in freudiger Ungeduld pochte jein Herzchen dem 
Abend entgegen, wo die Sichelten angehen follte. Anverholen 
leuchtete feine Breude im Haufe und um's Haus einem hellen 
Scheine gleih, und dieſe feine erfte Freude ward den Einen 
zum Wergerniß, den Andern zum Spott. Abjonderlih gönnte 
fie ihm die Bäurin nit, fie konnte in diefe Freude hinein 
ihre Seele nicht ſtecken wie in die Kleider .ded arınen Müt- 
terli ihren Leib. 

Das Kom kam heim und warb abgeladen, mit Raud 
die Küche amngefüllt, am Himmel graute der Abend, die 
Sonne war aub an die Sichelten gegangen zu ihren lieben 
Stemlein, fie hatte fie wohl verdient nach herrlichem Ernte- 
wetter. Heiß war ed drinnen in der Stube, und noch heißer 
ward ed dur die dampfenden Speifen, die den Tiſch be- 
deckten. Die Fleifhjuppe ließ Wolken fteigen, dann war der 
Sauerkabis nit minder heiß und auch die Apfelfchnige nicht, 
auch Speck war da und etwas Voreſſen und Fleiſch von 
mancher Art, und Gläfer und Flaſchen ſah man auf dem 
Buffert. 

Um’s Haus drehten die Menfchen fih, und erft auf den 
dritten Ruf aus der Bäurin felbfteigenem Munde drehte das 
Bolt Ach der Thüre zu, voran die Männer, über die Schwel- 
len ftopfend und ihre Pfeifen ausflopfend an den Thürpfoften, 
die Mädchen zimperli, ala ob es in den Tanzſaal ginge und 
von da in die Hochzeitkammer, und hintendrein mit klopfendem 
Herzen Kätheli, faft wie ein Frommer geht, wenn vor ihm 
anfgethan werden des Parabiefes Pforten. Zwiſchen den 
mäßtigen Leibern verfhwand am Tiſche das Meine Kätheli, 
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nur ein Aermchen von ihm ward fihtbar am Tiſche und ein 
Händchen, und ein fchmaler Weg nur blieb, der mühjam zu 
feinem Munde führte. Aber Kätheli war er weit genug, 
und ed begehrte feinen breitern, an Behaglichkeit war es 
nicht gewöhnt. 

Mühſelig Töffelte ed feine Suppe, und fie fchmedte ihm 
jo gut! Züchtig gabelte ed im Kabis, af mit Wohlbehagen 
dazu ein Stüclein Brod und jchnitt fih dazu mit Befcheiden- 
beit ein Stüdlein Sped. Sp legte es freudig den Fleinen 
Grund im großen Feſte, konnte nicht file halten unterm 
Tiſche jeine kleinen Beinchen und mochte wiederum faft nicht 
warten, bis die Gläſer famen, der Bauer nad den Slafchen 
griff, die Gläſer voll wurden und das Gefundheitmachen 
begann, das fo oft erit am lichten Morgen fein Ende findet. 

„Kätheli, düecht's dih gut?“ fragte man bier, fragte 
man dort mit jcheinbarem Wohlmeinen, und wenn ed „Ja“ 
fagte mit aufrichtigem Wohlbehagen, jo ftrihen mißgünftige 
Schatten über die einen Gefichter und über andere der Kum- 
mer, das arıne Kätheli möchte an den guten Sachen nur zu 
wohl fich jein lafſen. Endlih fand e8 der Bauer an der 
Zeit, nady dem Weine zu greifen und sum feltenen Eſſen den 
noch feltenern Wein zu fügen. 

Seht war’d, wo das Abgekartete offenbar werden jollte 
über dem armen Kinde. „Seht wollen wir dir etwas z’weg 
machen,“ jagte ein mächtiger Schlingel zum Kinde, „das wird 
dich erft gut düechen.“ Gr nahm das größte Glas und be- 
gann barein zu brocken: Brod und Sped, Kabis und Schnik, 
Fleiſch von allen Sorten, Küchli und Hamme, darüber ſchüt⸗ 
tete er einen Löffel Kabisbrühe, einen dito Schnitzbrühe, Vor⸗ 
efjenbrühe, füllte das Glas mit Wein zu, rührte alles wohl 
durcheinander, und als alles wohl durcheinander war, ftellte 
er das Glas vor Kätht und fagte: „Seh, friß jet das, jonft 
befommft du nichts mehr.” Es jchüttelte Kätheli beim bloßen 
Anſehen, ed weigerte id. Man ſprach ihm zu, es folle nur 
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verjuchen. Der bloße Verſuch erſchütterte es, es legte den 
Löffel weg. Da begannen die Sungfrauen emzureden, daB 
fei fo der Brauch für jeden, der zum erften Pal an ber 
Sichelten jei, und Knete und Bauern und Söhne redeten 
und fluchten, es müfle vom Tiſch, Friege gar nichts nieht, 
wenn ed nicht dran bingehe, das Glas auseſſe; ein Sturm 
in allen Tönen drang ein, auf dad arme Kind. Es hatte 
noch fo wenig gehabt, die eigentliche Herrlichkeit noch gar 
nicht gefoftet, die Hoffnung zum Beffern trieb es zum Stoften, 
weinend faßte ed fi) ein Herz, begann zu Löffeln im Glaſe, 
ſchluckte Löffel um Löffel hinunter. Es wurde bla darob, 
der Schweiß ftand ihm auf der Stime, die Hand verjagte 
ihm den Dienft, aber ed minderte do im Glaſe, die Hoff 
nung auf das immer näher kommende Befjere bielt es auf- 
recht, es brachte die Schweinerei zu Ende, athmete hoch auf 
und freute fi) des frei vor ihm liegenden Beſſern. Da füllte 
der gleihe Hund noch einmal das Glas, füllte ed noch teuf- 
liſcher, ftellte ed noch einmal vor Kätheli und ſagte: „Seh, 
friß das noch aus, du magſt das ſauft!“ 

Da weinte und wehrte Kätheli fih,. daß es einen Stein 
hätte erbarmen mögen, aber da waren feine Steine, ſondern 
fogenannte Menſchen. Das gleiche Spiel ging wieder an 
mit Drohen und Zureden, und niemand. wehrte der viehifchen 
Luft. Schauer um Schauer liefen dem arınen Mädchen den 
Rücken auf, kalter Schweiß fand auf feiner Stime, aber 
endlich mußte ed von neuem anjeßen, während eine Magd bier 
pfüpfte, eine Zaunerin dort und die Kinder vor Wolluft- gar 
nicht warten mochten, jondern immer riefen: G'ſchwing, g'ſchwing! 
Des armen Mädchens fihtbar fteigender Ekel war ein berr- 
liches Luftipiel für diefe Saufeelen. 

Als endlich die gemißhandelte Ratur des armen Kätheli 
fih eınpörte, Iosplaßte einer lang verhaltenen Kraft gleid, 
da plaßte brüllend los das ange verhaltene Gelächter viehi- 
her Luft, und mit möglihfter Eile wurde das halb bemußt- 
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loſe Kind hinaus in den Stall geſchafft, auf's Stroh unters 
Dich, dort fand es Ruhe; die drinnen aber aßen nun zu, 
was das Zeug hielt, und würzten ihr Treffen mit ihren Hel- 
Deuthaten und des armen Mädchend Geelenangft. Die Einen 
freuten fi) des gelungenen Bubenftüds, die Andern der Bro- 
famen, die das arme Kind nicht effen konnte, die fie erfparten 
für den morndrigen oder einen andern Tag. Draußen lag 
daffelbe im bitterften Weh zum Sterben, die Stürme ver 
Natur wollten fih nicht legen, verzehrten ihm auch die Kraft 
zum Weinen. | 

Endlich legen ale Stürme ih, dann kommt die Er- 
ſchöpfung, und in die Etſchöpfung hinein ſchlich fi, wie 
Gottes gütige Hand für die Kinder ed geordnet hat, der 
Schlaf, fänftigte die bebenden Nerven, Löfte von ber Seele 
das Web, goß Balſam in's wunde Herz. Als das Weh ver- 
ſcheucht, tie Seele gefänftigt war, da bildete Gottes gütige 
Hand auf der kindlihen Seele Marem Spiegel ein helles 
Wölklein, und das Wölklein fhwoll an, und dus dem Wölk⸗ 
lein hervor ſchwebte fein Mütterli jung und ſchön, zog mit 
frifden Armen es an jeine blühenden Lippen und herzte e8 
nach Herzensluft, jchwebte mit ihm durch blühende Gärten 
in ein herrlih Hans und labte es dort auf himmliſche Weife, 
daß Käthelt nicht wußte, wie ihm ward, daß es ihn’s dünkte, 
3 fhwimme in unendlidem Meere und das Meer jet lauter 
Seligkeit. Da legte es fih wonnetrunfen neu in der Mutter 
Arme, die aber trug es auf hohen Altan, und von: dort fah 
«3 weltentief durch wirbelnden Rauch und Feuer Kinunter in 
einen ſchrecklichen Schlund, und in des Schlundes tief unter- 
ftem Grunde fah es fieben Säumelchtern ftehen, wie Weiher 
groß, wie Seen tief. Weber jeder ſchwebten fieben Teufel 
und jedem ber fieben Teufel trugen fieben andere den wüfteften 
Kehricht und Koth, den- fie in ber Hölle weiten Schlünden 
fanden, zu, und dieſe brocheten ein in die feuerſprühenden 
Melchtern; denn diefe waren eifern und unter jeber faßen 
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Reben Teufel und jedem trugen fieben andere Holz zum Feuern 
zu, daß die Funken praffelten in weiter Runde garbenweije. 
Um jede Melchter aber jagen fieben Meifter und ihre fieben 
Weiber, und jede hatte fieben Kinder, fieben Mägde, fieben 
Knete, Fieben Tauner und fieben. Taunerinnen, und ein 
jedes war gejchloffen mit fieben feurigen Ketten an die eijerne 
Melchter, und jedes hatte nur einen Löffel in der Hand, aber 
er war groß wie eine Säufelle und fprühte Funken weit um⸗ 
ber in der Runde Mit den feurigen Löffeln mußten fie 
löffeln aus den feuerfochenden Melchtern der Hölle Koth und 
Kehricht, mußten ihn Löffeln in den glühenden Schlund hin- 
ein, heulend im grimmigften Schmerz, in wüthender Sein. 
Aber hinter einem jeben ftanden fieben Teufel und jeder hatte 
fieben feurige Geifeln in jeder Hand, und wo einer zagte 
und zögerte, zauberte und zappelte, heulend Zeter und Mor- 
dio, da hieben die fieben Teufel mit ihren fieben Geiſeln in 
jeder Hand, daß Teuer und Feben jprigten weitum in der 
Runde. Sie wanden fi, fie krümmten fi, redten die fen- 
rigen ©lieder hoch empor, daß Funken gen Himmel toben, 
aber fie mußten eſſen in Feuer und Qualın die feurige Pein 
aus feurigen Melchtern mit feurigen Löffeln, konnten nicht 
verbrennen, mußten heulen und effen der Hölle Koth und 
Kehricht von einem Tag in den andern, von einer Ewigkeit 
in bie andere. 

Da drang es ſchmerzlich in’s Herz des ſeligen Kindes, der 
Verbrecher Angſt ward ſeine Angſt, um die ſelige Mutter 
chlang es ſeine Aermchen und bat die Mutter, daß fie Gott 
bitten möchte, zw loͤſchen dieſes Feuer, zu löfen diefe Ver— 
dammten. Aber ehe noch die Mutter gewähren konnte bie 
Bitte, Da betete es ſelbſt in kindlichem Vertrauen: „Ad, 
Vater, fei gnäbig und barmherzig und loͤſche dad Feuer mit 
den theuren Blute und vergieb ihnen ihre Miffethaten, denn 
fie wußten nicht, was fie thaten.“ 

Als es fo betete, wehte ein unausſprechlich Säuſeln über 
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Mutter und Kind, und in dem Säuſeln war der Unausipredh- 
lihe, und das arme Kätheli ſchwamm wieder im jeligen 
Meere,. und des Meeres Wellen, gehorchend dem wehenden 
Säufeln, trugen Mutter und Kind an felige Geftabe. 

Sp träumte Kätheli. Ein Anderer rüftete. im Stalle 
ihm die Sichelten aus, welde in der Stube die Menfchen 
ihm gefehändet hatten. 





— — — — 


Die Jefuiten und ihre Miſſion im Canton 
Luzern. 


Erſchien zuerfi im Berner Kalender 1844, 





KR efnit ift eind der Worte, wie es zu allen Zeiten Worte 
giebt, die man überall hört, während die Wenigften willen, 
was fie bedeuten, Worte, mit denen man alles bezeichnet was 
man baßt, bei denen dem Amen ein kalter Schauer durch den 
Leib fährt, während Andere Reſpekt - Triogen und in uner- 
klaͤrlicher Ehrfurcht das Kreuz machen. Solche Worte find 
‚Here, Ketzer, Socinianer, Rativnalift, Patriot, Ariſtokrat; ein 
ſolches Wort Hit das Wort Jeſuit. 

Mit dem Wort Jeſuit bezeichnet man einen Menfchen, 
befien Gefiht dad Gegentheil von dem zeigt, was er im 
Herzen bat, ber hinterliftig, verkchlagen, vermefien, ein fühes 
Geficht machen kann und fromme Augen, dag man fich darob 
‚erfehütteln möchte, der mit liebreichen Geberden ſich einjchleicht, 
“und einmal eingefchlichen auf die gewaltthätigſte Weiſe den 
Herrn ſpielt. 

So hraucht man das Wort im täglichen Leben; urſprüng⸗ 
lich bezeichnet es einen katholiſchen Drbensinaun, zu dem Orden 
gehörig, welcher expreß geitiftet wurde zur Vertheidigung des 
katholiſchen Chriſtenthums oder vielmehr des päbſtlichen Chri- 
ftenthums, jo gleichfam des Papftes geiftliche Leibwache, welche 
mit den leiblichen Beibwadhen, den römijehen Prätorianern, den 
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ruffiſchen Streligen, den türkifchen Saniticharen, die Eigenbeit 
gemein bat, daß fie ihres Schüglings gefährlidite Feinde 
werden, fobald derjelbe nicht Punktum nad ihrer Geige tanzen 
will: fo bat mehr als ein römischer Kaijer ind Gras ge- 
biffen, weil es die Prätorianer jo wollten, und mehr als ein 
Papft hat ebenfalls in's Gras gebiffen, der andere Anfichten 
als die Sefuiten hatte. Dieje Jeſuiten find eine furchtbare, 
ungeheure Macht und zwar aus folgenden drei Gründen: 

1) Sie huldigen einem unbedingten Gehorfam gegen bie 
Befehle der Obern: wohin Einem zu gehen befohlen wird, da 
gebt er hin und fragt nicht warum und nicht wie lange; er 
gehorcht dem Krieger gleich, welcher in den offenen Tod fi 
ftürzt, jobald er dazu kommandirt if. Wo diefer Gehorſam 
ift, da üft eine ungeheure Kraft, jo wie gar feine ba ift, wo 
jeder macht was er will und der, der Geſetze handhaben fol, 
der Grfte ift, der fie überkritt. 

2) Sie kennen feine Pedankrie, feine herfömmliche oder 
ſelbſt gemachte Art und Weife, von der man nicht abweicht, 
in deren Schranken man ſich ängitlih bannt. Sie fechten 
mit allen Waffen auf jegliche Weije: bald erjcheinen fie als 
fchwergeharnifchte, bald ala flüchtige Reiterei, katholiſche Ko- 
faten, bald wiflen fie zu fehleihen, bald wiffen fie zu ftürmen, 
bald erfheinen fie im Ordensgewand, bald im eleganten 
Weltrock, fie verihwinden den Koſaken gleich, nirgends mehr 
fiebt man fie, and handkehrum fiten fie Einem im Naden, 
zahlreicher und mädtiger als je. Was die Zeit hochſchützt, 
befien bemächtigen fie fi und Fechten. damit von allen Poften‘ 
aus; Geld haben fie, Gelehrſamkeit haben fie und Froͤmmig⸗ 
keit zeigen fie, und mit dieſen dreien fechten fie auf jede Weiſe, 
und jollte e& mit vergifteten Waffen fein, wenn nur das Ziel 
erreicht, der Sieg errungen wird. Sie machen Freundſchaft 
mit Allen, die ihnen zeitweije nüglich jein können, fie machen 
Drüberjchaft mit den refornrirteften Ariſtokraten, mit den un- 
gläubigften Radikalen, ja fie. werben Dutzis mit dem Teufel 
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machen, jobald fie ihn zu ihrem Zwecke brauchen können. Im 
Ringen nah dem, was ihr Wille will, Tennen fie feine 
Schranken, weder göttliche noch menſchliche. Der Zweck heiligt 
die Mittel, das iſt ihre Lehre. | 
3) Der Sefuit verliert fein Ziel nie aus dem Auge und 
fennt genau den Boden, auf welchem er fiht. Der macht es 
nicht wie ein troftlojer Radikaler, der, wenn er einmal einen 
Brüll ausgelaffen, weint, er habe die Welt bezwungen, fi 
hinter ein Weinfaß jegt und die Sau pflegt und nun nichts 
fiebt und nichts riecht, wohl aber meint, wenn er no einmal 
brüfle, ſo fei die. Religion abgefhafft, und dann noch einmal, 
fo ftehe das tauſendjährige Reich da, wo nit einmal ein 
Feigenblatt mehr nöthig ſei. Der Jeſuiten Auge ift offen 
über allen vier Welttheilen, nnd alle Mittel zum Kampfe 
liegen fortbauernd im Bereitfchaft, ja fie haben fort und fort 
Stäbe in ben Händen und Schuhe an den Füßen, um fonber 
Säumen da zu fein, wo etwas für fie zu machen ift. Wird 
in irgend einem reformirten Rande, aus Mangel an religiöſem 
Bewußtfein, allen religiöfen Unfug Thür und Thor geöffnet 
ober in radilalem Mebermuth. die Kirche den: Raben überant- 
wortet oder bat die. Freigeifterei die Herzen fo ausgefreffen, 
daß fie in öder Troftlofigkeit vergehen wollen, jo fchleichen 
fie fih ein in allen Geftalten, als Handwerkögefellen, Lehrer, 
Bräceptoren, ftiften Sekten, locken Seelen, ſuchen auf jegliche 
Weije die Berweiung zu befördern und fchlagen daneben eine 
Brüde hinüber in die alleinfeligmachende Kirche. Ja fie 
würden, wenn es ihrem Zwecke dient,. öffentlich die katholiſche 
Religion abihwören, Hofprediger oder Seminardirelioren wer- 
den, je nad den Umftänden, um die reformirte Kirche zu 
untergraben, das reformirte Bemußtjein zu zerjeßeh. Wo 
aber die katholiſche Kirche in Gefahr ift, da kommen fie 
berbei, je nah den Umftänden heimlih oder mit - Heeres- 
macht, oder fchlagen doch wenigitend ihre Poften in ver 
Nähe anf. Sie, wie jelten Menichen und jedenfalls nicht 
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wie Mengen, die bloß hinter den Büchern ober der Wein- 
flajehe leben, kennen den Menſchen, feine. Kräfte, feine 
Schwäche, kennen ganz befonders die Stärke bes Fatholifchen 
Bewußtſeins im Volke, denn fie leben. in den Büchern und 
in der Welt, fie Ieben mit allen Ständen in allen Welt- 
theilen, und was Einer weiß, Einer erfahren, ift bed Dr- 
dens Eigenthum, Aller Gemeingut. 

Wird dieſes Dewußtfein irgendwo verletzt auf dem Er- 
denzund, jo empfinden es die Jeſniten, und wären fie noch 
weit, weit hinter China, und ſobald es in demſelben nad 
Troſt und Rath fih regt, jo fliegen fie herbei, werben Trö- 
fter und Räthe, faſſen frifchen Fuß uud wiſſen die Stellung 
andzubeuten mit jeltenen Geſchick und meift auch zu behaup- 
ten mit wunderbarer Beharrlichleit. Daher die fat dämo⸗ 
nifhe Gewalt, die diefer Orden übt und bie doch nur im 
einzelnen Sreigaiffen zu Tage tritt: was er im Berborgenen 
wirkt und mas er für bie Zukunft bereitet, das hat nod fein 
reformirted Auge überkhaut und Keine katholiſche Weder an 
den Tag. gebracht, aber unermeßlich iſt's, und taufend und 
abermal taufend Staatsſtümper, fatholifihe und refornirte, 
find es, die in ihren zahllofen Werkftätten ſchaffen und wil- 
fen es nicht, aber den Lohn dafür werben fie empfangen und 
Toften müſſen. 

Diefed Tatholifche Bemuktjein war im‘ Ganton Luzern 
durch halbwitzige Regenten, welde ſich einbildeten, der katho⸗ 
liſche Sinn lafſe ſich abwiſchen wie eine Wirthshausrechnung, 
und die alte katholiſche Kirche koͤnne geſtürzt werden durch 
eine wurzelloſe Schule und das Anſehen der Priefterſchaft 
übergeleitet werben auf unfichere Lehrer und ſehr oft ſchwan⸗ 
kende Regenten, verlegt worden. : Die Jeſuiten flatterten, 
fchlichen ‚herum, da preßte die aargauiſche Kloftergewalttbat 
den Tatholischen Ländern einen Notbichrei aus, da waren die 
Sejuiten da fihtbarlih, die damaligen Iuzernerifchen Re— 
genten flogen: wie Spreu von Thren Stühlen, und either 
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haben die Sejuiten Fuß gefaßt im Canton Luzern und 
bieten alled auf, denjelben zum katholiſchen Hauptpeften in 
der Schweiz zu maden, wie er bereitd politifcher Vorort in 
der Schweiz ift. 

Ein Hauptmittel, die Erwachſenen zu gewinnen, find 
die jogenannten Mijjionen, wie Grgiehungsanftatten ein 
Bindemittel für die Jugend ſind. 

Dieſe Miffionen beſtehen aus Beichte und Predigt, eins 
das andere vorbereitend und ergänzend, gleichſam Leib und 
Seele; daß fie tief ergreifend wirken, wird niemand läugnen, 
der ihren Eindruck mit eigenen Augen geſehen hat, und doch 
fieht, wer nicht Katholik iſt, nur den Eindruck der Predigten, 
vor die Beichte und vor die in derſelben eröffneten Herzen 
ift ihm ein Vorhang gezogen. 2 

In jolden Miffionen durchzogen drei Jeſuiten das Lu—⸗ 
zernerland und predigten je an einem Orte adt bis zehn 
Tage, jeden Tag drei Predigten und zur Beichte unterftügt 
von ſechs bis zehn andern Geiftlichen, und wo fie durchkamen, 
war es, als vb eine tiefe Furche gezogen würde durch's bis 
herige Leben. 

Einer im Canton Bern, der ſeinen eigenen Augen mehr 
traut als hundert Zeitungsſpiegeln, hörte, daß die Miffion 
in Luthern, Hauptort des Thales, das an den Napf ſtößt, 
ſich geſetzt, dort wollte er ſie ſehen und hören. Iſt es merf- 
würdig, ein Volk an einer Kilbi in Luſt und Tanz zu ſehen, 
ſo iſt es noch viel merkwürdiger, ein Volk zu betrachten an 
ſeinen heiligen Tagen, wenn an den Tag ſein Glaube tritt 
und feines innerften Weſens Geſtaltung. 

Er machte fich auf an einem Tage, wo Erde und Men- 
ſchen nad Regen lechzten, Staub die Straßen bebedte, den- 
nod der fleigige Berner emfig heuete und zwifchendurd zum 
Zeitvertreib Erbäpfel hackte. Lange Tief fein Meg durd 
Gräben Hin, dann eine mächtige Bergwand auf, dann über 
einen Grat bin, wo mit einem Kreuz der Canton Luzern 
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begann und der Weg in eine ſchöne, dem Klofter St. Urban 
gehörige Alp fih ſenkte. Dort beim Kreuz war eine jchöne 
Ausfiht in die gewaltigen Gebirge hinein, über bie niedern 
Hügel weg, die, wie ungeheure Wellen eines erftarrten Mee- 
red, einen bedeutenden Theil der Schweiz bedecken. Ald er 
aufftand von feiner Raft, jah der Wanderer noch zum Kreuz 
über ihm. Schief ftand es da, verwittert fhien fein Eichen: 
holz, aber wie lange hatte es wohl ſchon da geftanden, wie 
mandes da unten in den Luzerner Thälern überlebt, wie 
mancher Ochs hatte fi wohl ſchon au ibm gerieben, und 
wo war: jet der Ode? Und wie manches Jahr mag es 
noch da ftehen,: dieſes halb. verwitterte eichene Kreuz, umd 
wie manches noch überleben: in den Luzerner Thälern, was 
groß aufgeht, ald wäre ed für die Ewigkeit, aber jo raſch 
in fih zufammenfinkt, als wäre ed eine Strobflamme ge- 
weien.. Im Kreuz ruht ein eigenthümliches Leben, und noch 
mande Hand wird verdorren, die nad dem Kreuze fich aus— 
geſtreckt, ehe jenes alte Kreuz serwittert zu Boden fällt, und 
dann wird mande Hand ſich finden zu Aufrichtung eines 
neuen, denn die Liebe zum Kreuz wird noch lange be- 
ftehen, wenn man von den Parfteifarben. im Canton Luzern, 
Schwarz (radical) und Roth AP, ſchon lange nichts 
mehr weiß. 

Einſaur war es auf hoher Alp. Niemand traf er auf dem 
Mege, bei.der Sennhütte bellte ein Hund, doch manierlich; 
tief war er ſchon zu Thale geſtiegen durch einen kühlen 
Wald nieder, und niemanden konnte er fragen, ob er auf 
den rechten Wege und die Miſſion wirklich im Thale fei. 
Endlich war der Wald zu Ende, und. vor den Wanderer 
lag das freundliche, aber enge Suthernthal, ‚und in fruct- 
barem Gelände, der Rubin in goldenem Ringe, trat die 
mächtige Kirche in’3 Auge, und weit ben Berg hinauf leuch⸗ 
tete in heller Farbeupracht der Thurmuhr Zifferblatt. 

Aber weder im Thale, noch an den Thalwänden war 
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ein Menſch fihtbar, feine Senfe blickte in den üppigen Klee- 
ädern, feine Hade bob fih in den Erräpfelplägen, ja nicht 
einmal ein Hund gab durch freundliches Bellen fein Dafein 
und, ed war das ganze Thal einer großen Kirche gleich 
zur Mitternachtäftunde, wenn die tiefite Stille herrſcht; nichts 
lebte im Thale, als ein heller Sonnenftrom, der heiß bin 
und ber fluthete in feinem weiten Bette über'm engen Thale. 
Erit als der Wanderer durch Die erſten Häufer ging, krähte 
ein Hahn, und ordentlid erjchrad der Wanderer ob dieſem 
eriten Lebenszeichen im leblojen Thale, dann aber nahm er 
es ald ein Warnungdzeidhen, daß, wer Jeſu Sünger fein 
wolle, der Wahrheit Zeugnig geben müfje, möge ed wohl 
oder übel gehen, möge dieſe Partei oder die andere über der 
andern ftehen. 

Wie es bei ſeltſamen Anläffen wohl geſchieht, daß im 
lebensfroheſten Körper alles Leben im Herzen zufammtenftrömt, 
während ſtill und unbewegt die Glieder liegen, fo geſchah 
ed in Luthern, alles dem ganzen Thale entwichene Leben war 
in der Kirche zufammengefloffen und pochte dort in mächtigen 
Pulsſchlägen. — 

Es war neun Uhr Morgens, die zweite Predigt eben 
angegangen, ein junger Mann predigte von der Kanzel herab 
durch die prächtige Kirche hin zu der andächtigen Menge, 
die im weiten Raume Sitze und Gänge füllte. Seine Pre— 
digt handelte von der Keuſchheit und ber Unkeuſchheit, be— 
fonderd den Foigen der letztern, doch mehr im Allgemeinen 
als in bejonderer Anwendung auf Berhältniffe und Indivi— 
Duen und ohne bejondere Kraft weder bes Ausdrudes noch 
der Gedanken; ed war eine gewöhnliche Predigt, an der man 
fih vom katholiſchen oder reformirten Standpunkte aus weder 
befonders erbauen, noch auch beſonders ärgern konnte. Es 
war feine Kapuzinade, aber auch Feine Predigt, die vom be— 
fondern chriſtlichen Leben zeugte, erfchredite weder mit der 
Hölle, noch rührte fie die Herzen um mit ſchmelzenden Re- 
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denBarten, ed war halt eine Predigt, in welcher der Prediger 
Keuſchheit und Unkeufchheit abhandelte. Des Predigerd Name 
ſoll Schlofjer gewefen fein. Dennoch zeigte fih in der Kirche 
durchweg Andadıt, ein ehrfurchtvolles Horchen, welches offen- 
bar mehr der Ehrerbietung vor der Miſſion im Allgemeinen 
als dem Eindruck der Predigt ſelbſt zuzuſchreiben war. 

Obſchon in ſtädtiſcher Kleidung und einzig alſo in der 
Verſammlung, behandelte man den Wanderer, der Conrad 
hieß und den wir fortan ſelbſt reden lafſen wollen, doch 
freundlich, freundlicher als wahrſcheinlich im Bernbiet der 
Sal geweſen wäre, wo in einem gewiflen Bernerſtolz, der 
durch Stadt und Land gebt, niemand gern zusorfommend ift, 
weil er fürchtet, e8 möchte ihn als Kriecherei ausgelegt wer⸗ 
den, machte ihm Plaß zum Sitzen und nahm auf feinerlei 
fihtbare Weife Aergerniß, ald man ihn die fatholiihen Zei- 
chen nicht mitmachen jah. | 

Nach der Predigt ſegnete der Pfarrer ded Orts die Der- 
fammlung mit dem großen Weihwebdel ein, der wahrjcheinlich 
für die Miffion eigend gemacht war. Es war ein gewaltiger 
Mann, Hoch und breit; in ihren Heldentagen fahen die Lu— 
zerner kaum eine tüchtigere Geftalt an ihrer Spike; jo kann 
‚der kühne Friſchhans gewejen fein. Der wird gefunden haben, 
ich hätte Weihe nöthig, denn ald er in meine Nähe Fam, 
ſchien e8 mir, als hole er mit feinem mächtigen Anne zu 
eigenem Schwunge aus, und ein Weihregen zwidte mich wie 
feiner Rieſel, daß ich ordentlich zufammenjhrad. Er wird 
geglaubt‘ haben, wenn er es bemerkt hat, es erfchütte fih in 
mir der Keßer ob dem heiligen Waſſer. Es war nit viel 
über zehn Uhr, und zu meinem Schreck hörte ih, daß heute 
nur noch eine Predigt jei und zwar erft Nachmittags um 
zwei Ubr, fo wartete mir ein langes Beiten. 

Ich ging ins Wirthshaus und erwartete, dafjelbe werbe 
. fih füllen, es würben allerlei Slaufen getrieben werben, fo 
wie ed 3. DB. im Santon Schwyz am Bettag der Fall fein 
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fol und Bier und da im Ganton Bern an heiligen Sonn« 
tagen, wo 5. B. ein Wirth fi auf Freifchoppen verfteht 
und Beamtete fünf Finger haben am jeder Hand und. je 
gwijchen - fünf Fingern fechs Löchern Ich that dies wirklich 
ungern; wenn ed mir aud nicht war, wie der Taucher jagt, 
daß ihm geweſen fei im Meereögrund, unter Larven die 
einzig fühlende Bruft, fo war mir body nicht ganz heimelig: 
ſo alleine Berner und Keber unter hundert und abermal 
hundert Luzernern und Redtgläubigen,; wußte ich doch, was 
ein Berner riöfiren Tann, wenn er unter eigene Landsleute 
gerätb, wenn fie politiih oder ſonſt trunken find und in 
Dünkel und Uebernuth ſchwärmen und der Meinung fiud, 
mit ein paar Dolder und Teufel die ganze Welt zwingen 
zu Eönnen, dem X U zu fagen Was mußte ich. alfo unter 
Luzernern und Jeſuitenfreunden gewärtigen, allein, fremd, 
ein offenbarer Ketzer und dazu im Luthernthale und nicht 
etwa an einem berühmten Orte, wo man andern Orten um 
fünfzig Sahre in Bildung vor if. Indeſſen von Natur nicht 
Thlotterhaft, und halt kalkulirend, wer A gejagt, müfſe 
auch B jagen, jtieg ich dem Wirthshauſe zu. Das Wirths- 
haus war fait leer, die Menge verjchwand, ich wußte 
nicht wohin, nur wenige Menſchen jeßten in der Gaftftube 
fich an. 

Es waren ältere Leute, einiges Weibervolk, aber auch 
der Geſchäftsmann, gleichjam der Iude der Gefellfiehaft, — der 


fih an. den Fremden drängt ald Freund und Befchüger, um 


mit ihm unter der Hand ein Geſchäftchen zu machen und 


wäre der Profit auch nur ein Glas Wein — fehlte nicht. 


Die Zehrung dieſer Leute fiel mir .befonderd auf: fie genoffen 
Alle für einen halben Batzen Guppe, wozu .eigene frdene 
Näpfchen reichlich vorhanden waren. Einige zogen noch Brod 


“ aus dem Bufen und jdhnitten es zum bereits. vorhandenen 


ein, um die Mahlzeit nahhaltender zu machen; Einige ge 
nofjen nur dies, Andere um einen halben Batzen Brönz, 
Gottheifs Schr. VII. 22 
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Wenige einen halben Schoppen Wein, Allen -offeritte der 
geſchwãtzige Kellner noch „e Würſtli,“ aber wenn ich nicht irre, 
jo erlaubte ein Einziger ih diefen Genuß. Dieſe Mäßig- 
feit mußte einem Berner auffallen, ob fie landesgebräuchlich 
ift oder Miſſionsvorſchrift, wüßte ich nicht zu enticeiten. 
Daß Armüthigkeit zum Grunde Liege, Tönnte ih kaum glau- 
ben, da aus den Reben nnd dem gegenfeitigen Rühmen zu 
liegen wohlhabende Leute zugegen waren. Wie üblich 
begann die Unterhaltung mit dem Wetter, und da ih erzäh» 
fen konnte, daß Tags zusor in Burgdorf ein gewaltiger Re- 
gen gefallen, jo war ich alfobald ein Mittelpunkt der Unter- 
haltung. Mit einem Alten küherte ih, mit einen noch Ael- 
tern bauerte ih, ein anderer zwang mich am Sauhandel 
Theil zu nehmen und nur ein ſpäter und bereits angeftochen 
hereingefommener Schmid brachte Geiſtliches aufs Tapet. 
Doch auch das warb mit. Manier verhandelt, ohne Streit 
and ohne Stichelei gegen mich, natürlid aber auch, daß ich 
fo wenig als möglich dazu jagte und mir nicht beigehen Lie, 
den Reformator jpielen zu wollen. Durchgehends ſprach ſich 
tntholiiche Nechtgläubigkeit aus, große Ehrfurcht vor Der 
Miffion; nur zwei Perjonen, ein Tonfiscirter Schweinehändfer 
und fonft noch Einer, waren anderer Meinung. Merkwürdig 
war es mir, in einer dritten Perfon, der Wirthin, die Ehr- 
furcht vor der Miffioen mit der Furcht ringen zu fehen, daß 
durch diefelbe und das durch fie neu erwedte züchtigere Le— 
ben ihr Broderwerb gejhmälert werden möchte. Bald trieb 
vie Angſt ihr Waſſer in die Augen und unmuthige Worte 
auf die Zunge, bald Zonnte fie den heiligen Männern der 
Wiifion Die Bewunderung nicht verfagen. Hier vernahm id 
im Vertrauen, daß allentbalben die Menge und nicht Die 
Gerſtlichkect die Milfion erzwinge, daß dem Pfarrer von 
Surſee, der ſich anfänglich derjelben geweigert, verbeutet 
worden ei, He kommen zu laffen ober felbft zu gehen, daß 
any in Luthern Einige gemeint, fie hätten an ihrem Herm 
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Dfarrer genug, aber weit überftimmt worben. feien, Der 
Zudrang zum Beichtftuhl jei ungeheuer, in Williſau feien 
Derfonen zwei Tage und eine Naht angeſtanden, ehe die 
Reihe -an fie. gekommen, und doch hätten bis ‚Abends zehn 
von Morgens vier Uhr weg zwölf Herren. Beite- gehört. 
So ſeien auch bier viele im Pfarrhaus, und dieſe Ginlage- 
rung mache die Miffion für die Pfarrer Toftbar, obgleich zur 
Erfeihterung derfelben in der Gemeinde Gele und Lebens: 
mittel gefammelt würben und bie Jefniten, namenklich dar 
Sranzoje Burgftaller, fehr gemein lebten umd die ſchlechteſten 
Betten für fih gewählt hätten. Diefe getftliche Einlagerung 
- Latte ih auch Gelegenheit zu jehen: fie beſtaud aus zwei 
Kapızinern, zwei vertriebenen Murinperten, gon denen het 
eine, ein riefenhafter Menſch, den gewaltigen Pfarrer fait 
un Kopfeslänge zu überragen ſchien, zwei &t. Urbem⸗-herren, 
die in ihren Eeidfamen Gewändern und wohlgepflegten Ge⸗ 
fihtern gegen die Kapuziner gewaltig abftachen und Abends, 
von zwei jchönen Pferden gezogen, wicber abroliten, und. end⸗ 
lich aus mehrem Herren aus der Nachbarſchaft. Für alke 
diefe Herren, die Muri - Herren. ausgenommen,‘ muß es 
Doch ein unheimeliges Ding geweſen jein, hier Handbietung 
Seiften zu müſſen, ed lag barin eine Ast Bekenntniß eigener 
Unzulänglichkeit. Der Angft, die Macht der Jeſuiten möchte 
über fie fommen, wie Simjon über die Philifter, werben fie 
fih kaum erwehrt haben und eben fo wenig ber menſchlichen 
Eiferſucht, Die ed jo ungern. merkt, daß Andere. vorgezogen 
werden. Die leßtere. werden fie kaum amögefprochen haben, 
aber wer Gelegenheit gehabt hat, mit Yfarrlöchimnen zu 
reden, bat gewiß vernommen: „Ih weiß an nit, was Die 
Lüt a dene Jeſuite g'ſeh u g’hört bay, emol predige ha be 
äufe Herr hundert Mal befjer u 's de Lüte füge nf Manier.“ 
Leider fonnte ich mit keiner ſolchen Köchtn zu einem vertrau⸗ 
then Worte fommen, babe indeffen Urſache zu glauben, Die 
obigen Notizen direkt von dev Koͤchin zu haben, freilich. aus 
22° 
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zweiter Hand, aber unverfälicht. Ad, die Menſchen find jo 
gut, und wenn Einer ein gutmüthiger Junge ift, jo findet 
er allenthalben Seelen, die vor Verlangen brennen, in Ber- 
trauen ſich aufzufchließen, ihre Geheimniſſe und Kümmernifie 
in ein fühlen Herz überzutragen. 

Früh ging ih in die Kirche. Auf dem Plabe vor der- 
felben fanden mehrere Krämerftände mit Bildern und Büd- 
lein auf die Miffion bezüglich, mit katholiſchem Schmud aller 
Art; aber gute Gefchäfte fchienen mir. die Krämer nit zu 
machen, an biefem Tage wenigfiend, an andern Tagen ift es 
vielleicht auders geweſen. 

Die Kirche war ſchon ziemlich angefüllt, aber immer 
ſtrömten noch neue Schaaren zu; der Prediger war noch nicht 
da; da ich kein Buch bei mir hatte, begann ich zu leſen auf 
den Menſchengeſichtern, die rings mid umſtanden und um⸗ 
Shen. Es wohnt ein prächtiger Menſchenſchlag im Luthern⸗ 
thale; Maler könnten da Studien machen ſo viel als im 
Berner Oberlande. Sie fänden da kühne trotzige Mädchen⸗ 
gefichter, denen eine Hellebarde in der Hand herrlich ſtehen 
würde. Schlanke Beftalt, gebogene Naſe, kühnes Kiun und 
blüuhende Farbe find die befondern Merkmale der Meiften. 

Daum aber große. Mannigfaltigkeit in Bildung und Ausdrud, 
ganz anders als im untern Bernbiet, wo die meiften Gefid- 
ter mit dem gleichen. Breitbeil gemacht und am. der Sonne 
gebacken ſcheinen. Diefe Lutherngeſichter ſcheinen auch das 
Leben ertragen zu mögen, denn feine alte Frau fiel mir durch 
ihre Häßlichkeit auf, wohl aber mehr als -eine durch eine 
gewifje Nettigkeit und robuſtes Wefen. Heute follte für die 
Töchter geprebigt werben, darum ſchien mir.anf den meiften 
Mäpchengefichtern ein eigenthümlicher Ausdruck zu ſchweben; 
ed war nicht Zom, nicht Spott, nit Trotz, nicht Scham, 
aber vielleicht ein Gemiſch non allem und auf jedem Gefichte 
anders gemiſcht. Endlich erſchien Burgitaller in feiner Heid- 
ſamen Sefuitentracht; das Tede Jeſuitenhütchen, bad auf 
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der Kanzel befonders wohl fteht, fehlte nicht. Haftig, wie 
von innerer Gluth getrieben, ſchritt er durch die Kirche, eher 
groß als Mein von Geftalt, gelblicht im Gefichte, wie wenn 
die Leber eine Rolle jpielte in jeinem Leibe; darum ſchien 
er auch geeigneter zu ſchelten als zu koſen, zu befehlen als zu 
bitten, zu ftrafen als zu verzeihen; auch fchien dieſes Geficht, 
fo weit das eigenthümliche Kirchenliht es erkennen ließ 
eined von denen zu' fein, auf denen die Zahl der Sabre 
nicht aufgezeichnet ift, die jung alt fcheinen und mit dem 
Alter jünger werden, wenn der Eifer fie nicht vor der Zeit 
verzehrt. 

Es wor auf einmal ftille geworden in der Kirche, und 
mit der gejpannteften Aufmerkſamkeit horchte man ded be- 
ginnenden Worted. 

Da erzählte Burgitaller, kurz flüchtig die Geſchichte der 
keuſchen Judith und ging dann raſch, wie man etwa bei uns 
jagen würde: „A propos, von der Judith, wißt ihr, was ich 
euch von der Keufchheit jagen will?" zu der leßtern über. 
Er redete von den Gefahren, die der Keufchheit drohen, ihrem 
Werthe und den Mitteln fie zu bewahren; e8 war die Stan- 
deslehre für die Töchter, es war die Predigt, welde in den 
zu Surfee ein halbes Jahr vorher gehaltenen und von radi- 
faler Seite herausgegebenen Predigten, Seite 130, verzeichnet 
fteht, und doch war fie ed wieder nicht. Entweder war Burg- 
ftaller in einem halben Sabre aus einem Stümper ein Meifter 
geworden, oder aber jene Predigt ift nur eine ftümperhafte 
Nachſchreibung einzelner Phrafen, aneinandergeftüpft fo gut 
wie möglih. Die Predigt, welche ih hörte, war eine Mei- 
fterprebigt, dauerte zwei und eine halbe Stunde am heißen 
Nachmittage, und troß einem Laufe von ſechs Stunden ſchlä⸗ 
ferte e8 mich nicht und niemand ſchlief, jo weit ich ſehen mochte, 
Und doch brauchte der Prediger Feine Künfte, er heizte weder 
die Hölle, noch öffnete er den Himmel, er fodete nicht im 
Thränenloch, er grub nicht Gräber, er focht weder mit jchred- 
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lichen noch mit rührfamen Geberden; er peitihte die Menge 
mit der Geiſel der Wahrheit. Vom reformirten Standpunkte 
aus war mir manches Argerlih, er läfterte z.B. die Re- 
formatoren, jedoch ohne fie zu nennen, er ſetzte die Chelofig- 
feit weit über die Ehe. u, |. w.; für ein gebildetes, beleſenes 
Publikum Hätte ich die ganze Ausdrudöweite unmanierlich 
und unpaflend gefunden. Ein gläubiger Katholif aber konnte 
an der ganzen Rede fein Wort ausſfetzen, ein leidhtfertiger, 
finnlicher Städter oder Schweinehändler konnte wphl jagen: 
„Das find harte Worte, wer mag fie hören!‘ ein Lutherer 
aber fonnten fih an feinem Worte ärgern, er redete, wie die— 
ſes Publitum ihn verſtehen fonnte, jo daß ed jeine Worte, 
wenn auch nicht verftand, doch fühlen mußte. Gr. ging in 
alle Xebensverhältniffe ein und beſchmutzte ſich doch nicht, er 
redte z. B. vom Kiltgang, wie ich nie geglaubt, daß von einer 
Kanzel herab davon geredet werden könnte, und doch ärgerte 
man fi über die Wahrheit nit. Er redete nicht bloß von 
äußern Werken, fondern von innern Zuftänden, nit vom 
Gutmachen durch Buße, fondern von den Iebenslänglicden Fol⸗ 
gen einer jchlecht verbrachten Jugend, wie 3. B. aus einem 
im Kothe zertretenen Hudel der liebe Gott fein reined weißes 
Kleid mache, eben jo wenig werde aus einer verbuhlten Zung- 
frau ein wirklich gottesfürchtiges Weib, eine fromme, brave 
Mutter. Er jehmetterte die bitterften Wahrheiten in verwöhute 
Ohren, aber er Eonnte fagen: habe ich Unrecht, jo beweife es; 
er fagte 3. B.: „Was ihr beichten ‚jolltet, das beichtet ihr 
nicht, was ihr aber nicht zu beichten braucht, das beichtet ihr!‘ 
Er ließ fih wohl zumeilen von der Heftigfeit fortreißen, jagte 
3. B. einmal: „Gebt zum Teufeln⸗ dann aber faßte er ſich 
und ſagte: „d. h. — —“ 

Burgſtaller redete nicht, wie man ed gewöhnlich von chriſt⸗ 
lihen Predigern erwartet, er redete wie ein Landvogt, wie eim 
erzürnter Oberherr, feine Predigt war, wie ſchon gejagt, die 
Peitjche, die er über der verirrten Heerde ſchwang. Der Ein⸗ 
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druck derjelben war auch unverkennbar, nicht daß ich weinen 
‚Jah, aber auf gar manchem Geſichte verwandelte ſich das an- 
fänglide Lächeln in ftarren Ernſt, die Züge wurden unbeweg- 
lich, ſichtbarlich faft flieg ein Schreck in die Herzen nieder, 
den ſie auf keine Weiſe zu bewältigen wußten. 

Als die Angft der Sünde auf den Gefihtern (ag und 
bie Frage: Herr, was jollen wir thun, dat wir jelig werben? 
auf jo manchem Munde, Da begann ‚der Prediger und fagte: 
„Hört, Mädchen, ich will euch was erzählen.” Und nun. er- 
gählte er, wie vergangenen Sommer ohne der Jeſuiten Wiffen 
Mädchen im Zugergebiet freiwillig einen Bund gemacht, Teine 
Kilter zu haben, feine nächtlichen Zuſammenkünfte, Rachts 
nirgendö bin. zu ſchwärmen u. ſ. w. Das hätten fie vernom⸗ 
men und es für Pflicht gehalten, ſolches ſchöne Beginnen 
weiter zu erzählen und dazu aufzmmuntern. Sp fei der Tu- 
gendbund entftanden, ber bereits hei breitunfend Mädchen 
zähle, und er Dächte, im Zuthernthale werden auch Mädchen 
fein, die ihm amgugehören gedächten. „Mädchen, fagte er, 
„man erzählt Sa von fchredlihem Eide, der beim Eimfitte 
abgefordert werde. Es ift nit wahr. Was im Tugendbunde 
verfprochen wird, das ift ſchon im Zaufgelübbe verſprochen, 
und wer dieſes nicht hält, wird meineidig, wird verdammt, er 
fei im Tugendbunde oder nicht!“ 

Tiefen Eindruck ſah ich, den Erfolg weiß ich nicht, aber 
wie verſtrupfte Hühner ſchlichen Mädchen und Weiber nach 
Hauſe. Froͤhliches Gerede ſah ich nirgends. 

Mir wiſchte der mächtige Pfarrer wieder einen tätigen 
naflen Segen aus und zu gleicher Zeit erhielt ich von Binten 
einen harten Mupf. Erſchrocken fuhr ich zur Seite, da fah 
ich zu ‚meinem Trofte, dab er von Teinem Bauer kam, fondern 
von einem geiftlichen Herm, ber an der Spitze der übrigen 
geiſtlichen Herren son der: Borlaube fam, wo fie die Predigt 
angehört hatten. Sch habe Urſache zu ſtarkem Verdacht, daß 
des Pfarrer Köchin die Anweſenheit eines verbächtigen Herrn 
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im Wirthshaufe vernommen, der bald kühere, bald baure, von 
dem man frog aller Mühe nichts ergründen Tönne,. ald daß 
er ein Berner fei, und daß ein im Bernbiet wohlbelannter 
Schweinehänbler, mit dem ich übrigens mehr als hundert Mal 
zufammengetroffen, erpreß Inſpektion gehalten, aber nicht 
wiffe, wer ih fei. Dann habe ich Urfache zu ſtarkem Ver⸗ 
dacht, daß die Herren mich für einen Zeitungsipion: gehalten, 
der fie an die Schandblätter von Aargau, Luzern oder Solo- 
thurn, wie Burgftaller zu mehreren Malen ſich ausdrückte, 
verrathen wolle, daher wahrſcheinlich auch der vaterländiſch 
ftarfe Mupf eine Bezahlung zum voraus auf Abſchlag. Daß 
fie gar in den Kalender kommen könnten, dachten aber doch 
die guten Herren nicht, dachten nicht. daran, daß ih nicht 
aus Spott, jondern in ſchwerem Ernſte gekommen und wicht 
jpottend, fondern in nod viel ſchwererem Emfte ging. 

Biel gewaltiger und darum viel gefährlicher als ih ger 
dacht fand ich die Jeſuiten, um fo jchmerzlicher bedauerte 
ich, daß im verlekten katholiſchen Bewußtjein die Kirchen⸗ 
fürften einen Grund fanden, bie jeſuitiſche Miliz auf Luzern 
loszulafſen. 

Schon lange ſchien es mir, als ob man in katholiſchen 
Ländern katholiſcher würde, als man vor zehn Jahren geweſen 
war; daß die katholiſche Kirche mit Macht allenthalben Bo⸗ 
den gewinne, wo reformirte Regierungen leichtfertig oder ab⸗ 
fihtlich ihre Kirchen durch Selten zerjeßen ließen, ift eine 
Thatjache; der Kanton Luzern fchien mir unendlich katholiſcher, 
als man mir an einigen Befenbindern, Erbäpfelbettlern, eini- 
gen Schreibern oder Rednern beweifen wollte, viel katholiſcher, 
als ich mir ihn dachte. 

Biel gewaltiger erjchienen mir die Jeſuiten ihren Feinden 
gegenüber aus folgendem Grunde. hauptfädlich: 

Bon jeher erregte beim finnlihen Volke nichts größere 
Bewunderung und machte tiefern Eindruck, als fittliche Strenge, 
ein finnlichen  &enüflen entſagendes Leben, beides bei ber 
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Obrigkeit und bei der Geiftlichkeit. Daher Bruder Klaus’ 
unfterbliher Ruhm, baber die Gewalt über die Gemüther, 
welde zu Zeiten die Geijtlichfeit übte. Das wiflen bie Je— 
{uiten und benußen e8; ihr Leben ſtimmt mit ihrer Lehre zu« 
fammen, und daß dies feinen tiefen Eindruck nicht verfehlt, 
das habe ich mit eigenen Ohren gehört und zwar aus einem 
Munde, der mit großem Widerftreben vom empfangenen‘ Ein- 
druck Zeugniß gab, Wenn man neben dieſes Leben das zucht- 
Iofe, leichtfertige Kneipenleben vieler ihrer Gegner ftellt, jo 
ift man außer allem Zweifel, wohin die Herzen eben des jo- 
genannten rohen Haufens fi neigen müſſen. Dazu kommt 
dann noch die jhlagende Kraft von Burgſtallers Reden, die 
dem Volke durch Mark und Bein gehen, deren Wahrheit in 
fittliher Beziehung in die Augen jpringt, während das öde, 
bohle Zeitungsgefhwäß ihrer heftigften Gegner wenig Seelen 
bewegt und oft nichts ift, ald Dummheit oder Lüge. An 
felbem Tage nod fiel mir ein ſolch gegneriſches Blatt in die 
Hände, in welchem aus dem. bemerifhen Anzeiger die zum 
Ausleihen angebotenen Summen verzeichnet ftanden und dann 
dem luzerniſchen Volke gejagt wurde: „Jä gäl, wenn bier 
auch fo Geld wäre, aber jo Geld ift im Santon Luzern nicht, 
und das haft du beiner Regierung und den Pfaffen zu ver- 
danken.‘ 

Nun war die Regierung, welche ſchuld am Geldmangel, 
fein jollte, ein halbes Jahr im Amte, konnte ihr daher ein 
größerer Unfinn aufgebürdet werden, als die Schuld an fol- 
chem Geldmangel, der ja weit eher dem früheren. Regimente 
zufiel? Mußte auch nicht dem einfältigften Saumutterli ein- 
fallen, dag Lüderlichkeit vielleicht mehr ald Pfaffen am Geld- 
mangel ſchuld jei, da ed reich geweſene Pfaffenfeinde am 
Verhudeln jah und Pfaffenfreunde reich, denn die einen wa- 
zen lüderlih, die andern. fleißig? 

Ich fand fie aber auch viel gefährlicher als ich Dachte. 
Daß einige Zuger Mädchen jo von ungefähr den Tugendbund 
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geftiftet, da3 glaube wer will, und wenn vielleicht auch irgend» 
wie eine Verabredung unter ihnen ftattfand, ſo dachten fie 
doch nicht von ferne daran, was in der Hand der Sefuiten 
darand wurde und noch werden kann. 

Während ter Radikalismus und eine Art öffentlichen 
Lebens pflanzte in Wirthöhäufern, Kneipen, Zeitungen, neh» 
men die Sejuiten bed verwahrloſeten häuslichen Lebens ſich 
an; während die erftern die Männer verlodten, erbauen die 
andern die Weiber; während die erftern ihre Macht in papier: 
nen Berfaffungen fuchen, ſuchen fie die andern in häuslichen 
Einrichtungen; während. jene Männer und Zünglinge an fidh 
ziehen, feffeln . diefe die Tungfrauen, welche zu „freien find, 
welche einſt Hausmütter werden. Was dad Weib für eine 
Macht hat als Jungfrau über den Jüngling, als Mutter 
über die Kinder und dadurch "auf's Öffentliche Leben, iſt be- 
kannt. Sch möchte nun fragen, ob diefer Verein in Jefuiten⸗ 
Händen nicht die großartigfte Gefahr ift, welhe mau fi 
denken kann? Sn reformirten Landen möchte er vielleicht eine 
vorübergehende Erſcheinung fein, wie jo viele Bereine ed find; 
in Zatholifchen Ländern Liegt feine Erhaltung in den Händen 
der Geiftlichleit durch die Beichte, durch die Beichte find die 
Zungfrauen, welde einmal in den Verein getreten, darin 
auch feitzuhalten bis in den Tod. Was in der Beidte 
verhandelt wurde, das Alles hörten meine uneiugeweihten 
Ohren nicht. | 

Ein folder Feind muß viel einſthafter behandelt werden 
als es geſchehen iſt; die bisherige Kampfesweiſe dagegen iſt 
nichts als radikale Lüderlichkeit. An dieſer Lüderlichkeit wird 
freilich der Radikalismus zu Grunde geben. Aber wie das 
Aas die Raubtbiere, wird er die Sefniten, die häßlichen Feinde 
eines ſchönen, freundlichen Chriftenthums, einer freien, vater- 
ländiſchen Entwidelung in unſerm Baterlande, feftigen und 
baushäblich machen, auch wenn fie zeitweife mit Gewalt aus- 
getrieben würden leiblich. 
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Recht kraurig verlich ih den ſchönen Santon, dem die 
Gefahr fo nahe Liegt, die Beute diefer päpitlichen Miliz zu 
:werden, deni die Gefahr herbeigezogen wurde Durch Die, welde 
. fi des Volkes Freunde nannten und doch des Volkes Hei- 
Yigftes, fein religiöſes Bewußtſein, ängftigten, bis es um 
Hülfe fchrie. , j 

Ich jann um Rath und fand feinen als den: man nehme 
den Sejuiten. die Waffen aus der Hand, mache fie überflüjlig, 
d. 5. Obrigkeit und Geiftlichkeit erbaue das Volk durch ein 
reines, frommes Leben, und wie fie leben, follen fie auch reden 
in Kirhen und Rathsſäälen; das Glück des Haufes, das Heil 
der Seelen fei ihr deutliches Augenmerk, der Bund der Zung- 
frauen werde zum vaterländifchen Kleinod, gepflegt und ge— 
hütet von vaterländifcher Obrigkeit und Geiftlichkeit, dann 
bedarf es Feiner fremden Hirten und Pfleger mehr. 

Die ganze Eidgenofjenihaft aber mache es fich zur hei— 
ligen Pflicht, das religiöfe Bewußtjein zu ehren und zu pfle- 
gen, wie es fih in der reformirten und Fatholifchen Kirche 
ausfpricht, und hüte fich vor der infanten, perfiden Intoleranz, 
welche unter dem Scheine von Ölaubensfreiheit un politifcher 
oder lüderliher Zwede willen die Kirchen des Landes unter- 
gräbt, Höhnt, ängſtigt. Dann werden die Sefuiten überflüffig, 
ohnmächtig, werden wieder zerjtieben, wie die Kofafen es 
thun, wenn fie auf einen Feind treffen, der Stand hält und 
übermächtig ift. 

. Dem Feinde habe ich in die Augen gejehen und in fein 
Lager. Wer diefed auch gethan hat, urtheile, ob ich recht 
oder unrecht gethan habe. 
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